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Unsere  Zeitsehrift  sollte  keine  Parteisehrifk  sein;  wir 
wünschten  nicht  für  dne  medicinisehe  Secte  zn  schreiben-^ 
vnd  dennoch  sahen  wir  nns  gezwungen ,  gleich  anf  dem 
Titelblatte  die  Fahne  der  Partei  aufzupflanzen.  Wir  thaten 
es  mit  anfrichllgem  Bedauern.  Allein  so  viel  wir  uns  auch 
Mfihe  gaben,  wir  fanden  keinen  Ausdruck,  der  dem  Pub- 
licum und  unseren  Kollegen  gegenflber  das,  was  wir  wol- 
len ,  besser  nnd  verständlicher  bezeichnete ,  als  der  von 
Hahnemann  selbst  fwenn  auch  nicht  mit  besonderem 
etymologischem  Gluck])  gewählte* 

Einige  andere  homöopathische  Journale  haben,  wahr* 
scheinlich  aus  Deferenz  gegen  die  alte  Schule,  die  »Homoo« 
pathie«  in  »specifische  Heilkunst«  umgetauft.  Wir 
wurden  aus  eben  dem  Grunde^  selbst  auf  die  Gefahr  hin  der 
Mehrzahl  unserer  Anhänger  ein  Ärgerniss  zu  geben,  diesem 
Beispiele  von  Herzen  gern  folgen ;  wenn  nur  der  Euphemis- 
mus unseren  Widersachern  die  verhasste  Sache  annehmbarer 
machte,  und  ihnen  bicht  fiberdiess  zu  ganz  schiefen  Begriffen 
über  nns  und  unsere  Lehre  Anlass  gäbe !   Und  hätten  wir 
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nicht  am  Eode  Tadel  and  Vonnrorf  seibat  von  Seite  ehren* 
liafter  Geg;ner  %n  gewärtigen  ,  wenn  sie  sihen,  dass  wir 
unseren  Herrn  und  Meister  um  diesen  Preis  verläugnetenf 

Eine  Zeitschrift  für  »pjiysiologische  Materia 
medica«  fasste  allerdings  Kern  und  IVesen  unserer  Ten« 
denzen  in  sich,  zöge  uns  aber  engere  Schranken^  als  in 
unserem  Plan  und  Wunsche  liegt.  Denn  erkennen  wir  auch) 
dass  unsere  Aufgabe  ursprünglich  und  vorzugsweise 
die  Reform  der  Phamakodynamik  sei ,  so  können  wir  doch 
die  Cultur  der  Therapie ,  abgesehen  von  ihrer  praktischen 
Wichtigkeit,  schon  desshalb  nicht  ausser  Augen  lassen, 
weil  diese  selbst  wieder  als  Probierstein  und  Purifications- 
process  auf  jene  zurfickwirkt ,  und  weil  es  überhaupt  ein 
sehr  missliches  und  leicht  zu  unfruchtbaren  Speculationen 
und  systematischen  Irrgängen  verlockendes  Ding  sein  dürfte, 
die  Pharmakoloi^e  als  aelbstatindige  und  von  der  Therapie 
unabhängige  Scienz  ausbilden  zu  wollen« 

Wir  gebeq  unserer  ^itschrift  ferner  den  Namen  elaer 
>rö8terreichischen«—  nicht  als  ob  wir  geeignete  Bei* 
träge  vom  Auslande  her  nicht  bereitwilligst  und  dankbarst 
aufzunehmen  gesonnen  seien ;  sondern  well  wir  sie  den  zahl- 
reichen homöopathischen  Ärzten  Österreich^s  als  legitimes 
C.ei)tralorgan  anbieten,  das  sie  in  wissenschaftliche  Verbin- 
dung unter  einander  bringe,  ihre  Thätigkeit  wecke  und  leite, 
die  Fruchte  ihres  Fleisses  und  Wirkens  sammle^  sichte  und 
ordqe. 

Bis  jezt  bestanden  unsere  Verdienste  um  die  Homöopa« 
thie  — Griesselich,  Noaek,  Trinks>  Fielitz,  Rum* 
mel  werden  es  bestätigen  •—  fast  einzig  darin,  dass  whr  an 
der  Tafel  sassen,  die  uns  Hahnemann  gedeckt;  wobei 
natürlich,  wie  es  eben  auch  bei  anderen  zünftigen  Conventi* 
keln  Brauch  und  Sitte  ist,  ISigendfipkel  und  Arroganz  auf 
dem  Ehrensitze  %urirten,  der  Cbarlatanism  auf  dem  Präsi*- 
dentenstohle  das  grosse  Wort  führte,  und  die  Anciennitit, 
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mH  df»  iteheiaiiiMVoileB -praktisekei  BOcfce  ibr  naiarliches 
Reckt  auf  die  fettesten  Bissen  und  ihr  Privileglun,  den  JAo- 
geren  Tischnachbar  über  die  Achsel  aussehen ,  nicht  selten 
eben  so  rdcksichtslos  als  erfolgreich  handhabte. 

Die  scientifische  Achtnng  nnserer  answirtigen  Freande 
wnrde  mis  denn  anch  gerade  in  dem  Hasse  %u  Theil  j  in  wel<- 
ckem  wir  sie  verdienten* 

Ob  die  Unganst  der  Zeiten,  ob  Uangd  an  Talent  oder 
angeborene  geistige  Trägheit  die  grössere  Schuld  an  nnserer 
Mamenlosigkeit  trage )  wissen  wir  nicht.  Die  Zeilen  haben 
sich  geändert  Werden  wir  die  Alten  bleiben?  Man  liatnns 
die  gefessdte  Zange  gelfeet  Wollen  wir  nicht  wenigstens 
versuchen  %u  reden?  —  Nun  wir  nnser  Licht  ungehindert 
leuchten  lassen  können  >  soll  es  fortan  unter  dem  Scheffel 
stehen  ? 

In  wie  fern  wir  selbst  mit  gutem  Beispiele  voranzuleuch- 
ten gedenken,  darftber  kann  der  Plan  unserer  Zeitschrift,  den 
wir  hier  der  Beurtheilung  uuserer  Kollegen  unterbreiten,  Aus- 
kunft geben. 

Wenn  wir  oben  die  Reform  der  Pharmakodynamik  als 
Kcarai  und  Wesen  unserer  Tendem^en  bezeichneten,  so  hat^ 
tenwir  zunächst  die  Reform  der  eigenen—  der  Hahne^ 
mann'schen  —im  Auge.  Die  österreichische  Zeit- 
schrift für  Homöopathie  sezt  sich  denn  auch  diese 
Reform  zur  Hauptaufgabe«  Ein  jedes  ihrer  Hefte  soll,  als  ste^ 
henden  ofiiciellen  Haupte-  und  Originalartikel  die  Nachprüfung 
eines  von.Hahnemann  und  seinen  Schülern  bereits  geprüft 
ten  Arzneimittels  enthalten.  Diese  Nachprüfungen  sollen  das 
Hark  und  die  Seele  unseres.  Joumales sein;  von  ihr  macheip 
wir  dessen  Existenz  abhängig.  Durch  dieselben  hoffen  wir 
nach  und  nach  zu  einer  physiologischen  Kenntniss  der  Arz*»- 
nelmittel  zu  kommen  ^  wie  sie  die  ersten  Prüfer  hatten ,  uns 
aber  nicht  gegeben  haben ;  ja,  wir  hoffen  durch  sie  noch  etwns 
weiter  als  jene  zu  konupuea ,  nämlich  zu  einer  Anatomie  der 
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Arzneikninkheiten )  die,  wenn  'die  Diagnostik  der  neaeren 
pathologischen  Anatomie  unserer  Therapie  die  rechten  Früchte 
tragen  soll,  für  uns  unerlässlich  bleibt 

Frtigt  man  uns,  warum  wir  es  nicht  vorziehen,  neue 
Mittel  zu  prüfen,  so  antworten  wir:  dass  wir  die  Versuche, 
unseren  Arzneisehatz  mit  noch  ungekannten  Arzneikr&ften  zu 
bereichern,  für  ein  nicht  unverdienstlicheis  Werk  halten,  und 
uns  ausnahmsweise  vielleicht  auch  damit  beschäftigen  wer- 
den; dass  wir  aber  gerade  in  der  Sichtung  and  Constat^ 
rung  sowol  als  in  der  Vermittlung  einer  gründlicheren  Kennt- 
niss  des  Inhaltes  der  dermaligen  Hahnemann'schen 
Materia  medica  das  alleinige  Heil  einer  nicht  rückwärts*, 
sondern  vorwärts  schreitenden  Homöopathie  und  ein  unab- 
weisbares Bedurfhiss  der  gegenwärtigen  Generation  homdo* 
pathischer  Ärzte  sehen. 

Weniger  den  Umbau  unserer  Pharmakologie,  als  die 
Erleichterung  ihres  Studiums  beabsichtigt  ein  zweiter 
Artikel  unseres  Journals:  die  auf  das  bereits  vorhandene 
pharmakognostische  und  klinische  Materiale  basirte  Bear^ 
beitung  einzelner  Arzneimittel  ~  ein  Artikel,  der 
besonders  für  homöopathische  Principisten  von  entschiede«» 
nem  Werthe  sein  dürfte. 

Als  dritten  Origiiiulartikel  soll  unsere  Zeitschrift 
Monographien  einzelner  Krankheiten  bringen.  Die-^ 
selben  sollen  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft —  der  neueren  ([homöopathischen}  Pharmakognosie 
und  Therapie  sowol  als  der  neueren  Physiologie,  Patho- 
logie und  Diagnostik  gemäss  abgefasst  und  durch  instruc- 
tive  Fälle  aus  eigener  und  fremder  Praxis  erläutert  sein. 
Wir  betrachten  dergleichen  Monographien  als  Vorarbeiten 
für  eine,  zur  Zeit  noch  nicht  mögliche,  wiewol  höchst  noth- 
wendige,  specifische  specielle  Therapie,  die  nach  unserer 
Überzeugung  nur  durch  das  redliche  Zusammenwirken  und 
die  ausdauernde  Thätigkeit  Vieler  zu  Stande  kommen  kann. 
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Dm  gewAhnliehe  Jlbteri«!  tiiBiiehm*  aedtdotoeber  Jonr* 
nMe  —  einzdne  Bediachtoiigieii  vnd  Erfahraogen  aas  der 
liomSopathisdien  Praxia;  pharmakognosUsefap^  Auszüge  aus 
aUöopatlusdi^i  Zeitschriften;  Anzeigen  nnd  Kritileen  von 
AMumdlnngen^  Aofisaizen  und  Werlien,  die  auf  die  Reform 
der  HeilkuDSt  Bezug  oder  EiBflnsa  halieB  u«  dgL  —  wer- 
den wir  anf  den  möglicli  geringsten  Rauin  bescliränken ; 
weitläufigen  Theorien  und  Hypothesen  fiber  Ueilprincipe 
und  Hdlsysteme  aber,  PsoraphantasTen  a  la  Petersen^ 
Personalien  9  wie  sie  sich  besonders  in  lezter  Zeit  in  der 
homöopathischen  Literatur  brdt  gemadit,  iLönnen  wir  gar 
keinen  Platz  gönnen. 

Wir  geben  uns^  der  Hofhung  bin,  dass  unser  Unter* 
n^men  bei  allen  Jenen  Kollegen,  denen  die  Homöopathie 
mehr  ds  die  milchgebende  Kuh  ist,  und  die  über  die  Auf« 
gäbe  und  die  Bedürfnisse  dersdben  mit  sich  im  Klaren  sind, 
nicht  allein  freudigen  Anklang ,  sondern  auch  nachhaltige 
Unterstützung  finden  werde.  Wir  laden  sie  hiermit  dringend 
zur  TheUnahme  ein. 

Die  fertigen  Homöopathen,  die,  weil  sie  weder  die 
Möglichkeit  noch  die  Nothwendigkeit  einer  Weiterbildung 
der  Homöopathie  ahnen,  an  dem  Organon  das  Alpha  und 
Om^a  ihrer  Kunst  haben,  und  diejenigen,  die  in  den  Fes- 
seln eines  unrühmlichen  Indifferentismus  oder  in  den  Sire- 
nenarmen chinesischer  Süffisance  schmachtend,  Herz  und 
Auge  einzig  an  eine  reiche  Praxis  hingen,  werden  unsere 
Tendenzen  entweder  als  unzeitig  und  überüfissig  mit  ver- 
ächtlichem L&cheln  und  vornehmen  Achselzucken  abferti- 
gen 9  oder  sie  wol  gar  einem  gläubigen  Publicum  als  schäd- 
lich und  verwerflieh  proclamiren.  Um  Lob  und  Gunst  solcher 
Fretfnde  können  wir  nicht  buhlen;  sie  sind  für  die  Wis- 
senschaft, und  die  Wissenschaft  ist  f^r  sie  verloren. 


VIII 

Die  Österreichische  Zeitschrift  für  Homöo* 
pathie  erscheint  in  zwnngiosen  Heften.  Wir  niAasen  Je- 
doch das  Privil^am  der  Zwaoglosigkeit  nicht  Mos  in 
Bezug  auf  die  Zahl  der  jährlichen  Hefte  und  die  Zeit  ihres 
Eh'scheinens  y  sondern  selbst  in  Bezug  auf  die  Stirke  der* 
sdben  in  Anspruch  nehmen  j  und  diess  aus  einem  dreifa«» 
chen  Grunde:  !•  weil  uns,  als  beschäftigten  praktischen 
Ärzten,  die  in  dieser  Zeitschrift  materiellen  Yortheil  weder 
suchen  noch  finden,  kein  bestimmtes  Mass  von  Zeit  und 
Masse  zu  literarischen  Arbeiten  zu  Gebote  steht;  S.  weil 
sich  die  Dauer  einer  Arzneinachprüfung,  ohne  welche  kein 
Heft  erseheint,  so  wie  der  Umfang  des,  durch  eine  solche 
gewonnenen,  pharmakognostischen  Materiales  nicht  im  vor- 
aus berechnen  lässt;  8.  endlich,  weil  wir  nicht  dieHerren  des 
Fleisses  und  des  Eifers  der  uns  nnterstfitzenden  Freunde, 
Mitarbeiter  und  MitprOfer  sind« 

Wien,  im  Jänner  1844. 


nie  UerauBgeber. 
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Ein  Wort 

fiher  die  NoÜiwendjf  keit  einer.  Revisiott  aaerer  AnneMittMeJitty 

a  1  8 

Einleitung. 

Jbis  gibt  liomdepathisclie  Arzte,  welche  in  der  Hnbnemänn'- 
eolien  Arzneimittellehre  ein  yellendetes  und  in  sich  abgeschlos- 
Bemes  Meisterwerk  sehen,  das  einer  Verbessemn^  weder  fKhig, 
noch  bedfirflig.  Noch  in  jüngster  Zeit  erklfirten  Gross  und  Gouil- 
ion  (Allg.  hom.  Z.  B,  96,  Nr.  7  u.  Arcb.  f.  hom.  H.  B.  90,  H(t.  3, 
8.  1),  »dass  dieselbe,  so  wie  sie  eben  sei,  über  jeden 
Tadel  erhaben  und  keiner  Reform  bedürfe.«  Es  tbnt 
ins  leid,  unseren  verehrten  Kollegen  hier  ischrolT  entgegentreten 
zu  müssen.  Wir  halten  diese  Reform  fQr  eine  Forderung,  welche 
die  Wissensohaft  an  uns  zu  steilen  das  Recht  hat;  wir  sehen  in  ihr 
das  wichtigste  Desiderat  der  heutigen  Homöopathie,  die  Grundlage 
des  Fortschrittes  und  der  Weiterbildung  unserer  Kunst ,  die  erste 
Bedingung  der  schmerzlich  vennissten  scientiflschen  Achtung  un* 
serer  Gegner. 

Indem  wir  hiermit  unseren  pharmakognostischen  Pessimismus 
oSen  und  unumwunden  bekennen ,  finden  wir  es  für  rftthlich ,  uns 
—  Freunden  und  Feinden  der  Homöopathie  gegenüber  —  auf  das 
nachdrücklichste  vor  der  Unterstellung  der  Geringschfitzung  oder 
des  Misstrauens  in  Bezug  auf  die  Hahnemann'schen  Arznei* 
prüfkingen  zu  verwahren.  Wir  stellen  weder  die  Gewlssenhsfligkeit 
und  Wahrheitsliebe,  noch  die  Umsicht  und  den  Scharfsinn  des  Beob- 
achters, noch  die  Genauigkeit  des  Experimentes  in  Frage ;  wir  sind 
vielmehr  lest  Überzeugt ,  dass  nichts  geeigneter  sei ,  höhere  Ach- 
tung vor  dem  Verdienste  Hahnemann*s  ein  zuflössen ,  das  Genie 
und  den  Beöbachtungsgeist  desselben  in  ein  helleres  Licht  zu  se- 
zen  y  ftls  eben  die  NachprüAingen ,  die  vorzugsweise  das  Material 
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zn  eioem  physiolofischen  Umbau  seiner  ArzneimitteUelire  liefen 
mfleseD. 

Fangen  wir'nttr  eiAmal  an,  uns  zu  schfimen,  unsere  beque- 
men Glieder  auf  der  Bärenhaut,  die  uns  Hahnemann  unterge- 
breitet 9  gemfichlich  zu  dehnen  und  zu  strecken ;  flissen  wir  nur 
erst  den  Muth,  in  die  Fussstapfen  des  Meisters  zu  treten;  gehen 
wir  nur  mit  jahrelanger  Qeduld  die  Bahn,  die  er  uns  brach ;  widmen 
wir  erst  gleich  ihm  ein  halbes  Leben  der  Prfifting  der  Arzneien ; 
beatrtbM  wtlr  sn(l ,  mü  demaelien  unennoifflehen  Flelsse,  iHlt  dism- 
•elben  Eifer,  mit  derselben  Aufopferung  zu  experimentiren :  wir 
werden  gar  bald  gewahr  werden,  welch'  ein  unendlich  reicher 
Sehatz  von  Beobachtungen  und  Erfhhrungen,  welch'  kolossale 
Masse  sorgfftltigster  Versuche  der  Hahneman n'schen  Bearbei- 
tung der  Nuof  romiea ,  der  BeUadanna ,  PulsaiUla ,  Bryonia ,  des 
Aeanil^  BAus,  Mereur  und  se  vieler  mderen  Medlcamente  zum 
Grunde  liege;  und  wie  Huhnemann,  ehe«  weil  ernelne  Venu- 
ehe  entweder  selbst  machte,  oder  doch  aoasehliesslieh  leitete,  da, 
wo  Andere  nichts  als  ein  Chaos ,  nichts  als  Fragmente  und  Hiero- 
glyphen erblicken ,  nothwendigerweise  physiologischen  Zusammen- 
hang und  systematische  Ordnung  sehen  musste. 

Was  wir  also  an  einem  Werke,  dessen  Vor<reflii<^keit  wir 
selbst  bis  zu  den  Hternen  erheben ,  au  revidtren  und  zu  relbrmirett 
gedenken Y 

Die  Xothwendigkeit  einer  Revision  beniehi  sich  weniger  auf 
den  Stoff,  als  auf  die  Form  unserer  Muterm  wuMea.  Sie  bemlit 
für  uns  zunfiebst  auf  dem  Grunde,  dass  uns  die  Resultate  der  vor- 
genommenen ArzneiprüAingen  nicht  in  einer  nalArliehen ,  pliyalolo^ 
gischen  Ordnung,  sondern  einzig  und  ausschliesslich  in 
einem  kunstlichen  Fragmentenregister  in  die  Hinde  gegeben  wur- 
den. Der  Baumeister  der  Reinarzneiiehre  fehlte  darin,  dass  er  sei- 
nen Jflngern ,  die  entweder  keine  oder  nur  dfirllige  Versuche  mnoh- 
ten,  seine  eigene  Weisheit  zumuthete;  dass  er  glaubte,  sie,  die 
das  Ganze  nicht  kennen,  wflrden  dennoch  gleich  ihm  den  Werdh 
und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Theile  versteiiett. 

Das  unglückliche  Schema,in  welches  Hahnemann  seine 
Arzneimittellehre  brachte,  gibt  nirgends  Auskunft  und  RcM)h#n* 
Schaft  Aber  die  Art  und  Weise,  wie  seine  Ar^neimUtel  ge|*tit 
wurden.  Kr  hat  uns  nur  das  Facit  des  Reohenexempela 
vorgelegt}  er  h&tte  uns  auch  die  Methode,  nach 
welcher  es  gefunden   wurde,   vorlegen  seilen! 


Mtm  weias  sieht,  #b  die  tuit  einer  uiiil  fierfletbeii  €liiA*e  uoter-« 
raehaelen  8ym|i4oine  des  ResaKat  eines  eder  mehrere»  Versuche 
seieii.  4^  men  weiss  nieht  eieaiei,  eh  die  8yinp(ome,  die  mit  dersef- 
heu  Chifllre  HBteraeichBet,  Mioh  eimmtlieh  von  eioein  ued  demselheti 
PraAui|:»«lodividiuim  herriUirea  *}.  Men  hdrt  selten,  in  weleher  De* 
sie  «ad  in  weliAer  Fem  des  Mittel  genofflmen ;  wie  €#  und  in  wef-* 
elmn  Inlervellen  ee  wiederiioit  wnrde.  Man  erfihrt  daher  aueh  ge* 
w^Mmlieh  niohte  ven  der  Entwieliinttif ,  der  Dauer,  dem  Verinni^ 
«nd  Ansgaoge  der  glänzen  Arzneiiaranitheit  sewol,  als  ren  der  Keit 
dbe  Siolrittea  und  des  Wiederversehwindens  der  einzeinen  Sym^ 
pteme.  Man  ist  nicht  im  Stande,  flflchti/^e,  zuföllige  ErseheHimtgeit 
von  iHMstdAdii^en  und  essentiellen  zu  untersefaeMeii.  Man  hleiht  fer- 
ner äher  Centmm  und  Peripherie  der  Arzneiwirkungifsphire ,  «her 
Pfimir-  und  SeornndArwirkunis:,  ttiier  die  Sympathien,  Synergien 
uad  Aniagonüsioen  des  Medieamentes ,  so  wie  llhtr  die  0i#8ae  and 
Bedentiing  der  ArzneilLrankheit  g^aiiz  oder  tkst  ganz  fan  Ungewia« 
sen.  Mae  sieht  nieht ,  wie  sieh  die  Symptome  zu  den  pridispeni-N 
renden  ufid  oeoasioneüeii  (Arznei-)  Ursaclien  veihaUeii  und  gt- 
idnnt  keiaan  Begriff  Ton  der  Intensitiit ,  mk  weither  dks  JMkdka-« 
ment  auf  den  gesunden  Organismus  Oberhaupt ,  und  auf  die  einzel- 
nen Systeme  und  Organe  insbesondere  einwirkt. 

Wir  nannten  das  Schema  ein  »ungläekliches«  —  weil 
Hahnemann  dadurch^  dass  er  uns  statt  ^er  einzelneji^Arzneikriu»k- 
heilen  ein  monstrdses,  mehr  dem  GediLchtnisöe  als  dem  Verstände  zu- 
gängliches, fast  ungeniessbares  Symptomenconglomerat  gab ,  nieht 
nnr  seineii  eigenen  Anhdngem  die  Kenntaiss  der  HeilmiM«!  and  die 
AnsAhang  der  hom^opatldsehen  Praxis  Ungemein  ersehwefte,  see*- 
dam  auch  der  Anüassung  und  dem  VerstAndnisse  seiner  Lehre  rou 
Seite  avilHrsglaafaiger  Arzte  ein  fast  onöhnrsteigiiohee  Hindennse 
in  des  Weg  legte ,  und  was  am  meisten  au  l»edauern ,  eielit  evlte* 
gerade  die  besten  Köpfe  —  gerade  diejenigen ,  welche  die  Leiter 
and  Ptthrer  der  reformirten  Heilkunst  werden  solltei^  —  fttr  ijumer 
von  dem  Slud^um  derselben  entfernte. 

Wir  sprechen  unsere  Überzeuguag  mit  dem  innji^  Wunsche 
und  dem  festen  Vertrauen  aus ,  daes  sie  von  der  Mehrzahl  unserer 


')  Die  Clömre  ligurirt  mituatar  als  Qartimgwaame  j  iiiieten  utolich 
Gross,  S^iapf  u«  J^M»  ^Ue  >ene  Sbinflome,  die  sie  viaUekht  an 
4fi9ßnrL  hiiUiaii  Anvpad  Pr^foiMmmnene«  i^hantet^,  mU  i^liem  B'«- 


Kollegea  getheUt  werde,  und  dMs  das  Werk  der  Reflirm,  das  wir  hie- 
mit  kttbnen  Mnthes  beginnen ,  von  vielen  Seiten  Unterstazang  nnd 
Naclialiinung  linde.  Denn  zeigt  aucii  das  Beispiel  Hahnemann's, 
was  ein  kr&ftiger  Hiile  vermag,  and  haben  wir  ans  aaeh  den  phy«- 
siologisoben  Umbau  seiner  Arzneimittellehre  zur  Lebensanf- 
gabe  gemacht;  so  w&re  es  doch  licherliohe  Anmassang,  wenn 
wir  ans  die  Herkoles  -  Arme  zatraaten ,  die  solch'  gigantisches 
WcrJc  allein  za  vollenden  im  Stande  seien.  Behofts  des  Haaptthei- 
les  der  Arbeit,  der  Arznei -NachprOftingen,  haben  sich  uns  bereits 
eine  nicht  anbedeutende  Anzahl  gleiohgesinnter  tflchtiger  Freande 
angeschlossen. 

Möge  es  ans  gelingen,  unsere  Aofgabe  in  einer  Weise  zu  lot- 
sen, welche  nicht  dem  Systeme,  sondern  der  Wissen- 
schaft, nicht  dem  Parteiganger  des  Homoion  oder 
Alloion,  sondern  dem  praktischen  Arzte  reellen, 
daaernden  Nazen  bringe  und  zum  Beweise  diene, 
dass  die  Förderung  und  Vervollkommnung  der  spe- 
eifischen  Pharmakodynamik  mit  der  Förderung  der 
prajLtischen  Heilkunst  wesentlich    identisch   sei! 


Erstes  Kapitel. 

Wanten^  Beselireibuiii^,  elienilsclie  Beslanditlielle 
der  Koloqnlnte. 

Die  Nomenklatur  der  Koloquinte  leidet  an  erklecklichen  Gehre- 
eilen.  Schon  Lobel  und  Bauhin  klagen  tkber  die  Unsicherheit 
und  Verwirrung ,  die  in  derselben  herrscht.  Die  Abstammung  und 
ursprtlngliehe  Bedeutung  des  Wortes  ist  troz  alles  Kopflirechens 
der  Philologen  bis  heute  noch  ein  Rftthsel '}.    Der,  von  Botanikern 


')  Über  die  Ableitung^,  die  Martinius  and  Lemery  gaben,  und 
die,  etwas  modificirt,  D  uvergi  e  und  Ratier  ,  ja  selbst  Kraus 
(der  »Koloquynthe«  schreibt}  wiederholen:  irapa  riii»  xecXeotv  eu  to» 
x»Xo»  xtyiTy»  «y^3tty,  xuiiv;  guodventremj  olntsi,  iaUsüna  wiavemif 
alleraiy  turbei  —  macht  sich  schon  Schulze  lustig.  Wahrschein- 
lich sind  Koloquinte,  das  portugiesische  Caiabas  (span.  Calahagdy 
spätlatein.  CaUbasnuf)  ^  das  arabische  Ckarabaj  so  wie  CucvrbUaf 
Cuetm^f  «tyyetipiei»,  Onrke,  Kfirbis  (althochd.  churpitä)  aus  einer 
und  derselben ,  dermal  noch  unbekannten  sanscritischen  Wnrsel  ge- 
bildet, Yf rgL  Kaltschmidt's  Sprachvergleiche  Ades  WOrterbitcb.  — 


f 

und  fraktiMken  Anten  ermndenen  Synonyme  gttt  eiT  eine  seiche 
Kehl,  daes  man^  besonders  bei  Werken  aus  der  Zeit  des  Mittelal- 
ters j  hftnflg  nicht  weiss ,  unter  welchem  Namen  dieser  oder  jener 
Auetor  die  Koioquinte  maskirt. 

Dioshorides  ui|d  Galen  nannten  sie  schlechthin  ^tioXo- 
jivv3is«  — das  Diminutiv  von  no\onvv^ff^  hier  zugleich  Veraeh- 
iung  und  Ungeniessbarkeit  bezeichnend.  Daher  etymologisirten 
Einige  auch:  nokov ,  Speise  und  nvoiv ,  Hund  —  also  naA,ofivvdisi 
Hundsspeise!  Scribonius  Largus  und  Bauhin  abersezten 
es  sinngemfiss  mit :  Cucurbitukij  Kürbislein.  Die  aoXouvp^  aiyps^ 
die  Dioskorides  neben  den  barbarischen  TAym^re,  Autöfenes 
und  Tutasira  als  Koloquinten- Synonyme  anftthrt,  muss  nach  Cor- 
nariusu.  And.  is.  d^pto^  heissen ;  es  gibt  daher  keine  Cucurbita 
eaprma  y  keinen  Geiss-  oder  Ziegenkürbis.  —  Hippokrates 
und  Scribonius  Largus  schreiben  nach  Fo&sins  (tantolo- 
gisch)  noXonuv^is  äypia ,  nicht ,  wie  Schulze  und  Andere  y 
noAoAvp^  dypia,  Leztere  ist  keineswegs  die  echte,  legitime  Koio- 
quinte, sondern  eine  dieser  ahnliche  Kürfoisart  mit  harter,  holziger, 
birnfdrmiger  Frucht  (niederdeutseh :  Regelsbeeren ,  Giohtbee- 
ren}  und  saftigem  >  schwer  auszutrocknendem  Mwke  —  die  Cofo- 
cjßm/dB  gecmamca ,  Coloe^nihM  altera  Trag, ,  CoioeynikU  pgrifor^ 
Mts  Lobei.y  CotaeftUki»  foemina  D0don. ,  Pseuä»eol&egnehi$  pyri-- 
forma»  Eff9$.y  die  Cucurbita  vulgarh,  eaninaj  $jfive$in9y  bar  bar ay 
marma  aHarum,  (to^fos  PünH'^. 

Ob  Hippokrates  unter  6itivfi»vy  (Cueumerulu$  Bauh.')  ge- 
rade die  Koioquinte  versteht,  ist  keineswegs  so  gewiss  als  Galen 
annimmt;  da,  nach  Dodon&us  {Stirp,  hi»t.  V,  9,  7)  der  Aus- 
druck ehen  so  oft  zur  Bezeichnung  der  Eselsgurke  (^sinvos  dypio^y 


Das  Schlimmste  ist ,  dass  man  nicht  einmal  weiss,  was  die  Griechen 
eigentlich  unter  xeXoxun^n  verstanden.  Nach  Bau  hin  hiess,  was 
aas  der  heutigen  Familie  der  Cucurbitaceen  rund  war :  »oXoxuy^Yi , 
Kürbis,  und  was  länglich  war,  nach  verschiedenen  Gegenden :  acxuYi, 
äwu»yn f  üiHMtayia ,  am  gewöhnlichsten  acxuo; ,  Gurke.  Marceil us 
behauptet  jedoch  gerade  das  Gegentheil.  So  übersezt  auch  Dier- 
b  a  c  h  Cdcf  die  antiquarische  Exegese  der  Cucurbitaceen  für  eine 
sehr  schwierige  Arbeit  hält)  und  Grimm  xoloxuv^n  mit  Gurke, 
Pa  8  s  0  w  dagegen  mit  Kürbis.  Gr  i m m's  Hippokrates.  B.  S ,  S.  138. 
')  Die  lezteren  Benennungen  findet  man  jedoch  auch  unter  den  Syno- 
nymen der  Sselsgarke,  ja  sogar  der  Zaunrilbel  So{^og  corrigirt 
Hard  uin  mit  «Tcoyyos. 


Cmeumer  0y/M»/Hif)  dieiite.  —  Dass  die  »aneenfchBlttMe,  idtiae, 
raiide  Gurke  (ainvif  &7ß»»fTos  rvbv  ßitMp&v  tiat  ^poyyv\^)^ ,  die 
Hipiiokrates  (de  Cowend.^  in  Klystieren  gegen  Hilft  weh  vwm 
Verkühlung  empfiehlt,  ebenfalls  (nach  2^  t  e r  6  «  e  4}  die  Eaelsgwke, 
««d  nieht,  wie  Galen  will,  unsere  Keloqointe  sei,  wird  schon 
dadoreh  aossemt  wahrscheinlich ,  weil  Hippokrates  (^rcpt  yvv. 
fv^.  md  ntpi  iynnv^v  )  das  fein  geriebene  und  mit  Honig  zusam* 
mengeknetete  Mark  der  noXonvv^is  aypia  ausdrücldich  neben  ßUiviit 
ivf%fnwtf(Cueum€ti$  ü§re$li9  medulla)  als  Galle  porgirettdea  Stvhl- 
xäpfehen,  und  bei  Neigung  zu  Fehlg^urten  alsMuttersfipMienaB- 
pmse« ,  und  das  Wein-  und  MiiehinftMum  denselben  bei  Gebimu^ 
tergesehwfiren  in  die  Fuftn«  ^nzuspriteen  ritb. 

Bei  anderen  griechischen  Autoren  kommt  die  Koloqaiate  unter  den 
Namen  ffiiiva  ?rtiipa)  BitterguriLe,  vor.  Die  Araber  nennen  sie  Chandel, 
Kandei,  Haanthal,  Handai  und  (mit  dem  Artikel)  AlhandaL  Tragus 
übersollreibt  sein  Koloquintenkapitel mit  »Coleefn/Atf  vera^  y  Leb«* 
\iu»  nAti^CueurbiiuiaatMraeatkaräca^'y  beiDodonius  heisstsie 
C9iBCjfmihisfnimaf  ColöCj^thU  ma§  and  Angmia  9fhe$eri$y  bei  Andern 
C^meurbiia  deterd^  Cuaftbiia  mleapanärina,  Cueurkita  Pr^pheiaeEIh» 
saeiy  Meto  ofreBäe* —  Aolund/el  ierraej  nevy  pegiitpimntmntm,  mars 
in  aüa ')  waren  Titel,  die  ihr  von  irzt liehen  Pointen  ertiieiH  wurden. 
Von  botanisolmr  8elte  ist  die  Kolo^uinte  ala  Cmmmu  C^leej/n-- 
M9  iUmeetia  MfuUMpkia  Irimi.) ,  CiinMl9  C0io€jßmikM9  und 
Coioejfnihis  offieinaÜB  (Schrader)  zuniehat  mit  der  Wassermeiotte 
ftfitruUm  ru^oris)  —  die  bitterste  Frucht  mit  einer  der  wohi- 
sehmeokendstenl  —  verwandt  Sie  ist  eine  etfijfihrige  Pianze  mk 
dicker  IMsohlgcr  Wurzel,  krautartigem,  niederliegendem,  mktela 
zahlreicher,  fadenfSrmiger  Banken  an  nalMn  Gegenst&nd|pn  hin*« 
aufklimmendem,  fleischigem,  leicht  brechendem,  eckigem,  ge- 
furchtem,  steifhaarigem   Stengel,    welcher  abwechselnde,  eif&r- 


')  Der  Koch  d m  ElisAas ,  vermuthlicli  kein  besonderer  Botaniker,  hatte 
hei  der  Hmigersnoth,  die  im  Lande  herrschte,  nilde  Koloquinten 
anf  einem  Felde  zusammengelesen.  Als  dfe  Jünger  des  Propheten 
dus  daraus  bereitete,  bittere  Gericht  verkosteten,  schrieen  sie:  Der 
Tod  ist  In  dem  Topfe,  Mann  Gottes!  (f.  B.  der  K6nlge,  Cap.  %.)  — 
Wahrscheinlich  waren  es  jedoch  nicht  dieFrfIchte  ansererKoloqninte, 
sondern  der  Propheten-Gurke  (jCucumigpropheUtrum')^  die  in  Pallstina 
hflnflg  Torkommt ,  und  In  ihrem  Wachatbnme  nngefflef ne  Ähnlich- 
keit mit  der  gewfihnifchen  Gurke  bat.  Oken's  NaturgesfAichte. 
Bd.  9,  8.  8t7. 


sige,  spitttiife,  in  5  oder  mehrere  baehtig  gezfthnte  Lappen  i^e« 
thellle,  luttgifestielte,  auf  l»eiden  Seiten  mit  kurzen,  fltompfbn,  et- 
mm  swrftolEgeferQfluntett  Haaren  besezCe  BlAtter,  einzdne,  weoh- 
selfftlndife ,  einblfttiipe ,  karze ,  steithaarige  Blfltenstiele  mit  ein- 
Mifterigen,  ^<^0enartifen ,  orangefarbigen  Blüten  trftuft. 

Sie  wielMt  wild  am  Vorgebirg^e  der  goten  Hoffbnng ,  in  Ja«- 
paa  y  In  Arabien ,  Klnlrten ,  Syrien ,  Kleinasien ,  Cypem ,  auf  den 
Inaein  de«  igel«clien  Meeres  und  im  südlichen  Spanien. 

Zum  arzneiliehen  Gebranehe  wurden  von  jelier  fist  ansschUess- 
lieh  die  Früchte  —  Pepatws  ,  ^frueiug  j  p4mu$  ColO€ynikidi$  ^  Kolo-» 
qninten- ,  Porgier- ,  Purgierparadiesfipfel ,  biiier  appie  (engl.}  , 
QmtUappel  (hoW.')  —  verwendet.  Sie  sind  kngelich,  anfangs  grfln, 
dann  gcelblich,  pomeranzengross  und  haben  eine  unbehaarte ,  glatte, 
lederartige  Schale.  Zu  uns  kommen  blos  die  von  ihrer  Susseren 
Schale  befreiten  und  getrockneten  Früchte.  Diese  sind  mit  einem 
dünnen,  gelblich  weissen  H&utchen  überzogen  und  enthalten  ein 
schwammiges ,  sehr  leichtes ,  weisses ,  trockenes  Fasergewebe  — 
puipa  Coiocjfnihidi$  y  (Tiüvcov^s  airo^yos  Hipp.  ,  aoXokvv^iöos  ro 
IvTov  (Gal.) ,  Koloquintenmark  —  das  In  sechs  Fächern  zahlrelohCi 
ISnglich  runde ,  glatte ,  gelblich  weisse ,  harte  Samen  einscbliessti 
einen  äusserst  bittern ,  scharfen ,  widrigen  Geschmack  und  einen 
süssen ,  eckelhaften  Geruch  hat.  Die  ziemlich  grossen ,  iusserlich 
noch  unversehrten,  ganz  trockenen  Früchte  sind  die  besten  '}.  Die 
wohl  gewaschenen  Samen  sind  geschmacklos ;  die  Schale  ist  schlei- 
mig, der  Kern  dlig. 

Chemische  Analysen  des  Koloquintenmarkes  haben  Meisner, 
Vauquelin  und  Braconnot  geliefert.  Meisner  fand  in  900 
Gran  desselben:  8 '/Jettes  Öl, 96 7,  bitteres  Hartharz,  98%  bittern, 
90  scharfen,  34  gummigen  Extractivstoff,  l'/e  thierisch  vegeta- 
bilische Materie ,  19  Gummi ,  6  Tragantstoff,  6/4  phosphorsaueren 
Kalk,  38/,  Faserstoff,  10  FeuchÜgkeit.  Vauiuelin  entdeckte 
im  Koloquintenmarke  eine  elgenthümliche  Substanz ,  das  Kolocyn- 
thin;  neben  diesem  fand  er  fettes  Öl,  Extractivstoff,  ein  in  Äther 
nicht  lüsliches  Harz,  Gummi  und  verschiedene  Salze.   Nach  Bra- 


^>  Ma  Waniang  der  Araber,  das«  man  Ja  keine  Koleqnfnte,  dt« als 
die  einsige  Fracht  an  einer  Pflanse  gewachsen  sei ,  zu  areneilichen 
Zwecken  i^erwende,  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Ucherlich.  — 
IW  e  s  n  €  und  A  v  f e  e  n  n  a  haben  andi  Koloquintentpfel  -  Mfnnohen 
and  Weibchen! 


M 

c  OD  not  enthmt  dfts  wässerige  Extract  der  Koloqointe :  4,9^ 
Harz,  41,4  Kolocynlhin,  18>6  Bassorin,  91,4  (hieriseh - vege- 
tabiJische  Materie ,  7, 1  essigsaures  Kali ,  7, 1  zerfliessliehes  Ka- 
lisalz/ —  Das  wiaserige  Koloqnintendecoet  stellt  eine  gelb«- 
Uche  viscöse  Flüssigkeit  dar,  die,  geschfittelt,  wie  Gummi  schiiimt 
und  sich  durch  Löschpapier  nicht  flltriren  lasst.  (Dass  sieh  auch 
die  weingeistige  Tinctur  nicht  durch  Löschpapier  flltriren  lasse, 
wie  Murray  sagt,  haben  wir  an  unserer  Koloquiateatinctnr  und 
an  unserem  Löschpapiere  nicht  bestätigt  geAinden.) 


Zweites  Kapitel. 

irorbaliBeiiiaiin'«clter  arzneillelter  ivebraucli 
der  Holoquiiite« 

Die  Koloquinte  ist  ein  Arzneimittel ,  8o  alt  als  die  Medicin 
selbst  —  von  Hipp 0 kr at es,  Dioskorides,  Galenns,  PH- 
n  i  n  s  gekannt ,  von  den  Arabern  und  den  Ärzten  des  Mittelalters 
hoch  in  Ehren  gehalten  und  häuAg  angewandt ,  von  den  Neueren 
missachtet  und  zulezt  in  die  grosse  Rumpelkammer  der  obsoleten 
Mittel  —  der  arzneilichen •  Invaliden!  —  verwiesen.  Einige  alte  La- 
teiner reden  mit  solchem  Enthusiasmus  von  der  Koloquinte  und 
scheinen  mit  ihr  so  vertraut  gewesen  zu  sein ,  wie  heut  zu  Tage 
etwa  Manche  mit  dem  Salmiak,  dem  Calomel,  Jod  oder  anderen 
Mitteln,  die  mit  der  Mode  kommen  und  gehen.  Nach  Ettmüller 
bildete  sie  mit  dem  Scammonium  und  dem  Helleborus  niger  ein  dra- 
stisches Triumvirat,  das  einst  grosse  Wunder  that  ').  Sie  war 
h&uf  g  die  saera  ancora  bei  hartnackigen ,  veralteten  Leiden,  die  > 
was  viel  sagen  will ,  sogar  dem  Agaricus  und  dem  Turpeth  Troz 
geboten  hatten. 

Am  gel&uflgsten  scheint  jedoch  die  Anwendung  der  Koloquinte 
den  Arabern  gewesen  zu  sein.  Sie  rtihmten  dieselbe  gegen  eine 
grosse  Anzahl  der  verschiedenartigsten  Leiden  des  Hirns,  der  Ner- 
ven, Muskeln,  Gelenke,  der  Lunge,  des  Brustkorbes,  der  Nie- 
ren und  der  Blase :  gegen  langwierigen  Kopfschmerz ,  hartn&ckige 
Migraine,  chronischen  Sohvinde],  €toiste9?9ehwiche,  Melandiolie, 


O  Leider  9  daM  man  bei  einem  solchea  Triiiüivirate  nicht  wissen  kann, 
wer  der  eigentliche  Wondertbftter  war  I 


li 

Ap^lezie^  Bpilopsie,  Delirien,  LAlunanfeii,  ehroniscAe  Krämpfe, 
Gelenksclumen ,  Wieama ,  Podagra ,  Thräneniass  ,  Sni^rastig- 
keit,  Astta*,  veralteten  Hasten ,  Wassersvebt ;  vor  Allem  aber 
gegen  Hüftweh')  und  gegen  Schleim«  und  Bl&hnngch- 
koliken.  die  gahen  CMbsQchtigen  die  fein  geriebene  Koloqninie 
als  Nleepolver,  Idysterisirten  an  Koliken  Leidende  mit  der  Abko-^ 
ohug  des  Markes,  salbten  Krfttsige  und  Anssitzige  mit  dem  IH- 
sehen  Balte  d«r  Blilter,  xertheilten  nnd  zeitigten  mit  den  grfinen 
BiSttern  geschwoUeae  DrOsen ,  Fnrankel  und  Abseesse.  Das  De« 
coct  der  Wurzel  kannten  and  braochlen  sie  als.  8peoüoam  gegen 
ScMangenbiss  nnd  Scorpionstieh  ^).  Das  Koloqointendl  diente  ihnen 
als  Pomade  gegen  Kopfliehappen  and  AosfUien  der  Haare ;  sie  trö- 
pfelten es  bei  Ohrensaasen  in  die  Ohren ,  rieben  es  Würmkranken 
in  den  BMieh  ein ,  legten  damit  befeiiehtete  Baumwolle  in  schmerz« 
hafte  hohle  Zähne ,  machten  bei  anderen  Zahnleiden  Räac^erangen 
mit  den  Kernen  der  Fracht,  befestigten  lockere  Zähne  dorchMund- 
bäder  ans  Kolo^ntenessig  ,  streuten  die  aas  den  verbrannten 
Schalen  gewonnene  Asche  aof  den  schmerzenden  After  and  be- 
sprengten ihre  Wohnungen  mit  Koloquintendecoct ,  um  Flöhe  und 
anderes  Ungeziefer  zu  tödten  oder  abzuhalten.  (Jomnn.  Ifenme  op. 
Yen.  1589^  de  sImpL  e.  IV.  Atieennae^  Arabum  med.  prineifM 
Canon  med.  Ven.  1608,  Hb.  IL  c.  180). 

Das  eben  Gesagte  erschöpft  die  Vorhahnemann'sche  Koloquin- 
tentherapie  beinahe.  Indess  ist  nur  Wenige  davon  ausschliessliches 
Eigenthum  des  Genies  der  Araber;  das  Meiste  haben  sie  von  ihren 
griechischen  und  römischen  Mustern  und  Vorgängern  erborgt. 

Dass,  und  in  welchen  Fällen  schon  Hippokrates  die  Ko- 
loqointe  in  Gebrauch  gezogen,  haben  wir  bereits  im  vorigen  Kau- 
tel angemerkt.  Dioskorides  (Cemmen^  t»  Di0$c.  ed.  IGftto, 
p.  IL  e.  161)  empfiehlt  sie  gigen  Httftschmerz  (hier  auch  Vinrei- 
bongen  des  frischen  Saftes^),   gegen  Lähmungen^   Koliken  und 


■>  Bhazes  will  viele  Tausend  Lichialgien  durch  Klystiere  aus  Kolo- 
quinten  und  Salpeter  gehellt  haben.  Und  dennoch  empiehlt  er  in  die- 
ser Krankheit  neben  der  Koloqnfnte  noch  eine  Legion  von  Mitteln ! 
{.KfUBd.  op.  pmrv.  Vem.  1510  ^  de  stiaUca  pasMüme.') 

*)  Mit  demDecoote  derWursel  heilte  Rhazes  den  eigenen  Sohn«  der 
an  vier  Stellen  von  einem  Skorpione  gestochwi  worden  war.  B  a  u- 
hi  ni  EUU  pkmL  utde.  Yverd.  1561.  losi.  IL  Uk.  IL 

0  Kinreibungen  des  firisohen  Oaftes  fead  auch  Fernel  beiHüftweli 


ZahiMcbmersen I  läerlbonins  Larirtv^  (^de  eampof.  m&d.  9mr. 
1M8,  f  M)  g^g^n  Lambago,  Epilepsie  ttnd Ameiiorrhe^.  Arehi* 
genes  (OrikaM  C^Ueei.  Hb.  VML  Ven.  1M6,  e.  k4)  flwd  m 
ihr  ein  vwtmilliehes  PnrgMis  fOr FieberkranlLe ,  wenn  danPie«» 
lier  f^elind  und  gutartig  war,  und  mit  Kopfweh, 
grosser  Sehwftehe  und  quAlenden  Haftsehmera en 
auftrat.  Er  verordaete  sie  als  eine  Art  ftlig-> wässeriges  liri/lwo«- 
Assoelifai  zngleiehmit  Veratrum  und Seammonhim.  Paulus  Agi- 
neta  {Rju9dem  opus  Mrnnumde  re  mediea.  BmtU.  tWIty  p.  Sn) 
hMt  die  Koleqoiute  weniger  fir  ein  Blut-,  als  fHr  ein  Nerven- 
Furgans  (!).  Er  lobt  sie  beiKoplhehmeraen,  die  auf  einer  Airec«- 
tion-  der  harten  HIrnhattt  oder  dt»r  äussern  KopflMmt  bemlmn ;  bei 
Sehwindei ,  Hemikranie  ,  Vallsncht ,  Sehlagfluss  ,  Kinnbaoken- 
kranpf ,  langwierigem  Thränenflnsse,  Asthma,  ehrouisehera  Husten, 
giehtiselwn  Nieren-  und  Blasenleiden.  Bei  Hflflsehmerzen  reibt  er 
eheufldls  den  Arischen  Saft  ein  (in  op.  c.  p.  496).  In  denselben 
beiden  ungefthr  woUen  Plinius  (Histar.  nai.  iom.  IL  üb.  XX. 
e.  9)  und  iehannes  Activarius  (Ejuwdem  wtetkoM  metL  Ven. 
iM4 ,  ttö.  IV.  p.  »16)  die  Koloquinte  angewandt  wuisen.  Über- 
diesB  rMunen  sie  beide  vereugsweise  ttelbsflohtigsR  an.  Der  iien- 
tete  mahnt  zu  grosser  Vorsicht  bei  dem  Gebraucte  derselben,  sagt 
jedoch :  -»Dantur  autem  serupuU  duo^ ! 

Die  Keloqninte  bildete  aeben  dem  Agarious  eluen  Hanptbe- 
etaadtheil  der  fiTami]  FmekH  AnUoohü  (Hiera  äiaeoloeymikidoB^ 
fcflstftowi'i^) ,  eines  Geheimmittels  ,  dessen  sich  die  grössten  Arzte 
des  Alterthums  :  Appolonins  ,  Asklepiades,  Androma« 
ehus,  Themisoa  und  Rufus  Ephesius  gegen  die  langwie- 
ligaten  und  schwersten  Kranicheiten  ^  gegen  Podagra,  fiieAil^ 
Lähmungea ,  Epilepsie ,  Tetanus,  Verlust  der  Stfanoie ,  Brustkrehe 
tt.  0.  w.  bedienten  ').  iSehul%0  a.  aT  0.) 


ganz  besonders  liilA*eich.  PI  inius  empfiehlt  auch  Einreibungen  des 
Koloquintenfiles. 
*)  Diese  Hier»  war  ein  Schledcsältchen ,  das  in  Dt\  jß  S/i  Gran  Ko- 
iofsinle  eaihlelt.  Phil eni des  von  Katana  sali  es  aech  anf  seinem 
TMtenbette  aolisescbrieben  aad  dem  Kaiser  Tibcrias  geschickt  haben. 
8cribonis8  Largns  sagt  (a.  a.  0.)von  dem  BrAnder dieser  hei- 
ligen Miztnr)  die  er  aiitliOhealm  Aherhäuft:  tfleraet^  i*  «w  saeiws  con- 
fecHmit  namm,  ei  ptn&pier  tbuu  eeutm  iribmU;  amum^m  lyss  rerarai 
nosi^a  diceedoeeieMereiy  qnm  eneif  aUermmj  fso  emgis  ss6  äoc 


Vw  4M  mri0tm  tttücWMieä  AirtiMü  Ikliito  46«  '•«It^ker 
4tr  grtdcMepho  wmi  anMsoheiiiltdiein — die  menttlMi  iii«lit  m»- 
CWiVmeii  —  erfihrt  mm^  im  Svsiif  muf  die  jAAw«i|d«»g  d«r  iIMo*- 
^priate  weirif  Ntwio.  M«r  Jbtw^gt  sie  sieli  iei  iliBMi  gewMiaiIek  im 
wek  bwutselMoUg«!«!! ,  inittdvlIelMren  CenpoalHoiMii  «I«  M  Jhi»t 
VTgingnw 

Dem  P  araeeleas  Tdidankt  die  Koleqeiiile  die  Hlire,  i^^l^^ 
Mepp»)  SeenmenlMi  ond  RlAberber  te  des  bedüMite  dSitroedui 
GetMiettu  MiTlifeiiesaieD  bu  werde».  (äfeAtflse,  dk$9€t$.de  €Me» 
«IMirtMe.  il4i§aey  ifB4.)  Ks  wer,  wee  der  Neme  nagt ,  ei«e  Peiriwei 
«Mdfteki  7.  Benetve  imd  TInftne  (Cmm  9mL  H  e«f.  IMf ,. 
ü*.  ir.  eei.  »  e<  94  c#  ifi  efiM.  fi*.  /If.  ^pM.  4#)  em^MileB  die 
Ke)<ii«i0te' (dM*  eiele  ele  MatMrKipibhee,  der  zweMe  du  Deeeet 
miö  farmm  et^lwe^  ImeBtm  aui  infmÜMif)  bei  MeeetniellottlW«- 
sebwerdee,  beeeadere  bei  «MNKgeieder  MeMtreeÜea ,  bei  serOek^ 
l^eiietenen  JUocMee  «nd  «iir  Anslr^bneif  einer  Mole  eder  ehiMr  ted* 
tee  Leibeeflrecht  ')•  —  Doden&aa(£ftff7i.  Mtt.  Ui^  9,  99) wandte 
eie  vore«|feweiee  bei  Apeplexie,  cbroeieebem  Sehwiadei,  Heml« 
JureBie,  Teiibhelt  ud  beftigee  KoUJEe^nerBen  m.  Aach  tagt  er, 
deee  «an  den  Semea  der  Kolequiale  nebea  Ale«  aad  Myrrba  aar 
Slabalseaiiniaff  der  iielcben  breache.  —  Beyras  and  Aeiieafc 
(06f.  med,Francof.  1995,  p.  494)  hatten  an  derKoloqninteeinMit- 


Wir  kfimen  nee  nicht  enüHilten ,  hier  noch  folgende  Änaierung 
dw  a^srlhonius  Lergns  Aber  obige  Ufere  mitzntfteflen  :  »iUud 
rtfre  (eagt  er  a.  a«  O.  8.  iOS)  tuprmomnium  opinionem  eti, 
guQd  ad siomachic09  evidenter  convemity  ijfuum  eii  vi- 
rosissimummedicmmenium  adversus siomac^uw^^Wenn 
Scriboiiiue  gewagt  MUte,  ein  Oorollarium  ans  dieaem  Satze  su 
sieben  I  ?  Er  fertigte  eich  »it  dem  Troete  ab,  mit  welclMai  eich  eben 
anch  nnaere  Gegner  noch  heute  begnilgen:  »8ed  videUcei  im  ejfuemodi 
rebus  potentior  uene  rotione  e^U*" 

')  Die  Formel  des  katholischen  £xtractes  war  jedoch  keine  stereotype ; 
nach  den  yerschiedcnen  «Tutoren ,  von  welchen ,  und  nach  den  ver- 
schiedenen Krankheiten,  gegen  welche  es  gebraucht  wnrde,  erlitt 
es  verschiedene  Variationen  und  Combinationen*  Triller  nahm, 
statt  Rheum,  Aloff  und  Helleborus;  Hoffmann:  Gummi  Giitti  und 
Florea  Mortis }  Potcr:  Myrrha,  Crocus  und  Senna.  Bei  Hippo- 
chondrie  versezte  man  es  mit  Bibergail^  bei  Nierenleiden  mit  Bern- 
stein ;  bei  Fehlern  der  Säfte  mit  Mercurius  dulcis  u.  s.  f. 

^j  Bei  mangelnden  und  zu  schwachen  Wehen  ver^virft  B  o  n  e  t  u  s  jedoch 
die  Koloquinten-Pessarien  gänzlich.  Man  laufe,  obgleich  sie  die 
Gebart  befördern,  dabei  Gefohr,  Mutter  und  Kind  zu  tddten. 
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—  Vaa  Helaaat  «Mrt  ia  ihr 

Lmfd,  i§t7j  t.  IM.  p.  M)  n4  BoaetvaC'to- 
Mtfr.  «mA  ^.  flta.  IM47  ^.  in.  ^.  9W)  Wdieatea  sieh  ihrer  ge- 
gern  üe  Laateevehe.  Leztem'  waaite  sie  jedaeh  j  «m  gaax  mtiker 
zm  gehea ,  ia  eiaeai  aehweieetrelheadea  Deeoete  zagleieb  aiit  Mer- 
kv  aa.  Kheaderaelhe  tMMe  Mit  4er  Ahke<Aaag  der  Kida^faiaee 
die  Winaer  ia  dea  Ohrea  (in.  ^.  e.  p.  IfM).  Zaevtae  Itad 


•)  0i«  feariidrten  za  dcai  Behnfe  das  ZahaielMHi,  Ucmcb  danof  das 
KMigdecoct  der  Kolo^ninte  ia  Monde  belten^  flustea  daandea  Zahn 
mit  den  Fingern  and  zogen  ihn  leicht  und  ohne  alle  Schaenen  ans ! 

*)  Gegen  Wecbaeldeber  beMM  die  Koloqninte  ehemale  sogar  sjnnpa- 
tbetiecbe  Hellhräfle.  nMirum  dkiu,^  aagt  PI  infus  a.  a.  O.,  »rolo- 
efntkidU  sewHmtf  ii  fnerM  pari  tmmero  rndtOUgata^  feh^i  umare 
dUMOmty  qua$  Ora0ei  pmiodieaB  Mcent'' 

>>  Man  nahm  einen  halben  Koloqnfntenapfel ,  nacerirte  ihn  über  Nacht 
in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  Wefn ,  goss  des  Morgens  den 
Wein  ab  und  frank  ihn.  Der  Kranke  nnsste  diesen  Trank  5  bis  < 
Mal  wiederholen,  dabei  das  Zimmer  hfiten  nnd  hnngem.  Ettm fil- 
ier a.  a.  O. 

Auch  Sylvias  de  Ia  Bolf  {Prax,  med.  app,  Lygd,  ITS^, 
Art-  f  AT)  erkiftrt  die  Koloquinte  fTir  das  Tortrenichste  Antidot  ge- 
gen Syphilis.  —  Horneroann  berichtet ,  dass  die  Kinwohner  von 
Fe»  kein  anderes  Mittel  zur  Heilung  der  Syphilis  kennen ,  als  Salz 
und  Koloquinten,  nnd  dass  sie  in  nicht  inveterirten  FAllen  damit 
ausreichen.  Tagebuch  einer  Reise  nach  Muijat  u.  s.  w.  Wien,  180t, 
S.  89  und  199. 


ferner  4m  KetofviiieeBM  ')  bd  nerritoett  fidimeneii  attd  ▼«ricili* 
IngsloraiAheiteB ,  iasseriloh  eingferleben  ,  mid  bei  Bebmerz  uii4 
WMmgen  der  Obren  in  den  ftoeseren  Qeh9tghng  getrOpfelC,  von  gros- 
sem NvCften.  Ancb  sugi  er,  dnss  es,  wenn  man  den  Kopf  damit 
«aibe  y  das  Ch'aawerden  verbi&le  und  die  Haare  scbwarz  flirbe.  — 
Jnneker  (Con$p.  med.  Hai.  1784,  p.  ti6)  verordnete  die  Kelo- 
^[«Inte  pblegmatiscben  Naturen  gegen  astlunatisebe  AnflUle,  anter- 
MLokte  Himorrboiden  und  bartnicldge  Zabnscbmerzen. —  Crantc 
sab  bei  Lethargie  und  serdser  Apoplexie,  Kartbenser  CFünd, 
muH.  med.  Fronet^.  1767,  t.  J.  p.  600)  bei  bartnXckigen  KranlLbei- 
4en  der  Scbleimhinte  Nntzen  von  ibrer  Anwendung.  Lieutaud 
(8fn.  pr.  med.  Amsi.  1765,  p.  655)  rieb  Kindern  das  mit  Ocbsen- 
galie  susammengeknetete  Marie  derselben  zur  Vertreibung  derWflr- 
mer  In  den  Bauob  ein  '').  —  D ah  1  borg  lobt  die  vortreflüoben 
Wirlcangen  der  Koloqointe  bei  der  Gicbt  (ctfm  fomile  venereo)^  be- 
sonders b^  Kopf-  und  HMgicbt,  bei  unertrfiglicben  fiobmereen 
vom  Missbraucbe  des  Bf  erltur ,  so  wie  bei  Libmungen  und  kalten 
Fiebern.  Fabre  heilte  damit  ein,  durch  unterdrflckte  Gonorrhoe 
entstandenes  schweres  Leiden  (Murray^  App.  med.  i. Lp. 689). 
-—  Colombier  gibt  QCode  de  med.  miHl.  I.  6,  p.  4f0)  an,  dass 
sieh  maaohe  Soldaten  dadureh  in  wenigen  Tagen  vom  Tripper  be- 
fMtea ,  dass  sie  einen  ganzen  Koloquinten-Apfel  auf  1  oder  9  Mid 
einnalimen. 

Umer  den  Neueren  haben  besonders  Vogt  (PharmakodTnamik. 
B.  t,  Abth.  1,  g.  Sie),  Richter  (Arzneimittenehre.  B.  %  und 
speo.  Th.B.  7,  8.  611  und  B.S,  8.  836)  und  Burdach  (Arznel- 
mitteDdlre.  B.  8)  das  Kapitel  der  Koloquintentherapie  weitlftuilger 
bearbeitet.  Sie  empfehlen  die  Koloquinfe  bei  L&hmungen  (vorzugs- 
w^e  der  untern  Extremitäten ,  der  Urinblase  und  des  Mastdanns) ; 
bei  Oeisteskrankheiten  (Wahnsinn,  Manie ,  Melancholie ,  Blödsinn) 
ans  Atonie  des  Gangliensystems ;  bei  chronischen  Krämpfen  und 
anderen  Nervenleiden  (Epilepsie ,  Schwindel ,  Schlafisucbt ,  nervQ- 
iKopAreh),  bei  Hypochondrie ,  Gelbsucht,  Wechselileber,  Me- 


0  Pas  öl  wurde  bereitet  >  indem  man  einen  ^osgehdUten  Koloquinten- 
apfel  mit  öl  fUllte  und  ihn  dann  saaunt  dem  öle  in  heisaer  Asclie 
rSstete. 

*>  Mnrray  (a.  a.  O.)  hfilt  die  Koloquinte  nicbt  fOr  ein  apecifisches Mit- 
tel gegen  Wilrmer.  Spulwürmer  kamen  in  einem  gesflttigten  Koloquin- 
ten4nliisam  erst  in  U  bis  H  «tnnden  um. 


4f 

■jitMt»,  Jll^Mwmlit.,  .voa  :9MiiTeR  CobsmOmim  «wi«  ftlookwi 
4{eii  te.PAHrUd«r8y«t«me^  ia  der  Leber  iwd  Milz,  ao  wie  te  4t« 
lya^phitochen  Ccrfiasea  iindiMsea^TeASchMmeBbAiiAmtf  In  Dewfi^ 
kegele  ^  veretoi^fteA  Hftiiu»rrhoiden  u.  dgL  Diese  fiai^feUiiiiffeii  elAn 
zen  ipftoh  jedeoh  nieht  etwa  durchgiagic^  wi  Uire  eigeaea  EiMi- 
rvMen  em  Krankeabette ,  sondern  kaben  meist  eiae  rebi  ideelie 
Gniadlage ;  uad  selbst  die  Belege ,  welobe  aus  der  Prasja  gleieh 
aeifiger  Collegea  dafflr  aagefiUirt  werden ,  ersoheiaaa  greasealkaüi 
aar  als  pathelogische  Reaiiiiisceazea  aas  den  Zeiten  der  Aiabar» 
Wir  lassen  die  leaterea  hier  ftdgen  und  reiben  ifanea  die  weaigen  veg 
uns  aul^etandeaea ,  allftopatUschen  Kolofainten-MeMeriabiUen  aaa 
neomrer  Zeit  ao. 

.Bang  fMid  im  Absude  der  Kole^iakite  das  kesie  üitlel  g#* 
gl^  Wassersucht  j  wo  es  blos  auf  Ausleenuig  der  seröse«  Feuch- 
tigkeit ankommt.  —  Auch  Kraaner  gebrauokte  den  Aba«d  müSf» 
folg  gf\gea  Wassersucht.  —  Nach  U  u  fe  1  aad  ist  sie  bei  seUaiea 
(rigen  Personen  das  kriftigste  Diuretioiw.  —  Naeh  Wriab^eh 
(JKleineres  JUp.  4.  J.  11 ,  85)  leistete  sie  io  der,  vea  Desecgar 
aifiMionen  der  Leber ,  des  Magens  und  der  Mtt^  beglettebin  Was- 
sersucht der  Branatweintrinker  zuweitea  Tortiallliehe  Bieaate.  -« 
G^en  dieselben  Leiden  aus  derselben  guelle  rAhrnffiokUsler 
^fif^%  KUßkie  l^drm(f0ßaeXC4il0qßnM$^  Cummi  4kiU*  ^t  01mm 
CrotanU;).  —  Dahrsen  (^Kieinert'8  Rep.  1886,  9,  «||>i<aadte 
d^  Kolfl)«uinte  bei  chronischer  freier  BauebwiMMwirsackt  aaaklächar- 
lach  mit  aui^ezeichnetem  Nutzen  aa.  —  Jlackhave  Ibnd  Ihnt 
Wirkung  sogar  in  der  Bmatwassersucht  beeCAtlgt.  —  Hill*r 
sclvri^  (Leipz.  1891)  eine  eigene ,  flir  uns  leider  1  anaafliibare, 
Dissertation  Aber  den  Gehrauch  der  Koiequiate  lA.HydMpsiea« 

Heim  wandte  die  Tinctur  (mit  XmU^  Jml.  mp^m.^  9ig«* 
Fleeht^n  und  (mit  BioinusdO  ^i  scrophntfsea  DcüseasisebweMaa« 
gen  als  kriftig  z^rtheilendes  Mittel  attsaerUch  aa.  —  Caaradi 
emiUldilt  dieselbe  (mit  Öl  und  Opium)  hei  alten  gysiiaaa  ^Britehea , 
in  denen  sich  viel  Koth  anh&uCt  und  dadurch  EinklemawsMrea  ea<« 
stehen.  —  Auch  Berends  fand  Einreibungen  der  Koloquinten« 
tinctur  oder  das  Auflegen  eines  Koloquintenpflasters  bei  Verstopfung 
durch  aagekduften  Darmkofh  nützlich  (Kieinertt  Rep,  18dg, 
10,  169).  —  Schmuhr  stellte  mit  der  Tinctur  (nach  Blutegeln, 
Brechmitteln ,  reizenden  Klystieren  und  Fussbüdern)  einen  TDj&h- 
rigen  Mann  von  einem  gastrischen  Schifigflusse  iier.  Ss  verler  sich 
unter  dem  Gebrauche  der  Balefügte  niebt  blea  daa  Ilaapiabel, 


soMlftft  attoh  tu«  Bfikam  Mkar  TmtoiritMg  M^$§migMi^  Iwrt«^ 
oldtfe  Verati^AiMg  und  wrottkMiaeiie  MMammg  cter  iberai  Am^ 
gtMitAm  «Ad  dar  flaaye.  —  NeanaBii  will  dsalt  b<rt  »efopk»» 
UtaMtt  ladiridMaJLilBBnfeB  der  «ftterea  «ad  oberen  KaBtusAitttAi^ 
des  Dickdanofl,  des  Bttnd«  and  AfwtdioniiB  feheltt  Mlea  ftil  eiset* 
Ulumnflr  ^^  lüHoraskele  nd  dev  Angsnüedir  Mch  ^mb  Weht- 
adidle  md  Ipei  eiaer  Mdomi  des  Seheokals  bmIi  hM\gm  Miaer» 
lieMelBUlUle»  Temeolüe  ihm  die  Koloq[«tate  idMn  HiM  sa  vet^ 


Drittes   KapiteK 

MlMcredlt  und  ITerfall  der  Koloqulnte. 

Billige  Coplea  berühmter  Kele^ eintenrecepf e. 

Troz  der  langen^  bis  auf  die  neueste  Zeit  herabgehenden 
Reihe  medleinischer  Autoren ,  die  von  der  therapeutischen  Anwen- 
dung der  Koloquinte  re^en  ^  hat  dieses  Arzneimittel  doch  Iftngst 
Ruf  und  Ansehen  in  den  gelehrten  Compendien  der  Pharmakologen 
verloren.  Man  fing  damit  an,  die  Koloquinte  fQr  ein  heroisches,  be- 
denkliches und  gefährliches  Mittel  zu  erkl&ren ,  das  man  sich  nur 
in  seltenen  F&llen,  nur  bei  schweren,  langwierigen  Leiden  zu  ver- 
ordnen erlauben  dürfe  •)  —  fflr  ein  Mittel ,  das  ungemeine  Vor- 


'7  Wir  sfnd  weit  entfernt  uns  einzubilden ,  hiermit  etwa  eine  volTsiän-' 
tfige  KeloqnintenfAerapfe  der  aTten  Schule  f{e^hen  txt  haften.  Kfite 
Mfche  lag  wetfer  In  unserer  Abefcht,  nOeA  wAtde  sie  uns  f^a  h#« 
seaderem  Kataen  sein.  Wir  etelelrnft,  dasa  i^ir^  w^nn  Wir  dke  fleii 
und  Mflbe,  die  bei  dem  Nachschlagen  von  wenigstens  einem  halben 
Hundert  alter  Folianten  und  Quartanten  und  neuer  Journale  und  Re- 
pertorien  verloren  gebt  y  mit  der  gemachten  i^nsbeate  svsammenhal- 
ten,  wahrhaftig  nicht  wissen ,  ob  wir  uns  das  obige  Kapitel  mehr 
zum  Verdienste ,  oder  mehr  zum  Vorwurfe  machen  sollen. 

'>  Triller  iTkss^ur.  med.  Franc.  1774,  p.  IL  p.  MS)  neml  4ie  Kolo- 
quinte infamium  medicaminum  exemplavy  remedium  iri»U  y  U^0inm, 
suspecium,  dubium,  vi^leatumj  imo  paene  pinäemtum^  aUgme  himc 
merUo  proscribendum  ex  officinis*  —  C.  Ho  ff  mann  dagegen  sagt, 
die  Koloquinte  sei  fdr  schwere  Krankheiten ,  was  ein  grober  Keil 
nir  einen  groben  AmU  Löwen  fuige  man  in  keiner  MansfiUle,  nnd 
manche  chronische  Krankheit  lasse  nur  die  Scheu  der  Irzte  vor  he- 
roischen Arzneien  ungeheUt.  (6«e//re|r  »•  a«  0.> 

Oeit.  Zu  ü  Hom.  LI.  ' 


wigki  eflieisdie  und  deMea  kwmBigenAie  AMweadwig  a«r  von  des 
gfABsteo  HeilflieUteni  erlernt  wwdea  könne  (Geeffrop,  Mmi. 
mmd.  Venei.  1749.  An.  Coi»efnM$).  Daher  wolUen  anch  Uaige 
fen  Oebmeli  der  Koleqninte  Mos  den  ilt^ren  ArKten  gestattet, 
den  jtbigem  dagegen  ginsUch  nntersagt  wissen  *)• 

In  ottseren,  ndt  dem  Contrastimnllsmiis  vertraiiten  S&elten  flireli- 
iei  matt  sieh  allerdings  vor  der  Koioqninte  weniger  als  Mher;  al- 
lein maa  weiss ,  dass,  weil  es  Aherhaopt  ken  Bpeciiconi  giht,  aneh 
die  KoloqniDte  kein  Speciflcum  sei  nnd  daher  ihre  Heilkrille  Bit 
wenigstens  zehn  anderen  Arzneien  (porgirenden  Btellvertretem) 
theile!  —  man  ist  gegen  ein  so  leicht  entbehriiches  Mittel  gleich- 
gflltig  geworden.  Stellt  ja  doch  nnser  Terehrter  Lehrer  Hart  mann 
seihst  die  Koioqninte  unter  die  Remedia  superflual  Aach  die  hypo- 
thetischen Indicationen ,  wie' sie  von  Vogt,  Richter  und  Bnr- 
dach  fir  die  therapeutische  Anwendung  derselben  aufgestellt  wer- 
den, sind  von  der  Art,  dass  sie  rollkommen  auf  mehr  als  ein  hal- 
bes Duzend  pharmakologische  Nachbarn  der  Koioqninte  passen  ^). 

Diese  GleichgOltigkeit  der  neueren ,  und  jene  Scheu  der  alte- 
ren Arzte  liegt ,  neben  den  unverhiltnissm&ssig  grossen ,  oft  posi- 
tiv schädlichen  Gaben ,  vorzugsweise  in  der  mangelhaften  Kennt- 
niss  der  Wirkungen,  welche  die  Koioqninte  im  gesunden  Körper 
hervorbringt.  Man  hatte  bei  zuiiUigen  Vergiftungen  mit  Koioqninte 
gesehen,  »dass  sie  Magen,  Eingeweide  und  den  ganzen  Körper 
in  Anflruhr  bringe ,  die  qualvollsten  Schmerzen  mache ,  die  Ged&nne 
zernage,  Afterblutflflsse  errege,  n.  dgl.«  (Geoffr^ff  a.  a.  0.); 
man  hatte  hiermit  nur  die  physiologische  Schattenseite  des  Medic»- 
mentes  kennen  gelernt.  Die  medicinische  Welt,  die  den  Tor/ortis 
emetimuj  die  Aloö,  Jalappa,  den  Baryt,  das  Calomel,  Jod  und 
andere  nicht  minder  giftige  Substanzen  noch  heute  auf  den  Händen 


')  Han  sieht,  die  alten  Praktiker  der  alten  Zeit  verstanden  eben  so  gat, 
wie  die  alten  Praktiker  der  neuen  Zeit,  das  Oeheimniss  des  medi- 
cinisehen  Tactes  anssabenten.  Es  wäre  nnr  ku  wünsclien  gewesen , 
man  hätte  das  legale  Roloqnintenalter  gleich  aaf  dem  Doctor-Diplone 
angesest  I 

')  MesuS  derJQngere  sagt :  man  solle  sich  durch  nichts  von  einem 
Mittel  abschrecken  lassen,  das,  wie  die  Koioqninte,  durch  kein  an- 
deres KU  ersezen  sei.  Heut  zu  Tage  hat  jedes  Mittel  seine  Surro- 
gate. —  Die  ganze  periodische  Literatur  der  Hippokratlschen 
Schule  hat  das  leste  Jahrsehend  vielleicht  nicht  sehn  Fälle  von  Ko« 
l9f nintonhoilnngen  aulkuwoisen« 


trägt,  wMr  InooMe^aeat  genug,  gerinle  nnr  fllir  das  Gift  der  Kelo- 
qvlBte  Avgea  zu  haben. 

MericwUrdig  siod  die  Mitt^ ,  die  mao  ersann ,  die  rohe  wilde 
Kraft  der  Koloqainte  zu  z&hmen.  Eine«  der  heliehtealen  «i4 
geMUtohUeheten  war  die  Sehweftlefture.  KttBflJiler  dagegen 
(a.  a.  0.>  hielt  die  AlkaUen  Ar  da«  beste  Corrigens  iAeiäa  mrim 
€iMrmu,  mm  e^rripaUC^loeißniMdem^  meint  er).  Was  Ettmai-^ 
1er  ven  den  Staren  behauptet,  das  behauptet  Hoffmann  (Oß* 
wmu,  Tom.  I.  pmrM  IL  c.  6}  von  der  zu  dem  Bebufe  von  Vielen  vorge- 
sehlagenen  Abkochung.  Viele  aaterwMrfen  sie  einem  CMUirnngs-,  oder 
Fwaugsprecesse.  Wedel  {EmereU.  med.  pM.XViU.^und  Neu- 
m  a  n  n  (iii  Proeieei.  ek^mieo^ptuarm.  p.  HVT)  wollen  dagegen  bemerlst 
haben,  dass,  besonders  dnrch  die  Gfihniag  mit  Most  (die  Bon!'- 
ducciiis  tfi  OmmenkL  soeiei.  $eieni.  PoHm.  «n«  17M  so  sehr  em« 
piehit)  das  blise  Pfineip  der  Koloquinte  nur  nene  Krilte  erhalte. 
Viele  sahen  in  sehieimigen  and  aromatischen  Mitteln  die  bestem 
Corrigentia  der  Koloquinte.  (Mit  Mentha,  Melisse,  Myrrhe  n.  dgl. 
verordnete  man  sie  gewöhnlich  als  Emmenagogiua.}  Die  arabischen 
Ärzte  bedienten  sioh  zu  dem  Zwecke  htafig  der  Adstrlngentiea, 
Mercnriaiis  und  Rolfink  verwarfen  jedoch  diese  .Correetieft. 
gänzlich.  Dnrch  Bdellinm  und  Mastix  werde  die  Heftii^eit  der  Für* 
ganzen  aar  vermehrt  und  die  Koloquinte  erlange  dadurch  eine  fbst 
wtthende  Gewalt  (eis  fimma).  —  Einige  fluiden  im  Urine  das  besänfL- 
tigende  Element.  River  (Prmw.  med.  wUt.  Venei.  14187,  tom.  /f. 
p.  198)  und  Freitag  sagen,  dass  die  Koloquinte  in  einem. Uiln* 
Inlhsnm  nicht  nur  alle  Bitterkeit  verliere  und  geschmaekles  werde, 
sondern  auch  so  viel  von  ihrem  giftigen  Wesen  einbfisse,  d«ss  man 
sie  draehmenweise  nehmen  kdnne.  Andere,  die  lezteres  Mittel 
wel  etwas  unästhetisch  fnden  mochten ,  sehlugen  statt  dessen  die 
duftende  Maienthautinetur  (<9/i.  RoriM  maf^M)  vor.  Noch  Mdere 
macerirten  sie  in  Molken ,  oder  in  Wasser  und  Wein.  Manche  cor- 
rigirten  die  Koloquinte  ganz  einfiach  dnrch  das  gewöhnliche  Oli- 
venöl. Die  Meisten  jedoch  folgten  dem  Beispiele  des  Dodonäus, 
welcher  behauptete ,  die  Koloquinte  sei  nur  durch  andere  heftige 
Purganzen  zu  corrigiren  ^).  Auf  das  beste  und  sicherste 


')  So  widersinnig  auch  diese  Behauptung  klingt ,  so  ist  sie  doch  nicbl 
ganz  ohne  Grund.  Der  alte  Praktiker  hatte  zweirelsohne.  bereits 
eine  Ahnung  von  den  antidotarlschen  Beziehungen  untereinander  ge- 
mischter Porganzen.   Schon  C  eis  im  (^Lib*  II.  r.  IS)  sagt :  üfsdifca- 

f  # 


Cotrigtnu  —  die  kleinere  und  seltenere  Gi^be  —  ver- 
fiel Niemand!  Es  scheint  das  Ei  des  Celnmlms  ge^ 
wesen  en  sein,  das  Hahneniann  in  seinem  Mlkre- 
Aesismvs  auf  die  Bpitze  stellte. 

Der  wahrsekeinlieh  instinotarti^  erkannten  Nethwendigkett , 
üe  tbergrossen  Dosen  der  Koleqainte  doreh  Beigabe  flurer  Antidefe 
an  seliwiclien  und  mehr  weniger  nnscbftdüeli  vu.  machen,  ver- 
dankt die  leidende  Menschheit  eine  Menge,  gressentheils  knnstref- 
eher  Araneifenneln.  Der  Hiera  des  Pachius  Antiochins  vmd 
den  katholisehen  Extractes  haben  wir  bereits  oben  erwähnt  Nieht 
nihmgekrdnte  Waffeh  in  den  Hftnden  grosser  IMHfcflnsllef 


d)  Die  Hhtkte  4e  4Hobu9  — ^  Koleqninte  und  Scammeninm  Ml 
gMchen  lliellen  (mit  Nelkenöl  q.  s.>  —  von  Sydenham  und  aa-- 
dert»  englischen  Ärzten  hfinig angewandt.  Freind  will  sie (C^m^ 
memi.  dB  febr.  md  Hippoer.  e.  YIL  p.  906)  sogar  in  conUnirenden 
Blattern  mit  CAfiek  versucht  haben  I 

»)  Die  Kopfpillen  (PJ/.  eocMae  ')  Nikolafs  und  AI- 
manser's  einhielten  neben  Koloqninte  noch  AloS,  BeammoniWD, 
Absintlkiam,  Mastix  n.  a.  nnd  wären  das  probateste  Mittel  gegen 
Hemieranie. 

<?)  Die  Drei -Tenfelspillen  CFH.  irhm DiabohnmO -^ 
Ap.  Ttoidie.  AUumd.  Diäcrfd.  aa  gr.  IV  j  Mere.  duh.  ffr.  Till. 
M*  f.  9iL  Nr.  4,  pro  dosi  —  ein  berflehtigtes  Tripper -fipe- 
eli«nm! 

d)  WePIkßiaeiMacae CKiummdnrmpflleTf)  des  Rhazes  —  C&^ 
PMfniki»  M;  Stammonium  8,  Sagapenum  10  —  von  Dode- 
aias  C^irp.  Mater.  Btl^  f ,  M)  als  das  angenehmste  und  sanf** 
teste  Laxans  gerfUimt  —  nach  Rolfink  (de  purg.  veget.  U»b. 
p.  140)  eines  der  vielen  Steckenpferde  des  Faracelsns. 


menta  siomachum  fere  laeduni^  ideoque  omtäbus  catharcUeis  AM 
miscenda  est.  —  Die  Trochisci  Alhandaly  da«  mit  Tragant  feinst 
verriebene  Koloquintenmark ,  bis  auf  die  meistens  zn  grosse  Gabe 
(TOn  S  fS^ran  sn  f  und  4  Scrnpel)  nAchst  der  Tincfur  die  beste,  ein-  i 

ftichste  und  wirksamste  Form,  in  welcher  die  Koloqainte  gewöhnlich  i 

angewandt  wurde ^  verwarf  Bodonftus  gftnElich.  | 

*)  Cockoi  t  Ib.  Caput y  sagt  ein  alter  Commentator  des  Rh as es.  S.  des- 
sen Op.  parv.  Ven.  1510.  Wir  finden  aber  Cochos  weder  im  lateini-  i 
sehen  noch  im  griechischen  Lexicon.  Wahrscheinlich  steht  es  taute-  | 
logisch  —  ia  Nosxc«,  grwm  rakmdaf  pttnlae.  \ 


e}  nie  Cünfteih  O^meek  —  nmih  SeliaiBe  ')  eis  eM^ 
hiAe»  md  widMkk«m  Porgwisett  -  Agragftt  ^  dedSM  Basis  des 
KoJoqttintcnmsrk  —  g^gren  Psora^  Lepra,  Cancer,  Eleyfc—tta* 
Bis,  Tinea,  alte  Gesohwflre ,  chronischen  Tripper  in.  Ctobravoh  |^e- 
xegen. 

O  ^•^  Emirmciiim  pamekfmafO§wm  Or^m  ei  MUarimanm  — 
aas  Koloquinte,  versflsstem  Qaeoicsilber  und  Tieien  aacleren  (drasti- 
sehen)  Mitteln  hestehend ,  in  der  Ijastsenohe  und  im  Beginne  bds« 
artiger  Fieber  (bei  heftigen  Koprconge8donen ,  Delirien  nnd  Verste* 
pfting)  empfohlen. 

^>  Der  goldene  Lebensgeist  iSp.  Püse  mureuB}  Ra- 
Und's  wurde  mit  Malvasler,  und  Kyper's  Alleiniger  (flp. 
panekffWM9Q§u9)  mit  Anisgeist  aus  den  Alhaudalzeltehea  ausgefto^ 
|ren  iMurt.  Buland.  in  $w»  $eerH.  $i^a§fßr.  a  ITef sfi^miie  efii, 
e.  31).  Beide  wurden  als  Unirersalmittel  gepriesen. 

K)  Das  Polychrest-Extraot  des  Ki^^iaiiiers  Emerioh 
—  neben  Kolofuinte  aus  ungefihr  90  Tersehiedenen  Species  zu« 
sasunengesea^,  wobei  die  gewöhnlichen  Drasüca  ua^OrUch  nickt  feh« 
len  —  fueinarosa  »oeietat^  apage!  ruft  Triller  v^. 

Die  Koloquinte  bildet  jferoer  einen  Bestandtbeü  der  Jüem  Huf  i, 
der  Pü.  Iuei$  des  M  e  s  n  e ,  der  PH.  de  BenmüdaeHUs  wu^areej  der 
KL  foelidae  mt^mree  et  minwrße,  der  Pd.  cueheeüeoe  Chmras,  ifir 
PiL  mperieniee  StaMU  (neben  Aloft,  Zimml  und  Eiwi))  der  JH 
kfära^egue  Schlesier's  (neben  Gummi  OutU  und  Oleum  Cr^fß-- 
mä)^  der  diuretischen  Pillen  Janias  (ein  Arzneichaos,  das  w 
Cteossartiglieit  der  Conception  gleich  Uuter  JGmericb's  Poly«fpjse«> 
ste  kommt  und  noch  14  andere  Pnrganzen  enthalt)  der  Morrie  9  na- 
schen PiUen  (neben  ÄioSy  Jalappa^  Gummi  Otßiti  und  9*eum  m), 
des  Hai  loschen  Lebenselixirs ,  des  EUmr  purgune  Heriini, 
der  acustischen  Essenz,  des  Barbett'scbeu  Ohrengeistes,  dee 
Unguenium  de  Ärihamia  (ßiad.  A%ar.  europ.^ ,  des  Oieum  eontr» 


')  »ipam  ieonßeiU)  diguMa  mole  ei  fermulm  mm  otsgraws  <eecti4i  w^ 
ribMj  quod  dages  eaeiguas  amai  ei  «sctater.«  Also  ein  halbes  Jahr- 
hundert TOr  Hahnemann  —  fächnlze  schrieb  seine  Dissertation 
im  /ahre  t7H  —  sehnte  sich  «lie  loanke  Welt  schon  nach  homSo- 
pathischen  Dosen !  —  Mit  Eibischsalbe  auf  die  FusssoUtn  gestrichen 
heilte  diese  Latwevse  eine  YerstopAing^  die  allen  an^toren  Mitteln 
widerstand«  cPried,  Hoffaann,  Opere  esiN,  lern«  I.  fürs  ff.  c.5, 
and  8  Chaise  a.  a«0.) 


tt 

ifermes^  de»  ilabakiik'sohen  Öles  ')  ond  vieler  anderen,  zum 
Theii ,  dem  Himmel  «ei  Dank  \  verg^essenen  pharmacenflschen  Com* 
pesitioaeB. 


Viertes    Kapitel. 


KeiuatmlM  der  T«rh»Mnemi^mMlMier  v*u  dem  pMil- 
Uirmn  l¥lrliamsem  der  Kele^mlmte  Imt  s^Mimdem 

Kdrper« 

Die  Kenntnisse  der  Vorhahnemannianer  von  den  positiven  Wir- 
kungen der  Koloqninte  im  gesunden  Körper  schreiben  sich  grossen- 
theils  von  einigen  wenigen  Vergiftnngen  her,  welche  der  ZuMl 
dem  Stalpaart  van  der  Wiel,  Tnlpius,  Hoyer,  Pla- 
(er,  Hoffmann  und  Anderen  zu  beobachten  Gelegenheit  gege- 
ben hatte.  —  Unsere  Freunde  werden  uns  den  kleinen  Anachronis- 
mus zu  Gute  halten ,  wenn  wir  des  Zusammenhanges  wegen  die- 
sen alteren  Koloquintenvergiftungsgeschiohten  einige  aus  der  neue- 
ren Zeit  anreihen. 

Stalpaart  van  der  Wiel  (ObMerv.  Cent,  I.  ob$.  41)  er- 
zählt: Ein  junger  munterer  Gastwirthin  Haag,  der  auf  ein  gutes 
Laxirmittel  sann ,  kaufte  sich  einen  Koloquintenapfel,  zerquetschte 
und  verschlang  ihn.  Bald  darauf  befielen  ihn  unsfigliche  Leib- 
sohmerzen; er  bekam  blutige  Stfihle;  zugleich  traten  die  heftigsten 
Krämpfe  ein ,  so  dass  es  ihn  vrie  einen  Igel  zusammenzog.  Nur  mit 
Mfthe  entrann  er  unter  schleuniger  Anwendung  geeigneter  Mittel 
dem  Tode. 

Ein  siebzehiyfthriger  Jttngüng  nahm  einen  Koloquintenauf]|piss. 
Bald  darauf  stellten  sich  blutige  Stflhle,  ungeheure  Angst  und  Ohn- 
macht ein;  dieKrfifte  sanken  schnell,  und  der  Kranke  starb  (ffoy^r^ 
Ephem.  Nat.  Curioi.  dec.  IIL  an.  7.  ob$.  178)  '). 

Ein  armer  Mann,  der  an  habitueller  Verstopfting  litt,  trank 
ein  aus  3  Koloquinten  bereitetes  Decoct  und  zog  sich  dadurch  die 
helligsten  Banehselunerzen  und  einen  so  ungeheuren  Aflerblutfiuss 


')  Dieser  Habaknk  war  Loew,  der  Prager  Professor  (8.  Triller 

i.  a.  W.}. 
>)  An  demselben  Orte  erwAhnt  Hoyer  anch  eines  Mannes,  den  die 

Kolofointe  so  gewaltig  pargirt  hatte ,  dass  ihn  später  keine  andere 

Purgans  mehr  angriff« 


M,  imn  er  tan  Vode  iifthe  kMn.  RsMIlolie«  TrtafcMi  tm  Ol  nnd 
AUdystiere  retteten  ikn  iN4c.  Tulpiu$  ob$.  Hb.  IV.  e.  W). 

Plater  weiss  von  zwei  Keloquintenvergiftuiii^en.  Die  erete 
iEjfud.  Obs.  Hbr.  IIL  p.  880)  betrilR  einen  jungen  Fttrsten ,  dem 
sein  Arzt  Pillen  znm  Pargiren  gab.  Da  diese  nicht  eperirten ,  ver- 
sezte  er  sie  den  anderen  Tag  mit  ebenhin  gepulvertem  Kolequinten- 
marke;  worauf  der  F&rst  nnztiüige  blutige  ÖAnngen  und  entsez- 
iielie  Leibscbmerzen  bekam,  und  der  Arzt  vor  Fnreht  reissaiis 
nahm.  —  Die  zweite  yergütang  (/.  c.  p.  640)  lief  tMtlieh  ab.  Ein 
Laarlastiger  pflegte  als  Purgans  den  Wein  zn  trinken,  in  wel- 
chem er  tiber  Nacht  einen  KoloqnintenapM  macerlrt  hatte.  Oft  hatte 
er  das  ohne  Schaden  gethan.  Endlich  aber  zog  er  sich  dadurch  eine 
tOdtliche  Dysenterie  zu  '). 

Riedlinas,  der  sieh  angemein  vor  der  Kdofirinte  fürchtet, 
ond  ilAneme  med.  1696,  Mens.  Jiil.  obs.  ff)  gwUhi^  dass  er  dieselbe 
in  seiner  ganzen  Pnots  nnr  ein  einziges  Mal  angewandt  habe,  sah 
bei  einerrobnsten,  Tierschrdtigen  Dienstmagd  schon  anf  f  eran  des 
Pulvers  starkes  Erbrechen  eintreten.  Nach  Bdcler  bekamen  sogar 
diejenigen,  die  l&ngere  Zeit  KoloquintenApfbl  handhabten,  Erbre- 
chen {Hartmanni  mai.  med.  1745,  p.  L  p.  M5).  So  sah  auch 
Sachse  (Hti/I  Jaur.  1811«  Aprif)  durch  Auflegen  der  Keloquinte 
auf  den  Magen  Erl»rechen  entstehen. 

Das  anf  die  entbldsste  Epidermis  des  Epigastrinms  gebrachte 
Koloquintenextract  bewirkte  nach  Michaelis  (^Ki einer t's  Rep. 
Jmkt.  7, 10,  96)  Abweichen. 

Chretien  bemerkte  nach  der  äusseren  Anwendung  der  Kele-  - 
qninte  auf  den  Unterleib  häufig  vermehrten  Stuhl-  und  Urinabgang. 
iüme.  Lex.  der  pr.  Med.  ir.  CMr.  Leip9. 1809.  ArL  J^^eUpäem.) 

Nach  €.  G.  Neumann  (Bemerkungen  über  die  gebrftuchlich- 
sten  Arzneimittel.  S.  15)  brachten  Einreibungen  von  Koloquinten- 
tittctur  C/a)  ^^  lUcinusöl  C/0  ^^f^S^  Leibschmerzen  und  blut- 
sch&umenden  Durchfall  hervor. 

Fordyce  führt  an  (Fro^rM.  cA^.  el  meif.  |i.  66),  dass  ein  Weib, 


')  Das  Citat ,  das  Schalse  in  seiner  Dissertation  de  CoiociffUkidB  zur 
Erklärung  dieses  Factnms  ans  Celans  gibt,  ist  für  Arzneiprilfer 
nicht  nnwichtig:  ^PoMSunt  quaedam  suhesse  corpori  vel  ex  tnflrmiUde 
ejus  9  eel  ex  mUquo  affeciUy  feae  eel  in  alio  nen  «euif,  esl  in  kec  altes 
nen  fiiereni,  eaque  per  $e  non  ituda^  ui  eenciieni  «lorÄusi,  losisii 
ei^Hoximß  mofie  elUe  it^üs  corpee  efpeimin* 


Kolik  getttten  ^iOm!  Fried.  HoffmaiiB  (0|».  mwi.  fiKtit.  im#, 
jNWV  ///•  P<  ddSJ  beol^Aelitete  oaeh  dem  Gebmioke  der  Kelof uinte 
(kei  Ascit««)  oll  plözliolieft  Eintritt  elaes  tödtUelien  Oedimlmades. 

Eine«  d^  gelttngeasteii  Kj0toquiDteii*Bx|MrinMHte  war  Joii« 
Sforiz  Hoff  mann  so  gifleklieli  zu  sehen.  Wir  groben  die  selifine 
Era^fiälttag  mit  seinen  eiffenen  Worten : 

»Bof  §0Hero$m  fawiHia  nmta  Mafrona  iemera,  poH  addukurum 
Bprafutrum  fimiium  pHuni  ex  reeepio  more  a  sardibuB  reüäuu  re^ 
purgatMtTß,  pßmum  eohejfnthidis  frini  eyatk9  per  noeiem  mftmtUif 
ei  imeequenle  mmiuümfe  tempere  ebiM.  Ami  peeeknie  euie  rebus.  Aß^ 
eedebat  eiguidem  mom  ineigme  eardielffia,  eupereemiebant  vemUm 
creberrimi  et  cum  venirie  iomUnibus  atrocieeimi»  di^ee(io$ue  «M* 
tyie^  primo  mueeee^eeroeme  ^  maw  biüoeeej  ienäem  emeniae;  st« 
iie  mderat  eUmgoem ,  0ifue  euperierum  et  infniorum  ariuum  mtr»» 
Wtaree  fibrae  in  eubeuUus  ei  motue  a^HmbatUur  spaeikoe;  febriU 
00§iu  t0$um  eorpue  exardeeeebmt ;  dewmm  cum  mnutd  deUqmie  txtre^ 
eewrum  ftigue  noiabelur^  ut  ttdeo  ierrere  et  metu  pgreulei  mdetmUee 
me  mdeocsare  eurerinL*  (Eph.  Nat.  cur.  Cent.  X.  obeerv.  M.J  ') 

Sine  abnUßlie  Verfiftnng  beobaobtete  Scheel  (Beiträge  Me- 
Ueiibiirg.  Arzte  sMurMed.nad  Chir.  von  Hennemann,  18M.  B.  1, 
Hft.  9) :  Eine  40  und  einige  Jalire  alte  Kaidknannsliraa  litt  seit  iin«* 
gerer  Veit  an  l>edentenden  rbenmatiachen  Sohmersen  des  Hnken 
Oberschenkels  qnd  der  linken  Sohnlter.  Sin  Schneider  rieth  ilir, 
7,  Pftind  Koloqointen  (Gichtbeeren)  mit  1/,  Mass  rothen  Wein  an 
kochen  und  die  dnrehgeseihte  Fittssigkeit  vor  dem  Schlafengehen 
zu  trinken.  Zum  Glück  theilte  sie  das  Tr&nkohen  in  zwei  Theile; 
denn  kaom  hatte  sie  die  erste  Hälfte  genommen,  als  sie  von  Arehter- 
Hellen  Schmerzen  in  derMageagegend,  von  grosser  Angst,  Schwin- 


')  Bemerkenswerth  ist,  mit  welchen,  und  mit  wie  vielerlei  Waffen  der 
alte  Heilmeifiter  gegen  das  Koloquintenungelieuer  ausriickt.  Im  er- 
sten Gliede  klapHe  ein  EiectuariumBiascord.f  Tberiac.  elcfim  swei- 
ten  stand  eine  Mixtur  aus  einer Decade  aromatischer  Mittel;  auf  den 
Magen  wurden  KrSutersäckchen ,  über  den  Nabel  Theriak-  und  Cro- 
cus^Kataplasmen  gelegt;  der  übrige  Bauch  wurde  mit  einem  lönknente 
ans  Mastij(  und  Maskataussdl  gesalbt,  »Ade,«  sefaliesst  Ho  ff  mann, 
Mvina  favente  graUa  wudekan  matronee  feci  toMerrimmm  ei  ex-- 
(^UU^simam!*  Sr  ahnet  nicht,  dass  einigo  Tropfbn  Opium,  eine 
Tasse  schwarxen  Kaffees,  nebst  II  Standen  Zeit,  das  Wunder  wol 
auch  eben  so  gut  gethan  hAttenl 


M,  OhWMoMM  Ulli  KvftmHNi  k^tMtn  ww4e.  b  imt  «kae  Sr^ 
McMerung  des  ZnstMides  mehrmaligfes  Erbreehen,  UMMt  BaU 
l»ema^VBi^^t  UßBl^gWj  mcviMt&ry  spitor  fltft  raia  Mvdfer,  mit 
fOfthrtilen  Tm» wiw  T«rliaiid«iier  Atthle  •!■ ,  iarwi  QMiiinun  Mf 
»  Mmmi  ^«MiiAKt  wur4#t  and  nü^  dMM  «roaie  (i--^"  taeit»  ni 
laag#)  S^Leke  der  Imeres  Hwit  des  Darmet  ahgiagM«  Der  Bdunfln 
ooBceiilrirte  sieb  dann  im  Magea  und  dem  nntereo  Tiieiie  des  M Mt* 
diimee;  der  Unterleib  del  geas  aneanmen;  eadlicli  iifirte  der  Te* 
aeemae  anf ,  und  die  Kraalce  vefllel  aaofa  and  naeh  in  SeUnnuaer. 
AU  SeilBitttel  liatten  vorafifUeli  Oisosu ,  MueUm§kt0m  and  Bphm 
gedient  Die  Patientin  amsate  wegen  greseer  SntkriAnag  aad  Dys^ 
pepsie  eine  feranaie  Zeit  das  Bett  hfttea ,  erhelle  eloh  jedeeli  i^** 
ter  Toltteounen  wieder. 

Nicht  so  giaoUjeli  Uef  folgender  Fall  al>,  dea  Carren  d'Aa«> 
necy  (In  0 rf ila'e  Texieel.  9.  Ausg.  S.  84)  erziUt.* 

£ia  96!|Auriger  Maaa,  der  an  flieeseaden  HttanorAeiden  und 
aa  Verdaana^skeeehwerden  litt ,  trank  avei  Oiftser  eines  Kolofttlii^ 
teadecootes.  £b  folgten  daraiir  KoMkechmerzen ,  hinilge  StMde, 
einige  Stunden  später  grosse  Hitze  in  den  Oediinnen ,  iyrookeahai| 
in  fieUnada,  nnlösoübarer  Oarst.  Dr.  Carrea  ftad  dea  Kranken 
Vdt  kleinem ,  sehr  hesohlennigteni  Palse,  die  Zunge  reib ,  den  Leih 
gespannt  und  gegen  Berttbrang,  besonders  in  der  Nabelgegend  ^ 
sehr  empdadlieb,  die  Stnhlansleerungen  unterdrftekt.  Aderlass,  er- 
weichende Bähungen,  Klystiere,  HtÜiaerbrahe  halfon  nicht.  Dea 
folgenden  Tag  war  der  Leib  neeh  schuerzhaflw  and  aaii|^lrftehe>* 
aer.  Neuer  Aderlass  nnd  warmes  Bad.  8echs  Stunden  apaier  stei>* 
geade  Bohmera&ea,  Urinverhaltung,  Zurfickziehang  der  Heden, 
Prlapisiaus.  ISin  Duzend  Blutegel  an  den  After,  blutige  fiohräfiikäpfo 
auf  den  Unterleib,  Balpeterklystiere.Am  dritten  Ta^e  liess  die  Urin* 
vefhaltaDg  naeh;  die  übrigen  EracheiBungen  dauerten  IM;  der 
Pole  war  klein  und  zusanmiengeaogea ;  es  trat  fiehluahMa, 
Kälte  der  Extreuiläten  und  kieMger  fiehweiss  an  Kopf  aad 
Bmat  ein.  Abends  hört^  die  Bchmeraoi  auf;  die  Bpaaaan^  dfos 
Banahes  aaak,  und  es  aeigte  si^  -  Fluetuatioa.  ia  der  ffaeii^ 
slaih  der  Kranke. 

Beetienshefnnd:  Die  Därme  warea  roth,  aiit  sohwarasa 
nedten  heeäet,  grocaentheila  durch  Faserstoff  (-fldsche  UlMBbra«* 
nen)  unter  etaaader  verklebt;  ja  deaUaterleib  liatieaieh  eine  weiss- 
liehe  FUseii^keit  ei^possea,  worin  eine  Menge  wehiser  Meeken 
fehwaiDiea ;  aa  der  Betteahaal  des  Magens  aahm  maa  hie  «ad  dli 


'Vieenämk  wmhr;  Leker,  Mereii  iiiicl  Mm«  boten  8piureii  roB 
EBtsflndiug. 

Der  nialiche  Dr.  Carron  wurde  zo  einer  jnn^en  Wteeherfai 
gwuüsn ,  die  rtnen  Keloquintenabsud  betranken  hwite^  und  damaeli 
heftige  BraeiiBehmerzen  bekam.  Bider,  6hge ,  sobleimige  Getrftnke 
and  Ophun  stellten  sie  bald  wieder  her.  Bbenderselbe  erssihlt: 
BmkiiehektischerBieker  nahm  Koloqnintenabsiid  gegen  eine0iMtr- 
imna.  Vom  Fieber  wnrde  er  zwar  geheilt ,  blieb  aber  schwach  und 
matt ,  bekam  eine  Bleifarbe  der  Hant  und  ging  nach  sechs  Monaten 
an  Paralyse  zu  emnde.  (Orfilay  Toofie.  gm.  8.  ediL  p.  6Sft.) 

Orfila  (a.  a.  O.)  hOrte  von  einem  Manne,  der,  um  sich  von 
einem  mehijfihrigen  Naohtripper  zu  beflreien ,  drei  Koloqninten  ge- 
nommen hatte.  Bald  darauf  bekam  er  heftige  Schmerzen  im  Epi- 
gastrinm  nnd  reichliches  Erbrechen ,  nach  zwei  Standen  copldse 
Stahlentleemngfen ,  Einknicken  der  unteren  Extremitfiten,  Ctesiohts- 
Verdunklung ,  Schwerhöri|^eit ,  Schwindel  und  leichte  Delirien. 
Nach  vielem  Milchtrinken ,  worauf  Erbrechen  eintrat,  und  nach  An- 
sezung  von  Blutegeln  auf  den  Unterleib  verschwanden  die  Sym- 
ptome allmilig. 

Den  interessantesten  und  belehrendsten  Fall  von  Koloquinten- 
vergiftung  erzählen  jedoch  Duvergie  und  Ratier  (Unwen. 
Leone,  der  pr.  Med.  u.  €h.  Art.  Cotoc.'). 

Ein  Mjfthriger  Mann  von  starker  Constitution  nahm  gegen 
eine  Balggeschwulst  am  rechten  Knie  eine  Idelne  Quantität  von 
einem  Liqueur,  den  iiun  eine  O^i^cksalberio  gegeben  hatte  —  wie 
sich  später  auswies ,  war  es  Koloquintentinctur.  Kurze  Zeit  darauf 
bekam  er  Übelkeiten  und  Erbrechen  mit  Gtofdhl  von  Hitze  und 
Brennen  im  Epigastrium.  Voll  thörichter  Freude  darüber ,  dass  das 
Medloament  seine  Wirlning  äussere,  nahm  er  eine  zweite  und  nooh 
eine  dritte  Dosis  davon.  Es  stellten  sich  nun  ergiebige ,  äusserst 
zaUreiohe  Stuhlentleerungen  ein ;  ausserdem  entstanden  unerträg- 
fiche  Schmerzen  im  ganzen  Umftinge  des  Unterleibes  nnd  so  heftige 
Kelik,  dass  er  ans  dem  Bette  sprang  und  sich  auf  den  Dielen 
wälzte.  Dabei  war  er  so  verblendet,  dass  er  in  seinen  grOssten 
Qualen  noch  die  Hand  segnete,  die  ihm  das  Gift  gereicht  hatte , 
nad  die  Umstehenden  inständigst  bat,  Ihm  doch  noch  eine  neue  Do- 
sis des  Medicamentes  zu  reichen.  Bald  gesellten  sich  die  heftig- 
sten Convulslonen  dazu,  und  am  Abende  starb  der  Kranke. 

Sectlonsbefund:  Die  Hirnhäute  waren  weiss  und  etwas  dicker 
als  gewöhnlich;  die  BimeubetMiz  ziemlich  dicht ,  dooh  weder  rotli 


puotirt,  Boeh  l^flelrt ;  in  den  Seitenventrltoln  und  in  der  Selii- 
flelli51ile  f)Mid  sicli  eine  geringe  Quantität  rosenrotlieii  Senuns ;  die 
M  der  Basis  des  CtolrinieB  verianltaden  Sefiase  waren  ziemlicli 
ataric  mit  Blat  geCIlUt.  Die  Langen  vettkonunen  aonaaL  Magern  «ad 
ZirftUIngerdafm  sahen  ftasseriieli  Uanretii ,  der  Dflandana  resen* 
AurlMB  ana ;  die  SotüeimmeBilifaB  der  enteren  war  leblwft  gerAtket, 
roll  Eroaionen ,  aul][fe]oclKert ,  selir  leiclit  abzoatrelftn  nad  zu  aer* 
reissen«  Dieseiben  nonnwidrigen  Verindemngen  zeigten  aicii  aneli 
in  der  unteren  HAlfte  des  Dflaadannes^  jedoeli  minder  deutlieli  ans«* 
gesproehen;  aacli  der  Diolsdann  war  sowol  iaaeriich  als  iasseriicii 
nur  wenig  gelirbt.  Der  ganze  Dannl^anal  war  leer. 


Es  ist  begreiflicli,  dass  solche  Koloqoiaten- Schauergeschich- 
ten nicht  geeignet  sein  konnten ,  die  Arzte  zur  Anwendung  diese^ 
Mittels  am  Krankenbette  einzuladen.  Wahrscheinlich  hatte  das  nr- 
sprOngliche  Magen  -  und  Darmleiden  ,  gegen  welches  jene  Indi- 
riduen  eben  die  Koloquinte  zu  Hilfe  zogen ,  an  der  Heftigkeit  der 
Erscheinuugen  einen  nicht  geringen  Antheil;  allein  da  sich  gerade 
in  dieser  Heftigkeit  der  Karakter  der  Koloquinte  spharf  ausprägt , 
so  thut  diess  dem  Werthe  jener  unitreiwüligen  physiologischen  Ex- 
perimente wenig  Eintrag.  Es  wäre  nur  zu  wflnschen  j  dass  einige 
Autoren  bei  ihren  Erzählungen  genauer  und  umständlicher  gewe- 
sen. Am  sciunerzliclisten  vermissen  wir  dabei  die  Obductienen  der 
siauatlichen  der  Koloquinte  gefallenen  Opfer. 


Fünftes  Kapitel* 

Hahmemmmii'n  H9l««mlnteiipr(ktamsem. 


Hahnemann  prflfte  die  Koloquinte  an  seinem  eigenen  Kör- 
per und  an  sechs  seiner  ersten  Schfller.  Wenn  uns  derWahr- 
seheinlichkeitsschluss  von  bekannten  Wirkungen  auf  deren  unbe- 
kannte Ursaohe  nicht  trfigt  ,  so  haben  Hahnemann,  Stapf, 
Rflekert,  Langhammer  und  entmann  nüt  ziemlich  gerin- 
gen, Hahnemann^s  Sohn  Friedrich  und  Hornburg  Idn- 
gegen  mit  grossem  Gaben  experimentirt.  Die  Krankheitsbilder  sind 
meist  unklar  und  unscheinbar ;  die  karakteristischen  Züge  der  Ko- 
lequinte  —  wir  heben  sie  durch  gesperrte  Lettern  hervor  —  sind 
darin  gfwöhrileh  nu^  aogedoatet,  selten  ausgeflihrt. 


Hfthaiettatta,  sonst  VorMld  eines  tflohtigen  Arznei|»r(tfers, 
setotet  üe  Kel«|iiUite  stteMUeiiioh  betecht  zu  haken.  Beine  eif^ene 
PiMng  U0f§rt  nur  wenife  Bymptene :  ')  CMHehtee  AnAitossett . 
KHuren im UnterMbe ,  wCsseriger  Mnnd,  Trinklnst  ohne  Durst, 
fhder  Moadiresiteiaek  n«oh  jedem  Tranke;  Draek  in  der  Herz- 
gr«he;  nnhaitender  Dfaok  und  Xerschlngenhelfsschmerz 
dnreh  nlle  Eing^eweide;  Reissen  nnd  Spannen  in 
der  linken  Oeslehtshtlfte;  steofaend  spannender  Sclnnerz 
zwischen  den  Schnlterhlittem ,  znm  Kntnmifehen  nöthigend;  Zer- 
schlagenheitsschmerz  im  Kreuze;  ziehendes  Spannen  am 
rechten  Oberschenkel;  Ifthmi^er  Schmerz  im  Knie;  Schwäche 
der  Unterschenkel;  kflrzerer  Odem  (darch  einige  Tage);  Kfilte  des 
KOrpers;  lebhafte  angstrolle  Trft am e;  Impotenz*). 


0  PioTOnHahneuanu  selbsl  in  der  ertten  Auflage  als  swetfilbaA 
hezeidmeteD  Symptome  lAMen  wir  bei  Selto«  Waram  er  in  der  drü* 
ten  Auflage  die  skeptischen  Klammern  weggenommeoi  ist  nicht  gesagt. 

*)  Inder  dritten  Auflage  tritgt  der  Meister  »nnter  den  an  sich 
selbst  beobachteten  Symptomen^ einige  dreissig  neue  nach: 
»mchste  TerdrIessUchkeft  und  Arger! ichkeit;  schmerzende  Haar- 
wnrseln;  fllohrandsobmers  in  den  Angenliedem;  beissendes  Brennen 
unter  dem  obera  Avgenliede;  schaershafle  Lo<Aerheit  eines  anteren 
Schneidezahnes;  geschmackloser  Speichel  im  Man  de  (Ist  nicht  derge« 
sunde  Speichel  geschmacklos ? D. R.) ;  bitterer  Mundgeschmack  nach 
Biertrinken;  drückender  Magenschmerz;  zeitweilige  starke  Auftrei* 
bung  des  Unterleibes ;  Zerschlagenheitsschmerz  im  Unterbauche ,  är- 
ger im  Gehen  und  Oebflcktsizen ;  BIAhnngsfcolik  um  Mitternacht ;  in 
der  Leiste  Schmerz ,  als  gehe  da  ein  Bruch  heraus  y  und  beim  Dar- 
aufdrflckeu  Schmerz ,  als  gehe  da  ein  Bruch  hinein  (7,  Stunde  lang); 
Drangen  von  den  Seiten  des  Unterbauches  nach  dem  Schoosse ;  Schnitte 
und  Stiche  in  den  Dftrmen ,  von  versezten  Blähungen;  juckender 
Stich  im  Mastdarme;  blinde  Hämorrhoiden,  mit  Schmerz  im  After; 
Reissen  durch  die  Harnröhre  und  die  Sichel;  Jucken  am  rechten  Ho- 
den; starker  Clesohleehtstcieb  mit  Erectionen.  —  EngfofOstigktilsan- 
Hill  Jiaelita^  mit  langsamen,  schwerem,  sum  Hasten  zirinflendem  Alhem ; 
drückendes  Ziehen  in  den  Armknochen;  Wadenklamm 5  Beissen  in 
den  Fersen;  ungemeine  Neigung  der  Muskel  u  ^u  Klamm;  beissendes 
Jucken  hie  und  da^  Abends  im  Bette,  schlafraubend;  nnübernind- 
liehe  Schläfrigkeit  und  Neigung,  sich  /.u  legen;  Schlaflosigkeit.«" 

Da  uns  H ahnemann  aber  nicht  sagt ,  ob  er  selber  nene  Ko-> 
lof uintenversnehe  fomacht|  da  es  «Ugemehi  befeannl  iit|  wie  er  eieli 


■8  tot  «flfci?  s«  zweWtkky  ob  UahAeniaiiD  Mlmi^  gesehweif« 
jeBMid  Miterer,  hiftter  selidMB  gmea  iieMliafleH  IBehftfteii  veii 
BeimlensTtffiiidenHigeB ,  wesn  er  es  «Mt  Mher  wüMte^  die  Ko« 
lefQiste  oMhf  wtthk. 

II. 

Nur  wenig  deutlichere  Koloquinten  -  Befinden  -  Verftniderungs- 
Schatten  fQhrt  uns  Stapf  vor : 

»Metallgeschmack  auf  der  Zungenspitze;  Kra- 
zen  am  Gaumen;  feines  Stechen  wie  von  einer  Grane  am  Gau- 
mensegel ;  Kratzen  und  Kitzeln  am  Kehlkopfe ,  zum  trockenen  Hu- 
sten reizend  (n.  1  St.);  kolikartiger  Bauchsehmerz  und 
Blfihungsabgang  mit  einiger  Auftreibung  des  Bauohes; 
Leere  im  Unterleibe,  wie  nach  Durchfall;  Schwindel 
beim  schnellen  Wenden  des  Kopfes;  drückendes  Kopfweh, 
Ifings  der  Pfeilnaht,  beim  Bewegen  des  Kopfes  und  beim 
Bücken  ürger;  juckendes  Stechen  im  Ohre;  zusammenziehen- 
der Schmerz  in  den  beiden  grossen  Halsmuskeln  (Sl^moeMi^mik» 
9taideu»¥)j  durch  Bewegung  verschwindend.« 

c. 

Auch  bei  Rücker t's  Versuchen  macht  die  Koloquinte  kaum 
noch  Miene ,  sich  durch  ein  oder  das  andere  ka^akt^istisolie  Zei- 
chen zu  rerrathen: 

»Leiser  Druck  im  Kopfe;  DurstgefOihl  im  Sehl«nde;  Dmck- 
empfindung  in  der  Magengegend  und  Hungergefühl,  besoa« 
ders  nach  dem  Essen;  schneidendes  Drücken  und  vorüberge- 
hendes Schneiden  im  Oberbauche;  Druck  auf  der  Brust 
und  in  den  Kingeweiden,  vorzüglich  beim  Vorgebüektsizen  und 
Abends,  durch  6  Tage;  schründendes  Schneiden  im  Un- 
terbauche,   beim    Gehen    beginnend,    duroh  jeden 


gar  viele  Syn^^tbrne  seiner  antipsorischen  Arzneien  von  seinen  Kran« 
ken  abstrahirt;  da  wir  femer  sehen ,  wie  er  sogar  Symptome  jener 
Leiden ,  die,  mit  Koloqninte  geheilt  wnrden ,  neben  die  an  Gesnn« 
den  erhaltenen  Resultate  stellt,  nnd  da  endlich  jene  Symptome, 
selbst  wenn  sie  dareh  PrÜfangen  an  Gesunden  gewonnen  %vftren, 
fheils  ans  anderen  sicheren  Beobachtungen  hinlänglich  bekannt  sind, 
f  heits  aber  auch  nach  unseren  Beobachtungen  ein  der  Koloquinte  siem- 
lieh  fremdes  Gepräge  tragen  \  so  erlauben  Avir  uns  dieselben  in  un- 
serer Beinarsneilehre  sftmmflich  mit  starken Zwefi^lsklammern 
stt  yers^en« 


Tritt  vermehrt  (n.  &  T.)$  hturter  StaU  (a.  ft  — <  T.);  Brock, 
mit  einem  stumpfoA  Btielie  in  der  Hersgrahe;  stompfiB  Stiche  in  der 
rechten  Brost >  b^m  Einattunen  nach  einer  Stande,  Mm  Aveath- 
mea  nach  6  Teilen;  Stiche  unter  den  fklechen  Rippen  and  dem 
Schalterblatte;  Stiche  (n.  4  Standen),  and  Zerschla|^aheitaciimerz 
(n.  6  Tagfen)  in  den  Armen ;  stechendes  Reissen  and  reissendes 
Stechen*)  am  Oberschenkel;  spannender  Druck  auf  dem  Schien- 
beine ;  Reissen  in  den  Waden ;  drückendes  Reissen  im  Fassgelenke ; 
flberlaafendes  WfirmegefBhl  am  ganzen  Körper  (n.  t  Stunden); 
Unbehaglichkeit ,  mfirrisches  Wesen,  Maulfaulheit. 


Die  S)rmptome  des  Friedrich  H ahnemann  erscheinen  als 
das  Resultat  mehrerer  und  diess  ziemlich  energischer  Versuche. 
Obschon  an  Zahl  gering ,  zeichnen  sie  doch  das  Bild'  der  Koloquin- 
tenkrankheit  mit  kräftigen  Pinselstrichen. 

Es  stellte  sich  gleich  nach  dem  Einnehmen  Bitterkeit  im 
Munde,  und  starke  Übelkeit  ein  —  erstere  vier,  leztere 
das  eine  Mal  zwei,  das  andere  Mal  acht  Standen  anhaltend ;  dabei 
rauhes  Gefühl  auf  der  Zunge,  wie  von  Sand.  Bei  dem 
einen  Versuche  gesellte  sich  zweimaliges  Speiseerbrechen  zu  der 
Übelkeit. 

Nach  Verlauf  von  kaum  einer  Stunde  entwickelte  sich —  unter 
starkem  Froste,  Schwindel  und  Dununheit  im  Kopfe,  Schmerz 
über  den  Hüften  und  (wie  von  heftigem  Schreck)  zitternden 
Füssen — ungeheurer  Leibschmerz  von  einer  klei- 
nen Stelle  unter  dem  Nabel  ausgehend,  sich  (nach 
dem  Speisegenusse)  durch  den  ganzen  Unterleib 
verbreitend,  zum  Vorwirtskrümmen  und  Zusammen- 
kauern nüthigend.  Bei  einem  anderen  Versuche  blieb  der 
Leibschmerz  auf  eine  Stelle  in  der  Nabelgegend 
fixirt;  er  war  stechend,  zwang  gleichfalls  zum  Vor- 
wirtskrümmen, wurde  durch  Heben  sehr  verschlim- 
mert   und    hielt     18    Stunden   an.   Nach   grünlich     gelben 


')  Der  furchtsame  Arzneiprfifer  wird  sich  gewdhnlich  seiner  swelfel- 
haften  Empfindungen  nur  schwer  und  dunkel  bewusst.  Daher  das 
Schwanken  und  Abmfihen  in  der  Wahl  der  Worte ,  ua,  was  er  fQhir, 
und  doch  auch  fhst  nicht  fßhlt,  xn  bezeichnen.  Sine  gehdria  ent- 
wickelte ArsneiVrankheit  macht  nicht  verlegen  um  den  richtigen 
Ausdruck. 


DarehfAllstflklen  Cim  eine  Mal  ift  ia  18  BtiuiieB,  aüt  Veiw 
kflliliuigBeiiipiBdiiiig) milderte  Bieh  in  beiden FiUen  dMLcib^ 
weh.  Auch  Tabakrauchen  besehwichügte  es  'J. 

Langhamaiera  KoloqoiDtensymptome  legen  wir  in  der  von 
ihn  seibat  angegebenen  chronologischen  Ordnung  ror: 

»Ihunpfer  Stich  in  der  Btirne;  Schänder  dvroh  den  ganzen 
Körper  bei  kalten  Binden ,  wfthrend  Gesicht  und  der  flbrige  Körper 
wann  war,  ohne  Dnrst  ;  gerftusch  voller  Blihnngsab- 
gang;  öfterer  Harndrang  mit  geringem  Abgange; 
weisse  Zunge  (Mb ,  wie  nach  vielem  Tabakranchen) ;  Fl i  e s  s- 
sehnnpfen;  Pfeifen  beim  Einathmen;  Schlncksen;  Bltttchen  im 
Gesichte;  heftiger  Kopfschmerz,  im  Freien  verschwindend; 
RelSsen  im  Rücken  des  Unterftisses;  heftiges  Ziehen  infrech- 
ten  Daumen;  reissendes  Stechen  am  ganzen  Körper ;  Jflcken  an 
verschiedenen  Stellen  j  bald  hier,  bald  dort ;  bohrende  Stiche  in  der 
Sehlife;  Mattigkeit,  mit  Zittern  der  Unterschenkel  und  Schweiss 
an  ganzen  Körper ;  Dmckschmerz  in  der  Hamröhrenspitze ,  nach 
öem  ürinlreii;  Hfi stein  beim  Rauchen;  durch  wolltlstige 
Triume  gestörter  Schlaf;  flUh  beim  Erwachen  Schweiss  in  den  Un- 
terschenkeln;  Unlust  zu  reden. 

Ein  Arzaeiversuch  9  der  nahe  an  völlige  Bedeutungslosigkeit 
streift !  Die  Koloquinte  gibt  in  demselben  wol  nur  fiusserst  schwa-' 
che  Lebenszeichen. 

V. 

Die  Prüfungen  Gutmann's  verrathen  den  guten,  aber  zu^ 
gleich  den  sehr  ängstlichen  Beobachter.  Schade  dass  er  aus- 
BebJieaslich  mit  geringen  Dosen  experimentirt  hat !  Unsere  zahlrei- 
chen Koloquintenerfkhmngen  berechtigen  uns  zu  dem  Glauben, 
dtss  viele  der  folgenden  minutiösen  Symptome  einzig  der  ange- 
strengten Aufmerksamkeit  des  Prfifers  zuzuschreiben. 

.  »Eingenommenheit  des  Kopfes,  besonders  im  Vor- 
derhaupte; reissender  Schmerz  Im  ganzen  Gehirne, 
heftiger  beiBewegung  der  obern  Aogenlieder;  pres- 


')  Die  Kart  off  el  dftrfte  mit  dem  hefti§^en  Leibweh  tind  schnellem 
Smhlabgange,  die  nach  ihrem  Genasse  eintraten  (8.  d7),  wol  nur  In 
flaer  aalttllgeii  Yerbiadong  stehen« 


ktttigmiem  b«in  EAeke»  und  im  Liegte»  aaf  de»  Ri« 
ckeii  CB  Bhiiiden  lang)  ;  BreaBseliners  der  laAea,  der 
Btirahaut,  des  HMilLopfes ,  der  Angenlieder ;  Jttcken y  Brena», 
and  Sebneidenim  Angapfel;  Zwaog,  Kriebela  aad  schnei- 
deades  8teciiea  im  Obre;  peebender  aad  wtbleader 
Schmerz  vea  der  Mitte  bis  aar  Wurzel  der  Nase^ 
nppera  ia  dea  KiaamaebelB^  Reiseea  aa  der  ia^ra  Seite  der  Ba- 
afcea  and  aa  der  Zaageaspitze ;  Stiebe  im  Bachea ;  fbaler  Geeebmaeb  $ 
nach  Biertriakea  BUtergeBcbmack ;  epaaaend  kneipeader 
Baachsehmerz,  durch  Druefc  Terge.heBd-y  Spanaea  aad 
Bahren  im  Sehooflse ;  Wühlen  and  Reiseea  in  der  Nabel- 
gegend, beim  Ausathmea  and  Lachea  heftiger;  har- 
ter Stahl;  spannendes  Stechen  in  der  rechten  Lende^ 
blos  beim  Einathmen  fühlbar,  am  heftigsten  beim 
Liegea  auf  dem  Rücken;  juckender  Stich  im  Afler;  Laufen 
aad  Kriebeln  auf  der  Bnist  und  am  Bauche  $  Greifea  uad  Muskei- 
«uckea  in  den  reebteo  Bippen;  Wuadhe&tsobmerz  im  Ha- 
ken Schulter  blatte;  prickelndes  Brennen  Unrechten  Oberarme; 
jflckeades  Stechen  in  der  Ellenbogenbeuge;  Spannen  im  Vorder^ 
arme;  Krampf  ia  der  Handfläche,  so  dass  er  die  Fia«* 
ger  nur  schwierig  aufmachen  konnte,  Schmerz  im 
rechten  Obersehenkel,  als  w&re  der  Psoasmuskel 
za  kurz,  blos  im  Gehen;  Nadelstieheia  der  Kniekehle,  bei 
Bewegung;  juckende  Stiche  am  Schienbeine ;  Schmerz  ia  dea  Ader«- 
knoten  des  Unterschenkels ;  Fippem ,  scharfes  Schneiden,  jucken- 
des Stechen  in  den  Waden ;  juckend  bohrender  Stich  am  Fussrü- 
cken;  Reissen  in  der  rechtenFusssohle,  in  der  Ruhe 
am  heftigsten;  Schlfifrigkeit ;  geile  Trftume;  Niedergeschla'- 
genheit;  Unlust  zu  geisügeu  Arbeiten;  Unlust  zu  reden« 

Ais  der  bei  weitem  beste  Hahne  mann  sehe  Koloquinten- 
prüfer  erscheint  Hornburg.  Auch  er  hat^  so  wie  Fr.  Habne- 
mann,  wahrscheinlich  wiederholte  Versuche  gemacht.  Bei  kei- 
nem seiner  Mitprüfer  finden  wir  die  Karakteristik  der  Koloquinte  so 
klar  und  deutlich  ausgeprägt  2 

»Kopf  düster  und  öde,  wie  nach  einer  durch- 
scbwfirmten  Nacht;  ziehende  halbseitige  Kopf- 
echmerzen  (n.  1/,  St.);  DiMsM  UBdaiehfn hiatoi  dem Uaken 


Ohre;  8olimerz  in  der  untern  linken  Zahnreihe,  •!» 
wflrie  d^rNtft  ^etetrt;  leerel^  Altftyt«tfs«il$  IMioklni 
Mugei^y  wie  von  einem  Steine;  Leei'e,  ein  anderes  Mal  VoHheite- 
goAU  in  lJnlerle»e$  S«f fladnng  in  den  €MitnMB ,  wie  ven  Br- 
kfttnnir  eder  etom  «nneUekttehen  Spniaenndlielittnnoh;  Knnrrli% 
Kneipen,  Behmeiden^  KLenüen  und  Mnffen  tni  Bk^n« 
ehef  alle  M  — inMinnten    rerstirklee  Bnemnnnn- 
sehnftren  im  Unterhnnebe,  wobei  die  Wdnfen  wie  ven  fn^ 
nerUDkem  Sehaadei  dnrekweht  werden,  der  tob  Ubterleilte  11«^^ 
aniktelst)  SehaierK  im  gnnsen  Unterleiber  und  bes4nji 
ders  onter  dem  Nabel,  als  würden  die  Oedirne  nwi^ 
seben    Btelne  eingeklemmt  and  geprvsst,   KuWei- 
len  na  beftig^  das«  das  Blnt  naoh  demeeeioht  ndMepfe  stiege 
dass  es  ihm  den  Bebweiss  ans  diesen  Tbellen  (rieh, 
die  Q  esiehtsmnskeln  vernerrte  nnd  die  Angen  •tt'» 
zog.  'Er  konnte  dabei  weder  rnhig  liegen   noob  elf«* 
zen,  nneh  nur  gans  gekrAmmt  gehen.  MeS^bmef  zen 
wnrden  dnreh  Drttok  mit  der  Hand  nnd  Binbiegen 
des  Unterleibes  gemildert;   aneh  nach  starker  lewegnng 
nnd  nadi  HernmwihEen  liessen  de  etwas  naoh;  auf  ein e  Tas sd 
Kaffeb  versehwänden  sie  ginzlieb.  —  Heftiger,  efl 
wiederhelter ,    nur   mit    gresser    Anstrengnng   fe« 
nnterdmckender  Drang  nnm  Stuhle.  Dieser  war  gering, 
Bib  und  sehleimig,  eder  relchll^ ,  gelbiiohbf aon ,  dttan,  sehalunlg^ 
staerlleb  IlMiligea  GeniGhes;  dabei  Bmptndnng  am  Bnde  des  Mast«« 
darmes ,  als  wären  diese  Thelle  dnrch  langwierigen  Dnrohfbll  g€-^ 
sehwieht  Mit  der  Ausleemig  Tersohwand  der  BatiGhstbmeriK,  kam 
aber   baM  wieder.  Blibnngsvemetnnng ;  Stithlawaiig  gUlell 
nach   dem  Essen;    anhaltender   Dmck  über   dem    Schambeine 
mit  öfterem  Harndrang  bei  geringemÜri nabgange. — > 
Von  der  rechten   Halsseite   bis  über  das   Scbnlter^ 
blatt  ziehender  Schmerz,  als  wftren  dieNervenund 
Oefdese   angespannt;   Steifigkeit   nnd  heftig   zie- 
hender Sebmerz  der  linken   Halsseite  und   des   Na- 
ckens, bei  Bewegung  stärker;  LastgeAhl  im  Nacken;  Vor-- 
MaU6btiüg8geffihl  hinter  dem  rechten  Schnlterblatte ;  Brennsohmerz  im 
rechten  Mittelfinger ;  kitzelnder  Dmckim  Unken  Oesässe ;  Einsohlalbn 
des  linken  Unterflisses ;  Verlangsamung  des  Pulses,  vom  Anibnge  bis 
znrcehnten  Stunde )  dann  innere  nnd  äussere  Httze  des  KOrpers;  un- 
mUger  Schlaf;  Träume  mandMrM^  irAfbtig,  init  rcÄlMioneir. 
Ottt  Z.  t  Hom.  1. 1.  n 


PostScript 

#iaif e  BaliAeBaBB^sche  Kolofmintei-Brrata 
betreffend. 

Mjjl  grtesMiSntMiiieB  lasen  wir  in  der  dritten  Anfnge  der 
(wmZ,  Theile  der  nntipsoriselien  Arzneien.  TOseeld.  1887) 
«Hb  A|ri^^'"  Namen  anter  den  Kolo^ntenpriÜBm ,  nnd  die  ndt 
»Af^id.«  nterxeielineten  Syniptonie  ff,  M,  76  nnd  114 ')  neben 
dta  andern,  dnreli  PrMing  am  gesunden  Körper  gewonnenen,  ange- 
MM.  Sa  aind  diese  Symptome,  unter  denen  eine  Kranklieit 
auftrat,  die  Agidi  mit  Koloquinte  beute  1  Wir  bringen  denFaH 
weiter  unten. 

Hahnemann  IQbrt  femer  neben  Staipaart,  Hoyer,  Tut- 
pius,  Piater  und  Hoffmann,  deren  Beobaehtungen  wir  im  to- 
rigen  Kapitel  im  Originale  vorgelegt,  aucb  Zaeutus  Lusita- 
nus,  Sebenk,  Kdlpin  und  Salmutb  als  physiologiscbe  Ko- 
loquinten  -  Oewihrsmfinner  auf. 

Die  Rnlir  des  Zaeutus  Lusi(anus(8ympt.  101. 1.  Auf. — 
wir  oitiren  ftb'erall  die  erste  Auflage,  weil  wir  sie  für  die  beste 
iMlten — )  ist  niebt  Besultat  eines  Experimentes,  sondern  blose 
Conjeetur')- —  ^^^  Verifloation  des  8ympt.  IM:  »Biutflnss  aus 
dem  After ,  einige  Stunden  naeh  dem  Tode« ,  bat  uns  einige  Mühe 
gekostet.  Habnemann  eitirt  dalllr  Scbenk  (06f.  med.  rmr.  Üb. 
VIL  ob$.  IV.^y  Scbenk  den  Camerarius  (an  kario  metf.  ei 
pAtf.) ,  dieser  den  Dodonftus  (med,  ob: exempL  rara. Lugd, Bmi. 
iU&,  p.  ff).  Hier  erst  erfbiuren  wir,  dass  das  Bjrmptom  gar  niebt 
TOb  einem  Ctesunden y  sondern  bdcbst  wahrschelnlicb  von 
einem  Apoplektiscben  stammt:  »Monendmm^  ,  heisst  es 
nflnüiob,   ^nemmllOB   eeioepuMäle  mautpuktm  — 


')  tS.  Reisaendes  Wühlen  durch  das  Gehirn ,  durdi  Bewegang  der  Aa- 
^nlieder  SBu  nnertrlglicher  Höhe  gesteigert.  (Ytrg\.  Qutmenn's 
Prftftiiig.)  SS.  Btiche,  wie  von  Messern  im  rechten  Augapfel  bis  snr 
Hasenwnrzel  hin.  75.  Leeres  Anfstossen  ,  was  Hensldopfen  nnd 
Krampf  im  Schlünde  verarsacht  nnd  stete  Neigung  zu  Würgen  und 
Erbrechen  unterhält.  H%.  Periodische,  AnflUle  fßrcbterliche«  Schnei- 
dens im  Bauche,  von  der  Nierengegend  ausgehend  und  den  Schenkel 
krampfhaft  nach  dem  Bauche  ziehend,  so  dass  die  Pat.  die  ndglichst 
gebückte  Stellung  annehmen  musste. 

')  Caocymkta  per  se  $ola  offerrl  non  debety  nam  faucts  ei  guUur  veke- 
memU  imcMdio  vexai,  corpu$  infimmmat,  tHscera  dolore  emUwrbei,  eb^ 
rmdU  Me9ÜtMy  erm  vetuarum  eperU  ei  d^etUerkm  melffiir  (Zee. 
fiU9.  ep.  idi0d.U%7^  Im.  17,  p.  btj. 


iee0eiU  ad  €iieauUi^  Äpopieeiieorum  addere.  Tai^  muiem  de- 
eoeütm  flrequenier  ad  duo  aui  iria  enewuUm  su/fieit  Eitee$$U8  enkm 
eoloepUhidiB  (tfi  enemaie)  petiemio  nan  emrei.  Abradit  enim  haee 
kdetUna  et  o$euia  mperil  venarum.  MemM  ab  enemaie,  eui  incoeia 
fuerat  eatoepUkidU  draekma ,  kammem  robuitum  nen  diu  euper'- 
flriae  ei  moo^  pe$i  wueriem,  aUqtiei  deinde  herie  soßfuinem  eepioBwm 
per$edemeffiuxi$ee*.  Sympt.  108,  sinngemiss  «bersezt,  rnftstte  wlno 
lauten :  »Starker  Blutiuit  mis  dem  After*  Md  neeh  dem  Tode  eintre- 
teid,  einige  Stunden  nnhaltend«. — Wm  nns  betrifft,  so  halten  wir  je- 
doeli  weder  den  Tod^nooli  die  HimorrlMigie  fOrWirininif  des  genom- 
neuen  Klystiers.  AfterblutAAese  nmchKoIo^ninten-Klystieren  beoh- 
»elitete  übrigens  auch  DioeJcorides  (a.  a.  O.);  fl^Uieh  nicht  an 
Geennden  y  nnd  auch  nicht  nach  dem  Tode. 

Die  von  Kdlpin  angelQlirten  Symptome:  176  CHant^nelcen 
mit  darauffolgendem  Sehweisse) ,  177  (kritxartiger  Ansschlag  —  in 
derd.  Amfl.  S.  t44  ist  hier  flUschlich  Hoff  mann  dtirt— )nnd  144 
(Abscesae  unter  der  Achsel  nnd  an  andern  Orten  des  Körpers)  ha- 
ben ans  einem  doppelten  Grande  keinen  Werth:  1)  well  sie  nicht 
SB  gesunden,  sondern  am  kranken  Körper  beobachtet  wnrdea ;  t)  weil 
sie,  als  sogenannte  kritische  Erscheinimgen ,  bei  gtlnstfgem  Ablanl^ 
der  Krankheit  wahrscheinlich  anf  jedes  andere,  im  gegebenen  Falle 
als  specifisch  sich   bew&hrende  Heilmittel  erfolgt  sein  würden '). 


')  Zu  unserer  Rechtfertigung  spreche   hier  die  getreue  Belation    des 
K  5 1  p  i  n'schen  Falles  :  Ein  Mann  von  40  Jahren  zog  sich  durch  starke 
Erkältung  einen  Bhetimatismus  im  Genicke  zu.  Nach  einem  halben 
Jahre  bot  er  folgendes  Krankheitsbild  dar:  »Ober-  und  Unterextre- 
mitäten bewegnngsunßUiig;   hartnäckige    Stuhl  Verstopfung;  Vrinab- 
gang  zuweilen  unwillkürlich,  zuweilen  unterdrfickt)  das  H(ypoga- 
strium  vom  Kabel  bis  zur  Schamgegend  von  einer  bald  kngeUQrmi- 
gen^  bald  länglichen   Geschwulst   ausgedehnt«   Auf  Laxative   ver- 
schwand die  Geschwulst  9  und  Soss  der  Urin  willkürlich.  Dagegen 
stellten  sich  nun,  wenn  man  den  Patienten  hob    oder  bertihrte^  klo- 
nische Krämpfe  der  unteren  Extremitäten  .  ein«  Nach  vielen  fracht- 
los   versuchten   Mitteln  gab  man  dem  Patienten  Koloquintentinctur 
(zweistündlich    12  Tropfen).    Schon    nach    14  Tagen    zeigte    sich 
einige  Beweglichkeit    in   den  oberen    Gliedern,    Nach .  9    Wochen 
stellte  sich  jeden   Nachmittag  ein  lästiges    Jucken  nrit    daraaflbl- 
gendem  Sehweisse  ein ;  worauf  auch  die  unteren  Eztf  eodtäten  be- 
weglicher wurden  (jedoch  immer  des  Abends  mehr  als  den  Tag  über). 
Im  vierten  Monate  der  Behandlung  bekam  Patient  einen  krfttsartigMi 
Ausschlag,  und  als  dieser  verschwand  ^  bildeten  sich  Abscesse  unter 
den  Achseln  und  an  andern  Orten  des  Körpers.  Während  dieser  Zeit 


m 

i;bend*age]ke  gUt  von  dem  Sympl.  179  ans  ftalmwth:  »A]^8«lHi|f- 
§ung  der  Oberhaut  des  ganzen  Körpers«. ')  Alle  diese  Bympiwäe 
«lad  alse  ans  naaerer  Reinarzneil^re  zu  streichen ! 

Ob  die  wenigen  Aurblesen /nichts  sagenden  8ym|itettie  ff,  40 
jmd  68  (Düsierlieit  und  Eingenemmenheit  des  Kopf^ ,  Appetitie- 
siglKeit,  Kelilc)  aus  Alibert  a«f  einer  sicheren  Oniddlage  hera-» 
han^  kennten  ¥rir  ans  Mangel  an  Biasiclit  in  die  Quellen  nicht  ent« 
scheiden.  Ana  eben  dem  Oninde  konnten  wir  leider!  was  Hahne^ 
mann  aus  Schneider  und  ans  den Brealauer (Bannalungen bringt, 
auch  nicht  censtatirm.  Die  ^rmptome  des  firstefen  —  8,  119,  I9ft, 
M<^  (Funken  vor  den  Augen;  stinkender,  klebriger,  gaUertartiger 
IJria f  geschwinder,  voller  Puk ;  Herzkioplbn}  —  ünden  In  den  toi» 
uns  beobachteten  KolOquintenerscfaeinungeu  entsprediende  Aaali^ 
gienf  die  Sympteme  aus  den  Breslauer  Sammhmgen:  M ,  9t,  196, 
906  (sohneideuder  Baucluichmerz ,  blutige  8tfihle ,  helliger  Dursf , 
Ailget)  werden  hingegen  durch  unsere  und  durch  die  Beebachtun«* 
gen  Anderer  v^dlfcomnen  bestätiget. 

Das  CiUH  ^  Eph,  \mi.  Cur.  man.  8.  ote.  78.  — zu  dem  6ym- 
fitome  181  (Ohnmacht},  dem  einzigen  des  Valentini,  rnü^ 
^n  wir  Ifir  unrichtig  erkiiren. 


ivurde  die  Bewegang  der  Glieder  frei,  und  der  Kranke  genas  voll- 
kommen. Am  längsten  hatte  die  Taubheit  qnd  Unbeweglichkeit  in  den 
Fingerspitzen  angehalten.  H  ufel.  Journ.  III.  S.  575. 
')  Pb.  »  a  I  m  a  t  h  erxfthlt  CO*»,  med,  Bmnsv.  Cent.  JIIO  rRobertVent- 
husen,  ein  Kammerdiener  in  Anhalt ,  war  als  Soldat  zu  Rotterdam 
erkrankt.  Sin  Kamerad  hatte  ihm  ein  EUxir  aus  dem  Marke  eines 
ganzen  Kolo^nfntenapfels  als  LaxirtrSnkchen  angerathen.  Nebst  den 
Symptomen,  dfe  gewöhnlich  auf  den  unvorsichtigen  Gebrauch  der 
Kolo^inte  folgen,  stellte  sich  nicht  allein  Blutabgang  durch  den  Af- 
ter, son4ent  auch  ein,  mehrere  Tage  andauernder  heftiger  Blutstnrs 
Uurch  den  M und  ein,  der  den  Kranken  so  herabbrachte ,  dass  er  nicht 
einmal  dfe  Kraft  mehr  hatte,  den  Mund  zu  öffnen  und  das  Blut  ans- 
aa^neken,  das  ihm  die  Umstehenden  daher  mit  den  Fingern  heraos- 
nabnien.  Die  Heilmeister  erklffrten  ihn  fiir  verloren  und  empfahlen 
steh.  Kin  altes  Weib  aber  gab  ihm  fl-fih  und  Abends  gewöhnliches 
öl  mit  Bier  zu  trinken.  Dies  rettete  den  von  Ärztlicher  Kunst  Verlas- 
semMi«  Wlbrend  derGenesang  schuppte  sich  dieg an ae 
Kpiiermis  In  StAckon  von  der  Grösseeines  Thalers. 
a  h.  Sieben  Wochen  brauchte  es ,  ehe  der  Kranke  wieder  zu  KrBf- 
ten  and  z«  einer  neuen  Haut  kam. 


SechsteH    Kapitel. 


JPto  lb«to««iitt#iiir«MNi«lie  lliirtlii'«^  «ntf  seiner  l»Hli< 


nie  Versoche  M  a  r  t  i  n*s  and  seiner  Prüfboi^sgeseUflchafl  ha- 
beD^  wie  sie  uns  wenigstens  in  Noaclc  undTrinks's  Arzneimit- 
tellehre vorliegen,  die  Pathognosie  der  Koloqointe  nicht  absonderlich 
bereichert.  Die  Experiiientatoren  sind  wahrscheinlleh  etwas  zu  vor- 
sichtig und  ängstlich  gewesen.  Die  dadurch  gewonnenen  Symptome 
erscheinen  nicht  als  Begleiter  und  Ausdruck  einer  Arzneikrankheit, 
sondern  nur  als  Fragmente  von  Bei adeasverindarunginn.  Wir  heben, 
was  wir  davon  als  sicheres  filgenthum  der  KolA^nte  sm  flvk#MM 
glauhon,  durch  den  Druck  hervor:  »Schwere  4esK«p|b0;  If irirfirrg 
lichkeit  fQr  (Bier-)  R&usohe;  KopAenommenheit -^  tehwiadal)  v«rr 
übergebende  Schwerhörigkeit  mit  Brausen  in  den  Ohren  (nach  4«i9 
Easen)^  Stirnschmerz  (bei  Letbweh  andS(«hi4rang)) 
Drttcken^uf  einer  Stelle  der  Linea  $emieircuimri»  ^  Breumn  im  Kapf 
und  Gesiohieriult  Jucken  abwechselndes ,  SGhmenK«tt4«a  9i#hett  im 
ßesichte^  bei  gleichzeitigem  Schmerz  eine«  BackaadiahMs;  stw^ 
pfeZ&hne;  Heisshunger,  und  Sodbrejinen  darnach  JAkBahus;  8#Br«f 
Anfstossen;  Magendracken  {nach  dem  Ksseo)  mit  K^pflHAnieri^« 
Triil^Mit,  dAsterem  UnmmiLe,  Blihiuigan  mA  DanMiU,  Spurren 
im  VUgßtk'^  ungeheure  Magenhilze«,  WehfeAU  und  dcOokend  ^n^ 
aammetteiebender^  stumpfstechender  Schmerz  in  der  Hefzgrohe; 
Leibschmerz  mit  dem  Gefühle  nabendenDurcbfaUe«; 
Zeitig«  Leihschmerzen  mit  Unruhe  und  Aenom-men- 
heii  C?)  d^0  Körpers  (na4>b  dftnpeqi  Stahlgange  iies- 
aeu  4ie  Schmerzen  nach)}  flüssige  Stuhlaualeeruiig  mit 
nachMgenier  Schw&che,  Bl&sse  und  AbgespaontheU^  heftiges  Jdi* 
cken  am  After  }  verminderte  Urinabaandaraug  ;  Nachts 
J^ollulione^n;  —  Beklemmung  (oma  Herz);  Klammschmerz  im 
Vorderarme f  empfindliche,  zusammenziahendeSchmer- 
^en  in  der  Hand  und  von  da  nach  dam  VMrdi»Kan»e 9  altecipMid 
mü  fthnUchen  Schmerzen  iu  den  Wange«  und  im  Leibe  ^  m|t  Jucka« 
abwechselndes  schmerzhaftes  Ziehen  im  Yardexarm^ 
und  im  Oberschenkel;  fieschwArchen  auf  der  Haut,  juakf^idl 
und  brennend  t  ungewöhnliches  Breanen  einiger  leichten  Madelrisse ; 
ffiofmMwMüut^  iind  l^chbifloAigMi}  Wechsel  ?««  HiU»  m4  Wütßi 


.^  .  .  >Hii2ift  «i^BiaMiBUM  Teriterender  und  immer  wiederkehreB- 
.cft  "vimcttft«^  ii»d  MMMchtsscliwiadel,  dareh  Bedecken  der  Aagea 
fnmiHrrf :   klebri|^er  Schweiss  an  Kopf  and  Bnut ; 
mcteader  Sekweiss  «m  Kopfe ,  an  den  HJhidM  t 
flaaca;  cigeDÜiAmUehe  Stium^,  die  FesthnltUBg 
^stauend.« 


Siebentes  Kapitel. 

HecliCBlierser'«  liolocynthosii^stlk« 

An  Dr.  Heehenberger  hat  die  Koloqointe  zwar  einen  en- 
thiifliaBtiflchen  Lobredner  nnd  starken  Vertheidigcr  j  aber  einen 
sehwaeben  Prflfer,  und  noch  schwächeren  Beobachter  ^eininden. 
Er  ist  der  Verfbsser  der  »Kolocynthologie  oder  Beobach- 
tungen über  die  ror  treffliche  n,  viel  zu  wenig  bea*ch- 
teten  Heilkr&fte  der  Kolocynthis.  Insb.  1840«  — eine- 
Monographie  j  wie  wir  deren ,  troz  ihrer  M&ngel,  unseren  Gegnern 
reeht  Tiele  wünschten.  Noack  und  Trinks  zfiUen  Hechenber- 
ger  zu  der  alten  Schule;  uns  dünkt,  nicht  ganz  mit  Recht;  denn 
er  ist,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Koloquinte,  ein  Homöopath — wenn 
auch  ein  Kryptohomdopath  und  Mischling. 

Die  von  ilim  beobacliteten  nnd  bekannt  gemachten  Wirkungen 
der  Koloquinte  beschrfinken  sich  grOsstentheils  auf  die  Darmftinc- 
tionen«  Er  scheint  seine  ganze  Auftnerksamkeit  in  dem  Wie  und 
Wann  der  Stuhlentleemngen  erschöpft  zu  haben. 

B  i  n  Tropfen  der  Tinctur  der  Koloquinte  ,  tfiglich  Morgens 
nüchtern  in  '/,  Esslöffel  voll  Wasser  genommen ,  zeigfte  bei  Perso- 
nen von  nicht  besonderer  Reizbarkeit  in  den  ersten  6  —  6  Tagen 
keine  Wirkung.  Unter  weiterem  Gebrauche  stellte  sich  nach  vor- 
ausgehenden behaglichen  Borborygmen  eine  reicliliche ,  aulTallend 
braune ,  oft  schwarze  Stulilentleerung  ein.  Wurde  dieser  Tropfon 
mehrere  Tage  fortgenommen ,  so  erfolgten  die  Entleerungen  unter 
lebhaftem  Kollern  im  Unterleibe  immer  dünner,  blieben  aber  stets 
braun  gefllrbt.  Nach  vierteljftlirigem  €(ebrauche  eines  solchen  Tro- 
pfens trat  bd  He  che  n  berger  schon  am  Abende  des  nfimlichen 
Tages  einmaliges  sanftes  Laxiren  ein. 

Ein  Tropfen,  vom  fHlhen  Morgen  an  alle  zwei  Stunden  gege- 
ben, braoht9  bei  nicht  torpiden  Individuen  schon  Nachmittags  und 


AkemUi  DitftliSe  olm»  Grimmen  oder  «ottstlge  BeMhwerdeB  her- 
vor. 4  —  8  TropfDü ,  Morgens  auf  einmal  genommen  j  bewirkten 
selion  an  demselben  Nachmittage  oder  spfttestens  am  nftehsten  Mor- 
gen, nach  Yorhergegaagenem  Kneipen  in  der  Nabelgegeiid ,  leiehle 
Diarrhoe.  ') 

Weitere ,  fhst  eonstante  Brsehelnangen  beim  längeren  Oebram- 
ehe  der  Koloqninte  waren : 

Auffallende  Vermehrung  der  Esslnat  and  des  Dor- 
stes;  reiehliehere  Seeretion  des  UriBea(der  Urin  ging 
'oft  lichtbraon  wie  Bier  ab,  trübte  sich  naeh  dem  Erkalten  unter  Bil- 
dung eines  reichliidien ,  bisw^en  griesartigen  Sedimentes);  Iftr- 
meuder  Abgang  vieler  Blfthungen;  sanfte  schmeru- 
loseEröffnung  desHfimerrhoidalflusses  (jedoch  mit 
Zurfteklassung  eines  eigenthümliehen  Brennens 
um  den  After  und  Iftngs  der  Kreuzgegend);  stfirke- 
rer  und  besehleunigter  Eintritt  der  Reinigung. 

Sine  Schwangere ,  die  einen  KalfehlMiel  voll  Koloqnintentino- 
^tur  auf  einmal  genommen ,  bekam  schon  nach  6  Stunden  ruhrarti« 
ge  DiarriiAe  mit  Blutabgang  und  einem  aufallend  brennenden 
Sehmerxe  l&igs  der  Kreusgegend.  Dasu  gesellte  sich  ein  staiises 
Anschwellen  der  Schamlippen  mit  demGelühle  von  Unatg  undHItse 
in  der  Vagina.  Etwas  Opiumtinotur  in  warmer  Milch  hob  jedoch  die 
S^rnptome  bald,  dieSohamlippengesehwulst  ausgenommen,. die  IM- 
an  wfihrend  der  ganzen  SehwangwmchafI  ungewöhnlich  belästigte. 

Einer  secundire  Trägheit  der  ersten  Wege  beobachtete  He^ 
ehenberger  selbfit  nach  dem  längeren  Ctobrauche  der  Kolofuiiite 
weder  an  sieh,  noch  an  Anderen. 


')  L'm  alles  Auflfiallende  in  seiner  Praxis  zu  vermeiden ,  d.  Ii.  uoi  ja 
nicht  etwa  in  den  Ruf  eines  Homöopathen  zu  kommen,  versteckte 
H  e  c  h  e  n  b  e  1^  g  e  r  die  vortreffliche  Wirkung  seiner  Koloquinte  ge- 
wdhnlich  anter  einer  eraswarzelabkocbung  (1  —  S  Drachmen  der 
Tinctnr  auf  ein  PItand)  und  liess  davon  alle  9  Standen  einen  lialiwa 
oder  ganzen  BaslölTel  voll  nehmen  -^  eine  sieaüicbe  Bosi«  y  intern 
auf  jeden  Ldlfel  S  —  8  Gran  Koloquintentlnctur  kommen.  DieScheiu- 
mixtur  musste,  um  nicht  zu  verderben,  ins  Wasser  gestellt  werden. 
Sie  wurde  ausgesezt^  sobald  man  auch  nur  ein  leises  Kneipen  ver- 
spürte. Die  ersten  Tage  zeigte  sich  keine  Wirkung.  Unter  fortgeses- 
tem  Gebrauche  stellte  sich  Nachmittags  and  zulezt  schon  Vormittags 
Griauaea  y  Bohren,  Graben,  besonders  ia  den  Rippenweichen,  nad  dei| 
MejiküB  oder  Ifacbts  sanft«  Diarrbde  ein. 
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Achtes. Kapitel, 

Httvieffitity    4er   lieflaltai«   unserer  Prüfteiiffeit  4er 
K^to^atnte  am  ire«ait«ieii  meimelilleKeni  Ktoper. 

Wir  nahmen  ans  bei  der  Darleg:ung  umerw  PrftAuifflresiiltiiiie 

Jiwg  sMuu  Muster.   Die  €farfi«de ,  die  um  dazu  beatiaunten ,  lassen 

aiok  aiw  der  obe«  (ß.  S  —  6)  |fef  ebenen  Binlettiuig  ahc^raliiren. 

Wir  vi0derJiekMi,  dMS?  we  die  Einsicht  in  die  Sntwioki«a|f ,  Ana-* 

biMni^,  6ff0aae  und  Dauer  der  einaelnea  ArmelkranldieiteB  sowal, 

9iß  ia  denKarakter  der  vernohiedenen  Symptome  derselben  mangelt, 

ivir  es   nicht  (ür  möglich  halten  y    die  positiven  Wirkangen  eines 

AvftniimitteiB  richtig  «ii£KiUMaen ;  ja  dass  wir  dnnh  eben  diesen 

li^lif  el  die  IVothweadigfceit  emor  Revision  und  eines  Umbaues  der 

llahn«ni%^iin'sehen  ArzaeimitieUehre  bedingt  selwn.  Wirft  man 

an«  ein,  die  Leetnre  einselner  Arattaikiankheits-Iilstorien  sei  eben 

ae  iMgv^Älig  als  kestapMig,  und  ansere  AraneimittelMwe  mAsoe 

Aadwoh  aa  ebnem  dichleibigen  Boliaaten  <-  Ungstiitim  heraawehsen» 

mmt  mm  Knde  nei  cAne  AßgiaftiRfaiiag  der  Symptome  aneb  einem  ba^ 

attwten  Schema  deck  nidit  a«  amgehM:  mb  erwiadem  irb»,  daoa 

mir  daa-wol  s#lber  feeht  gut  einsehen ,   das«  wir  aber  hier  darch«« 

aoa  fc^e  Abhilfe  wissen.  M4gan  aiofa  ansere  Herrn  i^ellBgaii  d«-* 

mit  Msten ,  dass  es  jedenlhlls  leichter  «od  amosoiiter  ad,  dai|^ei- 

eben  Bspcrimeinte  %m  lesen ,  als  sie  an  seinem  dgenen  Kiiper  za 

nuwkfa.  DIe.byperscropalöse  UmständliciyEeit  des  €fakmrem^Pf1kt&n 

Koch  mit  ihrer  Flfidlein-  and  Knöpfieinsoppe  and  ihren  »ebligen 

Morgen,  sonnigen  Mittagen  and  kühlen  Abenden,  and  die  ingstliche 

Reflexion  Anderer  aaf  die  Phasen  des  Mondes ,  aaf  Baro- ,  Thetmo- 

and  Hygrometerstand  wird  man  ohnehin  vergebens  in  unseren  Re- 

Isitionen  suchen.  Wir  sind  durch  unsere  Versuche  mit  derKoloquinte 

r- J. ...'/, ^''^'^'^    W^  auderea  Arzneien  za  der  Überzeugung  gekommen,  dass  den 

/.  /w..^. ,../      Hedioamenten ,  wenn  nicht  absolote,  so  doch  eine  solche*  Gewalt 

,,.t  «m'  ..  ./:i..^'ib«r  den  menschiiehen  Organismus  gegeben,  dass  sie  rieh  durch 

7  ^^-f'^^''  -''  -      dergleichen  Dinge  in  ihren  Wirkangen  wenig  oder  gar  nicht  beirren 

M-.  Iwsen. 

.:  4,.       v  K         Ob  wir  bei  unseren  Versuchen  den  rechten  Weg  g^angenf 

L  ii.^'yAr.^t^':Qi^  unsere  Art  und  Weise  zu  experimeatiren  die  achte  Hahne- 

^  /T    '^ ^^^,  VkmnifLf^eikBl  —  Di^nigen^  w^che  das  Hahne majia'sAhn  Sym- 

1 .  .^\*^.  ''  .      ptomenlhbrikations-Geheimnlss  ia  den  DeeüHeaMa  saehea,  werden 
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ti  llinwitftin,  Wir  yit^M»»  dAi»  «w  dw  I  iitlligiiprihui|i  m  vie- 
kr  ArmMtpriMr,  4m  Prlsoip;  siek  bei  üma  AiMwifw— hea  •• 
w#«l|r  <^l0  vOf  Hell,  o4«r  w«  mttgliJBh jpfftr  nloi^t  krank 
za  machen,  niekt  gefldle. (Wir  seken  es  ndt  fpiiMiaMl LeMinanen 
anck  von  einjc^f^  nnaeier  Kollegen  kelblgl!  Mete  veraioktlfen 
and  toekteanen  Htnm  «ind  nnaere  Bnlkidena -- Tertadeiwiga«« 
liinfcfanten.)  Wk  sind  vlelmekr  der  Meinnng ,  wem  nnBore 
ArzneimitteUekre  einet  das  werden  sotty  nraa  eie  wwten  nmse  -^ 
eine  Wis^eneekaft,  syetenntiaeke  Kenntniea  der 
Vaipilien)  •attnngen  nnd  Arten  der  Arnnelkrank- 
keitea:  so  reiekeee  niekt  kin,  ein  ArsneimitM  Uoa  an  Oaben  nn 
Teraneken,  die  nur  mit  MAke  die  Benotkn  anregen ;  es  mteae  viel- 
m^v  in  setoke»  ttaben  und  so  anlndtend  genommen  wenden,  dasa  ea 
den  Organimans  kis  «nf  einen  gewiesen  Chrad  dnrokdiioge  und 
daaernden  Kiniaas  aaf  dessen  ürgaae  and  deian  Ftectieaen  gewinne ; 
ja,  ea  mAsse,  wenigslena  bei  Tkieren —  naftUige  tddtlieke  Ver- 
giftnngisn  kei  Measeken  gekea  ein  kMmt  wiektiges  Sopplement  — 
Mi  der  Art  gepiM  werden ,  dasa  man  nack  nnd  nack  das  nidtfga 
Naleffiai  za  einer  Anntoaiie  der  Anaeücrankheiiten  gewinne ,  akne 
weloke  die  Arzneimittelkenntniss  State  mangaünft  Meikt. 

Unseva  KalofBteteaistMkngsgeseHSGkaft  beataad  ans  1*  Mit- 
gliadara.  Wir  lassen  sie  mit  ihren  Basnitatett  in  alpkaketiscker  Oii^ 
asMig  feigen.  Nar  die  Bemerkang  acliiiaken  wir  neck  varaosy  daaa 
war  ans  na  aasaren  Vecaneken  einer  imeh  Haknemnnn'aksr  Var« 
aehftft. kereitetwi  Tinotar  der  Keiofniate  beitienten,  nnd  dase  faat 
sdmmtlicke  Prflfer  nicht  wussten,  welekea  Medt* 
aament  aie  prüften« 

Me  IMtimgumMeu  Keilegea,  dea  Dr.  Frans  Hektar  Ar«* 
n  e  t  h ,  obgleiek  na  Symptomen  eine  der  ärmsten ,  ist  in  Benag  aal 
Theorie  «ad  Praxis  der  HemdepatUe  eine  der  interessanteaten. 

A.  ist  t6  Jahre  alt ,  chalaiiacheB  Tempatnmentas ,  krftlliger 
CaanüftnÜea  flrea  dem  j  daaa  er  ala  Kiad  getsopit  werden ,  keimm 
er  im  91.  Jahre  diawMüiidien  Blattern,  die  er  gia«^ifiok  ifcerstsnd. 
BelMem  gealaaat  er  dar  Drikem  nagetrdbten  Gaaandkeit.  BMfere  er 
es  mit  dar  SaÜanhait  nnd  Paradoaie  aeiaer  Prtfhagamraitala  eatn 
s«d«ldigea,  wams  wir  —  mm  dem  PyviiMnismas  abaeluter  Mkkro- 
dosiatan  za  bagagimi--*dleaer  vaa  ihm  aelkst  gegebenen  pkysiaia* 
f^ket^KarnUaiMik)  eina  pay^rtoi^ieoiia  baim|en:nnd  erUiaen^ 
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dM8  wir  .iuiMram  K^llegeii  Ameth  g^nie  so  viel  gfesimdeii  Ver- 
stand, Bttelitenieii  Beokaolitiings^gt  and  Schsrfliinn,  md  germäe 
so  viel  Eitfliolilceit  and  Wahriieitsliebe  satrsaen,  sls  dem  Bt^ 
sten  onsorer  Oe^er. 

A.  nahm  den  1.  Nov.  Ig4f  am  1/,  Uhr  Morifens 
einen,  am  11  Ukr  Vormittags  5  and  am  9  Uhr  Abends 
M  Tropfen  der  Koioqaintentinetar.  Er  bemerirte  davon 
nicht  die  geringste  Wirkang. 

Mit  demselben  Srlblge  nahm  er  am  folgenden  Tage  am 
6  Uhr  Morgens  10,  am  11  Uhr  Vormittags  It,  am  4Va  Uhr 
Nachmittags  90  and  9  Standen  daraaf  95  Tropfen. 

Vom  7.  — 18.  d.  M.  nahm  A.  dreimal  des  Tages  xa- 
erst  10,  and  jeden  folgenden  Tag  jedesmal  am  einige 
Tropfen  mehr,  als  am  vorhergehenden.  Das  Resaltatwsr  dasselbe. 
Es  zeigte  sich  noch  immer  keine  Spar  einer  Koloqaintenwirknng. 

Nach  4A  Tropfen  der  Tinctar,  den  14.  and  16.  tftg- 
lieh  zwei  Mal  genommen,  hatte  er  vom  16. — 98.  d.  M., 
während  welcher  Zeit  er  das  Medicament  aassezte,  gegen  seine 
sonstige  Oewoknlieit  tiglich  zwei  breiige  Stühle  mit  geringem 
Kneipen  in  der  Oberbaachgegend. 

Da  den  94.  and  95.  d.  M.  die  Stahlentleerang  bereits  wieder 
regelmässig  eintrat,  so  naiim  er  den  96.  am  ein  Uhr  Nachmittags 
50  Tropfen  der  Tinctar.  Zweilireüge  ölfoangen,  die  eine  an 
dMise]]»en  Tage  Abends,  die  andere  am  Iblgenden  Morgen,  and 
häoüger  Urinabgang  waren  die  einzigen  Symptome ,  die  A.  dar- 
nach bemerkte. 

70  Tropfen  der  Tinctar,  den  97.  d.  M.  am  11  Uhr 
Vormittags  genommen,  bewirkten  an  demselben  Tage  häoflgeres 
Uriniren ,  am'  folgenden  Tage  nach  jedem  Oenasse  Kneipen  in  der 
Oberbaachgegend  (gegen  Abend  stärker)  and  etwa  15  Minaten 
anhaltendes ,  ziemlich  heftiges  Ziehen  im  linken  Hoden. 

Nach  00  Tropfen  der  Tinctar,  die  er  den  99.  d.  M. 
am  9  Uhr  Nachmittags  nahm ,  zeigte  sich  den  80.  Morgens  eine 
Famnkeleraptton  im  Gesichte,  and  den  9.  Deoember  dne  zweite  anf 
dem  Btcken.  Beide  vergingen  binnen  wenigen  Tagen. 

Hiermit  scliioss  A.  seine  Versache  mit  der  Tinctar.  Er  hatte 
dieselbe  jedesmal  anvermischt ,  ohne  alles  Vehikel  genommen. 

Den  7.  Dec,  als  längst  jede  frtüiere  Spar  einer  medicaaiMi- 
tdsen  Wirkang  verschwanden ,  nahm  er  Morgens  nnd  Abends 
SßweiSsslAffel  voll  der  (in  Verhältnisse  von  l-Ancnel*««  100^ 


iesdUifteii  WMseM —  Hnltttn)  drittel  Verdflnnitnf  deT 
KoloqnintentiBctiir  und  bekam  darnach  swei  1»eii((e  Stuhl- 

Den  folgenden  Tag  hatte  erknrs  vor  denSehlaDiagehea 
wieder  zwei  SaalOffel  der  dritten  Verdttnnnng  ge- 
Bonmen,  und  haoia  war  er  im  Bette,  so  empfluid  er  in  der  Ober- 
I^Mchgegend  ein  heftigeres  Kneipen,  als  er  je  frtlher  von  der  Urtiae-* 
tdr  emiiftinden  hatte,  wwde  jedoch  nicht  zun  Stuhlgänge  geswnngen.  - 

Nachdem  A.  noch  den  9.  d.  M.  frth  und  Abends  f  Bss- 
Idffel  der  dritten  VerdAnnung  genommen  nnd  darnach 
aherBMls  zwei  breiige  Stflhle  bekommen  hatte ,  ging  er  zur  zwei- 
ten Verdttnnang  der  Tinctnr  über,  ron  welcher  er  vom  1#. 
bis  14.  Dec.  tftglioh  gegen  Mittag  zwei  Bjssl0ffel  nahm. 

Den  11.  stellte  sich  gegen  Abend  Empfindlichkeit  im  Kehlkopfe 
mit  rauher  heiserer  Stimme  ein.  Zu  diesen  Erscheinungen  gesäte 
sich  den  19.  noch  listige  Trockenheit  der  Luftwege  und  den  13.  und 
14.  ein  unangenehmes  GefOhl  von  bedeutender  Ermattung  der  lei- 
denden Theile.  Jedesmal  trat  nach  dem  Einnehmen  des 
Mittels  eine  auffallende  Verschlimmerung  ein.  Übri- 
gern  hatte  A»  vom  10.  an  jeden  Tag  zwei  breiige  Entieeruagen. 

Vom  16.  bis  zum  90.  —  bis  obige  Symptome  gänzlich  ver- 
schwunden, wurde  mit  dem  Einnehmen  ausgesezt.  Den  91.,  99. 
und  98.  d.  M.  wurden  wieder  Mittags  und  Abends  jedes 
Mal  zwei  Bssl5ffel  der  zweiten  Verdflnnung  der 
Tittctur  genommen. —  Die  beiden  ersten  Tage  zeigte  sich  ausser 
den  gewöhnlichen  (auch  die  Arznei-Symptome  der  fblgenden  4  Tage 
begleitenden)  kneipenden  Schmerzen  in  der  Oberbauchgegend  und 
den  tigüchen  zwei  Breistilhlen  nichts  Krankhaftes.  In  der  Nacht 
auf  den  98.  stellte  sich  beim  Liegen  im  Bette  Ziehen  in  der  rech- 
ten Schulter  ein.  Den  93.  Nachmittags  bekam  er  heftiges  Ziehen 
in  allen  Zähnen  des  Ober-  nnd  Unterkiefers  —  ein  dem  Prüfer  um 
so  mehr  anfTallendes  Symptom ,  da  er  flrüher  nie  an  Zahnschmerzen 
litt.  Am  94.  Abends  gesellte  sich  zu  den  Zahnschmerzen ,  die  den 
ganzen  Tag  (ziehend  und  reissend)  angehalten ,  massiges  Spannen 
in  der  Ctegend  des  vorderen  oberen  Domes  vom  Darmbeine  der  lin- 
ken Seite.  Morgens  den  95.  ging  diese,  bisher  auf  einen  Punkt 
jhdrte,  spannende  Empfindung  in  ein  heftiges  Ziehen  über,  das 
sich  vom  Dorne  des  Darmbeines  in  die  Leistenge- 
gend und  das  obere  Dritttheil  der  inneren  Fläche 
des    Schenkels  fortpflanzte^    ziemlich   heftig    dea 


f  »nse«  T»c;  kiadaroh  w&htte,  imd  erst  de»  M.  nk  enem 
gMtt  eigeitklmüeken  fieflOile  vm  SteligkeiC  i«  d«r  gro«0«ii  Zehe 
(des  linken  Fasses)  endigte.  Die  Zahnsymptome  waren  kereits  in 
^  i»ikeigisfccndeu  Nnolit  vencinffvnden. 

A»  nehm  nnn  denselben  M.  Dec.  Akends  xwel,  den  >7: 
Mittags  drei  and  Abends  wieder  swel  Rs8l#rrel  der 
ersten  Verdtnnnng  der  Kele^nintentinotw.  Oen  M.  vier  dem 
^kMM^ttf •keA  vempAfte  er  leiehtes  Stechen  in  der  Cmfumd^tm 
pmip0brarum  des  Unken  Aages«  Den  fblgenden  Mergen  (den  97. 
d.  MO  war  die  JBkidekant  dentUch  eatzAndet  ') ;  kie  und  da  zeigte 
aiob  Tendenz  nnr  Gesokwilrkildang  i  kis  k  Ijkr  Akends  hatte  siek 
dieseike  vaUstftndig  entwickelt,  und  den  M.  Mergens  war  die  Yer* 
fiaikivig  kereits  keendigt. 

»leb  wflrde«  Uezi  Jk.  hinna^  »den  ganzen  fcatarrkaliseken  (?) 
Preees«  der  Ces(}«netiva  nickt  erwiknt  kaken ,  da  derlei  Knf&lie . 
wenn  aocfa  niekt  nnr  Aksceaskildnng  sieh  neigend,  mir  ntekt  an- 
gewMnliek  sind;  es  sekien  mir.aker  ziemlich  wakrsekciüieh,  dase 
die  angoneitt  eeknelie  Vemarkong  anter  dem  EMIasse  .des  Medi* 
rpanentes  stehe^  nnd  diess  am  se  mehr,  als  eine  gaan  dhidlch  ver^ 
lanÜMide  eaURhalische  Aogenentsinrimg  eines  >der  ersten  Sympteme 
war ,  das  solM>n  Anfiuigs  Nevmnker  gleich  nach  den  eisten  Dosen 
der  Urtinotnr  aaltrat,  damals  aker  ven  mir  ans  dem  Omade  Mer- 
fülgea  wnrde,.  weil  ick  nüek  nicht  getraate,  Ten  einem  einzigen 
FaHe  aof  einen  orsichliohen  ansammenhang  zwischen  der  (midi  in 
fihniteher  Weise  Mers  helmanchenden)  Aogenaffeetion  nnd  der  Ko* 
le^jnftnte  zu  sckttessen.« 

A.  wellte jezt  Tcrsaehen ,  ek  nnd  wie  die  JCetefninte  in  neck 
hCb^ren  Verdflnnnngen  aof  ihn  wirken  wArde.  Bcgreiiioierwc 
dfURÜe  er  nicht  die  geringste  Wirfcug  der  stirkeren  «ehe 


'}  Wir  kdntien  unsere  ar^neiprüfeailtn  Freunde  nidit  genug  vor  nack- 
ten Krankheüsnamen  warnen.  Die  Prüfüngserscheüiungen  mnssen  ge- 
nau beschrieben  werden.  Wir  branchen-die Species  fiicU',  nicht 
die  Hypothese  des  Prfifers.  M»  nennt  den  obigen  Process  eine 
imtanrhaKscke  Entsündnag.  Wir  sehen  darin  weder  einen  Katarrh , 
noch  eine  XnteGadang,  sondern  aduaelBende  MlUartoberkri  der  Bin- 
dehaut, ähnlich  denen,  die  bei  Kindein  am  gewöhnlichsten  auf  4er 
Hornhaut  vorkommen.  Andere  werden  ein  Fragment  einer  scrophn^ 
lösen  Ophthalmie  mit  Phlyctänenbildung,  Andere  wieder  etwas  An- 
deres darin  sehen.  Narben  lasiSen  fibrigens  dergleichen  Abscesschen  — 
-  geplaete  Pliy*cfflnen  —  gewöhnlich  keine  «urfick,  wenigstens  keint 

.  .  atf  der  MuMnaiteicklkarfn« 


u 

riok  tenet^e»/  wotttd  «f  A» KraftinMeiriiif  ^er  sc^lcheren  rieh- 
tigiieiMSBefi.  Da  er  mm  seit  dem  §7.  Dee.,  wo  er  das  leK(e  Mal 
von  4cr  «raten  Verdttnnvaf  gteiMiiineii ,  Ms  zum  6.  Jinner  (1843) 
grasae  Nalgan|f  sar  Diarrhl^  sparte  uad  manchen  Itng  sogar  drei 
JfaeiatAMe  liatte;  so  geirante  er  sidi  erst  den  9.  Jiianer  den 
Ver^h  bh  beginnen.  Er  nahm  an  diesem  und  den  zwei  fol- 
genden Tagen  Mittags  jedeemal  zwei  EssKIffel  von  dei^ 
4.  Verdünnnng  ^er  Koloqnintentlnetnr.  Said  nach  deni 
Simiehmen  derenten  zwei  LAtfel  helcam  er  heftiges  Auf s tos- 
sen,  das  gegen  eine  halbe  fi^tnnde  anhielt  —  eine  Erscheinang,' 
die  weder  nach  der  Vrtinotnr,  noch  nach  einer  der  tieferen  Ver- 
dinjrangen  eingetreten  war.  Den  10.  Morgens  stellte  sieh  Ziehen 
und  Reisaen  im  rechtea  Behnltergelenke  ein ,  das  den  ganzen  Tag 
anhielt.  Abend«  entstand  ein  schmerzhaftes  CMBfal  von  Spannnng 
in  der  Unicen  Kniescheibe.  Des  anderen  Tages  —  den  11.  d.  M. — 
wurde  der  Schmerz  in  der  Kniescheibe  so  bedeutend ,  dass  das  €^0- 
hen  bewdiweiitich  iel.  Abends  beim  Entkleiden  fknd  er  die  Knie- 
scheibe heias  und  etwas  geschwollen.  In  der  geschwollenen  Stelle 
zeigte  sieh  nndentliche  Palsation.  Den  ganzen  Tag  dber  hatte  er 
Jneken  am  Aller.  Die  Stnhlentieerang  war  jedoch  normal  Den  lt. 
Morgens  waren  alle  Symptome  versehwnnden. 

Van  der  6.  Yerdünnang  der  Kolo^ninte  bemerkte 
A.  auch  bei  wiederiioltem  Yersnche  keine  Wirknag. 

Liegt  der  drund  der  Wirkungsloirigkeit  grosser  flaben  bei  tot^ 
handener  Wirknngsflhigkeit  der  kleineren  desselben  Mittels  einzig 
la  einer  Idiosynkrasie  des  PrttliirsV  Erzengten  die  voransgeschiok- 
ten  Jessen  Gaben  hier  erst  die  Disposition  und  Empflnglfchfceif 
für  die' kleineren f  Kann  bei  Verdtnnnngen  von  Pflanzentine^ 
tnren  (vf^eioht  aasnahmswelae}  ein  &hidleher  Vorgang  stipponhrt 
werden,  wie  er  erwiesenermassen  bei  den  Verreibnngifttf 
den  QileekBÜbeni,  dea  Oeldea,  der  Platlna  and  andeiier  Stoffe  statt 
Indat,  die  dadnreh  erst  znr  Avftaahme  in  ifie  Sfifte-  nnd  Bhit^^ 
maaaa  «nd  aar  EatwkUng  ihrer  arzneilichen  KrSfte  tangllch  ge*^ 
maeht  werden)  Ist  dnrch  die  Experimente  A.  's  nieht  erwiesen ,' 
dasa  das  Heü  dea  Kranken  in  manchen  FXIlen  einzig  von  deii' 
VeTdÜnanageB  dea  Medleameatea  abhänge  f 


:  Dr.  ia«.  Karl  Bdkm,  40  Jahre  alt,  chekrtschea  Teinpe-* 
ranMatai,  aefewieUteb^  UDla  j  Heleh  wi  hager,  za  MennenMeir 


MiMlgfcelt  gemohMtj  tob  Mkwe- 
gl^ekwol  jeden  DUttfebler  durch  eine 
^    ji  — i    ^tm  ABscheue  neeh  ein  sehr  empindlieheB 
nj^UMi    jtdenlUls  ein  eeiir  Yoralcliti|^  AnneiprOftr, 

...a    1^  nn'  <7.   Nov.  184t  flüh  nttchteni  f ,  den  19. 

H.   >  rra^ftn  der  Koloquintentinctur — ohne  benieric« 

.^u  itii^iwir   Sine  Woehe  spfiter  rersnchte erfr  W  nAehtem 

>  rr«ii^/o«.  Ja  dMDBelbeB  Tafe  trat  unmittelbar  nach  dem  Mit- 

_^_jtn^  hetigee  Sehneiden  im  Unterbanche,  zum  Stnlde  ndthi- 

^«iU«  ^id  eine  äüsaige  Stniilentleening  ein. 

Hen  Sl  Dec.  Vormittags versachte  erahermals  19  Tropfen. 
MM  danuif  leichtes  Grimmen  in  der  Nahelgegend ;  Mittags  wenig 
Hjiiniit;  nach  dem  Essen  heftiges  Anihtossen,  Schneiden  im  Un- 
Mhanche ,  ifissiger  Stuhl  mit  Mastdarmzwang.  Banehschneiden 
nnd  Venesmos  halten  den  ganzen  Nachmittag  an  und  vergehen  erst 
Ahends  in  der  Bettw&nne  gänzlich.  Die  Nacht  schläft  er  gut,  flihlt 
sich  anch  beim  Erwachen  im  Bette  wohl.  Bald  nach  dem  Anfbtehen 
stellt  sich  jedoch  vom  neven  Grimmen  in  der  Nabelgegend  nnd  öfte- 
res Aoflitossen  ein.  Er  flihlt  sich  beim  Aasgehen  sehr  matt,  hat 
Mittags  wenig  Appetit ,  nach  dem  Essen  lltlssigen  Stuhl  mit  Blfr- 
hungsabgang,  und  den  ganzen  Nachmittag  schmerzhaftes  GefilM 
im  Unterleibe,  das  wieder  erst  in  der  Bettwänne  vergeht.  Biese  Er- 
scheinungen wiederiiolen  sieh  täglich  vom  5.  bis  18.  d.  M. ,  an  wel- 
chem Tage  B.  endlich  als  Antidot  Coeeuku  nimmt,  woranf  denn 
anch  alle  seine  Leiden  schnell  verschwinden. 

Den  94.  Dec.  erst  hat  unser  Kollege  den  Muth,  seine  Kolo« 

quintenversuche  zu  wiederholen.  Er  nimmt  einen  Tropfen  der 

\  Tinctur,  mit  Milchzucker  verrieben,  auf  einmal.  Dieselbe  Dosis 

wiederholt  er  die  nächsten  drei  Tage,  ohne  dass  sich  eine  Spur 

von  Wirkung  zeigt. 

Den  8.  Jänner  1848  beginnt  B.  eine  dritte  Reihe  von  Versu- 
chen. Wie  lang  diese  fortgesezt  worden ,  ist  jedoch  nicht  gesagt« 
Auch  wird  uns  das  Ergebniss  derselben  nicht  im  Detail,  sondern 
nur  im  Allgemeinen  gegeben :  »So  oft  mit  der  Dosis  bis  Aber  drei 
Tropfbn  der  Tinotur  gestiegen  wurde ,  trat  nach  dem  Essen  Schnei- 
den in  der  Nabelgegend  und  Tenesmus  ein,  und  es  blieb  durch 
mehrere  Tage  erhöhte  Empflodlichkeit  des  ganzen  Bauches  mit 
Stuhlverstopfling  zurück.« 

Da  das  empAndHche  Gedinn  uneeren  Kollegen  häuAg  auch  ohne 
Kolo«ninte  an  (wie  ihn  weiigetena  seibat  dlnkt)  ähnlichen  Snehel-* 


■«»gM  Mdet,  SO  liMt  slok  bei  der  getlmgen  Sekl  dar  MhOehter- 
Ben  Versuche ,  die  er  wa^e,  nicbt  enf scheidea,  ob  und  welehen  Ab- 
tbeil  die  KoloqiiiBte  bb  obijf^eB  SjrmptomeB  babe.  —  Die  Resultate 
der  ArzBeiversuche  am  kraakenL^be,  sie  mdgea  mit  noch  so  gros- 
ser Vorsicht  angestellt  werden  ,  haben  leider!  stets  einen  sehr 
problematischen  Werth. 

c. 

Dr.  Wil  heim  Fl  eise  hmann,  41  Jahre  alt,  eholerfschenTem- 
peramentes,  ziemlieh  starkerConstitntlon>  seit  mehreren  Ji^en  riel  nnd 
nnter  mancherlei  Gestalten  von  der  Oieht  geqnilt,  begann  seine  Kolo- 
qnintenversnehe  mit  6  Tropfen  der  Tinietnr.  Da  diese  keine  sfeht- 
bare  Verftndenmg  in  seinem  Beinden  bewirkten,  nahm  er  den  zwei- 
ten Tag  10,  den  dritten  Tag  15  Tropfen.  Darauf  erfolgte  staikes , 
den  gaasen  Tag  anhaltendes  Kneipen  in  der  Nabelgegend,  Kälte- 
geAhl  im  Banehe,  Weiehleibigkeit.  Diese  Symptome  dauerten  mehr 
oder  weniger  intensiv  durch  mehrere  Tage.  Er  nahm  daher  durch 
beinahe  dr^  Wochen  die  Koloquinte  nicht  weiter.  Nach  dieser  Zeit 
begann  er  abermals  mit  10  lYopfen  derTinetur.  Da  sich  aber  neben 
den  nngelllhrten,  sehr  listigen  Symptomen  noch  Hberdiess  sogleich 
in  den  4»rsten  Tagen  Blntabgang  durch  den  After  ein- 
stellte—  W'Clohei'  Blntabgang  noch  je>t  nach  mehr  als 
einem  Jahre  täglich,  unter  heftig  stechendem  und 
brennendem  Schmerz  im  Kreuze  und  After  in  gros- 
serer oder  geringerer  Quantität  wiederKchrt — so 
wagte  er  es  nicht ,  seinen  gichtbrüchigen  Körper  den  CMhhren  der 
Koloquinte  in  wiederholten  Versuchen  auszusetzen.  — ^F 1.  hattevor 
diesem  Experimente  nie  Blut  durch  den  After  ver- 
loren. 

Dr.  Ernst  Hilarins  Fröhlich,  39  Jahre  alt,  sanguini- 
schen Temperamentes,  blondhaarig,  blauäugig,  in  der  Jugend  mit 
Tinea  Capitis ,  später  und  zum  Theil  noch  gegenwärtig  mit  kleinen 
Furunkeln  im  Gesicht  und  Rücken  behaftet,  zu  subinflammatorischen 
Kehlkopfeaffectionen  mit  Heiserkeit ,  wie  auch  zu  Stuhlverstopftuig 
nnd  Anschwellung  der  Hämorrhoidalgelisse  geneigt,  prüfte  die  Ko«- 


')  B.  sagt,  das8  ihm  gegen  diese  Koliken,  die  Koloquintenkoliken nicht 
unähnlich  seien,  weder  Kolöqolnte  noch  Chamille,  sondern  stets  nur 
Coooidtts  in  Abweohsl«Bi  mU  Wt^hn  gehoHbn  habe.  (D.  B  0 


Miv  im  sM,  «oiideni  Mdi  im  zwei  UMteheii  Wii 


WHUM^^'m  rrMdntts  «er  K#l#4ttlüte  am  mitK  methmt. 

Fr.  selbst  nahm  den  91.  Nov.  1849  IHIh  6  Uhr  nüchtern 
fAnfTropfen  der  Tinctnr  in  einem  halben  Glase  Wasser.  Der 
Tug*  verging  ,  ebne  dani  das  Madleanient  irgend  eine  WMnng 
inaserte.  An  demselben  Tage  Abends  nahm  er  1#  Vre-« 
pfen  ud  wiedevholtey  naebdem  «leb  auch  die  Naeht  Wim  kein 
Symmom gezeigt;  dieselbe  Deals  den  99.  d.  M.  Mb  ntteb-> 
tera.  Dens^ben  Vormittag  neeh  immer  keine  Spur  eines  Keieqnbi«* 
tensjrmptoaMS«  Erst  nm  ein  balb  1  Ubr  Bllttagi,  sieben  Standen 
nach  dem  Kinnehmrn:  Ckimmen  nm  den  Nid^l,  mit  ncbmemimllen 
Stieben  In  der  Blase  nnd  später  im  Mastdärme  abweebselnd,  mit  ab-- 
gehmden  Blftlningen  Temdiwlndend.  Dabei  Mebtiger  Kopftebmerz, 
tteflUü  vm  KlngesdMninbtseln  in  den  Sebttüsi ,  mit  (SeliwerfllttgtjeM 
der  Ai^renlieder,  ehneSebüfrlgknit«  DIeMErsebebMngen  irergnben 
nach  dem  Mlttagneseen  anf  eine  Tasse  scbwarnen  Knffeh,  Me  anf 
ein  unbedentendes  Kneipen  In  der  linken  WeMe.  Den  Tag  Aber 
binllger  Abgang  eines  hellen  wAsuigen  Urlnei^  nnd  eine  elnnlge^ 
nioht  eopidse,  welohe  Sttblendeemng. 

Den  9&  ei^nebte  Ff.  mit  Einern  Msett  Kneipen  nm  den  Ifa^ 
bei.  Er  wdim  ren  neuem  9o  Tropfen  der  Vlnctur.  Eine  halbe 
fitanäto  damaob?  lantes  Gnrten  In  den  CiedArtten  mit  Abgang  ge- 
rw^leser  Blfthnngen^  Kneipen  nm  den  Nabel,  dnrch  Obstgeanss 
vemmtart;  Mors  iwfedert^ehrende  AAefatlge  Stiehe  Im  Oberkielbr, 
In  der  linken  Weiche  nnd  längs  des  äusseren  Randes  der  linken 
Pnsssohle;  krampflbnliches  Ziehen  in  der  rechten  Wade.  Diese 
Enichelnungen  halten  den  ganzen  Tag  an  und  weichen  auch  auf 
den  CknusiS  von  schwarzem  Kaffeh  nicht. 

Trozdem  nahm  Fr.  an  demselben  Tage,  Abends  7  Uhr ^ 
abermals  90  Tropfen.  Die  Nacht  schlief  er  ruhig;  den  ganzen 
folgenden  (neblichen)  Tag  (den  94.  d.  M.)  aber  ftthlte  er  sich  nn« 
behaglich,  frostig,  hatte  fortwährend  Kneipen  um  den  Nabel,  Abends 
war  er  sehr  matt,  das  Kreuz  und  die  unteren  Extremitäten  schmerz- 
ten, wie  nach  einem fbr^irten Marsche;  dabei  umzog  den  rechten  in- 
neren Fussknöchel  ein  reftssend  stechender  Sobmen. 

DeesoAi^vieAcdMel 


M 

Tftge» weitere 909  uddendaraaff olgenden  Morgen(dM 
f&.d.M.)9i^ Tropfen  der  Tinetnr. 

Kliie  Stiuide  neeli  der  lezten  Dosie  stellte  sich  leicht  Ztt  be- 
xwingeiider  Drasf  zim  Stulüe  und  spAter  ein  halb  wftss^jf^er,  halb 
fester  Stuhl  ein.  D^r  Ctonvss  von  etwas  Bier  (Vomittajf^s  11  Uhr) 
TenursAchte  heftiges  Kneipen  im  Magen ,  das  anfhOsweise  kam  und 
erst  nach  dem  Mittagsessen  verschwand.  Andere  Symptome  zeigten 
sieh  keine. 

Auch  von  40  Tropfen,  die  Fr.  noch  den  t6.  Abends 
nalun,  bemerkte  er  ausser  einem  helligen,  fOnf^ebn  Minuten  anlial« 
tenden,  zusammenziehenden  Schmerze  in  der  Nabelgegend ,  der 
ihn  den  fblgenden  Morgen  um  3  Uhr  aus  dem  Schlafe  auflichreckte, 
kein  Zeiehen  einer  Einwirkung. 

Nachdem  er  einige  Tage  ohne  Medicament  und  ohne  Kolo- 
^ntensymptome  geblieben,  nahm  er  den  98.  Nov.  wieder  40 
Tropfen,  welche  Dosis  er  den  99.  IHlh  nfichtern  repetirte.  Darauf 
Vormittags  Grimmen  um  den  Nabel;  leicht  zu  unterdrückender  Stuhl- 
drang;  nach  dem  Mittagsessen ,  bei  welchem  etwas  Wein  getrunken 
wnrde,  vermehrte  sich  Grimmen  und  Stuhldrang,  und  unter  schwa- 
chem Tenesmns  erfolgte  ein  fhst  formirter  Stuhl.  Der  Leibschmerz 
und  der  heftige  Drang  zum  Stuhle  dauerte  aber  fbrt ,  bis  gegen  4 
Uhr  eine  zweite,  geringe,  mit  etwas  Darmschleim  gemischte  öiT- 
ming  eintrat. 

Fr.  schioss  seine  Experimente  bereits  den  30.  d.  M. ,  an 
welchem  Tage  er  früh  nllchternOO,  und  Abends  40  Tropfen 
der  Koloquintentinctur  nahm.  Trotz  solch*  heroischer  Dosen  war  die 
Ausbeute  nur  gering:  »Grimmen  und  Kneipen  um  den  Nabel,  nach 
dem  Mittagsessen  etwas  vermehrt ,  eine  Stunde  darnach  aufhörend. 
Abends  Zerschlagenheitsschmerz  im  Kreuze  und  den  Untergliedern ; 
iftchtige  Stiche  in  den  Oberarmknochen.  Den  folgenden  Morgen , 
den  1.  Dec. ,  Schmerz  im  Fussgelenke,  beim  Gehen  auf  der  Gasse 
entstehend ,  wie  vom  Übertreten ,  in  der  Ruhe  nachlassend ;  länger 
anhaltendem  Cteftthl  von  Steifigkeit  in  den  Hfinden.  Vom  9.  bis  7. 
December  noch  mitunter  Stiche  im  Fussgelenke  ,  Reissen  in  der 
Sehalter,  bisweilen  ein  Stich  in  der  Tiefe  der  linken  Weiche ,  Abge- 
schlagenheitsgelQhl  im  Kreuze,  und  alle  drei  Tage  ein  zfiher, 
weicher,  geringer  Stuhl. 


Wurde  diese  Symptomenarmuth  unseres  KoUegen  durch  eine 
ihm  eigenthOmliche  Unempf&nglichkeM  Ar  die  XinviifcnAt  iar.Ko- 
Owl.  Z.  ü  Rom.  Li.  % 


kt  04er  pridpitirte  er  Btime  Vemdie  s«  selnr,  vmA 
iMi  «r  ^^iMkalb  xa  keiner  fSnnlieheB  KotoqniBtenkraBkiieit ,  weil 
^^^ — *^  4m€  kaomineLelien  i^etreteae  gieiclism  ebeitiv  zu  Gnuide 
l^li^^f  O^  lyU  er  mit  za  greaaeA,  oder  wol  gu  neeii  mit  su  ge- 
{,  oder  mit  zu  wemg  Ansdaaer  operirt  9 
"deiner  i^ewolmteii  Lebensweifle  liatte  Fr.  wilvend  seiner 
Ycnmelie  niclita  geändert. 


Fr«hlleli*n  Prflftuis  dier  M«l««iilmte  (Im  «er  S. 
Ter«.)  Am  zwei  IHA^ekem« 

Fr.  hatte  einem  fDnfKig  und  einige  Jahre  alten  Weher,  der 
an  Kreuzachmerzen  litt ,  die  dritte  Verdönnung  der  Kolo^nte  in 
Strenkflgelchen  mit  der  Weianng  verordnet  j  des  Tages  3  Mal  6 
Btück  davon  zu  nehmea.  Tags  darauf  war  der  Patient  hedeutend 
gebessert  und  erzählte  mit  lachendem  Munde  ^  dass  auch  seine 
zwei  Töchter  und  sein  Sohn  von  den  Streukügelchen  gekostet  hät- 
ten. Alle  drei  verspürten  Sjrmptome ,  die  denen  der  Koloquinte  ähn- 
lich waren ,  und  F  r.  munterte  die  beiden  Töchter  zu  Ibrtgeseztem 
Einnehmen  und  fleissigem  Aufeeichnen  der  ihnen  an  sich  auflallen- 
den  Erscheinungen  auf ,  welches  Geschäft  der  kränkliche  Bruder 
übernahm.  Die  beiden  wohlerzogenen  Mädchen  lebten  dabei,  am 
Webestuhle  beschäftigt,  nach  ihrer  Gewohnheit  ibrt,  ohne  Katfee, 
Wein  oder  Bier  zu  geniessen. 

Amalie  Ph.^  M.  Jahre  alt,  eine  sanfte  zarte  Brünette,  erst 
vor  einem  halben  Jahre  von  der  Bleichsucht  genesen ,  noch  immer 
schwach  menstmirt  und  blass  aussehend,  nahm  den  9  9.  A  p  r  i  1  1843 
zwei  mit  der  3.  Verd.  der  Koloquinte  befeuchtete  Streukügelchen. 
Bald  nach  dem  Einnehmen  geruchloses  Aufstossen'}  und 
un  gewöhnlicher  Blähung  sab  gang;  später  ziehend  rei- 
ssende Schmerzen  im  ganzen  Bauche  und  in  denFin- 
gergelenken  der  linken  Hand. 

Am  1.  Mai  (nach  3  Streuk.):  häufiges,  geruchloses 
Aufstossen;  Ziehen  im  Nacken  und  in denRückenmuskeln. 

Am3.  d.M.Cebenfalls  n.3Streuk.}:  Kreuz  schmerz;  reis  sen- 
des  Ziehen  in  beiden  Schenkeln  und  im  linken  Arme 
bis  in  die  Fingergelenke. 


*y  Der  gesperrte  Dmck  bezeichnet,  WM  Wir  ftir  ein  sicheres  Klgen« 
tham  dir  KolOf uinte  ansdien« 


M 

AmU  d,  M.Cd.  4  Streak.):  Ziehen  im  linken  H^ooheiiditam ; 
Reisaen  in  der  linken  Wade  bis  zur  Feree, 

Am  9  d.  M.  (n.  6  Streak.):  tiefgeliende  Sticke  im 
Bauche;  Reissen  in  den  Gelenken  der  linken  Hand* 

Die  Erscheinungen ,  die  sich  unter  den  ferneren,  bis  zum  6. 
Juni  von  3  zu  4  Tagen  wiederholten  Küchelchenexperimenten  entwi*- 
ekelten,  sind  den  Mheren  entweder  völlig  gleich,  oder  doch  höchst 
analog.  Sie  traten  gewöhnlich  6  bis  7  Stunden  nach  dem  Einneh« 
men  auf,  hielten  9  bis  10  Stunden  an ,  und  ftussertep  sich  selbst 
den  Tag  darauf  noch  in  schwachen  Anklängen. 

Karoline  Ph.,  94  Jahre  alt,  lebhaften  Temperamentes,  kräf- 
tiger Constitution,  braunhaarig,  grauäugig,  nahm  mit  ihrer  Schwe- 
ster an  den  gleichen  Tagen  die  gleiche  Quantität  Streulrilgelchen 
und  bekam  in  jeder  Beziehung  ähnliche  Symptome;  nur  gab  sie  noch 
öfter,  als  jene,  deutlich  auf  die  Ovarien  zu  beziehende  einzelne 
tiefgehende  Stiche,  wie  von  einer  Nadel,  bald  in  der  linken,  bald 
in  der  rechten  Weiche  an.  Sonst  äusserten  beide  Mädchen  kein  auf 
die  Geschleohtssphäre  zu  beziehendes  Symptom. 

Dr.  Heinrich  Gerstel,  88  Jahre  alt,  phlegmatisch -san- 
gninischen  Temperamentes ,  starken,  venös -pastösen  Körperbaues, 
Vater  gesunder  Kinder;  seit  dem  sechsten  Jahre,  in  welchem  er 
einen  heftigen  Keuchhusten  hatte ,  nie  wesentlich  krank ;  jedoch  zu 
Yerdauungsbeschwerden ,  Magenkrampf  und  Diarrhöe  (nach  Erkäl- 
tung der.  Fusse)  geneigt ,  mitunter  an  leichten  Rheumatismen ,  oft 
an  Herzklopfen  und  alle  4  —  8  Wochen  an  massigem  Hämorrhpidal- 
blutflnsse  leidend;  überdiess  seit  mehreren  Jahren  mit  einer  (nur  dem 
Gefnhle  nach  bestehenden  und  nur  nach  Ctomüthsaffecten  deutli- 
cher hervortretenden}  Lähmigkeit  der  ganzen  rechten  Körperseite 
behaftet ;  der  scrupulöseste  Beobachter  und  der  symptomenreiehste 
unserer  KoloquintenprüJfer.  Er  unterzog  sich  sechs  Yerauehen. 

Erster  IfermneH. 

16  Tropfen  der  Koloquintentinctur,  den  90.  Nov.  1849, 
Nachmittags  4/,  Uhr,  1/,  Stunde  nach  dem  massigen  Mittagsmahle 
genommen. 

Die  folgenden  Symptome  entwickelten  sich  sämmtlich  innerhalb 
ly.  Stunde ,  meist  im  Sitzen : 

Einige  Minuten  nach  dem  Einnehmen  ein  langsamer  Stich, 

4  * 


.^^«ftis^  M«tr  iMi  39ybel;  bald  darauf  links  vom  Nabel  ein  nur  im 
^M^«tt  Atfytaifr  Leiksehmerz  9  der  beim  Stehenbleiben  und  auch 
^Nt  >4^fcwr«  Sn^tittenuig  (wfthrend  des  Treppenabstei^ens)  ver- 
^tte .  NiMi  €Mttn  in  der  Ebene  aber  ideder  mitunter  sehr  empfind- 
j«4  wM :  Sieben  in.  der  rechten  obern  Zahnreihe,  mit  GeMlü  von  An- 
^4^i«tlle«  der  Oberlippe;  anhaltendes  Kliniken  im  rechten  Ohre; 
Ititbit  Btikmigsauftreibnng  der  Oberbauchgegend  mit  Pnlsiren  im 
K»t«me«  durch  Blähungsabgang  erleichtert;  allgemeines  Hitzüber- 
iMl^n,  besonders  im  Gesichte,  mit  Stirnschweiss ;  klammartiges 
Bwingen  um  die  Mitte  des  rechten  Unterschenkels ,  wie  tqu  einem 
i^imalen  Bande ;  hfiufiger  Blfihungsabgang. 

Xwelter  ITemrach« 

t5  Tropfen  der  Tinctur,  den  t9.  d.  M.  firüh  nflch- 
tem ,  nach  vorhergegangener  normaler  Stuhlentleerung. 

Gleich  nach  dem  Einnehmen  Gurren  im  Unterleibe  und  Pulsi- 
ren  in  der  Tiefe  desselben,  im  Liegen,  der  aufgelegten 
Hand  jedoch  nicht  filübar ;  Stechen  in  der  Gegend  des  Schambei- 
nes ;  vorflbergehendes ,  kitzelndes  Jficken  an  den  Oberschenkeln , 
desgleichen  hin  und  wieder  im  Gesichte ,  in  den  Achseln ,  den  Rip- 
penweicben ,  so  wie  an  der  Eichelspitze^  mit  Urindrang.  Beim  Auf- 
richten leeres  Aufbtossen.  An  der  äusseren  Seite  der  rechten  Wade 
der  Länge  nach ,  wie  nach  dem  Verlaufe  eines  Nerven ,  das  G  e- 
f«hl  von  Einschlafen.  Dieses  GefQhl  nimmt  dem  Umfimge 
nach  so  zu ,  als  wenn  der  Nerv  seiner  Peripherie  nach  anschwel- 
len würde  und  geht  nach  und  nach  in  ein  dumpf  drückendes  Klem- 
men über,  das  sich  langsam  wieder  verliert.  Gleich  darauf  entsteht 
dieselbe  Empfindung  am  Rücken  des  ersten  Gelenkes  der  grossen 
Zehe  derselben  Seite  und  eine  ähnliche  schwächere  unter  dem  Na- 
gel der  linken  grossen  Zehe.  —  Klemmendes  Drücken  im  Rücken 
und  Fusswurzelgelenke  des  linken  Fusses  und  im  rechten  Oberarme. 
Wiederiiolter  Drang  zum  Uriniren. 

Alle  diese  S3rmptome  erschienen  im  Verlaufe  einer  Stunde  beim 
ruhigen  Liegen  im  Bette.  Eine  halbe  Stunde  später  entwickelten 
sieh :  Grimmen  im  Unterbauche ,  gegen  die  linke  Schambeingegend 
in  einen  Stich  endend,  mit  Gurren  und  AuiJifetriebenheitsgefQhl; 
unmittelbar  darauf  Eingenommenheit  der  rechten  Kopfseite,  beson- 
ders in  der  Schläfe ;  Einschlafen  des  rechten  Vorderarmes ;  dumpfe 
Stiche  in  dem  linken  Unterschenkel ;  Gähnen ;  Zerstreutheit ;  viel 
Vitaabgang. 


Urltter  Versuch. 

40  Tropfen  der  Tinctur,  den  f3.  d.  M.,  Morg^ens 
sieben  Uhr,  nüchtern.  '} 

Ein  gestern  noch  vor  dem  Einnehmen  der  Koloqointe  empfun- 
denes Reissen  in  der  linken  Nackenseite ,  das  w&hrend  der  Dauer ' 
der  Arzneiwirknng' verstärkt  wurde,  nachher  aber  ganz  verschwand, 
wird  jezt  wieder  rege.  Stechendes  Drücken  an  verschiedenen  Stel- 
len des  Körpers.  Um  den  Nabel  schwillt  der  Bauch  etwas  auf;  da- 
b^  wird  der  Kopf  in  der  Stirne  und  Schläfe  etwas  eingenpmmen , 
und  die  bereits  vergessenen  ärgerlichen  Gedanken  kommen  ohne 
Veranlassung  wieder ,  weichen  jedoch  bald  einer  ungewOhnlicbpn 
Heiterkeit.  (Heilwirkung?  a}  Empfindlichkeit  der  Schneide^ähn,e ; 
kitzelndes  Jucken  am  rechten  Arme  ,  nach  Kratzen  vergehend ; 
leeres  Aufstossen ;  ungewöhnlicher  Durst ;  Brennen  in  der  llff ft- 
röhre,  nach  dem  Uriniren;  Brennen  und  Wundheitsschmerz  fuxi 
Nässen  am  After,  wie  nach  einer  Diarrhöe;  mitunter  Stiche  in  dem 
Mastdarme. 

Vierter  Versueli. 

49  Tropfen  der  Tinctur,  den  98.  d.  M«,  Abends  ii 
Uhr,  kurz  vor  dem  Schlafengehen. 

Gleich  darauf  Schmerz  im  Scheitel  und  im  linken  Auge,  wie 
nervOaer  (9  Bed.)  Dmek ;  JLeibweh  mit  iMftigem^lnekeni ,  wie  vem 
Zerplatzen  grosser  Blasen;  viel  Blähnagsabgaiig ;  zieten4es  ane- 
cken mit  dumpfen  Klopüen  in  der  linken  Hflllgei^nd  und  in  der.  ree^ 
tenLende  über  dem  Darmbeinkamme  gegen  dasGesäas  za;  Sehmerz, 
als  wfurde  auf  beide  Augäpfel  von  oben  herabgedrOokt ;  Brennen  der 
Unterlippe,  Prickeln  in  derEiehelspitze;  GelOhi  begimettdettSchna- 
pjfens;  Hitze  y  besonders  im  Oberkörper. 

£ine  halbe  Stunde  ntich  dem  Einnehmen  schlief  G.  ein.  Ale  er 
Nachts  einmal  erwachte ,  fühlte  er  eine  ungewöhnliche  Wärme  am 
ganzen  Körper  y  besonders  aber  an  den  unteren  Gliedmassen. 

Morgens,  den  M. ,  gleich  nach  dem  Erwachen:  stechende,  zie- 
hende Schmerzen ,  bald  hier ,  bald  dort.  Der  gewöJinliehen  sorma^ 
len  Stuhlentleerung  folgt  bald  eine  zweite  bfeüge ;  darauf  Breanen 


*)  Sine  Tiertelstunde  A-iiher  halte  6.  einen  leichten  Verdruss  ^  nahm 
jedoch  erst  bei  wieder  ruhig  gewordenem  Gemüthe  ein.  Eine  Stunde 
nach  dem  Einnehmen  das  gewöhnliche  Frühstück:  rohe  kalte  Müch ; 
Miktais:  einleelieEest^  GeMnk  den  rrOfers;  WM^r,  wie  Uuner« 


m  Aficff  «Mi  gieiehxeitig  (nach  dem  Harnes)  Prickela  Im  d«r  Mte- 
immg  der  Hararfthre. 

Ge^B  Mittag  Leibweh,  aar  im  Oehea  eatateheod, 
betjedesoialigem  Steheobleibeo  verschwiadeod.  Der  8cbmerZ}  tob  der 
Oberbaachgegend  aosgehead,  zieht  sich,  weno  er  stärker  wird,  gegen 
die  Brust  hinaof  and  wird  dort  Idemmend.  Dareh  jede  Erschüttenuig, 
atarlLes  R&aspern  a.  dgL  wird  er  empfindlich  gesteigert.  Bei  star- 
kem Drucke  auf  den  Unterleib  schmerzen  die  Gedärme,  wie  wund. 
Ungewöhnlicher  Durst.  Noch  eine  breiige  Stuhlentleerung. 

Bnld  nach  dem  Mittagsmaie  beim  G^hen  im  Freien  Nassen  am 
Aller  und  statt  der  beabsichtigten  Bl&hung  Abgang  von  Feuchtig- 
keit aus  dem  Mastdarme.  Das  Nässen  hält  den  ganzen  Nachmittag 
an.  Abends  6  Uhr  abermals  ein  breiiger  Stuhl  mit  vielem  Schleime 
und  nachfolgendem  Allerbrennen.  Die  Empfindlichkeit  des  Leibea 
hilt  den  ganzen  Abend  an ;  dabei  Durst  und  zeitige  Schfifrigkeit 
während  einer  interessanten  Lecture. 

Nachts  sehr  fester  Schlaf.  Frilh,  den  9A.  d.  M.,  Kopfeingenom- 
menheit, besonders  in  der  Stirngegend  mit  ungewAhnli<^erGedächt- 
nisssehwäche ;  normale  Stuhlentleerung. Der  Stirn kopfschmerz 
wiederholt  sich  Vormittags  im  Gehen.  Gegen  Mittag,  nach  starker 
Bewegung,  das  Leibweh  in  der  Oberbauchgegend  von  gestern ,  nur 
etwas  schwächer.  Dabei  dumpfer  Schmerz  in  der  rechten  Schläfe 
(dnreh  Aollreten  verschlimmert)  und  dOstere  Gemflthsstimmnng. 
Bndlieh  starke»  HitzegelOhl  aus  dem  Unterleibe  gegen  die  Brost  auf- 
steigend, das  mit  partiellem  Schweisse  auf  Bauch  und  Brust  endet, 
mit  gleichzeitigem  Prickeln  und  Nässen  am  After  und  einer  sehr 
reichliehen  Harnentleerung. 

Die  folgenden  zwei  Tage,  den  M.  und  f  7.  d.  M.,  wurden  meist 
um  die  Mittagstunde  noch  leichte  Mahnungen  von  Leibweh  em- 
pltanden. 

F&nfler  Verflacli. 

M  Tropfen  der  Tinctur,  den  8.  Dec. ,  Morgens  sie- 
ben Uhr.  (Witterung  feucht  und  neblicht.  O.  hat  seit  zwei  Tagen 
etwas  Schnupfen  mit  Geschwulst  des  rechten  Nasenfltigels.) 

Gleich  nach  dem  Einnehmen :  vorfibergehendes  Drtlckenim  rech- 
ten Augenlide ;  leises  Zwicken  in  der  Oberbauchgegend;  ekelhaft 
bitterer  Mundgeschmack ;  leeres  Aufstossen  (häufig  wiederkeh- 
rend) ;  Trockenheit  im  Halse  und  am  harten  Gaumen,  als  klebten  die 
TheUe  zuimmen;  ^e  wb  Bauhigkeit  und  Biennen  gemiaohte  Km- 
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p^ittAg  tan  (SeUmide  und  wefehen  Ckuunen  (die  bin  Nachmittag 
«nli&it)  ;  stetes  Riaspern;  der  ansi^espackte  Schleim  hat  den  bitteren 
Ansn^gesohmack.  Eingenommenheit  der  linlcen  Kopf- 
seit-e  mit  drückend  brennendem  Schmerze  in  der  lin- 
ken Augenhöhle,  Schlftfe  and  Nase,  auf  dem  Na- 
senrücken and  in  der  oberen  Zahnreihe.  Es  ist,  als 
wollten  Nase  and  Ange  anischweüen  and  grOsser  werden.  (Diese 
Empflndangen  sind  deatlich  ausgesprochen  und  anhaltend.)  Stiche 
oberhalb  des  rechten  Anges  mit  gleichzeitigem  Jacken  am  Haar« 
kopfe;  Vorliegen  vor  dem  linken  Ohre;  Heransdringen  in  der  rech- 
ten Baachseite ;  Gluckern  im  linken  Ctosisse ;  Urindrang. 

Bald  nach  dem  Frühstflcke  beim  schnelleren  Gehen :  Anmah- 
nung  von  Schwindel;  Eingenommenheit  des  Kopfes  in 
der  Stirngegend;  Klemmen  und  Drtitsken  im  linken 
Wangenknochen,  das  sich  bis  ins  (linke)  Ange 
zieht;  angenehmes  Wftrmegefllhl  im  Unterieibe,  das  inmier  mebar 
zanlmmt  und  in  ein  Glimmen  übergeht ,  sich  aber  noch  wfthrend 
des  Gehens  unter  Schweiss  über  Brust  und  Unterleib  wieder  ver- 
liert. Brennen  auf  der  Zungenspitze,  durch  mehrere 
Stunden  anhaltend.  Leichtes  Brennen,  wie  nach  Dianhüe, 
und  Feuchten  am  Alter.  Ein  prickelnder  Stich  fthrt  wie  ein  elek*> 
trischer  Funke  von  der  Bioheispitze  durch  den  Unterleib  gegjn  die 
linke  Bippenweiohe ,  wo  er  in  demselben  Momente  empihnden  wird 
und  endet. 

Gegen  Mittag  im  Gehen  Anmahnung  von  Leibweh  mit  Anfgt^ 
triebenheit  des  Unterleibes  (die  Kleider  werden  zu  eng).  Unmittel- 
bar nach  dem  Mittagsmale  eine  breiige  StuMentleerung,  unter 
Schauer  über  Kopf  und  Rücken;  gMch  darauf  (im  Liegen)  Schmerz 
und  Kollern  im  Leibe  mit  Stuhlzwaag  und  Schauer  tS^er  den  gan- 
zen KOrper;  eine  halbe  Stunde  später  eine  wAsserige  Öffnung  un- 
ter Grimmen,  mit  naohMgendem,  anhaltendem,  kaum  zu  unter« 
drückendem  Tenesmus.  Die  feuchte  Witterung  wird  sehr  empind- 
lich ;  die  Beine  sind  ungewühnUch  matt ;  Stiegensteigen  flOlt  sehr 
beschwerlich.  —  Das  Abends  genossene  Bier  betäubt  ihn  etwas. 
Vor  Mitternacht  im  unruliigen  Halbschlummer  geile  Trftume  und 
eine  Polhttloa,.  während  welcher  er  erwacht.  Wachend  empindet  er 
Belesen  im  linken  Schienbein  und  in  der  Fussirurzel.  Ber  Ibmere 
Schlaf  (nach  Mitternacht)  ungestört. 

I  Den  folgenden  Morgen ,  den  9.  Dec«,  leer^  Auihtossen;  der 
StuU  wdrii,  hr^Ugj  Kitzeln  im  Mustdurm  iiiiiteriatfeend.  Später  Ml 
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BcUimde  daa  CkMil  eiaer  Mtibteigeaden  IbastgrMson  Kvtgßl ,  mk 
Atherakeklemmiuig.  Nftcbmittags  anhaltende  Emplladliehkeit  iiad 
durch  einige  Standen  Kneipen  und  Herumgehen  im  Unterleibe.  Nnoh 
dem  Essen  wieder  ein  Breistohl  mit  nachfolgendem  Ailerhrennen 
and  Klamm  in  der  linken  Wad^ 

(Den  8.  und  9.  d.  JML  fortdanernder  und  nngewdhnüeh  heftiger 
Vüessschnapfen  mit  stetem  Tr$|ifeln  ans  der  Nase^  im  Freien  ärger 
als  im  Zimmer.) 

Durch  mehrere  Tage  anffallend  erhdhter  C^esohleclitstrieh. 

Seeliater  ITeraiich« 

80  Tropfen  der  Tinctu^,  den  M.  Dee.,  Morgens 
A'/,  Uhr,  nflchtern. 

Leeres  Aufstossen  (das  sich  zwischen  Itolgenden  Sym« 
ptomen  hfiiiig  wiederholt  und  hlBweüen  fast  zum  BeMudizen  wird)  ; 
Skely  von  Kratzen  im  Schlünde  hegleitet.  Der  Ekel 
vergeht  nach  einem  Glase  Wasser,  das  Kratzen  im  Schlnnde  wihrt 
A^  In  kurzen  Absitzen  wiederkehrende  zusammen^ 
ziehende  Empfindung  in  der  Oberbauchgegend,  die 
in  scharfes  Zwicken  übergeht;  dabei  leichte  Ein«- 
genommenheit  des  Vorderkopfes;  anhaltendes  Ban- 
•  ehen  und  Klopfen  in  beiden  Ohren,  besonders  im  yn«*- 
ken ;  Pulairen  im  ganzen  Kdrper ,  am  deutlichsten  im  Rfteken  und 
in  der  linken  Seite  der  Brust;  Herzklopfen.— Jucken  an  venehiede^ 
nen  Stelina ,  besonders  der  linken  Körperseite ,  die  mitunter  wie 
brennende  Punkte  schmerzen.  In  der  Gegend  des  rechten  Wangen« 
keines  ein  Prickein,  als  sollte  da  ein  BlAtohen  entstehen.  Hdchst 
emptedliohes  stechendes  Brennen  am  linken  oberen  Augenlidrande. 
Niesen.  Drücken  und  dumpfes  Klopfen  in  der  linken 
Schüfe  —  mit  einer  ähnlichen  Smpindnng  um  das  linke  Aehsdi«» 
gelenk,  mit  Jucken  am  Haarkopfe,  linkseitigen  Zahnschmeraen , 
Saiwea  und  Yerstopftheitsgefahl  im  linken  Ohre ,  rhythmisch  ge- 
hend und  kommend —  das  Ohrensausen  geht  bald  in  Läuten  tiber; 
das  Drücken  in  der  Sehlfife  wird  nach  und  nach  scharf  und  sdMi-* 
dend.  Lästiger  Druck  in  der  linken  NaekMseite,  beim  Wenden 
vemehrt  (wie  Bheuma).  Ziefaen  in  den  unteren  Vorderzähnen.  Von 
den  linken  unteren  Baekenzähnen  fährt  ein  Bückender  Schmeim 
nach  dem  linken  Oberarme  bis  an  den  Ellbogen. 

Drucksehmerz  in  der  Gegend  der  Commi$9ura 
fii^r9-</<ne#  fiXf/r«  mi^  f  leichipeitlgeni  Kriebeln 


im  saBses  linken  Unterfasse,  ale  seilte  er  ein* 
Bchlnfen;  Uhmlfes  Drücken  Im  ganzen  Unken  Anne  nnd  Mnee 
Stecken  In  der  Hnnt  des  HnndrAckens,  Mit  nbnekmendem 
Einscklnfen  des  linken  Fusses  beginnt  dieselbe 
Empfindung  Im  reckten.  Dabei  anhaltendes Drdcken am  reck«- 
tea  Wangenbeine  nnd  Im  reckten  Ange;  Hitze  und  Anschwellnnga- 
geAkl  In  den  rechten  vnteren  Zahnwurzeln;  ein  ähnliches  Oelllkl 
ven  Ansckwellung  in  den  Armen.  —  CUelckseltlg :  Sckwere  und 
Betäubung  des  Verderkopfes ;  Maknungen  ven 
Schwindel  und  Übelkeit;  Brennen  auf  der  vorderen 
Flache  der  Zunge;  Urindrang. 

Alle  diese  Erscheinungen  traten  Im  VerlaufD  von  1/,  Stunde 
während  ruhiger  Beschäftigung  beim  Sllzen  ein. 

Beim  eehen  nur  einiger  Schritte  Im  Zimmer  so- 
gleich Schmerz  in  den  Gedftrmen  und  Anregung  des 
rechtseitlgen  Zahnschmerzens.  Gleich  darauf  (im  Sitzen) :  Ein- 
wirtadrfleken  und  dumpfes  Klopfen  In  der  rechten  Lendenge- 
gend j  Herzklopfen,  CtelOhl  von  Elngeschlafenseln  des  rechten  Fus- 
ses, Pulsiren  in  der  linken  Kniekehle,  Gluckern  Im  Bauche,  flüch- 
tige Schmerzen  im. linken  Epigastrinm,  Brennen  am  Aller.  Ferner: 
anhaltendes  Kriebeln  und  zum  Kratzen  nflthlgendes  Jucken  in  der 
ganzen  linken  Kopfbeite;  Fortdauer  des  rechtseitlgen  Zahnweha; 
Eingenommenheit  in  der  Stime;  Wftrmegeftthl  am  rechten  Ohre; 
Brennen  vom  auf  der  Zunge;  Brennen  und  Geffthl  von  Anschwel- 
lung der  Unterlippe;  Kratzen  und  Breimen  im  Schlünde  und  am 
harten  Gaumen  (wie  von  Pftffer) ;  hanflge  Erectlonen. 

Fünf  Stunden  nach  dem  Einnehmen :  eiliger,  kaum  zu  un- 
terdrückender Stuhldrang  und  schnell  hinterein- 
ander zwei  ausgiebige,  erst  breiige,  dann  flüssige 
Entleerungen,  unter  Geschwürigkeitsschmerz  in 
den  Gedärmen,  der  durch  Gebücktsitzen  erleich- 
tert, beim  Aufrichten  wieder  empfindlicher  wird. 
ftneresCMUmen;  Mattigkeit  der  Oberschenkel,  besonders  beim  Trep- 
pennteigen lüklbar;  Einschlafen  des  Unterschenkels;  Nissen  am 
After  und  Mittelfleische.  Das  Brennen  auf  der 
Zungen  spitze  wihrt  noch  immer  fort;  dem  oorrespondirend  wird 
auch  ein  Brennschm^rz  im  Magen  Mipioinden  (seibat  wah- 
rend des  Essens). 

Nadi  dem  Eflsen  Frösteln,  besonders  nn  den  Oberamen,  wie 
bei  beginnendem  Katanlie,  und  wtedeAettes  ^^ÜmM,  Der  If  a^ 
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gen-  und  Zungenschmerz  ^  so  wie  das  Anfstossen 
halten  den  (ganzen  Tag*  an  ond  exacerbiren  gegen 
Abend,  nm  welche  Zeit  auch  wieder  eine  breiige  gelbe  Öffnung 
unter  Leibschmerz  erfolgt.  Der  Leib  bleibt  jedoch  auch  nach 
dem  Stuhle  fortwährend  schmerzhaft  nnd  aufgetrie- 
ben. —  Mittags  wenig,  Abends  gar  kein  Appetit.  Hftufiges 
Uriniren. 

Am  folgenden  Tage,  den  t7.  d.  M.,  Morgens:  drti- 
ckend-krampfhafter  Magenschmerz,  der  bis  zum  Halse  hinaufSsteigt ; 
im  Bchlunde  die  Empflndung  eines  fremden  KOrpers ,  als  mflsste  er 
über  einen  Knollen  hinwegselilncken ;  breiiger,  sonst  normaler  Stuhl. 

Das  Brennen  auf  der  Zunge  und  das  Auflstossen  dauern  den  gan- 
zen Tag,  jedoch  minder  intensiv,  als  gestern.  Das  Xfissen  am  Mit- 
felfleiscbe  hfilt  nur  noch  Vormittags  an.  Appetitlosigkeit  auch  Abends 
noch,  mit  Empflndlichkeit  der  Zungenränder  beim  Essen.  Nach 
massigem  Essen  Übelkeit  und  Unbehagen ,  wie  von  Indigestion. 
(Um  diese  los  zu  werden ,  nahm  G.  zur  Pulsatilla  seine  Zuflucht.) 
Durch  Öfteres  Erwachen  gestörter  Nachtschlaf. 

Den  f8.  d.  M.  frfih  keine  Magenschmerzen  mehr;  Mittags 
massiger  Appetit.  Allein  gegen  Abend,  ohne  Veranlassung,  wie- 
der Brennen  auf  der  Zunge  und  im  Magen ;  leeres  Aufstossen  mit 
Brennen  im  Schlünde;  Zucken  in  der  Gegend  der  5.  und  6.  linken 
Rippe ;  Schmerz  in  allen  oberen  Zähnen,  fein  stechend  und  ziehend, 
bald  stärker ,  bald  schwächer ,  mit  Druckschmerz  in  der  linken  Au- 
genhohle und  Brennen  im  Munde ,  besonders  am  harten  Gaumen , 
wie  von  Pfeffer. 

Darauf:  Geflihl  wie  ein  Knaul  im  Magen  und  im  Schlünde; 
schluchzendes  Auflstossen;  Salzgeschmack  des  ausgerackseten 
Schleimes;  Magenbrennen;  Drticken  im  Banche;  viel  Blähungs- 
abgang; Prickeln  und  Kriebeln^  an  verschiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers; GefOhl  von  Eingoschlafensein ,  Geschwulst  nnd  Hitze  im  lin- 
ken Fusse,  das  sich  unter  Jucken  und  Kitzeln  aDmällg  des  gan- 
zen Unterschenkels  bemächtigt  und  längere  Zeit  anhält.  An  der 
oberen  inneren  Seite  des  rechten  Unterschenkels  ein  dröckend- klo- 
pfender Schmerz ,  der  sieh  an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels 
aufwärts  gegen  das  Gesäss  zieht  (im  Sitzen  und  Gehen). 

Den  31.  d.  M.  Das  GefQhl  von  Verliranntsein  an  der  Zun- 
genspitze ,  die  Magenbeschwerden,  das  zeitweise  Aufetossen ,  der 
verringerte  Appetit,  die  Gemfithsverstimmnng  dauern  mit  abend- 
lichen ExiM>erbi^tioneii  noch  durch  die  fblgenden  drei  Tage  (den 


M. ,  M.  mid  81.  Dec.}*  Hierza  koiiuiit  ein  (sieh  oft  wiederholen«- 
der)  klopfender,  zvlezt  zuckender  Schmerz  am  rechten  Oberanne 
in  der  Gejf^end  der  Innertion  des  Deitamneikels ,  von  welcher  Btelle 
er  dnrch  die  AchBcl  gegen  die  oberen  Zfthne  bis  in  die  Sdüife-  und 
Scheitelgegend  derselben  Seite  dringt.  Der  Schmerz  sizt  in  der 
Beinhant,  nnd  nach  öfterer  Wiederkehr  desBolben  schmerzt  auch  die 
Munkelpartie  jener  Stelle  dea  Oberannea  beim  Dracke  wie  ge- 
sohwflrig. 

Conatant  beginnt  jede  Exacerbation  der  Erscheinungen  mit 
dem  Brennen  auf  der  Zungenspitze.  Zu  den  Magenschmerzen  tre- 
ten immer  zugleich  Gesichts-  und  Zahnschmerzen.  Überhaupt  er- 
scheinen die  Symptome  gruppenweise  und  exacerbiren  besoadem 
Abends  und  in  der  Ruhe. 

^* 

Or.  Franz  Hausmann,  einer  unserer  entschlossensten  Ko- 
loquintenprftf^r,  begann  seine  Experimente  den  8.  Nov.  Vormit- 
tags gleich  mit  einer  Dosis  von  90  Tropfen  der  Tinctur. 

Nach  Verlauf  von  6  Stunden  entwickelten  sich  der  Reihe  nach 
folgende  Erscheinungen  i  Anhaltender  spannender  Schmerz  in  den 
Därmen ;  es  ist  als  ob  dieselben  in  einen  Klumpen  zusammenge- 
ballt nnd  abwfirts  gefUlen  w&ren ;  sie  scheinen  als  eine  drOckende 
Last  im  Unterbäuche  zu  liegen;  es  kommt  ihm  vor,  als  mangelte 
die  vordere  Bauchwand  und  als  konnten  die  GedXrme  aus  dem  Bau- 
che heraus  fhUen.  —  Am  After  zeitweiser  Drang,  als  ob  viel  Darm- 
kotii  entleert  werden  sollte ,  worauf  jedesmal  nur  ganz  wenig  zer- 
fiessender  Schleim  abgeht.  —  Anflug  wohliger  Wftrme,  wodurch 
die  Kraft  der  Glieder  gelöst  wird.  —  Mattigkeit  aller  Gelenke,  be- 
sonders des  Knie-  und  Ellbogengelenkes. — Zu  körperlicher  und  gei- 
stiger Arbeit,  selbst  zum  Besuchen  ihm  theuerer  Personen  unauf- 
gelegt —  mattherzig.  —  In  der  rechten  Bippenweiche  an  der  Wöl- 
bung des  Zwerchfells  ein  pressender  Schmerz ,  der  den  Athem  be- 
klemmt. 

Da  H«  den  zweiten  Tag  keine  Symptome  mehr  verspürte,  so 
nahm  er  den  10.  d.  M.,  It'/,  Uhr  Mittags  eine  halbe  Drach- 
me  der  Tinctur. 

Schon  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen  steüte  sich 
plötzlich  starker  Drang  auf  die  Blase  ein ,  welche  eben  voll  war. 
Derselbe  liess-  eben  so  schnell,  wie  er  entstanden,  wieder  nneh,  als 
mffhrere  Winde  ^  welche  schloimige  Flttasigkeit  vor  «Ich  heririeben, 


Ia  rasdiedtor  AnfeiBaaderfalge  flist  gitkihzeiüg  doroli  die  scUA- 
pftifen  SchlteMer  ärMMgen.  Diese  Beihea  tob  Wioden  kehrteD 
Ar  flieh  alieia  zwischeD  folgenden  S7mptomen  Otters  wieder : 

GroMUafligesGftlireBin  verscliiedeBeBTlieiieBdesBMiches;  öf- 
terer Drmng  gegen  dieDarmflcliiiesser,  der  gleicli  «UMrte,  wenn  die 
Ueinete  Menge  Schleim,  oder  ein  Wind  nhging ;  DrAcken  und  Spannen 
an  HinterluMipte,  am  stirkflten  an  den  unteren  aeitlichen  Hockern. 

Am  folgende»  Tage  y  den  11.  Nov.  am  11  Uhr  Vormittags  y  ein 
aehr  schlüpfriger  weicher  Stuhl ;  bei  Absetzung  desselben  ein  span- 
nender Dmeksehmerz  (iber  die  ganze  Stirn.  Nachmittags  kehrte  das<- 
selhe  Symptom  wieder,  worauf  Drang  auf  die  Blase  abwechselnd  mit 
Drang  anf  die  Darmschliesser  folgte.  Zulezt  Abspannung  höchsten 
Grades  (eine  Stunde  lang) ,  so  dass  er  zu  körperlicher  und  geisti- 
ger Arbeit  völlig  untüchtig  war.  Gar  nicht  enden  wollendes  und 
immer  wiederkehrendes  krampilges  Gähnen. 

Am  19.  d.  M.,  um  die  Mitte  des  Vormittags,  wiederholen  sich 
die  beiden  leztverzeichneten  Symptome.  Von  hinten  nach  Tom  wird 
plötzlich  in  gerader  Bichtung  zuerst  die  Lebergegend,  dann  der  Kopf 
durchzuckt.  Am  After  regt  es  sich  fortwfihrend  wie  schlüpfrige, 
durcheinander  gleitende  Blasen.  Beim  Qehen  eine  Beihe  ausgiebi- 
ger, das  barmrohr  erschütternder  Winde'). 

Den  dritten  Versuch  nahm  H.  den  14.  Nov.  Vor- 
mittags mit  einer  Drachme  der  Tinctur  vor. 

Um  11'/,  Uhr:  mefirmaliges  AnMossen.  Um  19  Uhr;  nach 
Ibrtwtiirendem  leisem  Drange  und  mehreren  einzeln  durchgeschlüpf- 
ten Winden  flüssig  weicher,  rasch  abgehender  StuhL  Um  1  Uhr: 
drückender,  nur  zeitweise  leise  schwingender  Schmerz  in  der  Un- 
ken Stimhilfte.  £r  drängte  sich  deutlich  in  einen  Bogen  zueyammen, 
welcher  der  seitlichen  und  oberen  Begrenzung  der  linken  Stirn- 
höhle entsprach. 

Gegen  4  Uhr:  erst  Grimmen  (Hin-  und  Her-  und  Durch* 
einanderziehen)  in  der  Nabelgegend,  welches  sich  allmälig  wie- 
der besänftigte ,  dann  aber  wiederkehrte  und  rasch  in  ein  Schnei- 
den ,  wie  mit  einem  zweigriffigen  Tischlerschnitzer  überging ,  der 
in  der  Tiefe  des  Oberbauches  einschnitt,  von  da  ia  bogenförmi- 
ger Bichtung  nach  hinten  und  unten  bis  ans  Becken  durchzog, 


')  Wir  mlsdieii  ans  nicht  In  die  Dictioii  unseres  KolIeg:en ;  sie  hat  je^ 
denftiUs  das  grosse  Verdienst,  dass  sie  bei  ihrer  OriginaHtit  faii|*< 
UbiiUcb  klar  nnd  bindig  Ist  (Bed,) 
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tat  Kit  seiner  Seiiiielde  sioli  MfwixiB  kelirte  und  wieier  ein-* 
seiiBitt« 

U  m  4/3  U  h  r :  Das  Bohneiden  Im  Untei^auelie  nimmt  nun  melir- 
nude  die  Rioiitang  von  binten  vor-  und  anfWftrts  und  vrirä  durch 
iMite  j  mit  einiger  Anstrenffnng  durchdringende  Winde  jedesmit 
erleichtert.  Aach  durch  Zwang  und  unter  demselben  im  dtinnen  lang- 
samen 2hige  abgehende  sclilüpllerige  Blasen  und  geringe  Mengen 
milden  Schleimes  lyird  es  erleichtert.  Es  Icehrt  in  Zwischenrftumen 
TOB  5  —  15  Minuten  immer  in  derselben  Weise  wieder.  Znlezt  — 
nach  5  Uhr  —  entsteht  eben  auch  nach  einem  solchen  Zwischen- 
räume blos  ein  sehr  schmerzhafter  Drang  abwftrts ,  und  im  kunsea 
stftrst  mit  einem  Male  eine  Masse  dflnnen  Darminhaltes  durch  die 
iLciner  Willkür  weiter  gehorchenden  Schliesser.  Derselbe  ist  mOd; 
es  wird  dadurch  nicht  das  mindeste  Brennen  oder  Beissen  am  After 
erregt,  vielmehr  ist  alle  Umgebung  wie  durch  Sclileim  schltipfilg 
gemacht;  dem  Darminhalte  selbst  ist  viel  Schleimiges  beigemischt. 
Mit  dessen  Entleerung  ist  alles  Leibschneiden  verschwunden. 

0  e  g  e  tt  8  U  h  r  in  der  lustigsten  Oesellschaft !  heftiger,  lang- 
danemder  Druck  in  den  seitlichen  Hinterhauptshöckem. 

Nachts  drängte  sich  aller  Sinnenzauber  höchster  Wollust  in 
lichten  Trftumen  an  ihn.  Nach  Mitternacht  erwacht,  ftllilte 
er  die  linke  Stimhftifte ,  die  fibHgens  ganz  i^i  war  (er  lag  auf  der 
regten  Seite)  von  Druck  und  Schwere  schmerzen.  Das  linke  Augen- 
lied lag  dick  und  schwer  auf  dem  gedrückten ,  von  vom  und  oben 
wie  eingepresstenAuge.  Unter  der  Unken  Rippenweiche  in  derHdhe 
der  Wölbung  des  Zwerchfelles  gegen  die  Mitte  ein  leises  Klopflm, 
wie  Puls. 

Am  fblgenden  Tage ,  den  1 5.  N  o  v. ,  frtlh'nach  dem  Auftte- 
hen:  Abgang  ^nzelner,  theils  lauter,  theils  stiller,  geruchloser, 
weich  und  leicht  durchsclilfipfender  Winde ;  der  Kopf  war  umne- 
belt; schweres  Besinnen;  kein  frischer  Trieb,  Gegenstände  von  In- 
teresse anfeusuchen  nnd  aufEufhssen.  —  Geringe  Anstrengung  im 
€}ehen  eimikdete  und  brachte  ihn  in  einen  wolüigen,  die  Kraft  der 
Glieder  Idsenden  Dunst  und  zulezt  in  Schweiss.  Blieb  er  stehcün  y 
so  durchdrang  ihn  trotz  der  warmen  Kleidung  die  nicht  eben  rauhe 
Luft ,  wie  kaltes  Rieseln. 

Erst  Nachmittags  erfblgte  wieder  eine  Darmentleerung.  Sie 
war  von  gewölinUoher  Consistenz  und  ging  leicht  und  schlipMg 
ab.  (Die  näädieiie  ElgensclMift  beliielt  die  Darmentleerung  auch  die 
folgenden  Tage.)  ^-In  längeren  und  kOrzeren  Zwischenräumen  gin« 


gen  lange  Zfif  e  von  seUttpiMgeii  Blasen  neben  und  naeli  einander 
durch  die  SchlieBser  und  zerflossenen  gemehlos.  (Diese  Ersehei'- 
wong  liviederliolte  sich  durch  mehrere  Tage.) 

Am  16.  Nov.  y  gegen  It  Uhr  Mittags:  im  Gehen  ein 
Ziehen  und  Spannen  an  dem  (in  seinem  Innern  wie  leeren)  rechten 
Kniegelenke,  das  mehnnals  anssezte  nnd  wiederkehrte;  gldch  naeh 
dem  ersten  Anftreten  entstand  auch  ein  schmerzhaftes  Spannen  in 
der  rechten  Schalter,  welches  andauerte  und  beim  Gebrauche  des 
Armes  ftrger  wurde.  Um  19/,  Uhr:  ein  spannender  nnd  drQcken- 
der  Schmerz  za  beiden  Seiten  da ,  wo  das  Zwerchfell  sich  an  die 
fiippenweichen  heftet 

Am  17.  d.  M.  Mh :  Tor  dem  rechten  Auge  ein  Nebel,  der  durch 
Wischen  am  Ange  nicht  vergeht  nnd  mehrere  Stunden  dauert. 

Am  18.  d.  M.  häufiges,  starkes,  laaganhaltendes  Ohrenklin- 
gen; sehr  gesteigerter  Geschlechtstrieb; 

Am  19.  d.  M. ,  um  10  Uhr  Vormittags :  Flimmern  vor  dem  rech- 
ten Auge.  Die  Flimmer  sezten  einen  strahligen  Kreis  zusammen. 
Sie  entstanden  eine  kleine  Weile  nach  dem  Aufbtehen  vom  Schrei- 
ben. Vorher  beim  Absetzen  eines  ganz  weichen  und  leicht  dureh- 
schlflpfrnden  Stuhles  Spannung  Aber  die  Stirn.  Nachmittags  bei  der- 
selben Gelegenheit  Spannung  Aber  die  Brust.  —  Abends  Druck- 
schm^z  im  rechten  Augapfel  nach  oben  und  aussen,  beim  Wischen 
mit  dem  Finger  veimehrt.  Der  Augapfel  flihlt  sich  dort  hirter  an. 
Dieser  Druckschmerz  dauert  einige  Tage. 

Seinen  vierten  Versuch  machte  H.  erst  sieben  Monate 
nach  dem  vorigen,  nfimlich  den  7.  Juni  1848,  und  zwar  mit  100 
Tropfen  einer  sehr  concentrirten  Tinctur,  die  er  um  ein  Uhr 
Nachmittags  auf  einmal  nahm. 

Erst  um  6  Uhr  Abends  spürt  er  im  Gehen  eine  unMigenehme 
Empfindung  unter  dem  Nabel,  wie  nach  Verkfihlung ,  mit  Drang 
zur  Darmentleerung,  dem  er  schnell  nachgeben  muss,  weil  die 
Schliesser  keine  nachhaltige  Kraft  beweisen.  Der  Stuhl  gleicht  ei- 
nem pomeranzenfarbigen  dünnen  Brei.  —  Nach  einem  halbstündi- 
gen Gange  erneuerte  uid  verstftrkte  Empfindung  unter  dem  Nabel, 
als  ob  er  sich  verkfUüt  hfttte ;  heftigerer  Drang  zur  Stuhlentleemng, 
zu  welcher  er  sich  sehr  beeilen  muss.  Der  Stuhl ,  dem  v<^gen  an 
Consistenz  und  Farbe  gleich.  Beim  Bücken ,  um  denselben  zu  be^ 
sehen ,  brach  über  das  ganze  Gesicht  wanner  Duft  aus ,  und  es  er- 
fblgte  ein  bitterliches  Auibtossen  ans  dem  Magen,  Bdm  Welterge« 


heu  Hber  den  ganzen  Körper  ein  wnnnes  Doften,  nd  er  wnrde 
matt.  Der  Bauch  war  aufgetrieben  und  gespannt. 

Nach  einer  Viertelstunde ,  w&hrend  welcher  er  wieder  unab- 
lässig ging  y  erneuerte  sich  die  bezeichnete  unangenehme  Emplln* 
düng  unter  dem  Nabel  mit  noch  grosserer  Heftigkeit.  Sie  wurde  zu 
ziehendem  Schneiden,  welches  wiederholt  von  hinten  nochTom  im 
Bogen  aufW&rts  zum  Nabel  ging.  £s  hörte  auf,  als  Dringen  ent«- 
stand,  das  äusserst  schnell  zum  Stuhle  trieb,  welcher  durch  die 
rasch  bezwungenen ,  wie  gel&hmten  Schliesser  im  Strome  und  ganz 
wässerig  herausrann  und  eine  Menge  des  zu  Mittag  in  der  Suppe 
genossenen  geriebenen  Teiges  unverdaut  mit  sich  brachte.  D«rauf 
Ihichtloses  Dringen,  welches,  wenn  es  mit  den  willkörlichen Mus- 
keln unterstuzt  wurde,  ein  pressendes  Spannen  im  untersten  Theile 
der  Bauchwand  und  einen  scharfen  Druck  in  der  unteren  Ecke  des 
rechten  Schulterblattes  nebst  Spannschmerz  von  dieser  Steile  ab- 
wärts hervorbrachte.  Indem,  er  vom  langen  Drängen  ausruht ,  er- 
folgt ganz  von  selbst  ein  flreier  (die  Schliesser  stehen  wie  gelähmt 
weit  offen),  lang  .fortrinnender  Abfnss;  gleichzeitig  ein  Brennen  an 
der  Hamröhrenmündung  beim  Durchgange  der  lezten  einzelnen  Tro« 
pfen.  Mehrmaliges,  meist  leereß  Anfstossen  beim  Aufstehen  vom 
Leibstuhle.  Sitzen  that  wohl  und  beschwichtigte  sämmtliclie 
Sehmerzen, 

Nach  einem  längeren  Zwischenräume,  während  welchem  er 
grossentheils  gesessen ,  ohne  vorausgegangene  Kolik  ein  Drängen 
zum  Stuhle ,  das  aber  schon  mit  der  zweiten  oder  dritten  Mahnung 
alle  Willkar  der  Schliesser  aufhob. 

Kurz  vorher  (beim  Sitzen)  seit-  und  abwärts^des  rechten  Auges 
ein  grosses ,  weisses ,  sehr  helles  Licht,  so  dass  er  sich  schnell 
seitwärts  dreht ,  es  genauer  zu  sehen ,  wodurch  es  verschwindet. 

Trotz  all'  diesen  heftigen  Wirkungen,  welche  die  Kolo^ointe 
auf  H.  äusserte,  blieb  die  Zunge  stets  rein  und  wurde  das  Verlan- 
gen zu  essen  nicht  beeinträchtigt ,  eher  vermehrt. ') 


')  In  einem  Appendix  sn  diesem  vierten  Vemche  enUttdt  ■*,  4$»  er 
die  Koloqaiate  auch  einmal  Abends  nnmiCtelbar  vor  den  ScUafeage- 
hen  eingenommen  habe.  (Wie  viel  er  bei  diesem  Versuche  nahm ,  ist 
nicht  angegeben.)  Erst  fl-üh  beim  Ausgehen  seien  die  ersten  Kolik- 
schmerKeh  eingetreten ,  auf  den  Genuas  einer  Schale  Kaifee  aber  wie- 
der verschwanden.  Mit  dem  ersten  Schritte,  den  er  darauf  machte , 
sei' jsde<A  ein  so  heftiger  «tnUdrang  entstanden,  dass  er  sogleich 
aUe-nraikttr  Aber  seine  StOiUesser  vedorenliabe« 
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Dr.  H.  t»t  M  Hhit  $ltj  von  krilttger  Coastftattbii  ud  san- 
gnlnischemTemperunente.  Seine  Geflondheit  wurde  nie  dnnernd  gt-r 
Btdrt.  Zwei  FiebermflUle  j  welclien  er  in  Fol^e  geistiger  Anstren- 
gang  und  nnffinstigerVerhiltnisse  unterlag,  entschieden  sieli  in- 
ner drei  Tagen  nnter  den  gewöhnlichen ,  reichlich  erfolgenden  (krUi" 
sehen)  Entleerungen.  Zweimal  warf  er  nach  fihenuAssig  lang  fort- 
gesezten  helftigen  Anstrengungen  Blut  aus ,  spürte  aher  keine  wei- 
teren Nachdieile  davon.  Gegenwärtig  ist  er  seit  langem  völlig  ge- 
sund ,  jeden  Thefl  seines  KOq^ers  wohl  fühlend. 

.    H. 

Dr.  Karl  Masohauer,  98  Jahre  alt,  sorophulüser  Con- 
stitution y  sehwftchlichen  ROrperbaues  ,  plüegmatischen  Tempera- 
mentes ,  zeigte  sehr  geringe  Empflngliehkeit  für  die  Einwirkung 
der  Koloquinte  und  operirte  mit  Dosen  für  eine  solche  Ko- 
loquinten- Apathie  viel  zu  geling. 

Er  machte  drei  Reihen  von  Experimenten.  Die^rste 
begann  er  den  7.  Nov.  184t  Vormittags  mit  ^  Tropfen  der 
Tinctur,  die  er  in  etwas  Wasser  nahm.  Zwei  Stunden  darauf 
(iidte  er  die  Brust  etwas  beengt;  spSter  bekam  er  (besonders  beim 
G^en)  Stiche  in  der  linken  oberen  BrusthSlfte. 

Am  fblgenden  Vormittage ,  den  8.  d.  M.,  naiun  er  wieder  6 
Tropfen  und  eben  so  viel  5  Stunden  spftter,  spürte  aber 
gar  nichts  darauf. 

Den  9.  und  10.  d.M.  repetirte  er  diese  5  Tropfen  früpi 
und  Abends.  Zwei  Stunden  nach  dem  Einnehmen  trat  jedesmal 
Hefumsuchen  im  Bauche  mit  Brustbeklemmung  ein. 

10  Tropfen,  Vonnittags  den  11.  d.  M. ,  verursachten  bald 
nach  dMU  Einnehmen  Beengung  der  Brust  und  leeres  AnÜBtossen, 
das  Ihst  den  ganzen  Tag  anhielt. 

Auf  15  Tropfen,  den  lt.  und  18.  d.  M.  genommen,  trat 
schon  nach  '/  Stunde  leeres  Aulbtossen ,  und  nach  zwei  Stunden 
Kneipen  im  Bauche  mit  Abgang  von  Blfthungen  naeh  eben  und  un- 
ten,  dann  dünner  Stuhlgang  undNaehlass  der  Schmerzen  ein.  Auch 
tO  Tropfen,  die  er  den  Iblgenden  Tag  nahm,  brachten  nichts 
anderes,  als  hejfliges  Auibtossen  (gleich  darauf),  Kneipen  und  Kol- 
lern im  Bauche  (n.  4  St.) ,  und  (t  Stunden  später)  zwei  breiige 
Stühle  mit  Blihun^sabgang  hervor. 

Eine  zweite  Beihe  von  Versuohea  begau  ■•  den  tO. 
November  mit  iA  Tropfen  der  TU€tu^  BaM  darMf  be- 


gbmt  «id  1MfUtlg0t  d«it  gftozeii  Tag ,  bMonAers  ftelm  Ctohen  i 
htmägenä^B  GefMil  mit  iiolitl|^6ji  Sffefaev  in  der  BnMt.  lies  ti. 
d.  M.  auf  90  Tropfen  (n.  6  8t.)  blos  Kneipen  um  den  Nabel  mit 
Al»gaaf  vieler  BlÜningen. 

Die  felifenden  4  Tafenahm  er  jedesmal  Morfens  8  Ultr 
f5  Tropfen.  Die  darauf  eintretenden  weDigpea  Br^ofeieiBiingeii 
Nieben  immer  dieeelben:  Beidemmongf  der  Bm«t  (bald  naeli  dem 
Kaaeii>;  6  SMsdea  epftter  beMges  Kaelpea,  KoHera  nnü^hneiden 
nm  den  Nabel  mit  Bl&bangsabgang ,  und  nacb  weiteren  4  BtUüdlür 
ein  breiiger  Stnhl. 

Erst  SOTropfen,  den  96.  Nov.  Vormittags  genommen,  waren 
im  Blande ,  all  dem  trftgen  Organiemiie  mefat  als  bleae  Beflndens- 
tedemngen  —  eine  Spur  von  Arsneiloranldieit  zu  entwiekelnt  Heftig 
geo  Kneipen  und  Sebneiden  wii  den  Nal»el  (naob  9  St.) ,  von  Stunde 
zu  Stunde  verscblimmert;  dab«  der  Uaterleib  gespaaat,  aofj^etrle« 
be»,  bei  Berfllrang  empfindlieh  seluiierzend;  naeb  zwei  wiseerigen 
Stttlen  einiger  Nacblaae  der  Schmerzen;  die  Naoht  jedoch  groaae 
Uaruäe  und  Empiadlichbeit  dea  Unterleibes,  so  dass  er  kaum  einen 
leichten  Druck  erleiden  konnte.  Noch  dea  Iblgenden  Tag  dauertd 
die  SoqMliftttehkeit  des  Unterleibes  Ibrt.  — Dieselbd  D#sis,  den 
9S*  und  99.  d.  M.  wiederholt)  hatte  dieselben  Bmeheinungen  je* 
doch  In  geringerer  Intensität  zur  Folge. 

Eine  dritte  Reihe  von  Versuchen ,  die  M.  mit  dier  ersten  (nach 
der  Deoimateieala  bereiteten)  Verdünnung  derKole^uinteaflnetur  den 
1.  Beeember  begann  und  bis  zum  14.  d.  M.  uuuMerbroehen  fort« 
setzte)  gab  gar  kein  Resultat.  Er  nahm  den  ersten  Tag  9,  den  «wef^ 
tea  iO^  und  so  duteh  14  Tage  jeden  Tag  6  Tkropfen  mehr,  ohne  Hi 
seinem  BeAnden  aueh  nur  die  geringste  Verdndemngvn  erleiden. 

H.  hat  seine ,  übrigens  höchst  einfache  und  geregelte  Ifi^as«^ 
weise  wilrend  der  Früftingszeit  nicht  geändert. 


MeTersuohe  dea  Br.  Franz  Paffef)  eiaes  venüs-lyiapha- 
Haohen  y  fdilegmatlsoh  -  melnaohcdiselMfii  Vierzigers  ,  u  n  s  e>  r  e  s 
aetaftchternsten  Arzneiprülers  ,  verdienen  (wir  hoffe«) 
anaar  vcvahrterKollega  selbst  werde  uae  Moria  beistimmen)  wel  nnr 
deAaib'ataie  Brwfihung,  weil  sie  einen  sehwache»  Beitrag  zur  Be« 
atfttigung  des  Factums  liefern,  dass  die  KoloquMe)  beseadera  •«# 
ei»  zartes  0ed£ntt,  aueh  in  Verdünnungen  wirke. 

IP^  aabai  diareb  ft  n«» )  >da«nMl  «R  die  Mmagsstuai»)  4  <^# 
0«tt.  Z.  t  Hom.  LI.  6 


Tropfen  der  S.  Verdtanimg  derKoloquintendnctar.  UmniitellNir  Aach 
dem  Binnehmen  trat  BittergeBchmaojE  des  M andes  und  bitteres  Avf- 
stossen  ein ;  eine  Stande  spftter  kollerte  es  im  Banche  und  regte 
sieh ,  als  ob  Darchfall  entstehen  sollte  —  es  waren  jedoeh  blos  ei- 
nige stinkende  Blihnngen.  Der  darauf  fblgende  8tohl  war  hart  and 
ungenügend.  Einmal  hatte  der  anHangs  koollige  und  trockene  Stuhl  ei- 
nen diarrhoisohen  Anhang.  Der  Schlaf  war  durch  lebhafte  Trftume  und 
öfteren  Drang  zum  Harnen  unterbrochen ;  der  Harnabgang  auffallend 
Termehrt. 


Die  Koloquinten  -  Experimente  des  Dr.  EduardReisinger, 
eines  kräftigen ,  untersezten ,  phlegmatischen  Dreissigers ,  der  seit 
langem  einer  ungetrflbten  €lesundheit  sich  erfreut ,  trugen  nicht  Tfel 
bessere  FrOchte ,  als  die  seiner  beiden  Yormfinner. 

lU  machte  eine  Reihe  von  Versuchen  im  auftteigenden  und  ab- 
steigenden Klimax  —  er  begann  mit  10  Tropfen  der  Tinctur,  wagte 
sich  bis  zu  M  Tropfen  hinauf  und  stieg  dann  wieder  bis  zur  ersten 
Verreibung  des  Pulvers  herab. 

Auf  lOTropfen^die  er  den  8., 4.  und  6.  Nov.  1948 Mh  und 
Abends  nahm,  zeigte  sich  ausser  SteUheitsgeftihl  des  rechten  Vor- 
derarmes mit  Schmerzhaftigkeit  der  Tensoren  —  den  6.  Abends  — 
kein  Symptom.  Dieses  Gefiilil  hielt  auch  den  andern  Tag  noch  an. 

16  Tropfen,  den  6.  Morgens,  brachten  nach  6  Stun- 
den Chrimmen  und  Schneiden  in  der  Nabelgegend,  Abgang  übel  rie- 
chender Blähungen  und  weichen  Stuhlgang  hervor.  Die  Banoli- 
schmerzen  hörten  nach  lezterem  nicht  auf,  sondern  sie  wurden  ärger 
und  waren  von  einem  frostigen  Geltthle  über  den  ganzen  Körper 
begleitet. 

Auf  weitere  16  Tropfen,  den  7.,  so  wie  auf  90  Tropf en^ 
den  8.,  10.  und  11.  Morgens  genommen,  folgten  nur  Auf- 
stossen,  Bauchgrimmen,  Blähungen. 

86  Tropfen,  den  18.  d.  M. ,  erzeugten  (n.* 6  St.}  starkes 
Kollern  mit  sehr  heftigem  Schneiden  in  der  linken  Unterrippen-  und 
der  Nabeigegend  und  drei  sehr  weiche  braune  Stühle.  Die  Kolik- 
schmerzen  hielten  diesmal  den  ganzen  Tag  an  und  vergingen  auoh 
nicht ,  wie  die  der  früheren  Versuche,  auf  den  Oenusa  schwarzen 
Kaffees  oder  warmer  Suppe. 

Nach  80  Tropfen,  den  18.  d.  M.  Morgens:  gegenMittaff 
t»iffei9  Xiohen  im  rechten  Oberanne^  das  sich  nachTisohe  bedeuteud 
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T^scblimaierte  und  beinahe  schmerzha/t  wurde,  beim  Gehen  im 
Freien  aber  wieder  abnalim.  Den  ganzen  Tag  Iceine  Bpur  von  Banchr 
selimerz. 

Nach  15  Tropfen,  den  14  d.M.:  den  Tag  dber  Zielien  im 
rechten  Oberarme ;  gegen  Abend  leichtes  Bauchgrimmen  nnd  breiar^^ 
tige  Stüiüe  mit  Afterbrennen ;  KfiltegefQhl  im  ganzen  Körper  mil 
daraollblgender  Hitze  ohne  Durst.  Das  Ziehen  im  Oberarme  dauerte 
noch  den  folgenden  Vormittag  fort. 

Den  19.  und  90.  d.  M.  Morgens  versuchte  R«  fünf 
Gran  der  (im  Verh&ltnisse  von  10:90  bereiteten)  ersten  Ver- 
reibung.  Den  19.  bemerkte  er  gar  nichts  darauf,  den  90.  Mittags 
aber:  Übelbefinden,  leeres  Aufstossen  und  Kneipen 
im  Bauche  mit  gleichzeitigem  flüchtigem  Kopf- 
schmerz in  der  linken  Stirngegend. 

Wir  wissen  nicht,  ob  wir  mehr  bedauern  sollen,  dass  unser 
trefflicher  Kollege  sich  nicht  an  energischere  Versuche  wagte,  oder 
dass  er  die  mit  kleinen  Dosen  ,  die  einen  so  guten  Anfang  zeigten, 
nicht  Ibrtsezte. 

Dr.  Josef  RothansTs  pharmakognostische  Bemühungen 
wurden  in  Bezug  auf  die  Koloquinte  mit  dem  Erfolge  gekrönt ,  den 
sie  verdienten.  Er  hatte  gegen  eine  grosse  UnempfSoglichkeit  für 
die  Einwirkung  dieses  Medicamentes  zu  kämpfen. 

4,  5  und  19  Tropfen  der  Tinctur,  die  er  den  9.,  3.  u. 
4.  N  0  v.  1849  nahm ,  berührten  ihn  gar  nicht. 

14  Tropfen,  den  6.  d.  M..,  erzeugten  nur  Drücken  in  der 
Herzgrube  und  Zusammenschnüren  des  Kehlkopfes,  das  zum  öfteren 
Bchlingen  nöthigte. 

lOTropfen,  denO.  d.  M.,  briM>hten  neben  Brustbeklemmung 
und  Zusammenschnüren  des  Kehlkopfes ,  das  den  ganzen  Tag  an- 
hielt ,  noch  ein  (drei  Stunden  dauerndes)  Drücken  in  dejr 
Stirne  nnd  an  der  Nasenwurzel  (wie  wenn  heftiger /Schnu- 
pfen kommen  sollte)  hervor. 

Nach  18  Tropfen,  den  7.,  8.  und  9.  d.  M.  genommen, 
sIelUe  sich  erst  den  lezten  Tag  Herumsuchen  im  Bauohe  und  ein 
dreimaliger  breiiger  Stuhl  mit  Kältegefühl  im  ganzen 
Körper  ein. 

Nachdem  er  den  19.,  13.  und  14.  wieder  90  Tropfen 
ohne  sichtbare  Spuren  einer  Wirkung  genommen,  traten  den  19*, 
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lt.  M.  nach  16  Tropfen  heftige,  vom  Nabel  aasgehende 
fcOlikarti; eBauchflchmerBeii  mit  hinfiifem  erleteh-* 
terndem  Bl&hungfsabgänge  ein.  Die  Schmerzen  hlel- 
tISn  die  ganzeNacht  an  und  raubten  ihm  allenSclilar. 
Darauf  (den  fO.  d.  M.):  Zusammenschnüren  des  Kehlkopfes,  im 
Freien  (n.  7,  8t.)  vergehend;  die  fblgende  Nacht  abermals 
schlaflos  wegen  beklemmendemDrncke  in  derHerz- 
grnbe  und  Zusammenschnftren  des  Magens;  lezteres 
warso  empfindlich,  dass  er  nicht  einmal  den  Druck 
einer  leichten  Decke  ertragen  konnte.  OegenMorgen 
(d  e  n  f  1.) :  lautes  Kollern  im  Bauche ,  Luftaufstossen  und  erleich-* 
fernder  Windabgang.  Nachdem  er  denselben  Vormittag  noch  15 
Tropfen  genommen:  spannender  Kopflschmerz  in  der  rechten 
Bchlfife;  einzelne,  schnell  vorftbergehende  Stiche  in  der  rechten 
Rippenweiche.  Nachmittags  :  Schneiden  und  Poltern  im  Bauche, 
viele  erleichternde  Blfthungen ,  diarrhdeartiger  Stuhl.  (Ton  dersel-  ' 
bOn  Beschaffenheit  war  der  Stuhl  auch  die  folgenden  zwei  Tage.) 

Auf  96  Tropfen  (den  94.  d.  M.) :  Druckschmerz  in  beiden 
Schläfen,  im  Freien  zuerst  firger,  dann  ganz  vergehend;  GefQhl 
von  Brennen  im  linken Fusse  l&ngs  derTibia  (beim  Gehen);  Abends 
zusammenziehende  Schmerzen  um  den  Nabel ;  Zusammenschnüren 
des  Kehlkopjtes. 

Auf  M  Tropfen  (den  96.  d.  M.) :  fieibschneiden  gleich 
nach  dem  Essen;  ein  Durchfkllsstuhl  mitTenesmus. 

Dieselben  Symptome  den  96.  und  97.  d.  M.  nach  jedesmaligen 
d6  Tropfen.  Die  lezten  Dosen  verrathen  jedoch  die  Fortdauer  ih«- 
rer  Wirkung  noch  über  die  drei  folgenden  Tage:  durch  Kolik- 
sehmerzen (die  ganze  Nacht  vom  97.  auf  den  98.  utt-« 
ter  übergrosser  Empfindlichkeit  des  Bauches  anhal- 
tend), durch  allgemeine  Abgeschlagenheit,  Zerschla- 
genheitsgefühl  im  Kreuze  (d.  99.)  und  drückenden 
Kopfschmerz  (Morgens  den  30.  d.  M.). 

Den  6.  Dec.  begann  Hl.  einen  neuen  Cyklus  von 
Experimenten  mit  durchgängig  kleinen  Dosen. 

8  Tropfen  der  Tinctur  (den  6.  u.  6.)  gingen  spurlos  vorüber« 

Vom  7. — 19.  Dec.  nahm  er  (mit  Ausnahme  des  10.  und  11. 
und  des  16.  und  16.)jedenTag  6Tropfen  und  beobachtete  dar- 
nach folgende  Erscheinungen  t 

Am  7.  grosse  Brustbeklemmung  vor  Mitternacht,  die  den 
ISeUaf  Tersehencht;  nach  Mitternacht  unruhiger  Schlaf  mit  lebhfftf- 


t«i  »ebwereii  Trimiieii.  —  Am  8.  frfth  drftokeiiAer  K9Rf<* 
schmerz  in  den  SchlAfen  und  l&stiges  Zacken  Aß§ 
rechten  oberen  Augeolides.  (Lezteres  hielt  die /bigenden 
drei  TH^e  ml)  Ahends  Uenuaeachen  im  Unteiieibe  mit  bald  erfil'«- 
gendem  breiigem  StoUe ;  Nachts  ein  leichter  Mngeakrempf  ') ,  der 
sieh  Ifiags  der  Speiseröhre  bis  in  den  Hals  zog.  —  Am  9.  Abeode 
beim  Niedersetzen  plötzlicher ,  schnell  vergehender  Schwiadel  ipit 
Ctesiobt^Terdvnkelang. — Am  13.  Mth  im  Bette  Knorren  im  Bweke 
und  leiehte  Koplbchmerzen ;  Mittags  spannender  Sokmer« 
im  linken  Daumen,  der  die  Beweglichkeit  dessei^ 
ben  erschwert.  —  Am  14.  Schwere  in  beiden  Kaieen ;  Abf^da 
Reissen  im  linken  Knie,  das  sich  im  Gehen  verlor.  Am  Ü.  wie^ 
derbolter  Spannsohmerz  im  linken  Daumen.  —  Am 
li.  Abends  bedentende  Kopfschmerzen  und  Unfähigkeit 
zu  jeglicher  Beschäftigung.  —  Am  17.  Iiuftanlbteae^ 
(gleich  nach  den  Einnehmen) ;  nach  dem  Essen  Mittags  md  Abegda 
leichtes  liCibschneiden ;  iusserst  unruhiger  Nachtschlaf  mit  lebbuf^ 
ten  UBsinnigen  Tr&umen;  Ustige  Bmstbeklemmeng.  —  Am  19. 
Abende  heim  Niederbücken  Einschlafen  der  Füsse  in  don 
Kniegelenken,  so  dass  das  ^.olHcbtett  etwas  mQhsam  wiurd«; 
die  Naoht  sehr  unruhig,  voll  Trtume.  —  Am  19.  ziehende 
Schmerzen  im  rechten  Schenkel  bis  zum  K^it  her- 
ab —  ein  Symptom,  daa  in  fast  gleicbar  latfnsi- 
ifki  durch  die  nfichsten  drei  Tage  (den.90.  —  M.)  mn«- 
dauerte. 

Die  ganze  Keit,  w&hrend  welcher  er  blos  3  «nd 
ü^  Trapfen  der  Tinctur  nahm,  zeigte  sich  der  Darm- 
kanal trftg;  die  Öffnung  war  hart  und  erfolgte  wh 
der  Gewohnheit  nur  alle  S  bl/B  9  Tage. 

Den  99.  Dec.  Morgens  nahm  MV  10  Trepfon  und  b^kam 
gleich  nach  dem  Mittagaesaen  ')  Knurren  im  Bauphe,  zusammen- 
ziebenden  Schmerz  in  der  Nabelgegend  und  eine  breiige  öfnnngf 


'>  Yeigleicbe  ')  bei  A«  Se^e  hk, 

O  Daraus,  dass  bei  vielen  PrOfern  verscbiedene ,  Jl^esonders  9auidh- 
iäjmptome  gleich  nach  dem  Hittagsessen  aultraten  ^  ISsst  sich  ein  di- 
rectes  ursachliches  YerhäKniss  wol  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit zwischen  Koloquinte  und  Spelsegenuss,  nicht  aber  swf- 
sehen  Koloquinte  und  Mittagsseit  folgern.  Die  Meisten  nahmen  Mev- 
geas  (7-a  Uhr)  efai,  und  die  Koloquinte  piegt  sieh  am  gewAbnttcl^ 
sten  irst  aaeb  ^—f  9tiMi4en  au  si^;naUsirrn,  (D.  Bad») 
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die  darauf  fblgende  Nacht  kolikarHgen  Baachschinerz  mit  Wind- 
abgaog. 

Er  nahm  non  den  96. ,  t7.  und  98.  De c.  wieder  jedesmal 
(Morgens)  fünf  Tropfen.  Den  96.  traten  nach  dem  Mittags- 
und  Abendessen  schneidende  Unterleibsschmerzen  ein.  —  Den  97. 
wurde  er  schon  des  Morgens  durch  Kopfschmerz  und  8te- 
eben  in  der  rechten  Kniescheibe  belfistigt.  Abends  Knar- 
ren im  Unterleibe ,  Schneiden  am  den  Nabel  und  zwei  Breistühle.  — 
Den  98.  das  Stechen  in  der  Kniescheibe  von  gestern, 
das  beim  Gehen  kommt  and  sich  bei  fortgeseztem 
Gehen  wieder  reriiert.  Die  folgenden  zwei  Nichte 
heftige  Kolikanfälle. 

Offenbare  Koloqointensymptome  bemerkte  Rl.  noch  vier  Tage, 
nachdem  er  die  lezten  Dosen  genommen:  den  80.  und  31.  d.  M. 
anter  Tags  wieder  Stehen  in  der  rechten  Kniescheibe ;  öfteres  Knei- 
pen im  Unteileibe ;  Nachts  empfindlicher  Magenkrampf,  durch  Laft- 
aafttossen  gemildert ;  unruhiger  Schlaf;  Herumwerfen  im  Bette,  — 
Den  1.  J&nner  (1843}  flrüh  Luftauftitossen ;  bald  darauf  Erbrechen 
einer  bitter  schmeckenden,  gelblichen,  serösen  Flüssigkeit ;  bitteres 
Aofbtossen,  nach  dem  Mittagsessen ;  Abends  Appetit-  und  Darstlo- 
sigkeit,  heftige  Kopfschmerzen,  Fliessschnupfen  und  öfteres  Nie- 
sen. Die  Nacht  gut. 

Da  m.  den  9.  J&aner  (nach  vorausgegangenem  Schüttelftoste, 
KopfWeh  und  Serschlagenheitsschmerze  zwischen  den  Schultern) 
eine  förmliche  Angina  bekam ,  und  weder  diese ,  noch  den  Fliess- 
scbnupfen  des  vorigen  Tages  auf  Rechnung  der  Koloquinte  zu  set- 
zen geneigt  war:  so  unterliess  er  von  diesem  Tage  an  jede  fernere 
AufiBeichnung  der  Sfmptome. 

Unser  Kollege ,  den  schwerlich  Jemand  um  zu  starken  phar- 
makologischen Glauben  oder  zu  grosse  BeobachtungsAngstlichkeit 
und  Symptomensucht  tadeln  wird,  schliesst  die  Relation  über 
seine  Versache  mit  folgender  Betrachtung,  die  wir  wortgetreu  wie- 
dergeben : 

»Ich  nahm  von  der  Koloquinte  im  Ganzen  436  Tropfen  der  Tinc- 
tar.  Die  Wirksamkeit  derselben  ist ,  wie  aus  den  angeftibrten  Er- 
scheinungen einleuchtet,  gegen  die  Eingeweide  des  Unterleibes 
kauptsächlich ,  und  gegen  den  Darmkanal  insbesondere  gerichtet. 
Die  Kolikf  die  bei  mir  stets  nur  in  derNaofat  sich  einstellte ,  war  bat 
weitem  das  henrorsteohendste  und  besohwerliohste  Symptom.  Die 
rheamatisohen   Glieder-  und  Gelenksolimerzen  aber 
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sind  ein  mn  «o  wichtigeres  and  der  Koloquinte  am 
so  sicherer  eigenthümliehes  Symptom,  als  ich  we- 
der früher,  noch  spftter  daran  gelitten  habe.  Ich  bin 
31  Jahre  alt ,  irritablen  Temperamentes ,  schwach  gebaut ,  seit  den 
iberstandenen  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  immer  gesnnd,  mit 
Aasnalime  der  Cholera ,  die  mich  183t  anf  einige  Wochen  iebens- 
geffthrlich  krank  machte.  Meine  Lebensweise  ist  geregeH  and  iM 
ftnsserst  seltenen  Abweichnngen  immer  dieselbe;  meine  Nahmng 
mftssige  Fleischkost;  mein  gewöhnliches  Oetrftnk  Bier.« 


Dr.  Cajetan  Wachtel,  30  nnd  einige  Jahre  alt,  chole- 
risch-melancholischen Temperamentes,  starken  Körperbaues,  seit 
Jahren  nnnnterbrochen  gesund,  ein  trefflicher  Beobachter  und  ein 
eben  so  trefflicher,  vielleicht  ein  wenig  schftchtemer  Experimenta- 
tor, begann  seine  Koloquintenversuche ,  deren  er  eine  doppelte 
Reihe  anstellte, mit  einem  Tropfen  der  Tinctur,  den  er  den 
16.  Not.  184f  eine  Stunde  nach  dem  Milchflrtlhsttlcke  in  einem 
halben  Glase  Wasser  nahm.  Er  verspürte  darauf  kein  Symptom. 

Auf  9  Tropfen,  den  17.  d.  M. ,  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes (durch  eine  Stunde);  dagegen  deii  18.  d.  M.  auf  8  TTopfen 
abermals  gar  kein  Symptom. 

Auf  4  Tropfen,  Morgens  den  19.  d.  M. ,  Kneipen  um  den 
Nabel  (durch  einige  Minuten),  -r-  Auf  5.  Tropfen,  den  tO. 
d.  M. ,  Nachmittags  Zucken  am  After  und  bald  darauf  zwei  ge- 
wölittliche  Stuhlentleerungen.  —  Den  folgenden  Tag  nahm 
er  noch  einmal  6  Tropfen,  bemerkte  aber  darnach  ausser  hiui- 
gerem  Urinabgange  keine  besondere  Einwirkung. 

Den  M. ,  tS.  und  94.  d.  M.  nahm  er  jedesmal  10  Tropfen. 
Den  39.  bald  nach  dem  Einnehmen:  drückendes  OefAhl  in 
den  Augenhöhlen  gegen  die  Nasenwurzel.  Nachmittags  H i t- 
zegefühl  im  Nacken,  Brennen  und  Zucken  im  Mastdarme  und 
am  Alter ;  bald  darauf  drei  dünnflüssige,  schleimige,  aber  schmerz- 
lose Stühle.  —  Den  98.  in  den  Nackenmuskeln  ein  GefAhl  von 
Hinderniss  bei  Bewegung  des  Halses ;  nach  Tische  flüchtige  Stiche 
in  der  Lebergegend  und  im  Kreuzbeine ;  Abends  Trockenheitsge- 
Ahl  in  den  Augen.  —  Den  94.  Vormittags:  Drang  zum  Uri- 
niren mit  Abgang  vielen  wasserklaren  Urines  (in 
beil&uflg  stündlichen  Zwischenr&umen  wiederkehrend).  Nachmit- 
tags: Eingenommenheit  d^f»  Kopfeii  mit  Druck  in  d^n 
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Aageahi(bl«a;  ein  GeffthJ  vnn  Kftlt«  diireli  d«A  f  •■-* 
zeB  Kdrper,  besonders  in  denKnieen  (tretz  Unlia^Uch  wanner 
TaoFefatnr  des  ZimmerB) ;  sp6ier  Dringen  gegen  den  M natdam« 
jedook  ohne  StahlenUeening,  mit  brtd  daranriblgendem  Jneken  am 
Aller  and  an  der  MOndnng  der  Harnröhre.  Abende  Unbehaglielikelt 
and  Bcbwicbe  des  ganzen  Körpers  y  besonders  der  onteren  Extre- 
«iUten;  -Heisshanger  mit  besonderem  Verlangen  naob  Brot 
nnd  Bier. 

Den  t5.  Nov«  nabln  ü^l.  15  and  jeden  folgenden  Tag 
bis  zam  M.  d.  M.  5  Tropfen  mehr.  Die  darnach  beobachte- 
ten Erscheinangen,  die  das  Geprftge  der  Koloqainte  eben  nicht  im 
aasgezeichneten  Grade  an  sich  tragen,  waren  sommarisoh  fblgende : 

Kopfeingenommenbeit ;  Kratzen  im  Halse  ^  Kollern  im  Baache; 
ansanunensciinQren  in  der  Nabelgegend;  aaijg^etriebener  Unterleib ; 
GeflUü  von  Leerheit  and  Wundheit  in  den  Gedinnen;  breiige  StOUe 
mit  Aüterbrennen;  Jocken  an  einigen  Stellen  des  Körpers,  zom 
Kratzen  nöthigend;  flOchtige  Stiche  in  der  Lebergegond,  im  Kreoz-' 
bsine,  am  Bdckon  des  rechten  Fasses  ^  in  dem  Verderfüssgelenke 
and  der  grossen  Zehe  des  linken  Fasses. 

Die  erste  Verreibung  des  Koloquintenmarkes  (10  Gran 
Acanei  za  M  Gran  Milohzocker)  lieferte  HWi.  eine  ausgiebigere 
Ernte  und  entwickelte  die  karakteristisehen  Koloqaintensymptoao 
an  Um  viel  deotlichnr ,  als  die  Tinctur. 

Br  nahm  vom  90,  bis  98. Deo.  jeden  Morgen  10  Gran. 

D  en  M.  benmkte  er  noch  gar  keine  arzneiliche  Einwirtangv 
Den  tl.  empAmd  er  nichts  als  einen  Druck  in  der  Stirn.  Der  M* 
bfaclite  vermehrte  Urins eoretion  und  gegen  Abend  Kopf- 
eingenommenbeit; der  M.  flächtiges,  ziehendes  Stechen  in 
der  Be&nhaut  beider  Vorderarmknoehen ;  der  94.  Kratzen  im  Halse 
'in  der  Gegend  des  Zipfehens.  Den  i6.  waren  die  Halsparthien  ge^ 
rithet,  und  das  Schlingen  erschwert.  Den  96.  hatte  sieh  eine  wirk- 
liohe  ilnftea  noagebildet,  gegen  welche  «Tl.  zuerst  IMImtofifNi, 
dann  LmehmU  anwandte  ')• 


')  WammaberlUssW^l.die  wahrscheinlicheArzneikraaUieitBicht 
ihrem  natfirlichen  Yerlaofe?  Warum  gibt  er  ans  stalt  des  nackten 
Namens  nicht  eine  ansführliche  Beschreibung?  Sollte  es  bioser  Zn- 
fkll  seln^dass  drei  unserer  Koloqninteuprafer  (nelien  MTI»  auch  Ar- 
neth  und  Rothansi)  wifcrend  der  PrUAiflgSBelC  von  deif[lef^ 
oben  Halsafftctftnen  hcMlen  wurden? 


die  BitoefeeÜM  venOKwvmdm,  iestt  «rfeta«  Pr«*- 

mit  iflr  frihawa  Doste  foii  10  er»  4«r  •ff«teii  Vor- 
reibvng  Jfort,  die  er  vom  8.  bif  A&  Jfti*  Ttg  Ar  Vag  Mt«i» 
Kr  liemerkte  deveoeb  Mffeade  ErsoMwuigte : 

Am  9.  Oftereo  Driif  ee  z«m  Stehle,  ohee  Ballee* 
wmBg.  —  Am  *.  Der  Oeoohmeek  der  Koloqoiete  ooUm  he«te  ke- 
■eadere  ekelliell  Mtter  wid  rttglng  den  fwizee  Ttig  miekt.  Abeode 
etechesdei  Ziehee  Aeeh  der  hlkmgt  dee  liakea  Bekle»- 
kelBoe  Mo  in  die  Foaewnnelknoelien  mit  fleiehseitic  brea* 
nendem  Drneke  Im  linken  Aviro)  welehe  fioteeraMMili 
4-«^  Minnten  wieder  verginfen.  »f§iei  eine  eekr  feste  Atnlil» 
entleerang  (nie  ob  Steine  abgingea).  ~  Am  &  Drwsk  in  bei* 
den  SeUilbn;  Jnoken  in  yereoUedenen  Steilen  der  Hant,  eine  im«- 
merwfihrende  Unrabe  erzeugend ,  so  dnss  er  kavm  sitnen  bleiben 
kennte.  Mittags  anffallender  Bittergeschmaek  des  Bieres.  Abends 
(beimCteben)  die  Empfindnng,  nls  ob  alle  Kräfte  nnob^ 
Hessen;  Gefühl  von  Leere  des  Mngens  «nd  darnnf 
Heisshnnger  '}.  Den  gannen  Tag  keine  Stnhlentlee- 
rnng.  —  Am  «.  gegen  Mittag  fährt  ein  heftig  sehaei^ 
dender  Schmer«  gleioh  einem  eiektrisoben  Sohlnge 
dnreh  den  gannen  Unterleib  bis  nam  After.  Bald  dstw 
anf  Drängen  zum  Stnhle,  je4ooh  ohne  Entieernng, 
die  erst  eine  Stande  später  in  einnelnen  steinhni^ 
ten  Stfleken  erfolgt.  Naehmittags  Uehtige  Stiohe  in  dee 
reehten  Bmstliällte  (von  vom  nadi  hinten).  Den  ganzen  Tag  eine 
Empfindung  nn  der  Zunge,  als  hätte  er  sieh  die»- 
selbe  mit  einer  beissen  Flflssigkeit  verbrennt  *), 
welehe  Empflndong  dureh  säuerliohe  Speisen  versehliBunert  wosde. 

Am  7;  gegen  8  Uhr  NaohmIttagB  kam  das  eefllhl  von  Sohwä^« 
che  am  ganzen  Kärper  wieder,  jadoefa  ebne  naehfolgenden  Heiss« 
hnnger.  Oegen  Abend  iftchtiges  Ziehen  in  den  oberen  uM  unteren 
Extremitäten ;  einzelne  Stiebe  (wie  von  Nadeln)  unter  dem  Unken 
BrustmnskoL  Keine  Stuhlentleerung.  •-*-  Am  B.  Die  eben 
beeebrIebMie  Bmpfednng  an  der  Zunge  tritt  wieder  ein,  aber  im- 


O  Vergl.  wri.'fl  Relation  vom  S4.  Nov.  Seite  71  u.  71. 

*)  »Ich  hatte  diese  BnpfinduBg  während  meiner  Halo- 
entsinänng  auch  im  Sehlnnde,  un* mdchie Ibstglenben» <aae 
die  Kelofainte einen  Antbeil  daran  bstte,  um  so  mehr»  da  icli 
fräher  nie  an  HaisentsändniiMn  litt.«   HMkM 
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slflderM  Grade.  —  An  9.  zieheaderDnidwctaera  hl  ilafc— Vor-> 
dettoMe.  MttUgi  MMeronleiitUeke  SeUIflriflcat.  Nadi  Tische  en 
steelieiid  echneideBder  Schnerz  am  reebten  Verdertewe.  als  eb 
eiB  Na^l  durcb^esebiafea  wäre.  —  Aa  10.  Wndbeitsfefllbl  der 
Bebeit^baat,  ab  ob  aa  dfeaer  Stelle  die  flaare  aabaltead  in  die 
HMie  gezogem  würden.  Am  11.  Das  OefUl  aaf  der  Kopfbaat  bilt 
m,  nad  daxa  gesellt  sieb  nocb  ein  ziehend  drftckender  Bebmerz 
im  Uttterbaiipte.  Beide  Symptome  verscbwinden  ^f^n  Abend. 

Am  18.  In  beiden  VorderlVissgelenken  ziehendes  Stechen 
(minntenlaaif ,  Mers  wiederi^ehrend ,  das  Gehen  nicht  Undemd). 
Auf  Kaffee  und  Wein  wird  es  schlimmer,  and  es  kommen  noch  boh- 
rende Schmerzen  in  den  Knochen  der  unteren  Sxtremititen  dazn.  — 
Am  14.  Die  eben  genannten  Schmerzen  hallen  den  ganzen  Tag 
mit  nnbedentenden  Remissionen ,  jedoch  in  geringerem  Grade ,  an. 
Naelmdttags  werden  aoch  die  oberen  Extremitäten  in  ibnlicher 
Weise  aflicirt,  —  Am  15.  drfickender  Schmerz  im  Kreuzbeine,  der 
sieh  bei  Bewegung  vermindert. 

Während  die  lezten  grossen  Dosen  des  ersten  Versnches  kaum 
durch  zwei  Tage  einige  schwache,  nicht  der  Erwähnung  werthe 
Andeutungen  von  Koloquintensymptmnen  (App^itlosigk^t ,  Geflliil 
▼on  Schwäche  im  Magen,  bäuigen  Blähungsabgaag  undMaageian 
Stnhlentleerung)  MutOTlassen  hatten,  bemerkte  Uri.  nn  sich  Ibst  14 
Tage,  nachdem  er  das  lezte  Mal  von  der  Verreibung  genommen, 
noeh  deutliche  und  unverkennbare  medicamentöse  Wirkungen. 

Am  16.  traten  die  liieumatisch-giolitischen  ')  Sdunozea  so- 
gor  empllndlicher  auf,  als  je  frOher ,  und  zwar  bald  in  den  Gelen- 
ken ,  bsld  in  den  Rdbrenknochen  der  dieren  und  unteren  Extremi- 
täten ,  hielten  jedoch  nie  lang  an.  Nachmittags  sezte  sich  ein  zie- 
hender Druckschmerz  in  beiden  Schultern  fest. — Am  17.  gesellte 
sich  Abends  zu  der  rheumatischen  Gicht  des  vorigen  Tages  noch 
Hitze  im  Kopfe  und  Herzklopfen;  am  18.  zeigte  sich^eselbe  nur 
zeitweise  und  milder  und  sezte  den  folgenden  Tag  ganz  aus.  — 
Dagegen  entwickelten  sich  am  M.  Vormittags:  Vollheitsge- 
ffthl  in  der  Magengegend*,  Kollern  im  Unterieibe, 
mit  bedeutender  Aufgetriebenheit   desselben;  hef- 


')  Wir  wiederholen,  dass  ArzneiprAfer  keine  grössere  Sfinde  begeben 
kdnnen,  als  wenn  sie  iiire  Schmerzen  und  Zustande  sogleich  einem 
nosologischen  Systeme  anpassen ,  statt  dic!<elben  Mher  In  bestimm- 
ten and  klaren  Aosdrttckon  su  beschreiben.  (D,  Red.) 


tige  KoliktfchiDerzcn,  ivelche  dunDh  eine  BtEBde  ftBliieKe«, 
aber  nach  zwei  schnell  anfbinander  fblgenden  BtnUenÜeeniage« 
iriBBiich  Terschwanden.  —  In  der  Nacht  auf  den  9t.  wurde  er 
von  fifiehtigen  Stichen  in  der  Lebergegend  beunru- 
higt.— Den  Iblgenden  Tag  beicam  er  anhaltende  Behmerxen 
im  linken  Kniegelenke,  die  das  Sehen  erschwer- 
ten. —  Nech  bis  i.  Febr.  besuchte  das  Gicht-Rheuma  unseres 
Kollegen  die  Gelenke  und  Böhrenknochen  der  Ober-  und  Unter- 
Glieder öfters  bald  mit  grösserer ,  bald  mit  geringerer  Inteusitit. 

Dr.  Franz  Karl  Weinke  —  ao  Jahr  nlt,  sanguinischen 
Temperamentes,  reizbarer  Ctomttthsstimmung ,  kräftiger  Constitu- 
tion, bei  vieler  Bewegung  im  Freien  eines  guten  Appetites  sich  er- 
freuend ,  Sommer  und  Winter  an  Fussschweiss  leidend ,  überhsof  t 
leicht  schwitzend  und  zu  Katarrhen  geneigt^  in  der  Dlit  nicht  streng, 
ziemliche  Mengen  Wein  und  Bier  ohne  Nachtheil  zu  geniessen  I&- 
hig  —  machte  mehrere  ziemlich  energische  Versuche  mit  der  Tine- 
tnr  der  Koloqninte.  Er  gehört  zu  den  wenigen  Koloquinten-Prtl- 
fem ;  die  es  zu  einer  wirklichen  Arzneikrankheit  brachten. 

Er  nahm  den  19.  Nov.  1849,  um  '/,10  Uhr  Vormittags 
(nach  1/,  stündiger  Bewegung  im  Freien)  19  Tropfen  in  Was- 
ser. Eine  Stunde  darauf  verspürte  er  beim  Schrei- 
ben im  Bücken  des  rechten  Fusses,  und  zwar  mehr  links 
gegen  die  grosse  Zehe  hinab,  ein  schmerzhaftes  Drüeken 
mit  leichter  Bingeschlafenheit  des  rechten  Untere 
schenkeis;  beides  im  Gehen  weniger  fühlbar  und  nach  15  Uli- 
nuten  von  selbst  verschwindend. 

Denselben  Vormittag  um  V4II  Uiur  nahm  MTm.  neeh 
15  Tropfen.  Nachmittags  um  d  Uhr  stellte  sich  eine  breüge  Ent- 
leerung und  darnach  leichtes  unstetes  Kneipen  nebst  dem  Ctefühle 
von  Verkiltlichkelt  in  der  Nabelgegend  und  Gurren  In  den  dkdir- 
men  ein.  Spfiterhin  flüchtige  Stiche  in  der  linken  Brusthftlfte;  mia- 
sige  Flatulenz.  Abends  7  Uhr  eine,  unter  stürmischen  Blä- 
hungen abgehende,  haibflüssige  Öffnung  und  nach 
dieser  bedeutende  Flatulenz.  (Das  unangenehma 
Gefühl,  wie  man  es  nach  einer  n&chtlichen  Verküh- 
lung des  Unterleibes  und  der  Füsse  und  bei  einer 
hiedurcb  entstandenen  Diarrhöe  Morgens  beim  Anf- 


stehen  zo  verspttren  pflegt,  dauerte  den  ganatea 
Mftehaittsir  <ort.) 

MTrepfen  der  Tinetar,  den  93.  Nov.  Vomlttoge 
nn  */,ll  Uhr  genommen ,  erzeugten  (n.  '/,  8t.)  Guren  im  Bandie, 
BrUltnngsgefllhl  in  demeelhen  nnd  zwei  halhflAeeige  Stvhlentlee- 
mngen.  Nachmittags  Ahgeschlagenheit ,  trozdem  Aufregang  des 
6esofaleohtstriebes. 

Den  ao.  d.M.,  um  '/.ll  Uhr  Vormittags ,  M  Tropfen  der 
Tinetvr  in  einem  lialben  Olase  Wasser. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Einnehmen  fltichtige  Stiche  in  der  lin- 
ken Brusthilfte ;  Verkältlichkeitsgef&hl  und  leichtes  Gurren  im  Bau- 
che. Um  '/4I9  Uhr  leichter  Druck  im  rechten  Fussrficken, 
in  seiner  HAhe  mehr  nach  links  gegen  die  grosse  Zehe  liin.  Mittags 
enormer  Appetit.  Naclunittags  um  9  Uhr  plötzlicher  Stulü- 
drang;  bald  darauf  eine  breiartige,  reichliche  Entlee- 
rung; naeh  dieser  Kneipen  und  VerkiltlichkeitsgefUil  im 
Ba«ehe  ')  ,  Belilftfrigkeit ,  Unlust  zum  »Studieren.  Um  %  Uiir  noch 
eis  diarrhoischer  Stuhl;  hierauf  beträchtliche  Fla- 
tulenz und  unangenehmes,  wenn  auch  nicht  bedeutendes  Mat« 
tigkeitsgeltthl. 

Da  die  ausgezslehnete  Wirkung ,  welohe  die  Koloqointe  auf 
die  unteren  Extremitäten  IVn.'s  äusserte,  besonders  beim  0ehen 
selv  besclmr^rlich  iel,  so  nahm  er  weiter  niehts  melir  von  dem  Mit- 
tel. Die  Brseheiaungen ,  die  er  die  nächsten  drei  Woohen 
Idndureh  beobachtete ,  sind  snmmarisoh  folgende : 

Schwerer,  tranmyoller  Schlaf ;  Trägheit  des  Morgens  beim  spä- 
ten Erwaefaen  und  Unlust  zum  Ausstehen;  Schwere  der  Unter- 
glieder; Volumenszunahme  beider  Fftsse,  so  dass 
ihm  alle  seine  Stiefel  am  Rüste  zu  eng  wurden.  Am  Rücken  des 
reehten  Fusses,  und  zwar  im  Kahnbeine  und  im  ersten  Keil- 
beine des  Tarnu  ein  constanter,  dumpfdrflcfcender ,  dem  GeHihle 
■aeh  tan  Periost  dieser  Knochen  sitzender  Klammsclunerz;  die  Haut 
über  der  schmerzenden  Stelle  normal  gellrbt  und  hiebt  gespannt ; 
am  reehten  Abhänge  des  Tarttfs  eine  taubeneigros- 
se,  blasse,  schmerzlose,  dentlieh  umschriebene» 
welche  Oeschwulst,  die  einem  gewühnliehen  Tvmor  ^m« 
phrnüetm  ganz  ähnlich  sieht.   Im  linken   Kusse  dieselben 


«)  Bei  den  meisten  Prüfern  trat  nach  den  Batlsorongen  keine  Versohiim- 
\f  aondsfii  NaeUass  der  Bancbbeschwfrdmi  ein.  CO.  Bed.) 


Sekm^rrerselieUiiiigr^ii,  wi« tai  rtdil«»^  laii  8Wir»ii  ten* 
*8ellb«ii  Btell^a  (anwelleii  j«ck»ek  aaoh im  f.  CMeiike  Air  gro»* 
Ben  Zehe)  y  nwt  in  geringenm  9nA9  und  ohM  umdMeliew  Oe« 
«ohwalst. 

Diese  JBuliUe  werden  dvroh  Gehen  »war  in  e(wM  geaHdefft, 
Bind  aller  aaeh  Abends  aaeh  rekhUeher  Bewegrang  aooh  imaier  var* 
handen  und  dann  mit  ungeheuerer  MüdiglLeit  der  Unterglieder  rmt* 
banden.  *-  Der  Btahlgaag  ist,  so  laag  diese  Xrscheinaageii  dauern, 
trig,  jeden  zweiten  Tag  erMgead,  aUeiB  aielit  baseadess  haM$ 
die  Flatulenz  bleibt  ceastaat;  der  Harn  scheint  weniger  reiehlieh 
au  ftiessea.  C^nuss  ven  schwarzem  Kaifee  hob  die  erwihatea  Ko* 
loquinten  -  Wirkungen  nie  auf.  —  Die  nmschriebeae  €t>e« 
schwulst  am  Fasse  hatte  1¥b.  noch  nach  6Moaaten. 


Die  (drei)  Versnobe  unseres  Kollegea  des  Dr.  ieh.  Nep. 
Wflrstl  verlieren  einerseits  dadurch  sehr  aa  positivem  Wertiw^ 
well  er  IHIher  hiaig  an  ähnlichen  krankhaften  (globtis^-TieaaMH 
Ifschen)  Affectionen:  Zahnweh,  Diarrhoe  u.  s>  w.  litt,  als  er  wiih- 
read  seiner  Koloquhiteaversuohe  aa  sieh  beebaohtete;  aaderersaüa 
siad  sie  aber  wieder  dadurch  merkwtrdig,  weil  sieh  dIeKoloqaiaie  aa 
ihm  als  das  speciische  Heilmittel  aller  jener  AIRietleaen  bewMhvte, 
welche  seitdem  gfinzlich  verschwanden. 

H^at.  ist  89  Jahre  alt,  sanguinischen  Temperamentes  und  hin-* 
ItagUch  lärmiger  Constitution. 

Erster  Verauala* 

Den  i.  Nov.  1849  Abends  i  Tropfen  der  Tinc- 
tars  eieidl  nach  dem  Eiaaehmen  viele  Wiade  mit  Bpamiang  des 
Bauches. 

Den  9.  und  a.  d.  M.,  frfth  und  Abeads,  iTrepfafll 
Helliger  Schmerz  in  einem  hohlen  Zahne;  KiltegeWiliai Magna | 
«uirea  Im  Bauche  \  grosse  WeiohleiMgkeit. 

Dea  4.  d.  M.,  frühund  Abeads,  9  TropfHi:  V(Uia  im 
Vaterlelbei  Abgang  vieler  BlfilnnigeiL 

Den  5.  d.  M.  früh  wieder  9  Tropfen:  Flötalloher  Sta« 
eheader  Sebmera  in  der  Stirn  (gegea  die  Nase) )  aAarea  IQesea 
Bdt  TvodEaaheh  ia  der  Nase.  Nach  '/^  Staude  hdrte  das  Stechen 
auf;  daflir  war  aber  der  ganze  Kopf  eingenommen  (durch  ISt)« 

D4a  f.  and  T.  frfth  nndAbeads  drei,  den  a  nad  9. 


d.  M.  rier  nndl  die  folgenden  f  Tnge  &  Tropfen:  dtei«- 
iigkeit  im  Unken  Knie ,  beim  Bitten ,  die  beim  Gehen  rersehwnnd , 
jedoeh  dfleni  wiederkehrte;  Abgang  vieler  stinkender  Winde. 

Den  11.  und  lt.,  früh  und  Abends,  den  13.  früh 
seoh«  Tropfen:  Eingenommenheit  und  Schwere  des  Kopfes, 
mit  dem  ^fOhle  berorstehenden  Sehnnpfbns;  Abends  leichter 
Bcfafwindel. 

Den  14.  d.  M.  Morgens  7,  Abends  8  Tropfen: 
Öfters  wiederkehrender  SclKwindel  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

Die  s&mmtlichen  Erscheinungen  traten  meist 
'/,  Stunde  nach  dem  Einnehmen  ein  und  verschwan* 
den  nach  6  —  7  Standen. 

Vom  14.  bis  16.  Nov.  nahm  ÜTst.  keine  Arsnei,  blieb  je^ 
doch  nicht  s)nnptomenfrei.  Den  15.  Abends  entstand  plötzlich  Klamm- 
schmerz in  der  rechten  grossen  Zehe ,  der  sich  gegen  den  Platt- 
» t^n  hinzog.  Als  er  Nachts  znfftllig  erwachte ,  fand  er  den  ganzen 
T9tkt%n  Fuss ,  besondersi  den  Plattftiss ,  geschwollen.  Die  Fnssge- 
sehwnint  hielt  den  ganzen  folgenden  Tag  an,  schmerzte  jedoch  ninr 
beim  Auftreten  oder  bei  st&rkerem  Drucke.  Den  17.  hatte  Geschwulst 
und  Sehmerz  bedeutend  abgebommen;  er  war  schon  imstande,  mK 
Sehomng  aufoutreten.  Bis  zum  19.  war  die  Affection  des  Fasses 
gänzlich  verschwunden. 

Zureiter  VerMiueh. 

Den  9tt.  Nov.  Morgens  6  Tropfen:  DrAckender  Kopf-« 
^schmerz  in  der  Stimgegend  (n.  1 '/,  St.) ;  Spannen  im  Unterleibe ; 
Abgang  vieler  Winde ;  zwei  Entleerangen ;  viel  Urin. 

Den  t6.  d.  M.  wieder  6Tropfen:  St&rkerer  KopDiohmerz 
als  gestern  (n.  1  St.);  an  der  zweiten  Zehe  des  rechten  Fnsses 
Klammschmerz ,  der  sich  gegen  den  Plattflass  erstreckt  (n.  9  St.). 
Der  Kopfschmerz  wiederholte  sich  den  Mgenden  Tag  noch  Mers , 
dauerte  aber  nie  lang. 

Den  98.  d.  M.  Morgens  8  Tropfen:  Grosse  Spannung  im 
Untedeibe  mit  starkem  Kollern;  viel  Urin;  Mahnung  von  Klamm- 
schmerz, abwechselnd  in  der  zweiten  Zehe  des  rechten  Fusses  und 
in  beiden  Knieen,  mit  demGeflIhle  von  Steifigkeit. 

Den  99.  d.  M.  abermals  8  Tropfen:  KopMngenemmeslieit 
mit  fifiehtigen  Sehwindelanfiillen ,  öfters  im  Laufe  des  Tages  wie- 
derkehrend. 

Den  ao.  Nov.  u.  l.Dee.  jedesmal  Morgens  tB  Tro- 


pteni  UeMgeB  Pressen  Aber  die  Stbse  ve»  den  BMUtm  ge- 
gen die  Nnse,  mit  dem  GeflUüe  von  Trockenheit  in  der  Nnse  (nneli 
/,  Stunde) ;  empfindlicher  Schmerz  in  der  zweiten  Zehe  des  rechten 
FiuHtesundin  den  Knieen,  nhwediseind  dnrch  Ihst  vier  Stunden  ge- 
h«id  lud  kommend.  Nnch  Biergenuss  versdbwand  der  Sclmmra  in 
den  Untergliedern;  dngegen  tret  derKopfeclimerz  stirker  hervor. 

Die  Kopf- ,  Knie  -  und  Fusssohmerzen  erscUenen  bis  zum  8. 
Decemher  tfiglieh  um  8  Uhr  Morgens  und  hielten  bisNnchmittng  na, 
wo  eine  weiche  Öffnung  folgte.  Am  4.  Dec.  kemen  sie  schwächer 
und  seltner,  dsfQr  hatte  IVnt.  an  diesem  Tage  öfters  Schwindelan- 
ISlIe.  Bis  zum  8.  Dec.  war  vollkommenes  Wohlbefinden  eingetreten. 

Wfihrend  der  ganzen  Dauer  des  zweiten  Ywsuches  Abite  sich 
HTst.  sehr  matt  und  abgespannt,  und  derCtoschlechtstrieb  war  anf- 
fhUend  minder. 

DriUer  Vemaeh. 

a,  4  und  6  Tropfen,  den  8,  9  und  10.  Dec.  Morgens 
eingenommen,  afeigten  diesmal  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  das 
Befinden  des  PrOfers. 

Nach  7  Tropfen,  den  11.  d.  M.,  fingen  Schmerz  undStei- 
figkeitsgefllhl  im  Knie  leise  wieder  an.  Dabei  viel  Gurren  im  Un- 
terleibe und  öfteres  Aufttossen. 

8  Tropfen,  den  11.  d.  M.,  brachten  heftiges  Bauchlmei« 
pen  in  der  Nabelgegend ,  Ifistigen  Klammachmerz  des  Kniees  und 
der  Waden,  vergeblichen  Stuhldrang  und  viel  Urin;  9  Tropfen 
(den  darauffolgenden  Tag):  Ziehen  und  Steifigkeitsgeftlhl, 
abwechselnd  im  rechten  und  linken  Knie,  h&nfig  wiederkehrend 
(n.  /,  St.) ;  zugleich  schnell  vorübergehende  Steifigkeit  im  HOft- 
gelenke ;  Kneipen  und  Gurren  im  Bauche ,  den  ganzen  Yormitti^ , 
empfindlicher  im  Ctehen ,  als  in  der  Ruhe ;  Nachmittags  viele  Winde 
und  zwei  ÜMt  fifissige  gelbe  Stahle;  grosse  Abgeschlagenheit  und 
Mattigkeit. 

NachlOTropfen,Morgensden  14.  d.  M., nahmen  die Sehmer- 
zeu  in  den  Untergliedern  bis  Mittag  zu  und  hinderten  sogar  Mens 
im  Gehen.  Dabei  bestiadiges  Zwicken  im  Bau<^e  um  den  Nabel; 
hfiufigesAufstossen;  Brechreiz;  öfterer  Drang  zum  Hangen  bei  we^ 
nig  Abgange ;  Stiche  Ifings  der  Hamrölire.  Nachmittags  versehwan- 
den alle  diese  Erscheiüungmi» 

Die  drei  Iblgenden  Tage  machten  sich  die  ziehenden  Schmer- 
len in  den  beiden  Knieen  noch  durch  einige  Stwdea  bemerkbar. 


Mi»  Wut.  Im  feflMUß  der  nf chAten  Woetao  n(MA  tMge  IM« 
(in  iBtemAen  von  f  Tii|^)S'l¥(Dpfeii  der  Koloqahitenthiotar  Bahm, 
sMMeA  0feli  mir  leiclite ,  liald  (beflonders  im  Geteo)  wieder  rer- 
BekwiBdeiide  MidiBiiii^eii  n^n  SStehen  und  Steidgkeif  in  deB  Knieen, 
•elVM  nm  WeielilelM^eit  und  etwes  vermehrter  ürfnftbgnag  ^n. 

Seit  dlener  legten  Koloqnlntenprflfbn^;  ist  nnser  Kollege  —  sn 
eeine»  eigenen  Erstnimen  —  von  allen  den  Beiimeraen ,  die  ihn 
MHier  ee  Mofg  plagten,  beft^it  nnd  ftthlt  sich  Msjezt— naehelneni 
JMre  -^  geminder  tmd  lebenskräftiger  als  Je. 


Hr.  Franz  Wnrm,  86  Jahre  alt,  sangninisehett  Tempera- 
mentet,  athletischen  Körperbanes,  seit  Jahren  vollkommen  gesnnd, 
einer  der  emsigsten  nnd  umsichtigsten  ArzneiprtLfer,  unterwarf  die 
Koloqointe  dreierlei  verschiedenen  Experimenten.  Znerst  versuchte 
er  die  Urtinctur,  von  welcher  er  im  Verlaufe  von  5  Wochen  nach 
und  nach  die  enorme  Quantität  von  641  Tropfen  einnahm ;  darauf 
prtifte  er  die  erste  Verreihung  des  Kolöquinten-Mailces  und  zuiezt 
die  erste  Verdünnung  der  Tlnctur. 


t«  VerMMMe  male  dmr  Urtli 

1,  f  und  4  Tropfen,  die^lFttt.  den  6.,  9.  und  10.  Nov. 
i8lt  nahm ,  brachten  keine  Veränderung  in  seinem  Beinden  her- 
1^,  iforaer  dase  den  11.  Morgens  die  gewA^tt  LeibesOAiang 
BonbHdb. 

Ab  demselben  Tage  nahm  er  noch  Vormittags  10  Uhr 
OTrepfeB.  Darauf  Eingenommenheit  des  Kopfbs,  am  stärksten 
naeh  dem  BlittKgsessen ,  gegen  Abend  fkst  verschwindend  f  Nach-* 
mtHmgit  OefHiI,  als  sollte  eine  öfhung  ertblgen;  Abends,  beim 
■•ramgehen ,  ziemUeh  oft  wiederkefarendiss'  Kefesen  im  UfftteMiss^ 
kMchm  de»  fechten  Fnssee  bis  zum'Cteleid»  der  gressen  Zehe; 
öfteres  Uriniren. 

f^e«  11.  d.  H.,  etne  hribe  Stande,  Mchdem  er  seine  ge- 
^Mlebe  ÖWnatg  gehabt,  nahm  er  6  Tropfen  nnd  hatte  Nach'* 
aMngs  4  Uhr  noch  etne  dflnmg  mit  nnehMgendem  gelindem  Af* 


M  ttttd  M  Tifopfcn,  den  11^.  und  fo.  d.  Bf.  genemme«, 
brachten  nichts  als  viele  geruchlose  BM&ongen. 

A«f  M  Tropfen,  den  #••  4*  H.,  tmt  (n.  A  St.)  heftiger 
Draif  iNur  Sttfeiflnenuig  ein  ^  der  eelmeD  *  MHedigt  werden 


nüiiftte.  Her  kodi^e  PmwMbU  war  MpIriNi  wtä  ait  vtolta ; 
TctgMeMiehsftet. 

A«f  80  Tropfen,  iea  i8.  Morgeoi:  BtiB  UiUmgumwtm 
wtBig  Affmüt^  obfMek  ^«  SpeJbeD  lichtty  8«taleelU«o|  nMilV 
sehe  pappiger  GeBchmack  im  Mande  (durch  1'/,  Bl>^  Albtod«  iM 
%  Ubr  Klealieh  heftiger,  drucloeBdef  SehmrA  im  Ittkea  kMMI  Fin- 
ger,  TeraftglMi  gegen  dae  Miltelgelett,  der  jedeeh  held  vei^gf 
deifa^  derselbe  Bataners  in  allen  a&ehei^lenfcen  den  iiainnn 
Pnenea,  die  grease  SSehe  anageneamen,  Mreh  8  MiiMlen  «N> 
dmemd. 

Auf  40  Tropfen,  den  t4.  Morgeha  :  IM  nMi  Ti^ 
9^M  HenuMBöhen  in  deneediflnen;  liieranf  eine  anagieMge,  wel- 
che dfiinng,  mit  naehMgendem  Kneipin  in  BaAche  (heMnieM 
stark  in  der  Blaaengegend) ;  nm  4  Uhr  noeh  eine  dOnne  dntnh-* 
ftUige  Öffnung-,  worauf  der  Bauchaelilnern  nn^lieaa*  -^  FmpI  dl#^ 
selbe  Beene  wiederholte  aich  den  tA.  und  t0.  d.  M.  auf  90 
und  30  Tropfen  ;  nw  war  der Banohachiaeni  helliger  and  hielt 
Itoger   an. 

D  en  97.  d.  M.  blieb IVM.  rollkoannen  weU,  hntte  M^  den 
gaanen  Tag  keine  Öffnung,  «ibsehon  er  Vermlttag«  trieder  40  V  r  o^ 
pf  e  n  genoBonen  hatte.  Die  Mgende Naeht  jetf^eh  Bchlief  er  ichieefat) 
wurde  durch  lebhafte  Trfiume  öfters  aufgeweckt  und  ftuid  si<A  bÜM 
Srwachet  jedesmal  hn  Schwefsse. 

Avt  ttO  Tropfen ,  den  98.  d.  M. ,  '/,  9  Uhr  Mot^f^fli :  Bfi- 
efeen  am  hinteren  tttiknke  der  linken  grensen  Zehe,  $in  4l  der 
Stiefel  KU  fest  anl&ge^  bloa  bei  mhigein  8ltzeh  hemeitbar,  MM 
Menoagehen  ▼ersehwindend  $  Puhriren  an  derselben  Stelle,  ebenlhlM 
bei  Bewegung  veradkwindend;  Bchwere  der  Ftese,  am  atäfkifM 
Vermittnga  ^  als  ob  er  eine  groaae  anstrengende  Fnssreise  gemäeht 
hitte }  beim  SItaen  bestfindig  d4a  eeiXHit ,  eis  ob  die  Fasee  (besott« 
den  der  linke}  einschlaMi  wofiten«  Zann  Kratsetf  eilil«llend4d  Jtf^ 
ckeui  bald  dn,  bnld  dert,  am  htttSgsten  am  H4ail8epll».  Haeh  Ti- 
sche Herunwuchen  im  Unterbaucbe ,  das  iaeh  eläer  welchen  SHtabl- 
entieerang  TBrackwattd. — Am  folgendell  TagetFrMi  naohdem 
Erwachen  (bei  ruhigem  iiiegen  im  Bette)  €k»Ahl  voH  liehwere  hl 
den  Ffiasen ,  dns  sioh  nach  dem  Aufbtehen  vermindeft  und  endliiA 
beim  Hnnimgehen  ganz  verschwindet.  Um  #  Uhr  NmJfcflnUtags  elad 
hart«  ungeaögeade  Entleerung  (schwer  abgehend).  Die  Nacht  dar-^ 
a«f  triiunl4-  #r  vM  iiAd  leMaAni«  wvrd^  IM  eile  V,  Htnden  waeh. 

OM  2.  C  Hoi#.  I.  f.  ^ 


Xvi^eMi  ftuid  Mh  mofk  eHme  amltre  vaumgn^tm»  Crsclieiaiuig  ete. 
Die  Vorfaaat  zog  eich  nämlich  znrftck  und  war  hinter  der  Eiehel 
wie  gelind  eingesohnort  80  oft  er  dieedbe  auch  vorwärts  hnchte, 
»0  fand  er  sie  doch  beim  nächsten  Krwachen  jedesmal  wieder 
Unter  der  Eichet 

Den  9%.  Not.  Vormittags  '/,»  Uhr,  40  und  Abends 
5  Uhr  90  Tropfen:  Bald  nadi  Tische  Dmdcsehmers  im  Un- 
terhaaehe,  durch  Abgang  vieler  Abel  riechenden  Blähungen  gettn- 
deit ,  nach  der  (um  4  Uhr)  erfolgten  Btohlentleenuig  verschwin«* 
dend.  Empfindung  von  heftigem  Druck  in  der. linken 
Schläfe  (Migraine f) ,  den  ganzen  Nachmittag  anhal- 
tend ^  im  Sitzen  besser,  beim  Stehen  und  Ctehen,  besooders  aber 
beim  Untoiren  heftiger.  Die  Nachtruhe  war  durch  sehr  lebhafte 
Träume  und  oftmaliges  Erwachen ,  wobei  er  sich  stets  auf  dem  BA- 
cken  liegend  fand,  nnterbrochen. 

Die  b^en  folgenden  Tage,  den  1.  u.  9.  Dec. ,  ohne  Arznei: 
Druckschmerz  in  einem  oberen  hohlen  Zahne  (oft  wiederholt) ;  Zie- 
hen im  rechten  Fossgelenke  gegen  den  inneren  Knorren;  schnell 
vorübergehende  Empfindung  von  Druck  an  verschiedenen  Stellen 
des  Körpers,  besonders  im  hinteren  Ctelenke  des  rechten  Mittel- 
fingers und  der  rechten  grossen  Zehe ;  ungenägende  StnUent- 
ieeruQg. 

Den  3.  Dec.  Vormittags  60  Tropfen:  (N.  6 St.) Knei-- 
pen,  vier  Finger  unter  dem  Nabel;  Abgang  vieler  Blähungen.  Das 
Bauchkneipen  ist  znweüen  sehr  heftig  und  ndthigt  znm  V^wärts- 
beogen.  Es  hält  zwei  Stunden  an  und  hört  erst  nach 
Abgang  eines  weichen  Stuhles  auf.  Abends  vor  dem  Schlafen- 
gehen ftUilt  er  sich  sehr  matt  und  abgeschlagen.  —  Dasselbe 
€MUil  von  Müdigkeit  und  Abgesohlagenheit  ist  auch  beim  Er- 
wachen am  fl>]genden  Morgen  vorhanden,  veiliert  sich  aber  bald 
bei  Bewegung.  Den  ganzen  Tag  (den  4.  d.  M.)  keine  öfibungi 
öfteres  Uriniren;  Jucken  an  verschiedenen  Stellen  des  Kdrpers; 
Geltthl  von  Druck  in  den  Gelenken. 

Den  6.  Dec,  Morgens  y,  9  Uhr,  60  Tropfen:  Ein- 
genommenheit des  Kopfes ,  am  ftUilbarsten  in  der  rechten  Stfmge- 
gend,  den  ganzen  Tag  anhaltend.  Um  '/,  3  Uhr  Nachmittags  hef- 
tige, kneipende  Schmerzen  im  Bauche,  am  Srgsten  drei  Finger  un- 
ter dem  Nabel ,  zum  Vorbeugen  nöthigend ,  erst  nach  ein^n  um  6 
Uhr  erfolgten  breiigen  Stuhle  Torschwindend.  Abends,  beim  (MtzttB, 
Empfindung  y  als  ob  der  linke  Foss  einschlafen  woUto.  Die  MAdig« 
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keit ,  dafl  Jucken  an  rerschiedenen  Stellen ,  das  OefQhl  von  Dnick 
in  den  Gelenken ,  wie  gestern.  —  Am  folgenden  Tage  ausser  Zie- 
hen in  der  Wade  nnd  dem  Schenkel  nnd  Mangel  einer  Leibesöff- 
nong  nichta  Abnormes. 

50,  40  und  85  Tropfen,  den  7.,  8.  und  9.  Vormittags 
genommen ,  brachten  fWst  dieselben  Symptome :  Kopfeingenommen- 
heit; nach  Tische  Abgang  Tieler  Blihungen,  Bauchkneipen,  breiar- 
tige Entleerungen ,  mit  Verschwinden  der  Bauchbeschwerden ,  Öf- 
terea  Uriniren ,  OefShl  von  Druek  und  Schwere  im  Kreuze.  Den  9. 
noch  überdiess :  vortibergehendes  Ziehen  in  versehiedenen  Gelenken 
der  oberen  und  unteren  Extremit&ten ,  besonders  der  Finger  und 
Zehen,  bei  Bewegung  augenblicklich  verschwindend,  in  der  Ruhe 
eben  so  schnell  wiederkehrend.  —  Die  lezte  Erscheinung  belästigte 
IVm.  auch  die  folgenden  zwei  Tuge,  den  10.  und  11.  d.  M. ,  an 
weichen  er  keine  Arznei  nahm ,  noch  häuüg. 

Den  lt.  Dec.  Morgens  40  Tropfen:  Nachmittags  5 
Uhr  Herumsuchen  im  Bauche  und  hierauf  ein  weicher  Stuhl.  Am 
folgenden  Morgen  beim  Aufstehen  aus  dem  Bette:  Ziehen  in 
der  linken  Kniebeuge ,  als  ob  die  Flechsen  zu  kurz  wftren  ;  Einge- 
nommenheit des  Kopfes ;  Fliessschnupfen ;  drückendes  Ziehen  in 
den  Gelenken  der  Zehen  und  Finger ,  so  wie  im  rechten  Kniege- 
lenke. Die  Gelenkbeschwerden  hielten  den  ganzen  Tag  an,  blieben 
jedoch  nie  lang  auf  einem  Platze. 

Den  14.  d.  M.  Vormittags  45  Tropfen:  Nach  Ti- 
sche Drang  zum  Stuhle  und  eine  weiche  Öffnung.  Der  Fliessschnu- 
pfen dauert  fort ;  Abends  Brustbeklemmung  ,  RauhigkeitsgefQhl  im 
Halse  und  Husten.  Öfteres  Uriniren. 

Den  feigenden  Tag :  Flüchtiges  Ziehen  im  hintern  Gelenke  des 
linken  Daumens  und  der  rechten  grossen  Zehe,  im  rechten  Knie  und 
(l)esonders  beim  Drehen  des  Kopfes}  an  der  linken  Seite  des  Hal- 
ses; Schnupfen  minder;  Rauhigkeit  im  Halse  und  Bmstbeklemmang 
dieselbe.  —  Die  Gelenkbeschwerden  kehrten ,  wiewol  seltner  und 
gelinder ,  noch  durch  einige  Tage  wieder.  Den  17.  Abends  belfi- 
stigte  ihn  flberdiess  mehrere  Stunden  lang  heftiger  Druck  im  Kreuze, 
und  der  linke  Fuss  wollte  beim  Sitzen  einschlafen.  Den  folgenden 
Abend,  den  18.  d.  M. ,  trat  beim  Stiegensteigen  einVerstauchungs- 
geftkhl  in  allen  Zehen  des  linken  Fusses  ein. 


0# 


#•  Vermiclie  itiit  4er  erAteu  (im  VerhäUnisse  von  1, 5  und  10  zu  100 
hertitttetO  tTerrelbanff  desRoloquIntenmarkes. 

a)  Versuche  mit   der  im  VerhiltBisae   1:1M 
bereiteten  •rsten  Verreibung* 

Nach  in  Gran,  den  19.  Dec.  Blittagv:  DrAtken  in  eini- 
fen  GelenlLen  der  Finfer  und  Zehen,  verzOgüch  in  derBohe '). 

Nach  94  und  40  Gran,  den  90.  and  91.  d.  M.  fenom- 
men ,  ausser  Brennen  in  der  Mfindnng  der  HamrOhre ,  den  99. 
Morgens,  nach  dem  Urinlassen,  eine  Stande  anlialtend,  Icein Sjrm- 
ptom.  Aach  60  Gran  derselben Venreibong,  die  Ifmi.  noch  Vor- 
mittags den  99.  and  Morgens  den  93.  d.  M.  nalun,  hin* 
terliessen  ausser  Eingenommenlieit  des  Kopfes ,  ungenügender  (mit 
Brennen  und  Stechen  am  After  begleiteter)  Öffnung  und  Brennen  in 
der  Harnröhre  nach  dem  Uriniren ,  Iceine  Spur  von  Wirlning. 

bj  Versuche  mit   der  im  Verhältnisse  von  5:100 
bereiteten   ersten   Verreibung. 

90Gran,  den94.  d.  M.  9  Uhr  Morgens  genommen,  brach- 
ten mehrere  unverkennbu'eKoloqui&tensTmptome:  Klamm  in  der 
Mitte  des  linlcen  Schenkels  (n.  3  St.).  Nach  Tische  Ab- 
gang stinkender  Bl&hungen  und  Herumsuchen  im 
Unterbauche.  Beide  Symptome  verschwanden  nach 
einer  Stuhlentleerung.  Nachmittags  Drachen  in  einigen  Ze- 
hen und  in  den  Waden.  Gegen  5  Uhr  stellte  sich  AbgescUiagen- 
heit  mit  Frösteln ,  heftigem  Durste  und  beschleunigtem  Pulse  ein. 
Diese  fieberhafte  Aufl'egung  dauerte  etwa  eine  halbe  Stunde.  Auf- 
fallend war  dabei  die  Erscheinung,  dass  er  sich  in  seinem  Zimmer 
nicht  zurecht  linden  konnte  und  viele  Mühe  hatte,  sich  der  Einbil- 
dung zu  erwehren ,  als  sei  er  in  einem  anderen  Zimmer.  Abends 
fohlte  er  sich  ganz  gesund.  —  Am  anderen  Tage ,  den  96.  d.  M. , 
blieb  die  gewöhnliche  Morgendlfhung  aus.  Die  Empfindungen  von 
Druck  und  Ziehen  im  hintern  Gelenksende  der  rechten  grossen 
Zehe ,  in  den  Fuss  -  und  Kniegelenken ,  so  wie  im  linken  Becken- 
knochen kehrten  in  Inirzen  AnftUlen ,  besonders  beim  Herumgehen, 
wieder.  Abends  7  Uhr  beim  Gehen  ein  klammartiges  Ziehen 


')  Wahrscheinlich  noch  eine  Wirkung  der  lesten  45  Tropfen  der  Tinc- 
ttir.  (D.  Red.) 


ftn  der  innereii  Seile  deci  rechten  Obereohettkeli, 
der  gfanzen  Lfinge  nach.  £r  fQhlt  sich  sehr  abgeechlngiMi, 
jedoch  nur  in  der  Ruhe.  —  Den  foJg^enden  Tag  befiind  er  sich  voll- 
kommen wohl ,  nur  blieb  abermals  die  Öffnung  aus. 

30  Gran  ,  den  97.,  und  40  6 r a n  derselben  Verraibung , 
denJIS.  d.  M.  genommen,  entwickelte  eine,  durefc  ttTage  Ibrt- 
lanieade  Eeihe  voa  £rsoheinang«n :  / 

Den  8  7.  Abgang  vieler  IHftlmiigan ;  swei  nngenftgentk.  Ai^ 
nangen.  —  Den  88.  Mergena  beim  AuMelMo  a«s  dem  Bette 
Spannen  und  Steifheit  im  linken  Knie;  Abends  Druck  im  hlnteiwi 
CMenke  der  rechten  groeaen  Kefae.  —  Den  88.  FUchdgea  aUe* 
hen  am  linken  Troekanter;  hierauf  aiehendes  Drilokea  in  den  MMr- 
telftiBskaoehen  des  linken  Fusses  «ad ,  als  dieas  anlbSrte ,  ZIekett 
in  den  Sft&hnen  (V^mittaga) ;  Diack  in  d^r  mU9  dee  linken  Ober*- 
sehenkela ,  Siiehen  an  rechten  BUbogengelenke ,  Brack  am  biiite>- 
ren  Ctolenke  der  reckten  grosaen  Zehe^  keim  Herqn^geten,  daa*^ 
ganzen  Abend  andanernd ;  dabei  FrastgeflUü  in  den  beidcf  Ober*-' 
armen ,  wie  nach  Erkältung ,  mehrere  Abende  nach  einander  wie- 
derkehrend. Den  ganzen  Tag  keine  Öffnung.  —  Den  30.  Morgedi 
harte  ungenügende  Entleerung ;  Abende  starken  Jaeken  am  lattohe  in 
der  Gegend  des  Nabele  ('/.St  kloduroh)^  hierauf  Kleben  an  der  in-« 
neren  Seite  des  linken  Oberaekenkele  bis  in  dieBif«^ 
penweiehengegend.  — Den  31.  Morgens  eine,  naek  f i-* 
sehe  die  zw^e  harte  ungenigende  Öffnung;  Drlleken  am  Mnterea 
Gelenke  der  rechten  gvossen  ^he ,  beinahe  den  ganzen  Vag  an* 
haltend,  am  fOhlbarsteii  In  der  Rnke  ;  Kieken  am  d«s#ereii 
Knorren  des  rechten  Oberschenkels,  im  Ellbogen,  in 
den  Fingern  und  Zehen ,  vorzagUek  aber  in  den  Kniegelenken,  bei 
Bewegmg«  —  D»«  AMnen  OAd  Drlkak^n  991  denGfibliiluNi  kam  piuch 
die  foigefiden  ibwei  Tage,  den  d.  und  4,  Jftnner  lSi9,.  iHir 
sehwAeker  und. seltner  wieder.  —  l>en  3.  Jinner  ftihre«  an  ilpr 
linken  i^eile  dea  Haisea  unter  brennenden  ^ekmerj&en  drei  kleieere 
Fteoakel  mad  ein  grdsaerer  am  nnteren  Winke}  dea  }ii4te«i  /iohi4t« 
teiMatlee  an/.  Abende  Ziehen  an  d#r  in^eren  Si^ite  d^a 
linken  4>bereehenkeis.  —  Denk,  d,  Jf«  yotmiitfigB  ^ipr 
hen  im  reebtep  Kni^galeiik^  und»  al#  di^a  «ufbVrte^  Zie^oi»  |m 
reehten  ObersobeakeL  iq  den  Fnninlcelp  Co.ctdfl^uernder 
Brennaebmtrz.  —  U^n  S,  und  ß,  d.  M.  t4glifl)iVarmt4tiWP  awiü 
breiige 0aro|iMlA9Mikle«—|)e«  f.  d.  JM,  de«  gan^^n  Va^oJbr 
mittag   gileh^m  »n   4^r  ianoriea  ^f»ite   4«tt  Uakif.A 


w«u- 


e)  Ver0Hche  mit   der,   im  Verhiltnisse  tob  tO:  100 
kereiteten  ersten  VerreiboD^. 

DieVerittche,  düeHTM.  tob  15.  bis  10.  Jäsaer  wt  dieser 
VerreilNisg  des  Kolo^uiBteaaiarlKes  aaelUe  (er  Bshai  de«  15.  Her- 
gtm  15,  den  10. ,  19-  «ad  10.  aber  30  Grwi  darss  j,  bestiOgea  die 
HTirkugviifcigkeit  selclmr  Dosen  iunüagüsh;  tkre  Reonltece  redn- 
dran  sich  jedoch  snf  ein^^e  wenige  kmnichnfte  Srscheinnngen : 
HernnisaciieB  im  Bnnche,  Akgnng  Tieier  Bishan* 
gen,  hinfigeres  Urinlnssen,  8l6raBgen  in  Besag 
snf  die  Beschafrenhelt  and  die  Zeit  des  Eintrittes 
der  Htahlentleorangen  ,  die  entweder  gar  nicht, 
oder,  statt  wie  in  gesondon  Tsgen  Moigens ,  meist  erst 
Nachmittags  erfolgen,  entweder  s«  weich  (darch- 
fftllig),  oder  xa  hart  and  angenflgend  sind. 


••  ITenMielie  milt  dier  erstem  Verdi Ammmmf^  der  Tlmctmr. 

10  Tropfen  dieser  VerdOnnong ,  den  91.,  it.,  90.  and 
94.iianer  MtNrgeos  genommen,  soigten  Iceine  Einwirkong  — 
den  90.  aasgenommen,  an  welchem  Tsge  lYms.  am  vier  Uhr  Mor- 
gens durch  einen  heftigen,  drfid^end- klopfenden  Kopfechmerz  in 
der  Btlmgogend  ao^eweckt  wurde.  Ohschon  der  8<Amera  beim 
AnAitzen  «nd  beim  Bewegen  des  Kepfes  yerschwaad,  so  Nieb  doch 
der  Kopf  den  ganzen  Vormittag  seiir  eIngenommaB. 

o- 

Ich  selbst  begann  m^no  KoloqaintenTersache  als  CoBTalescent 
aas  einer  I$lkmUi$  den  8.  Nov.  1849  mit  einem  Tropfen  der 
TInetnr,  den  loh  ftHh  8  Uhr  (nach  dem  ans  Bfilch  and  Semmel 
bestehenden  FrOhsttlcke)  in  einem  I/fflTel  Wasser  nahm.  Aosser  ei- 
ner leichten  Anwandlang  von  Übelkeit  gegen  Mittag,  keine  %fW[ 
des  Medicamentes.  Aach  aaf  die  noch  fbrtdaaemde  Schmerzhaftig-* 
kelt  des  Halses  zeigte  es  keinen  Einflass.  —  Schlaf  während  der 
Mgenden  Nacht  vortrefflich ,  erquickend ;  angenehme  Triome. 

Den  4.  d.  M.  Mh  7  Uhr  wurden  4  Tropfen  der  Tinctnr  aaf 
einem  BtQckehen  Zacker  genommen.  Gleich  nach  dem  Einnehmen 
sohlen  der  Kopf  etwas  befluigen.  liegen  9  Uhr  vlelOarren  and  KcK 
ton  Im  Bauche.  Mittag«  die  gestrigen  schwodiMi  Sparen  tw 


Übelkeit.  Naehta  -dohlief  ich  annihj^  und  halte  »nfregende  «chrect- 
halte  Triuine. 

Den  5.  d.  M. ,  früh  7  Uhr,  7  Tropfen  in  einigen  JbUf- 
Ma  Wasser.  Gegen  10  Uiir  Geltthl  von  Anftreibvag  in  der 
Xabelgegend  mit  ZasammendrAcken  im  Halse  and 
Übelkeit.  Diese  Erscheinangen  dauerten  den  gansen  Tag  uad 
wurden  einige  Stunden  nadi  dem  Mittagsmiae  l^ger.  Ctegea  Ahei|d 
geseUte  sieh  £kel  vor  den  Essen  und  Breehneigung  daan. 

Den  folgenden  Tag  wurde  niehts  eingenommen,  und  es  Migte 
sieh  ausser  bisweilen  wioderkeiffettdem  gelindem  Sfiiehea  an  den 
Behulterblittern  den  gansen  Tag  nichts  Abnormes. 

Den  7.  d.  M.,  frfih  8  Uhr,  M  Tropfen  in  etwas  Was- 
ser. —  Daraof  öfteres  Anfbtossen  der  zum  Frahstöeke  genossenen 
Suppe.  Gegen  Mittag  Herumgehen  im  Bauche  und  bald 
nacheinander  zwei  braune,  dftnne,  fast  wlsserige, 
sehmerKlose  Stflhle.  Sonst  keine  S3rmp4ome. 

Den  8.  —  ll«d.  M.  —  ohne M edioament :  andauernde. Em- 
pfindlichkeit des  Bauches  in  der  Nabeigegend;  oft 
wiederholte  lange  Stiebe  in  der  linken  Brust  und  dem  linken*  Knie ; 
des  Tages  einige  breiige  Stühle. 

Den  19.  d.  M.,  Morgens  bald  naeh  dem  (MÜeh«-)  FriMi- 
eke,  M  Tropfen  in  Wasser.  —  Daratf  Vormittags  lebhaf- 
ter Schmerz  in  der  Nabelgegend,  durch  Gehen  ver- 
mehrt; spSter  nächtiges  Ziehen  in  der  rechten  Sebnlter;  gegen 
Abend  Stiche  in  der  linken  Seite,  die  den  Athem  versetaen ;  Ziehen  In 
derKoplhaut;  empfindlicher  Druckschmerz  in  denAu|^ 
Äpfeln,  besonders  b^eim'  Bticken;  öfters  wiederkehretiAe 
Stiche  im  rechten  Ellbogen  und  Vorderarme.  Den  ganzen  T^g 
Gurren  im  Bauche  und  leeres  Aufstossen. 

Den  14.  d.  M.  früh  nüehtern  95  Tropfen  der  Tinc- 
tur  in  einem  halbMi  Glase  Wasser. —  Der  ftide  blttete  Geselimaek 
der  Medicin  erhAIt  sich  mehrere  Minuten  im  Munde.  Sine  halbe 
Stunde  darauf  (unmlttsslbar  nach  dem  Frühstücke)  Aufsohwulton 
einer  bitteren  wdsssehaumigen  Flüssigkeit;  denganze«  Vojr^ 
mittag  «nausgesezt  heftiger  Schmerz  In  doT  Nv«- 
belgegend.  Dieser  Sehmerz  ist  auf  den  Umf«ag  ve^ 
einer  flachen  Hand  fixirt;  es  ist  ein  Verschlagen- 
heit sschmerz,  der  auf  Druck  nicht,  wol  aber  durch 
Gehen  vermehrt,  nach  Luftaufstossen  erträglicher 
w.ird.  Dabei  bisweilen  zuckende  Stiolie  von  der  Nii- 


%9\g^g0m4  mach  denlieoden  ani  den  Rftekif rate,  An- 
wandlvBgeB  Ton  Übelkeit,  Drung  zum  (Stahle  (der 
imtenbrOckt  werden  kann}.  —  Gegen  11  Uhr  ankaUender  Brenn- 
anf  einer  Stelle  der  reekten  Braetseite;  OeMü  Ton  Ban- 
Hgkeit  kn  Salae;  Dmek  in  beiden  Bohläfen;  Beissen  in  den 
Augen;  Sehmerzkaftigkeit  des  Angaplels;  aekr  ir- 
gndiDke  gnreiaie  GeMtkeetimniang';  Wertkargkeit. 

Naek  AemMiti^^gBeBnen  wnrde  der  Baneksekmerz 

Bthllmm^Tj  nagend,  bekrend  und  nötkigte  znin  Sit- 

aen,    Liegen    «nd    Verwftrtskrttmnien;    es    stellte    siek 

keftiger  Stnkldrang,   sneret  mit  breiigen,  reiek- 

liekem,  etark  r^eekenden,  nnd  eine  Stonde   spfiter 

mit  wieeerftgen,  geringen,  gelklieken,  fast  gernck- 

ieaen  Stnkle  ein.  Beün Gehen  auf  der  Gaeee  znekende  Sekner- 

%m  i«  keftdeo  Fnasraeken  nach  den  Sebienbeinen.  —  Anf  eehwar- 

zen  Kaffee  (Naehnittage  4  Uhr)  bemhigte  eich  der  Bancheohnerz ; 

nach  den  Naehieieen  wnrde  er  aber  wieder  viel  empindüoker  ') ; 

sogMekKepftittgenonnenkeitnndBraek schmerz  im  Verder- 

I  kepfe,  kein  BtLcken  sekiimner.  Nackts  vnrafaiger  Sohlaf, 

I  lebkalle  Trinme ,  öfteres  Erwachen  (wahrscheiDlich  dnreh  dle'fDrt- 

\  ianernde  Sohnerzhaftigkelt  der  Nabelgegend  veranlasst). 

Den  15.  d.  M.,  ckneMedicin:  Vomittags bisweilen  stechende 
Beknersen  ki  der  rechten  Bmst;  zwei  breiige,  gelbe,  schmerz- 
leeeStOUe.  Abends  Behnerzhaftigkeit  des  ganzen  Ka- 
ffes nnd  der  Augen,  dnrck  Bflcken  sekr  verschiin- 
sertf  anhaltender  Bauchschmerz  mit  Drang  zur 
#flnnng,  der  aber  unterdrAokt  werden  konnte.  Me  folgende 
Nbekt  sekr  onrakig;  die  Nabelgegend  nnausgesezt 
schmerzend;  g^gBu  Morgen  starker  Sciiweüis. 

Den4tf;d.]i.VennittagB  der  Bauohsckmerz  (nack  Be- 
wagnag) keftiger,  nagend,  gegen  Mittag  etwas  gendndert , 
anek  den  flbiftgen  Tkeü  des  Tages  nleht  g&nzlich  intermit- 
tirend.  Nachmittags  hinlig  Druck  nnd  Beklenmiang  der  Biwt; 
atnmpik  Stieke  in  der  Bmirt  und  in  den  Seiten.  Wfthrend  des  gw- 
nen  Tages  Empfindlichkeit  im  Kopfe,  als  w«rde  er  zc- 
,  beaonders  im  Vorderfcopfe  und  in  den 


0  Bweifelsohne  aas  den  Fronde ,  weH  bis  dabin  d<e  sopirende  Wir- 
Icnngdes  Kaltes  abgiiinren  war,  Vergl«  0,  «•,  Nete  •>, 


BoklftfeB,  mit  SolimerKhaftisfkeit  4%r  Augl^pfel^ 
beim  BftekeB  Termehri,  im  Frei«B  besser. 

Bei  i7.  d.  M.  (bwIi  eiaer  raliiffeA  Naeht)  MergMB  mH  Knei- 
pen Im  Brache  nnd  StnhMnuig  erwneht.  Tro>zdem  efM^e  eine 
veittottOieB  BMunie  tWtkumg.  Bm  Kneipen  vereeliwand  nach  dem 
Ctavase  von  scifwaraem  Kaffee ,  icam  aber  im  Verl anlb  de«  Vonnit-> 
tage 9  Ten  Gnrren  nnd  Hemmgeben  im  Banehe  begleitet,  wiednr; 
aneli  die  gestrige  Sohmerzbaftigfceit  des  KepA« ,  das  BrftelLen  in 
den  BeUdfen  nnd  die  Emi^ndlMilreit  in  den  Äuglein  steMte  sieh 
wieder  ein.  Mittags  fl&erseiilagenheitaschmerx  im  rechten  Mfttalin* 
|[er.  Nach.dimi  Bssen  ein  dureiilKlliger  gelber  Stohi,  elme  Bwang 
nnd  Schmerx.  Abends  Smpdndiiehkeit  der  Nabelgegend ,  fi^tiehe  im 
Bfteicen;  vern  nnf  der  Brost  Stellen,  die  wie  zerschlagen  sehmemten. 

Bie  Mesaltate  der  nächsten  zehn  Prüfnngstage 
giht  folgende  enmmarische  Relatien  Tem  fi.  Ner. 

»Noch  bISL  ich  der  Wirlnngen  des  Medieamtntes  nadi  meinem 
lenten  Versuche  (vom  14.)  nicht  ledig.  Bin  Geühl  von  Halten,  von 
mnenauneMlrieken  j  ven  einem  Knfiuel  in  der  Nabelgegend  b^d^ 
stigt  ndoh nnamgesezt ,  bald  mehr,  bald  weniger.  Bisweilen,  he^ 
sonders  gegen  Mergwi,  steigert  es  sieh  lu  drehendem  oder  e^Hiei** 
dendemBehmerze.  0ewdhnlieh  erwache  ich  des  Morgens  mit  Leib«* 
weh  nd  Btalildrang.  Täglich  ertbigen  einige  dfinnbreiige  ÖAinn« 
gen.  Die  Empdndlichkeit  nnd  der  Druckschmerz  im  VerdeitepM 
nnd  in  den  Angäplbin ,  die  stampfen ,  athemversetzenden  Stiche  in 
der  Bippengegend  kommen  Mers  wieder.  Seit  dem  M.  d.  M« 
sehwitze  ich  jede  Nacht  gegen  Morgen  sehr  stark 
am  ganzen  Kirper  und  habe  einen  Urin,  der  mt4 
dem  in  der  Soharlaehwassersucht  hinsftohtlieh  sei«> 
nes  Aussehen«  frappante  Ähnlichkeit  hat.  Er  ist 
schwaehfleisehroth,  macht  einen  lichtbraanen,  fle« 
oklgen,  unebenen,  durchscheinenden  Bodensatn 
und  eezt  an  das  Oias  kleine,  rOthliche,  harte  und 
feste  Kry^ntalle  ab,  die  dem  Glase  so  fest  anhin« 
gen,  daes  sie  sich  durch  Wasser  nicht  leicht  hin«« 
wegschwemmen  lassen.  Der  unter  Tags  gelassene  CHn  imt 
eine  etwas  liehlere  Färbung,  als  der  gegen  Abend,  Nachts  und 
Moigens  gelassene.«      ^ 

»Mit  dem  Bf  seheinen  jenes  Nachtsohweisses  und  dieses  Haines 
worden  die  Sehmeizen  in  der  Nabelgegend  müder  nitd  die  Keplbe« 
schwerdonTeivehnranplen  gänzlieh,  Be  sind  unslieitigarsciHinini^eii, 


niiier  detten  meto,  befeits  ehronisoh  gewordenes  Arzneüeiden,  dM  einer 
Dfinndann-Congestion  (-HsTperiuie,-  EntzttndnB|r)  wol  am  nnohBten 
sieht)  §fin»üg  e^em  Ende  enti^egen^hen  wird  —  alse  Arsnei- 
krnnkbeiis-'Krinen  oder  Lyaenl« 

V<rm  1.  Dee.  »Der  oben  besehriebene  Barn  setgte  sieh  noch 
den  89.  und  30.  Not.  Hente  iat  der  Harn  wieder  hell,  jedoch  etwas 
inlensirer  weingelb  und  macht  eine  dnrehsiehtige  Wotke.  Alle 
Banchsymptome  sind  verschwanden.« 

Vom  4.  Dec.  »Die  Morgenschweisse  und  der  trflbe  röthllche 
Bnm  mit  dem  schl^migen,  brannen,  flockigen  Bodensätze  haben 
sich  seit  9  Tagen  wieder  eingefunden.  Die  drAckenden  y  bisweilen 
nagenden  Sehmerzen  in  der  Nabdgegend  treten  besonders  Moigens 
nftohtern  auf.  Anch  das  Heromsuchen  nad  Kollern  im  Banche  stellt 
•ich  noch  Afters  ein.  Den  3.  bekam  ich  Abends  am  inneren  Ballen 
des  linken  Fnsses  einen  nagend  drückenden  Sclunerz  und  später  beim 
Sehlafengehen  empindliche  Stiche  in  der  Herzgegend.« 

Vom  10.  Dec.  »Seit  dem 5.  entwickelten  sich  einige  Ideine 
Furankol  an  der  Ulnaiveite  der  beiden  Hände  nnd  ein  Gerstenkorn 
im,ünkon  Auge,  die  simmtlich  den  gewöhnlichen  Oang  in  ICitemng 
nahmen  —  wahrscheinlich  zafilligeProdacte,  obgleich  ich  sonst  nicht 
mit  dergleichen  behaftet.  Eine  Spannung ,  ein  Gefllhl  von  Dmck  in 
der  €(egend  des  Nabeis  abgerechnet,  haben  sich  nnn  s&mmtliche 
Symptome  rerioren.« 

Während  ich  glaubte,  die  Kranltheit  sei  längst  abgelaufen, 
kamen  unerwartet  den  18.  Dec.  üHih  7  Uiir  beim  Schreiben  in 
den  Knochen  der  rechten  Mittelhand  äusserst  em- 
pfindliehe lange  Stiche,  die  sich  binnen  einigen 
Minut.en  häufig  wi«ederholten.  Das  Aufmachen  der 
Hand,  die  Streckung  der  Finger  war  dabei  etwas 
erschwert.  Die  Stiche  kamen  in  der  Enhe  und  in  der  Bewe- 
gung. Eine  Erscheinung ,  die  ich  Mher  nie  hatte.  Abends  8  Uhr 
wiederholte  sich  dieselbe  Erscheinung  beim  Lesen;  nur  war  der 
Sehmerz  anhaltender,  die  Stiche  intensiver,  länger.  Auch  die 
nächst  folgenden  Tage  stellten  sich  dieselben  Symptcnne  zu  ver« 
sehiedenen  Zeiten  wiederholt  ein. 

Nachdem  seit  mehreren  Tagen  die  lezte  Spur  des  Medicamen- 
tes  verschwunden  ,  nnd  der  Arzneikrankhcitsprozess  vom  14.  Nov» 
nach  einer  ffinf  wöchentlichen  D a u e r  zweifolsohne 
seiii  Ende  erreicht  hatte,  soliritt  ich  zu  neuen  Versuchen  mit 
dem  verriebenen  Pulver  des  Koiof  atntenmarkes. 


Ich  nahm  den  M.  und  S8.  0ec.  Mli  niehtern  jedesmal 
10  6ran  der  dritten,  nach  der  Deeinmlscide  hereketen  Verrei«- 
bnni:.  Das  Mchdn^  Stechen,  Ziehen,  Zacken,  Jucken,  Brennen, 
Beinaen,  daa  ich  darnach  an  einzelnen  Stellen  des  KOrpers  bald 
da,  bald  dort  beobachtete,  getraae  ich  mir  nicht  mit  der  genom- 
menen Arznei  in  nrsfichliche  Verbindnng  nu  setzen  '). 

Ich  ging  nun  zur  ersten  Verreibung  herunter,  wovon  ich 
den  10.  Jftnnerl840  zehn  Gran  nahm.  Es  eracUenen  darauf: 
intenmv  bittrer  Mnadgeschmaok  (durch  einige  Minuten) ;  S  Stun- 
den sp&ter  Grimmen  im  Bauche,  besonders  um  den  Nabel,  mit  leicht 
zu  unterdrückendem  Stuhldrange  (gegen  9  Stunden  anhaltend); 
nach  d«n  Mittagsessen  eine  durohOUige  Öffnung  ohne  Bauch« 
selmerz  und  ohne  Zwang;  die  nftchsten  Tage,  besonders  Vormit«- 
tagB,  öftere  Mahnungen  von  Bauchzwicken,  Flauheit,  Übelkeit, 
vom  Magen  ausgehend;  dabei  Ärgerliche  Gemtithsstimmung  und 
eine  stark  markirte  Scheu  vor  dem  Medicamente. 

EinGran  derobsgen  ersten  Verreibung,  den  14.  Jftn.  frfth 
8  Uhr  genommen,  hatte  blos  flttchtiges  Zwicken  im  Bauche  zur 
Feigew  Nachdem  ich  4 Stunden  spftter  noch  zwei  Gran  derselben 
Verreibung  genommen ,  bekam  ich  empündüches  Kneipen  und  Her* 
nmsuchen  in  der  Magengegend  (ifingere  Zeit  anhaltend)  und  dar* 
auf  eine  weiche,  Ikst  durchlUlige  Öffnung.  Gegend  Abend  Druck- 
sohmerz auf  einigen  Stellen  des  Brustkorbes ,  in  der  Lebergegend 
und  über  dem  Herzen ,  daa  Athemholen  beengend  (durch  einige 
Stunden).  Den  15.  Vormittags  beim  Gehen  lange  Stiche  an  dw  in- 
neren Seite  des  linken  Schenkels  vom  Sitzknorreii  gegen  das  Knie 
(einige  Minuten  hindurch  öttetB  wiederholt) ;  gegen  Mittag  Zwi«* 


')  Ein,  Morgens  den  tt,  Jänner  mit  10  Gran  derselben  Verreibung  M^ie- 
derholter  Versuch  brachte  dagegen  einige  unverkennbare  Koloquin- 
tensymptome:  Herumgehen  im  Bauche,  während  des  Tages  öfters  wie- 
derkehrend; den  folgenden  Bforgeri  an  der  Mitte  der  ZnngenspftKe  an- 
haltendes starkes  Beimen,  als  wäre  diese  Stelle  wand  CVergl.  Ger^ 
steTs  S.  Versuch.  S.  57D;  heim  Gehen  an  der  äusseren  Seite  des 
Schenkels  ziehend  stechenden  Schmerz. 

Lag  die  tief  eingreifende  Wirkung  der  5  Wochen  IVtiher  genom- 
menen 95  Tropfen  der  Tiactur  noch  zu  nahe,  und  war  der  Organis- 
mus noch  zu  sehr  damit  beschäftigt,  als  dass  damals  (den  S6.  u.  28.  Dec.) 
schon  die  yerhältnissmässig  schwache  Gabe  einer  dritten  Verreibung 
einen  Bindruck  machen  koniite? 


oketi   iii  4fr  N$IMgegend  und  Eapiadlicbkeh   Aer  BraeMecfce, 
durch  AtttMM«  Drnok  Ttnielilliutt«rt. 

Die  Yersuche,  die  ich  iv  Daeen^r  iSM  mit  Binrei* 
hmigeii  der  Tiaetur  ia  dea  Unterleib  hegMn,  koaate 
ich  leider  nicht,  wie  ich  wünschte^  his  zar  Batwlcklaeg' einer  töm- 
lichen  Arzneikruikheit  darchfthren. 

10,  90,  OOttQd  40  Tropfen  erzengten  knnrn  leichte Aadeatnn- 
gen  ven  Kolf^aintensymptomen :  Uohtiges  Bnnchzwicken ;  des  Ta- 
gen einige. kleine  weiche  Öflhangen  nnt  Meren  Mahnungen  zam 
Btnhle;  Ghickern  aa  der  Innern  Seite  der  Leiste. 

60  Tropfen,  gegen  Mitternacht  eiagerieben,  hrachtea  des  Mor- 
gens angewöholich  lirmeaden  Abgang  vieler  BUUningen,  ileraaig«- 
hea  in  den  GedArmen,  Enpflndiiehfcait  der  Baudideolui ,  wiadar 
bette  Mahnungen  zum  Stuhle ,  der  jedoch  sMrttokgelialten  werden 
kennte. 

100  Tropfen  hatten  Empfindlichkeit  um  den  After  Mt  hdnfigeni 
Drange  znr  Stnhlentleerong,  die  ungenflgead,  dnrohrällig, 
aber  schmerzlos  war ,  Bluokem  auf  einer  Stelle  «nter  dam  Nabel, 
Bohaiemhalligkeit  der  Banehdecke  (besonders  beim  Chihen) ,  i(iiei** 
pen  im  Bauche  und  hftullges  Uriairen  mit  (wie  es  schien)  Tor- 
aehrtem  Ahgaage  zur  Folge. 

Als  ich  am  folgenden  Tage  dieselbe  Dosis  wiederfaelle,  zeigten 
sieh  dieselben  Symptome,  wurden  jedoch  intcMiTor  und  l&stiger. 
Der  Drang  zam  Stuhle,  der,  kaam  beflriedigt,  sieh  immer  ven  neaem 
wiederheite,  wies  sich  entweder  als  leer  aus,  oder  braohto  nur 
eine  geringe  durehfftllige  Öffnung.  —  Am  Abende  desselben  Tages 
ateiICe  sich  Sohmerzhaftigkeitj  d^  ganzen  KepfM ,  am  ompfinAicli- 
sten  in  der  Stirngegend,  beim  BQcken  und  Drehen  des  Kopfes  ver- 
mehrt ,  mit  Unf&higkeit  zu  geistiger  Anstrengung  ein  —  ein  Sym-r 
ptom,  das  mich  in  &hnlicher  Weise  ein  halbes  Jahr  llraher  bei  meinen 
(weiter  unten  angeführten)  Versuchen  mit  Kolocynthin  längere 
Zeit  qu&lte  und  (obwol  diessmal  schon  nach  einigen  Stunden  vor- 
achwindend)  mich  durch  die  Heftigkeit,  mit  der  es  auftrat,  von 
weiteren  Binreibungen  der  Koloquinlentinctur  abschreekte. 


Ich  bin  40  Jahre  alt,  sanguinisch-  cholerischen  Temperamentes, 
kurzer  untersezter  Statur,  von  kräftiger,  zu  keiner  Krankheit 
eine  besondere  Anlage  darbietender  Constitution.  Die  gewöhnlichen 
Exantheme  in  der  Jugend  ,  und  aialge  aoBtc  oeig«s4iyf  Kopf-  und 


Anhang. 

VerAueke  mit  K«l#eyiithiBi« 

Dm  Koloo/Ktbln  stellt  eine  braiiii-  oder Mftseif elbe^ dvroll- 
seiieitteBde,  »»krfBtallleirbare,  sprdde  Masse  von  miisohllgem  Bra- 
che dar.  Es  schmeckt  ansserordentlich  bitter ,  lünterMset  nach  dett 
Glftbea  eine  echivarsie  j  sehr  voluminöse  Kohle,  Idset  sieh  in  Was- 
ser, W^Dgeist  und  Äther.  '}  Chlor  flUt  die  wissrigfe  LOstng; 
SdvreD  und  serfliessüehe  Balze  brinf  en  einen  scfanierii^n,  in  Wai^ 
ser  unldslichen  Niederschlags  hervor.  Die  Aaftösnng  des  Keloeyn-« 
thins  wird  ferner  durch  Gallustinctur ,  schwefelsaueres  Eisenoxydui 
und  Kupferoxyd  g^eflUt,  nicht  aber  durch  Quecksilberchlorid,  salpe- 
teraauree  Bflber-und  essigsaures  Bleioxyd.  Atzende  ABcalien  geben 
ebeniills  keinen  Niederschlag  damit.  Mit  Salpetersiure  läset  es  irtek 
schwer  seistaren,  indem  es  dieselbe  sersezt. 

Man  bereitet  es  (n^^^^  V  a  u  q  u  e  1  i  n)  am  einHichsten ,  indem 
»an  dae  von  den  Kernen  befreite  Mark  mit  kaltem  Wasser  auszieht 
und  den  Auszug  verdampft,  wobei  sieb  das  Kolooynthin  in  ölMigen^ 
brän  Erkalten  fest  werdenden  Tropfbn  absdieidet.  Braoennot  zielrt 
das  wiMorige  Sxtraet  mit  Alkohol  aue ,  verdampft  das  Filtrat  «nd 
behandelt  den  Rückstand  mit  wenig  Wasser,  wo  Kolooynthin  zurAek«* 
*Meibt. — Hudw.  d.  Chemie  von  Liebi^jPofffend»  rfnnl  Wo  IH 
/er,  Art.  Kolocynthin,  und  Pfmff%.  a.  O.  Wir  haben  beide  Pripa« 
rate  zu  unsern  Experimenten  bennzt  und  in  den  Wirkungen  der- 
selben keinen  Unterseliied  geltonden. 

Nach  Pfaf f  (a.  a.  O.)  steht  das  Kolooynthin  in  seinen  ohemi-* 
sehen  Eigenschaften  dem  Bryonin  sehr  nahe.  Andere  glauben,  daee 
eine  feinere  und  genauere  Analyse  die  Ideutitat  beider  Substanzen 
—  des  Bryonin  und  des  Kolocynthin  < —  durch  Zur&ckftllirung  der« 
selben  auf  eine  und  diesdbe  Salzbase  darthun  werde;  was  wir,  ne^ 
benbei  gesagt,  troz  der  botanischen  und  pharmakodynamlsohen  Ver- 
wandtschaft der  Zaunrebe  und  der  Koloquinte  fSr  einen  alchjrmisti- 
seiien  Traum  und  ftlr  bare  IJnmtlg^chkeit  kalten. 


•)  Ifaeh  Pf  äff  c^yst.  Mat.  med.  lit.  tfff)  nimmt  9cMv«feiatber  Aiches 


Der  2wecfc,  den  wir  bei  der  PrOAiHr  ^1^  KdeiqrBthiiia  im  Ailge 
bttten,  war:  zu  ermitteln,  ob  die  ArzDeikrifte  der  Kele^pünte <wie 
Pfaff  a.  a.  O.  bebaaptet)  einzig  tod  der  Quintessenz  derselben, 
dem  Kolocynthin ,  abhängig  —  ob  Koloqninte  and  Kolocynthin  in 
ibren  Wirkungen  auf  den  menscbllcben  Organismus  identisch  seien, 
oder  ob^  iezteres  etwa  in  Bezug  auf  seine  Wirkungssphäre  zu  der 
Koloquinte  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehe ,  wie  Chinin  zur 
China.  In  wie  fern  wir  unsem  Zweck  errelehtf  werden  unsere 
Kollegen  aus  der  Zusammenstellung  der  b^dem^tigen  PrMugsre- 
sultate  abnehmen. 

Nebst  mir  versuchten  das  Kolocynthin  noch  Dn  Gerstel  — 
an  sich  selbst  —  und  Dr.   Fröhlich  —  an  zwei   Kaninchen. 
(Die  Versuche  an  Lezteren  bringen  wir  des  ZusammenhaBges 
wegen  im  nichsten  Kapitel.) 

I. 

Dr.  Gerstel  begann  den  98.  Mai  1843,  um  7  Uhr  Mor-- 
geas  nfiehtern,  mit  90  Tropfen  der  6.  (im  Verhfiltnisse  von  10 
(Arznei)  zu  90  (dest.  Wasser)  bereiteten)  Verdünnung  des 
Kolocynthin. 

Ausser  vorAbergehender  Anmahnung  von  Kopfeingenorameo- 
heit  und  einer  leiaen  Warme^npflndung  im  Unterleibe  —  wie  vob 
tkMx  Darmeongestion  (I B.) — und  darauf  (Nachmittags)  erMgendem 
Abgänge  vieler  Blfihungen  bemerkte  er  durchaus  nichts  Abnormes.  — 
Auch  30  Tropfen  derselben  Verdünnung,  den  99.Mai, 
und  90  Tropfen  der  5.  Verd^,  den  3.  Juni  genommen^  brach* 
ten  keine  augallende  Erscheinung  hervor. 

Auf  40  Tropfen  der  ö.  Verd. ,  die  er  den  4.  d.  M.  ArOh 
nüchtern  nahm,  gleich  nach  den  Einnehmen :  leichte  Eingenommen- 
heit des  Vorderkopfes;  Kriebeln  in  den  Angenüedern  und  unteren 
Sehneidezihnen  linkerseits;  Druck  in  der  Schilfe;  Prickeln  und 
Metallgeschmack  an  der  Spitze  der  Zunge.  Diese  Symptome  ver* 
schwanden  bald,  und  es  zeigte  sich  auch  im  weiteren  Verlaufe  des 
Tages  nichts  Abnormes  mehr.  In  der  Naeht  auf  den  6.  jedoch  hatte 
%Sk.  —  was  bei  ihm  ganz  ungewöhnlich  —  eine  Pollution. 

Den  6.  d.  JH.  früh  nüchtern  50  Tropfen  der  6u  Verd. 
Den  Tag  über  vier  sohmeri&lose  breiige  Stühle;  nach  demUriniren 
Mahnungen  von  Zwang  in  der  Harnröhre  und  im  Mastdarme. 

Den  7.  d.  M.  flüh  nüchtern  abermals  50  Tropfen  der  6. 
Verd.  Oleich  nach  dem  Einnehmen:  Schmerz  in  einem  hoUeiiBa- 


ckeBSfthne  und  Ziehen  in  den  Sobneideniimen^  mit  Bttmkl  von  An- 
schwelivng  der  linken  Wange ;  Kitseln  nn  tasseren  Hnken  Ohre, 
mit  Brennen  des  OhrUppchens;  Eingen<nnmenheit  in  der  Unken 
Kopfiseite  ,  besonders  in  der  Schlifßgegend ;  Sehmerzhalligkeit  der 
ganzen  linken  Gesiohtsseite  ;  Ifihinige  Scbwiehe  des  rechten 
Vorderannes,  während  des  Schreibens;  Reissen  in  der  linken  "Ach- 
sel; Prickeln  in  der  linken  Wade  nnd  Fusssohle;  Kitzeln  im  Mast- 
därme ;  Kriebeln  in  der  Rathe,  mit  Oeschleehtslust.  —  Im  Verlanlb 
des  Vormittag^  Miitti^rkeit  der  Unterschenkel ,  knnsdmi^des  Sod- 
brennen, Oefühl  Ton  Feuchten  am  Aller. 

60  Tropfen  derselben  6.  Verd.,  den  8.  d.  M.  ge^ 
nommen,  ftusserten  nicht  die  gering'ste  Wirkung. — 
(Ein Factum,  das  den  Werthund Karakter  der  zahlreichen  Symptome 
des  vorhergehenden  Tages  sehr  in  Frage  stellt.  Könnfen  solche, 
fiist  rein  subjective  Bellndenveränderungs  -  Anklänge  nicht  gros- 
sentheils  Product  der  Einbildungskraft  oder  der  fiberspannten  Anf- 
merksamkeit  des  Prflfers  auf  sich  selbst  gewesen  sein?  E.) 

Ci.  ging  erst  den  90.  Juni  wieder  an  seine  KolocynthinTersuche. 

80  Tropfen  der  4.  Verd.  aflficirten  ihn  nicht.  Dasselbe  Re- 
sultat gaben  60  Tropfen  derselben  Verd.  den  fl.  d.  M. 
Dagegen  traten  nach  lOOTropfen  dieser  Verdfinnung,  die 
er  den  folgenden  Tag ,  den9i.  Morgens,  nahm,  Ibigende  deut*- 
liehe  Koloquinten  -  Symptome  auf  :  Mahnungen  von  Leib^ 
schmerz^  mitAufgetriebenheit  in  der  Nabelgegend; 
drückend-pressender  Schmerz  in  beiden  Ünterffls^ 
sen^  mitOeftihl  von  Anschwellung  derselben*};  hftti- 
figes  Uriniren.  —  üieselbe  Dosiis,  4in  demselben 
Tage  Abends  vor  dem  Schlafengehen  repetirt,  äusserte  abermals 
unverkennbare  Einwirkung  auf  €^.  durch  leisenBauoh  schmerz, 
einige  Finger  unter  demNabel(n.6St.), und  durchHerz- 
klopfen, vorzüglich  aber  durch  Pulsation  in  der'Herzgru- 
b  e ,  womit  gleichzeitig  prickelnde  Stiche  am  Rücken  in  der  Oe- 
gend  der  mittleren  Brustwirbel  auftraten. 

50  Tropfen  der  3.  Verd.  des  Kolocynthins,  den  >4.  d.M. 
(Irfih  nüchtern,  liessen  einen  nachhaltigen,  erdig  bitteren  Geschmack 
auf  der  Zunge  und  ein  deutliches  Hitzegefühl ,  wie  von  heissem 
Wasser,  im  Magen,  zurück. — Nach  80  Tropfen  derselben 
Verdünnung)  an  Uemselben  Tage  Abends  genonuaen:  der- 


0  Vergl.  Weinke's  Koloqutntejiprütoig.  S.  79. 


••Ike  «die  Mttei»  ClMtfcmn»  ?  M  «liygta  SMIm  dt»  NariitM  «fa 
sdMif  MaiirirtodraelMiidM  fiehMCfz,  wft*  ack  Vet»Hwchn»g|  dank 
Bewttguf  Termehrt;  die  Stelle  selbel  g^tn  ioMeree  ünek  em- 
piadUck;  fMekseiüg  kanes  Hfletelo,  darek  KitaelA  Im  Heise  er^ 
regt}  Neektfl  leUMtfte  Triimie;  den  lUfeedeii  Vennitteg  eahaltettder 
bienieAder  (f  E.)  Dniclc  Im  Megee  bis  in  den  Bekinnd  küMwIl 

fO  Tropfen  der  $.  Verd.,  den  97.  d.  M.  Mknflekten, 
erzengten  knld  nach  demBinnekmen :  Beteagenhelt  des  ganzen  Ke- 
pißs^  leise  Schmerzen  kie  and  da  im  linken  Fasse  und  Atme^  Con- 
gesüon  (?  R.)  gegen  die  Genitalien^  kesendets  gegen  denflodensaek, 
mit  Hüzempllndang  und  sckmerzkaftera  snkaltendem  lienmni  auf 
einer  kleinen  Slelle  desselben ,  ohne  Ereetion;  Stidie  in  der  €Se- 
gend  der  nntersten  Jftfiekenwiikel ;  Sehmerz  in  der  rechten  grossen 
Zehe;  dabei  eine  dnmpfe,  nicht  näher  zu  beschreibende Empändung, 
wie  HitzegefOhl ,  an  mehreren  Stellen  des  rechten  Schenkels ,  vor- 
ztiglick  an  der  hinteren  Seite  nach  dem  Verlanfe  des  N.  iBeMa" 
dieus'j  gleiohzeitig  dieselbe  Empfindung  am  ansseren  Ballen  der 
klsinea  Zehe  derselben  Seite.  —  Einige  Ständen  spiters  Dmckim 
reckten  Wangenbeine  and  in  der  linken  grossen  Zehe;  Brennen  an 
der  hinteren  Wand  des  Schlundes ;  KoUkschmenKen  mit  Aufgetrie- 
benheit  des  Unterleibes. 

Alle  diese  Beschwerden  entwickelten  sich  b^m  Sitzen ,  daaer- 
len  l&öehstens  zwei  Stunden  nnd  rerleren  si^  beimOelien  gdnzliek. 

Den  Iblgenden  Tag,  den  tS.  d.  M«,  nahm  G.  40  Tropfen 
der  ji.  Yerd.  des  Kelocynthins,  verwendete  aber,  wie  er  seligst 
sagt  9  während  eines  starken  und  angestrengten  Ganges ,  den  er 
gleich  nach  dem  Einnehmen  machte ,  keigc  Auflnerksamkeit  auf  die 
aUenlklls  dadurch  veranlassten  Symptome. '} 

60  Tropfen  der  9.  Verd.,  den  M.  d.  M.  flrAh  nacktem 
auf  Bülchzncker  geneounen  ,  erregten  einen  nachhaltig  ekelhaft 
bitteren  Geschmack  im  Monde  $  bald  darauf  brennendes  Stechen  und 
Wänneempindung  nm  Bflcken  des  rechten  Fasses;  drückend-wOh-* 
lender  Schmerz  in  der  Aussenseite  der  zweiten  Zehe  des  linken 
Fasses;  Klammschmerz  in  den  Muskeln  der  linken  Handwurzel;  ein 


')  Wir  gestebeU)  dass  nir  die  Symptome,  die  unserer  Arsneimidellebre 
ivegen  zn  geringer  Aufmerksamkeit  der  Prüfer  auf  sich  selbst  eni- 
gmägWk  sein  mög^  y  fQr  keinen  bedemenden  Verlust  kalten.  Nicht 
der  Prfifer  rnnss  die  Sj-mptome)  sondern  die  Symptome  müssen  den 
Prfifer  snchen  1  (D*  B.> 


GefOlil  von  »ruck  und  Oeschwultt  in  den  unteren  Augenliedern; 
leise  Mahnungen  von  BMMhweb,  rottUiitcibauche  nach  der  Leber- 
gegend hinanl^iehend;  gleiohzeiüg  Soliamer  »mHodfmaoka  (TR.) 
mit  £rectionan  und  Schmers^  ini  Gesafise, 

n. 

In  Bezug  auf  meine  wenigen  Experimente  mit  Kolocyntbia 
muss  ich  etwas  weiter  ausholen.  Ich  hatte  mit  Anfkng  des  Jahrea 
i843  Arzneiversuche  mit  grösseren  Gaben  Kochsalz  begonnen  und 
dieselben  gegen  Ende  des  Monates  April  geschlossen.  Allein  das 
Kochsalz  mit  seinen  zShen  eindringlichen  Wirkungen  Hess  noch 
mehrere  Wochen  lang,  nachdem  ich  die  lezteGabe  genommen,  nicht 
ab  von  mir.  Die  UnregelmSssigkeit  in  Hinsicht  der  Zeit  und  Wie- 
derholung und  in  Hinsicht  der  Qualität  der  Stuhlen  Leerungen,  die 
ich  vrfthrend  der  ganzen  Dauer  meiner  Kochsalzversuche  beobach- 
tete 5  hielt  bis  tief  in  den  Mai  an ;  eben  so  kehrte  die  karakteri^ti- 

»che  schmerzhafte    Spannung  in  den  Beugeseiten  der  Gelenke 

namentlich  der  Leiste  und  der  Kniekehle  —  noch  sehr  oft  wieder. 
Ich  hatte  fortwährend  etwas  geringeren  Appetit,  keinen  ruhigen 
Schlaf  und  fühlte  mich  durch  mehrere  Wochen  ungewöhnlich  ver- 
stimmt ,  matt  und  abgeschlagen. 

Vor  meinem  ersten  Versuche  mit  Kolocyuthin  litt  ich  bereitii 
durch  8  — 10  Tage  an  einem  eigenartigen,  sehr  Ifistigen,  periodi- 
schen Spasmus  der  Harnröhre  und  des  Mastdarmes.  Es  stellte  sich 
unterTags  hfiuflg,  aber  unregelmassig  —  oft  mehrmal  in  der  Stunde, 
oft  in  Zwischenräumen  von  5  und  10  Minuten ,  oft  nur  in  Ä  3  4 
Stunden  —  eine  durch  äusseren  Druck  nicht  gesteigerte  Empfind- 
lichkeit der  Harnröhre ,  ein  zusammenziehender  Schmerz  in  dersel- 
ben und  im  Mastdarme  mit  Drang  zum  Uriniren  und  zum  Stuhle  ein. 
Der  Harn  wurde  r^in,  in  hinlänglicher  Quantität  und  ohneSchmerz 
gelassen.  Wenn  der  Harn  gelassen ,  verschwand  auch  in  der  Regel 
sogleich  der  Stuhldrang.  Lezterer  konnte  gewöhnlich  unterdrückt 
werden,  nöthigte  aber  doch  des  Tages  mehrmals  zum  Stuhle;  die- 
ser war  weich,  mehr  Hdssig,  ohne  vorhergehendes  Zwicken,  ohne 
begleitenden  oder  folgenden  Tenesmus.  Übrigens  war  keiner- 
lei Ausfluss  ans  der  Harnröhre  und  keinerlei  Lei- 
den der  Genitalien  zugegen. 


Oe»t  Z.  £  Hoin.  I.  1. 


▼evMicIu 

Ihireli  meinen  Freirad  Dr.  0erstel  darauf  anflnerksam  ge- 
macht  9  dasa  die  Koloqointe  bei  ilmi  nicht  unähnliche  Beschwerden 
erzeug  und  Tielleicht  auch  auf  die  Beseitigong  der  eben  angellllir«- 
ten  listigen  Kochsalzwirlningen  einen  gftnstigen  Einfnss  haben 
iLÖnnte^  nalim  ich  den  91.,  99.  and  93.  Mai  Center  Beibehal- 
tung meiner  gewöhnlichen  Lebensweise}  täglich  zweimal  6 
Tropfen  der  6.  (nach  der  Decimalscale  bereiteten)  Yerdfin- 
nnng  des  Kolocynthin. 

Ausser  dass  ich  den  99.  Morgens  mit  Zwicken  und  Herumsu- 
chen  im  Bauche  erwachte ,  zeigte  sich  darauf  keine  Spur  eines  Ko- 
loquintensymptomes.  Die  Urin-  und  Stuhlbeschwerden  waren  kaum 
etwas  erträglicher. 

Ich  ging  nun  [zur  6.  Verdfinnung  des  Kolocynthin 
Ober  und  nahm  den94.  Maiim  Verlaufe  des  Vormittags  zweimal 
6  Tropfenundden95.  eben  sooftlOTropfen  davon.  Beide  Tage 
stellten  sich  unter  kaum  vernehmlichem  Bauchzwicken  zwei  flüssige, 
geringe ,  zwanglose  Stühle,  der  eine  Mittags ,  der  andere  Abends 
ein.  Am  fblgenden  Tage  hatte  ich  des  Morgens  bald  nach  einander 
zwei  weiche,  rasch  und  leicht  abgehende  Öffnungen ,  die  auffallend 
an  die  Öffnungen  meiner  flrfiheren  Koloquintenversuche  erinnerten. 
Andere  Symptome  zeigten  sich  nicht.  Die  Stuhl- und  Urinbeschwer- 
den begannen  bescheidener  aufzutreten ;  auch  schien  der  (seit  län- 
gerer Zeit  geringere}  Appetit  zu  wachsen. 

Darauf  nahm  ich  den  9 6.  Mittags  6,  d  e n  9  8.  un  d  31. d.  M. 
Morgens  jedesmal  10  Tropfen  der  4.  Verd.  des  Kolo- 
cynthin. 

Noch  den  96.  Nachmittags  erfolgten  einige  leichte,  rasche, 
braune ,  weiche  Stühle.  An  demselben  Tage  Abends  fEQilte  ich  mich 
am  ganzen  Körper  heisser  als  gewöhnlich  und  bedeutend  abgeschla- 
gen ,  hatte  aber  trozdem  den  besten  Appetit.  Die  darauf  folgende 
Nacht  sclilief  ich  sehr  unruhig,  hatte  viele  und  sehe  lebhafte  Träume 
und  schwizte  besonders  gegen  Morgen  heftig. 

Früh  den  97.  grosse  Abgeschlagenheit ,  dumpfer  Kopfsclmierz 
In  der  Stirngegend  ,  WehgefQhl  in  den  Augäpfeln ,  durch  ange- 
strengtes Sehen,  schnellere  Bewegung  der  Augen  und  Bücken  ver- 
mehrt ,  den  ganzen  Tag  anhaltend.  Auch  an  diesem  Tage  erfblgten 
einige  leicht  und  schnell  abgehende  weiche  Stühle. 

|>en  98,  dauerten  alle  diese  Krocheinungen  tojtty  jedoch  in  viel 
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gdlderemCrade.  AufTallend  war  mir  besonders  ein  Gefühl  von  grosser 
Steülieit  und  Ungelenkigkeit  in  den  8chienbeinen.  Gegfen  Abend 
bekam  ich  mehrere  Minuten  anhaltendes  Stechen  im  Epigastrinm, 
das  etwas  gespannt  und  aufgetrieben  war.  —  Der  ftühere ,  so  IS- 
atige  Spasmus  der  HarnriJhre  und  des  Mastdarmes ,  bereits  am  vor- 
hergehenden Tage  sehr  gemfissigt,  war  den  98.  gfinzlich  verschwun- 
den ,  und  es  zeigte  sich  auch  seitdem  keine  Spur  davon  wieder. 

Xwelter  Terancli* 

Nachdem  ich  durch  einige  Tage  nach  meinem  ersten ,  den  dl. 
Mal  beendigten  Versuche  blos  flüchtige  Spuren  von  Koloquintenwir- 
kung  —  Zwicken  und  Herumgehen  in  der  Nabelgegend ,  Stechen 
im  Epigastrium ,  des  Tages  einige  weiche ,  leicht  und  schnell  ab- 
gehende Stühle ,  Schmerzhaftigkeit  in  der  Stirngegend ,  Wehge- 
fllhl  in  den  Augäpfeln  —  bemerkt ,  stellte  sich  am  7.  Juni  gegen 
Abend  eine  schmerzhafte  Spannung  in  der  rechten  Leistengegend 
und  ein  Ziehen  l&ngs  des  Samenstranges  bis  in  den  rechten  Hoden 
ein ,  der  etwas  empfindlich  wurde.  Die  Nacht  darauf  schlief  ich 
gut.  —  Früh  den  8.  d.  M.  war  die  Empfindlichkeit  des  Hodens  und 
die  Spannung  in  der  Leistengend  arger  und  wurde  durch  Gehen, 
Bücken,  Stiegensteigen  vermehrt.  Dabei  der  beste  Appetit  und  täg- 
lich zwei  weiche  braune  Öffnungen.  Abends  gesellte  sich  öfteres 
Drangen  zum  Uriniren  dazu.  Geschwulst  war  in  der  Leiste  keine 
bemerkbar;  wol  aber  war  der  rechte  Hode  und  besonders  der  Ne- 
benhode  ziemlich  stark  geschwollen  und  bei  äusserer  Berührung 
schmerzhaft. 

Nach  einer  im  ruhigen  Schlafe  zugebrachten  Nacht  waren  des 
anderen  Morgens ,  den  9.  d.  M. ,  Geschwulst  und  Empfindlichkeit 
des  Hodens  und  Spannung  in  der  Leiste  geringer,  wurden  aber 
nach  längerem  Gehen  und  Fahren  schon  gegen  Mittag  wieder  ärger, 
und  verschlimmerten  sich  bis  Abend  noch  mehr.  Beim  Gehen  gesell- 
ten sich  nun  Stiche  vom  Kreuze  nach  der  Leiste  iiinzu,  und  stärke- 
res Auftreten  verursachte  Schmerz  in  dem  rechten  Hoden,  so  das« 
ich  zulezt  die  Bewegung  fürchtete.  Zugleich  zeigte  sich  nun  auch 
der  Unke  Hode  empfindlich.  In  der  Ruhe ,  und  besonders  bei  vorge- 
beugter Stellung  war  der  Schmerz  viel  geringer. 

Um  mich  zu  überzeugen ,  ob  die  genannten  Erscheinungen 
noch  weitere  Wirkungen  meiner  entfernteren  Kochsalzversuche  — 
und  für  solche  hielt  ich  sie  —  oder  ob  sie  die  Producte  meines  er- 
sten,  zunächst  vorhergegangenen  Kolocynthln  -  Experimentes  seien, 

7  * 


nahm  ich  noekdta  9.  Juni,  Abenite  8  Dbr,  6  Trapfaii  i«r  S, 
Verd.  des  KolocynthiDy  welche  Gabe  ieh  den  Iblgmite« 
Morgen  (den  10.  d.  M.)  wiederholte. 

Schon  an  diesem  Tage  zeigten  sich  die  Hoden  -  und  lernten« 
Byniptome  viel  schwächer;  den  nächsten  Tag,  den  11.  d.  M. ,  wa« 
ren  sie  vollkonunen  verschwiinden  and  kehrten  auch  nach  vieler 
Bewegung  (dareh.  Gehen  and  Fahren)  weder  an  demselben ,  noeh 
an  den  folgenden  Tagen  wieder. 

Aaf  10  Tropfen  der  8.  Terd.,  die  ich  den  15,  and  anf 
16  Tropfen  derselben  Verdfinnung,  die  ich  den  16.  d.  M.nahm, 
zeigten  sich  ausser  schwachem  Baachzwickea  and  vorltil»ergelie»«> 
den ,  leicht  za  anterdrfickenden  Stuhlmahnungen  keine  Symptome. 

Dritter  Versach. 

Den  18.  Jani,  Morgens  9  Uhr,  nahm  ich  10  Tropfen 
der  9.  Verdfinnung  des  Kolocynthin  aaf  Zocker.  Alf 
ich  darauf  ausging ,  kam  es  mir  vor ,  als  sähe  ich  scharfer ,  wie 
sonst.  Das  Sehen  durch  die  Augengläser ,  deren  ich  mich  gewöhn- 
lich bediene,  strengte  mich  an.  Dabei  leiohte  Kopfeingenommen-« 
heit ,  Empflndlichkeit  in  der  Schläfe  und  Stirn  und  vorübergehende 
Schwindelanwandlung.  * 

Drei  Stunden  später  nach  heftigem  Zwicken  in  der  Nabelge- 
gend und  plötzlichem ,  starkem ,  nicht  zu  unterdröckendem  Stuhl-« 
dränge  eine  geringe ,  wässerige ,  braunröthliche  Öffnung  mit  em- 
pflndlichem,  lang  (etwa  10  Minutep)  andauerndem  Zwange.  Nach- 
mittags einige  Male  Mahnung  zur  Öffnung;  feine  Stiche  in  der 
Herzgrube  und  Zwicken  in  den  Gedärmen.  Gegen  Abend  ungemeine 
Abgeschlagenheit  ,  Hitze  im  ganzen  Körper ,  Durst ,  etwas  be- 
schleunigter Puls ;  gegen  11  Uhr  eine  ausgiebige ,  dfinnbreiige , 
leicht  und  schnell  ohne  Zwang  abgehende  Öffnung.  Nachts  sehr 
unruhiger  Schlaf;  zuerst  viel  trockene  Hitze  und  Hemmwerfen; 
später  (gegen  Morgen)  Schweiss.  Frfih  Abgeschlagenheit  und  Mat- 
tigkeit des  ganzen  Körpers,  schmerzhi^er  Druck  in  den  Aug- 
äpfeln und  Schläfen ,  Appetit  etwas  geringer,  Puls  noch  über  90 
Schläge  in  der  Minute. 

Den  19.  d.  M.  (ohne  Medicin)  den  ganzen  Tag  grosse  Ab- 
geschlagenheit ,  Hitze ,  beschleunigter  Puls ,  dumpfer  Kopf-  und 
Augenschmerz  ,  vermehrter  Durst ,  keine  Öffnung  ;  Urin  rein ; 
Nachmittags  und  besonders  Abends  Verschlimmerung  der  Beschwer- 
den (ich  konnte  mich  mit  Notb  auf  den  Beinen  erhalten).  Im  Bett« 
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ftttpiiidiicbkeit  and  Geffihl  von  Hitze  Iftngg  der  ganzen  Rfieken- 
Bftule;  Brost  etwas  empflodlich and  beklommen;  bisweilen  trockener 
Hosten ;  oft  wiederholte  Stiche  von  der  linken  Achselgrabe  nach 
dem  Ellbogen  hinab;  Pols  100  Schlftge  in  der  Minote.  Schlaf  äus- 
serst onrohig  ,  zuerst  trockene  Hitze ,  dann  etwas  Schweiss ; 
Ttiome  unaosgesezt ,  verworren. 

FrQh,  den  90.  d.  M. ,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Em- 
pAndiichkeit  der  AogapM ,  Abgeschlagenheit  —  jedoch  in  gerin- 
g<erem  Massstabe  wie  gestern ;  grosses  Bedflrfhiss  ,  zu  liegen  (es 
kostete  viel  Überwindung,  aus  dem  Bette  aufzustehen};  Hauttem- 
perator erhöht ;  Puls  98  Sbhl&ge  in  der  Minute. 

Das  AbgeschiagenheitsgefQhl  wuchs  gegen  Mittag;  dabei 
Bchiaerzhaftigkeit  des  ganzen  Kopfbs,  besonders  der  Schläfe- 
and  Stintgegend ,  der  Kopfhaut  und  der  Augftpfel ,  durch  Bew^egen 
der  Augen ,  angestrengtes  Sehen  und  fificken  vermehrt ;  zuweilen 
Stiebe  im  6e4iime.  Auch  das  WfirmegefOhl  und  die  Empilndlichkeit 
HIngs  der  Bfickenstele ,  die  Beklommenheit  der  Brust  und  der  tro- 
ckene Hosten  fhnden  sich  wieder  ein.  Gleichzeitig  Rauhigkeitsge- 
fHkl  im  Halse,  wiederholte  Stiche  in  der  Herzgrube,  Schmerfthaf-' 
tigkelt  der  Fossknöehel.  Beim  Schlingen  kein  Schmerz ;  ITierkthm^n 
gestattet;  Appetit  etwas  geringer;  viel  Durst;  2unge  leicht  weis^ 
belegt,  9e«cht;  €^chmaek  rein;  Stuhl  den  Tag  Hber  keiner;  Uritt 
ftiuig ,  trübt  sieh  Bfteh  Ifiogerem  Stehen ,  macht  aber  keinen  Bo- 
deosatc.  In  der  Rohe  Milderong  sftmmtlicher  Beschwerden.  Xatshts 
guter  Sehlaf.  Ich  erwachte  einige  Male  und  fknd  mich  jedesmal  in 
starken  Schweisse. 

Als  ich  (den  91.)  Morgens  7,  5  Uhr  üuf^tand,  f&hlte  ich  mich 
doreh  den  Schlaf  sehr  gestfirkt ,  den  Kopf  kaum  etwas  befhngeo. 
Dm  FrtHi^tiek  —  kelte  Milch  mit  Semmel  —  schmeckte  ausge- 
fteMioet.  Der  Urin  zeigte  sieh  weniger  gefilrbt  als  gestern ,  trfibte 
sieh  aber  irpAter.  Öffnung  erfolgte  gleich  nach  dem  Frflhstilcke,  ge- 
fiirüt ,  normal.  Eine  Stoode  später  fblgte  eine  zweire  durohfkl- 
Hge.  —  Bi4  ST^^ea  Mittag  fQhlte  ich  mich  leidentlich.  Dtr  Kopf  wur 
wal  etwas  schwer,  schmerzte  aber  nicht;  auch  der  Hosten,  zo 
dem  das  aaoMgkeitsgefnhl  im  Halse  bisweilen  nOthlgte,  reror^ 
sachte  weder  Brust «  neeh  Bauchsehmerzen.  Ich  warf  dabei  ohne 
besondere  AoBtrengong  elffien  weissgelben  Schleim  ao«. 

Von  y,  19  Uhr  bis  '/,  1  Uhr  Mittags  ftihr  ich  aof  der  Elsen-» 
bahn.  Schon  während  des  Fslirens  begann  der  Sehmer^  im  Kopi% 
frtader  WMbiffer  m  werden,  DieBrachAnenmgen  desWiigetts  wttt^ 
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den  nach  und  nach  empflndlicber.  Beim  AuMteigen  miu«te  ich  laai;« 
sam  gehen  und  leise  auftreten  j  weil  bei  rascherem  und  atfirkerem 
Auftreten  das  Gehirn  wie  locker  zu  schwanken  und  an  die  Wände 
des  Schädels  (in  der  mittleren  Scheltelregion)  anzuschlagen  schien — 
eine  Procedur ,  die  mit  argem  Wundheitsschmerze  verbunden  war 
und ,  weil  sie  den  ganzen  viertelstündigen  Weg  anhielt ,  mich  in 
einen  sehr  üblen  Humor  brachte.  Bei  den  zeitweise  eintretenden 
Husten  führen  heftige  Stiche  durch  das  kleine  Gehirn.  Im  Rückgrat 
empfand  ich  zwar  keinen  bestimmten  Schmerz ,  aber  ich  hatte  da« 
fHihere  GefQhl  von  Druck  und  W&rme  wieder. 

Ruhe  und  Mittagsessen  CMehlspeis  -  Suppe  ,  eingemachtes 
Huhn  und  Wasser ,  mit  vielem  Appetite  genossen}  beschwichtigten 
diese  Beschwerden ,  so  dass  ich  mich  wohlgemuth  von  neuem  auf 
die  Eisenbahn  sezte.  Schon  während  der  Fahrt  und  noch  mehr  beim 
Aussteigen  kehrten  sie  jedoch  sänuntlich  in  der  fiüheren  Stärke 
wieder  zurück.  Zudem  plagte  mich  den  ganzen  Nachmittag  unan- 
genehmes FrostigkeitsgefOhl  y  grosse  Abgeschlagenheit,  ungemeine 
Gemüthsverstimmung  —  an  die  noch  nebstbei  an  verschiedenen  Stel- 
len des  K((rpers ,  besonders  den  Gelenken  und  der  äusseren  Seite 
der  Schenkel  und  Oberarme  kommenden  und  gehenden  Stiche,  Bisse, 
Druck-,  Klamm  -  Schmerzen  und  dergleichen  Kleinigkeiten  zu  den- 
ken, fand  ich  kaum  der  Mühe  werth.  (Am  meisten  fiel  mir  darun- 
ter ein  mehrere  Minuten  anhaltender  Klammschmerz  in  der  Rnthe 
auf;  es  war,  als  würde  sie  krumm  gebogen.)  Eine  Tasse  schwarzen 
Kaffees  milderte  die  Erscheinungen  augenfällig;  gänzlich  ver- 
schwanden sie  jedoch  erst  im  Bette ,  in  das  ich  mich  bereits  um  7 
Uhr  Abends  begab.  Die  Nacht  schlief  ich  unruhig  und  schwizte  hef- 
tig, fühlte  mich  jedoch  den  folgenden  Morgen  (d  e  n  tS.  d.  M.)beim 
•Aufwachen  ziemlich  wohl.  Ich  hustete  die  ersten  Morgenstunden 
Afters,  warf  dabei  dicken  gelben  Schleim  ohne  alle  Anstrengung 
aus,  hatte  aber  weder  Hals-,  noch  Brust-,  noch  Kopfschmerz. 
Die  gewohnte  Früh  -  Waschung  des  ganzen  Körpers  mit  kaltem 
Wasser ,  die  ich  vorgestern  gar  nicht  und  noch  gestern  mit  gros- 
sem Widerstreben  und  vieler  Subtilität  vorgenommen,  fiel  mir  heute 
gar  nicht  beschwerlich.  Der  Frühurin  war  etwas  mehr  gefärbt  als 
gestern ,  machte  aber  ebenfalls  keinen  Bodensatz. 

Troz  Fahren  und  vielem  Herumgehen  hielt  die  Besserung  bis 
gegen  6  Uhr  Nachmittags  an.  Jezt  stellte  sich  jedoch  wieder 
Schwere  und  Schmerz  im  Hinterhaupte  und  Empfindlichkeit  der  Aug- 
ägtel  ein.  Bei  dem  zeitweiligen  Hunten  zuokten  (wie  früher)  inaeerAi 


emplndüche  Suche  blitzihnliGh  duroh  dM  kleite  CMdni;  Moh 
0tfirkeres  AuftreteB  verursachte  durch*»  Uiaterhaopt  lUirende  8tiohe« 
Cberdiess  dieFrostigkeit,  Ahgeschlag eBheitaidGeffifithaversÜiiimaag 
von  gestera — Ersoheiaangen,  die,  so  wie  die  Kopf-  und  Augeitsohmer- 
zen,  bis  gegen  8  Ulir,  wo  ich  zu  Bette  ging,  sich  noch  bedeu- 
tend versclilimmerten.  Im  Bette  begann  ich  mich  nach  und  nach  wie« 
6ßr  woliier  zu  flihien.  Doch  erst  eine  Schaie  starken  schwarzen 
Kaffees ,  die  ich  um  9  Uhr  nahm ,  machte  mich  wieder  lihig,  auAiUF- 
stehenund  etwas  zu  lesen  und  zu  schreiben.  Nachts  starker  Sehweiss. 

Den  94,  tft.  und  116.  d.  M.  DieNftchte  vielSehweiss;  Mor- 
gens CtesundheitsgefOlü ;  lockerer  Husten ;  Mittags  der  Appetit  rer- 
trefllich;  Abends  zuweilen  noch  Druck  im  Scheitel;  Empindlieh« 
keit  des  kleinen  Gehirns  (beim  schnellen  Wenden  des  Kopfes). 

Bis  99.  d.  M.  —  den  zeitweise  einiretenden ,  mit  geringen 
leichtem  Auswurfe  verbundenen  Husten  ausgenommen  -—  vollkom- 

Gesundheit.  0 


Neuntes  Kapitel. 

Keleqaliiten«  Experimente  im  Titleren. 

Arzneiversuche  an  den  verschiedenen  Gattungen  derHausthiere 
sind  für  Thierftrzte  die  Conditio  sine  qua  n&n  einer  rattonellen  ho« 
mOepatiiischen  Praxis ;  sie  müitsen  die  Grundlage  ihrer  Maieria  ne« 
diea  bilden.  Fttr  uns  Menschenftrzte  sind  sie  besonders  desshalb 
wichtig,  weil  sie  (per  anaiogUm)  auf  die  organischen  Terftnde- 


')  Ich  würde  in  dem  vorliegenden  Processe  eben  auch  nichts  anderes 
sehen ,  als  was  diejenig;en  darin  sehen  werden  ^  die  noch  kein^  Ars- 
nei  am  eigenen  Körper  geprüft,  nämlich  einen  zufflUigen,  acaten Bron- 
chialkatarrh. Allein,  abgesehen  von  dem  Umstände ,  dass  ich  za  Ka- 
tarrhen nicht  im  geringsten  disponirt  bin  —  ich  litt  seit  Jahren  nicht 
daran  —  und  dass  ich  mich  einer  gewöhnlichen  Gelegenheltsnrsaobe 
dasu  nicht  zu  entsinnen  weiss,  boten  die  mit  Beginn  des  liOidans  anf- 
tretenden  Bauchsymptome  die  vollstAndigste  Ähnlichkeit  mit  den 
Koloqninten  -  Symptomen  meiner  A-üheren  Versuche  dar ;  die  den 
ganzen  Verlauf  begleitenden  Kopfschmerzen  aber  waren  so  heftig  und 
so  vorherrschend,  dass  ich  die  HimalTection  aU  primftr ,  die  leichte 
Affection  der  Bronchialschleimhant  dagegen  als  secand^r  su  betraoh* 
ten  keinen  Anstand  nehmen  kann« 
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möge  II  sehttMseii  iMsen  ^  die  eine  Arsnei,  wenn  sie  ihre  Wirkun- 
gen in  ilirer  ganze«  Breite  anit  Tiefe  enfMM ,  im  menscUichen 
Körper  hervorzobringen  im  Stunde  iM.  Wo  nicht  zaflllige  Vergiftan- 
gen  an  Menschen  mit  ihren  pathologisch  -  anatomischen  Resnltaten 
vorliegen ,  Ueilien  sie  die  einzige  Qaelle  der  Anatomie  einer  Arz- 
neümaUieU. 

Die  Versuche^  die  wir  mit  der  Koloqainte  an  Thiereu  gemacht, 
siad  weit  hinter  wiseren  Wtlnschen  tind  Planen  znrtlckgeblieben. 
Wir  hatten  uns  mit  der  HoflToang  geschmeichelt,  unsere  Arzneimit- 
tettohre  a«ch  in  Bezug  auf  die  Veterinärkunde  durch  eine  hinlang- 
lielie  Anzalil  von  Experimenten  zn  erweitern  nnd  zu  vervoUkomm- 
BOB.  Allein  wir  stiessen  liei  unserem  Vorhaben  auf  grössere  Bchwie- 
rigkeiten  ^  als  wir  erwartet  hatten.  Die  eine  Hfilfte  dieser  8chwie- 
ligkeiten  ist  durch  die  Lage ,  in  der  wir  uns  als  beschäftigte  prak- 
tiaohe  Arzte  befinden,  bedingt  und  lasst  sich  nicht  beseitigen ;  uad 
können  wir  auch  erwarten ,  es  werde  uns  bei  kAnftigen  Arzneiprü- 
Augen  gelingen,  die  andere  Hälfte  derselben  ans  dem  Wege  zu 
räumen:  so  sehen  wir  doch  im  voraus  ,  dass  wir  das  nie  leisten 
werden,  was  Männer  vomFache^  in  gönstigen  Verhältnissen  lebende 
Tbierärzte  selbst,  fllr  ihre  Arzneimittellehre  zu  leisten  im  Stande  sind. 

In  Bezug  auf  die  Koloquinte  geben  uns  glficklicherweise  die 
oben  (Kap.  4)  mit  dem  Sectionsbefdnde  angeftShrten,  tödtlichen 
Vai^giftOBgen  die  nothweadige  Anatomie  dar  Koloquintvakrankheit ; 
und  ftolbat  deiB  homöopathischen  Tbierärzte  ersparen  Viborg  und 
Orfila  eine  grosse  Zahl  kostspieliger,  mOhevoUer  nnd  zeitran«- 
bMder  Koloqnintea- Vergiftungsversuche.  —  Wir  erlauben  uns  hier 
daa  Experimenten  der  Lezteren,  die  unseres  Kollegen  Dr.  Fröii« 
lieh  —  magni$  parva  componenäo  —  anzureihen. 

I. 

Viborg  (Abhandlungen  fQr  Thierärzte.  B.  4)  versucht^  die  Ko*- 
loquinte  an  verschiedenen  Haustbieren. 

Ein  wässeriger  Aufguss  von  5  Loth  Koioquintenmark  machte 
•UMa  Plerde  aichts ,  als  dass  es  mehrmals  stallte ,  mehr  Fress- 
lut  bekam  und  mehr  als  gewöhnlich  gnt  verdauten  Mist  absezte. 
Ellf  Loth  des  verriebenen  Pulvers  hatten  dieselbe  Wirkung. 

Ein  anderes  Pferd  wurde  von  9  — 11  Loth  Koloquintenäpfel 
nicht  aiflcirt.  Auf  ±9  Loth  erfolgte  (nach  94  Stunden)  reichlicherer 
Abgang  lockeren  Mistes  und  vermehrte  Fresslust ;  der  Puls  wurde 
aber  kloiner  und  langsamer, 
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Bin  Iii(\i8uoi  von  4  Lotfi  bewirkte  bei  einem  Widder  (nach  It 
Btonden)  beflig^e  Diarrbde ,  die  zwei  Tnge  lan^  anhielt  j  Appetit- 
nMi^l,  FlaBkenseblag'en ,  Mattigiceit.  Am  driften  Tngt  ging  es 
besser. — Ein  L0th nachte  einem Bchafe  nichts;  ein  andereii  sezfe 
auf  4  Loth  Kolo^ointenkerne  härteren  Koth  ab. 

Swei  Drachmen  des  Marlces  machten  einem  Schweine  Fress-» 
hiflt  und  feiindes  Abführen.  Bei  einem  alten  Pndel  stellte  sich  anf 
Bwei  Drachmen  DnrchAill  nnd  heftiges  Erbrechen  ein. 

II. 

Orfila's  (Toxieol.  sec.  ed,  p.  84)  Koioqnintenexpetimente  — 
seclis  an  der  Kahl  —  worden  sfimmtlich  an  Hunden  gemacht. 

1.  Ein  Icleiner  hungeriger  Hund  firass  Mittags  zwei  Drachmen 
K^^iiinten  ift  einem  Decocte ,  das  man  durch  \ieles  Wasser  zu 
einer  färb-  und  geschmacklosen  Flflssigkeit  verdOnnt  hatte.  Nach-» 
de«  man  um  darauf  die  8peiser9hre  verbunden ,  bekam  er  Brech- 
reiz ,  nach  vier  stunden  Schwindel  und  starb  in  der  Nacht  (an  der 
Ketofflrtnte  oder  an  der  Operation?  Anm.  d.  Red.). 

f.  Einem  mittelmftssig  grossen  Hunde  brachte  man  zwei  Vn- 
zeii  Koloquintenextract  bei  und  unterband  die  Speiseröhre.  Bald 
darauf  bekam  das  Thter  heftigen  Brechreiz ;  nach  4  Stunden  wurde 
der  €^ang  wankend ,  und  es  flel  vor  Schwindel.  9Swei  Stunden  spi» 
ter  gab  es  fhst  kein  Lebenszeichen  mehr  und  Hess  sich  wie  eine 
todte  Masse  bewegen.  Tod  11  Stünden  nach  dem  Einnehmen. 

Du  Magen  ein  Theil  des  noch  unverdauten  Extractes  ;  die 
Schleimhaut  dunkdrotfa ,  mit  schwarzrothen  Streifen ;  die  Muskel- 
haut kirschroth;  der  Dflnn«,  Blind-  und  Dickdarm  wenig  verftn« 
dert ;  die  Schleimhaut  des  Mastdarms  sehr  entztindet  und  feuerroth 
gestreift;  die  Lungen  mit  Blut  geftiBt,  jedoch  knisternd;  die  Hirn- 
geflbise  von  schwarzem  Blute  strotzend^  die  weiche  Hirnhaut  stark 
eittgMprlzt. 

B.  Bin  weittiges  luftisuiil  von  t  Ülizen  Koloquluten  wt^t^  in 
den  Magea  eines  mittelgrossen  Bundes  gebracht ,  uud  die  Speise- 
röhre unterbunden.  Tags  darauf  winselte  das  TMer,  wurde  matt  und 
hsfte  zwei  reichliche  Offnuhgen.  ff  Stunden  nach  dem  Bhineh- 
men  srarn  es* 

Die  SdüeimhaiK  des  Mngens,  des  KwöMItiger-  und  Dfinn- 
darms  im  ganzen  ütnl^nge  lebhiM  gMUhtft ,  mft  unf ermMgten  dun- 
kelrothen  Stellen ;  der  Leer-  und  Blinddarm  und  der  Anfiing  des 
Dickdarms  ftist  normal;  im  unteren  Theile  des  Dickdarm«  .und  im 


Mastdanne  litfen  auf  eioem  feuerrodieii  Grunde  iehwinlieke  j  er- 
haliene  Streifen.  Die  Langen  waren  ifesund. 

4.  Um  9  Uhr  Morgfens  machte  man  einem  mitteigrosaen  Hunde 
eine  Öffnung  in  die  Speiseröhre ,  brachte  drei  l>rachmen  fein  pol« 
ireriflirte  Koloqointen  in  den  Magen  und  unterband  die  Speiaerdlire« 
Um  $  Uhr  Nachmittags  hatte  er  eine  flOsaige ,  schwftrzliche  Stulii- 
entleerung ,  winselte  viel ,  zeigte  aber  weder  Schwindel  noch  Con- 
Tulsionen.  Abends  8  Uhr  konnte  er  nicht  melir  stehen  und  Hess  sieh 
wie  eine  leblose  Masse  hin-  und  herschieben ;  das  Athmen  war  et- 
was beschleunigt  und  mtthsam.  Er  lag  fortan  unbeweglich  auf  der 
Seite  und  starb  um  Mittemacht. 

Der  Magen  war  inwendig  rothblau  und  enthielt  neben  Nahrungs- 
resten  und  Koloquintenpulrer  viel  FlOssigkeit.  Die  Schleimhaut  war 
im  Grunde  desselben  schwarzroth,  sonst  aber  lebhaft  roth;  aach 
der  ZwöUfinger-y  der  DOnn-  und  Blinddarm  und  eiuTheil  des  Dick«- 
danns  war  stark  gerdthet ;  der  Mastdarm  zeigte  eine  Menge  fener«* 
rothe  Flecken. 

5.  Fünf  Unzen  weissen  Weines,  worin  über  9/,  Drachmen 
Koiequinte  6  Stunden  lang  digerirt  liatten,  wurden  um  11  Uhr 
Yomittags  in  den  Magen  eines  Hundes  gebracht ,  und  die  Speise- 
rJttire  unterbunden.  Um  6  Ulir  Abends  hatte  das  Thier  zwei  Uasige 
Stühle  und  winselte  stark.  In  der  Nacht  starb  es.  —  Einen  Kolo- 
quintenapM,  den  derselbe  Hund  den  Tag  vorher  verschlucken  musste, 
liatte  er  nach  einer  Stunde  wieder  ausgebrochen. 

In  dem  Cadaver  fand  man  die  Schleimhaut  des  Mastdarmes  und 
den  unteren  Theil  des  Dickdarmes  dnnkelroth  y  und  die  darunterlle^ 
gende  Muskelhaut  gleichAOls  entzflndet.  Lunge,  Magen  und  die 
fibrigen  Eingeweide  waren  nicht  besonders  verftndert. 

6.  Eine  Wunde  y  welche  man  einem  mittelgrossen  Hunde  an 
der  inneren  Seite  des  SohenkeLs  gemacht,  wurde  mit  zwei  Drach- 
men fein  gepulverter  Koloquinte  bestreut ,  worauf  man  die  Lappen 
vereinigte.  Den  zweKen  Tag  schien  das  Thier  noch  unangegriffen, 
winselte  nicht  und  ging  frei  umher ;  die  folgende  Nacht  aber 
starb  es. 

Die  Schleimhaut  dea  Mastdarmes  stark  ▼erftndert ;  t^t  die  ganze 
Oberflfiche  mit  blutrothen  Flecken  flbersSet ;  der  flbrige  Theil  dea 
Darmfcanals  und  die  Lunge  unverftndert;  das  operirte  Glied  zeigte 
eine  ausgedehnte  Entzftndung  mit  Dlutinüllration,  aber  ohne 
Schert 


III. 

Or.  Fröhlicb  nuofate  aeioe  Venaohe  m  KMiinelieD,  and 
zwar  tlieiU  mit  der  Tinotnr,  theiU  mit  dem  veriiebeoen  Pulver  und 
theiU  mitKolocjnthio.  Dieselben  zeichnen  Bioh  doreh  die  sncoeseire 
Vergiftung,  welche  eine  Ungere  und  gennnere  Beobnchtnng  den 
kranken  Thieres  gestattete ,  so  ^wie  auch  durch  den  heigegehenen 
Bcrapnlösen  Sectienahericht  vortheilhaft  aoa. 

1.  Ein  krditiges,  zehn  Wochen  altes,  weisses  Kaninehen  er« 
hielt  den  96.  Dec.  1849,  Morgens  10,  Mittags  15,  «nd 
Abends  96  Tropfen  der  Koloquintentinptnr.  Es  trat  dar^ 
auf  nicht  die  geringste  Ver&nderung  in  dem  Benehmen  des  TMe- 
res  ein.  Am  folgenden  Morgen  erhielt  es  abermals  30Tro-> 
pfen.  Aosser  der  geringeren  Lebhaftigkeit  seiner  Bewegongen 
zeigte  es  noch  immer  keine  Spur  eines  Koloqointensymptames.  Qt^ 
gen  Abend,  wo  es  zwei  Gran  Mn  gepnlrertes  Koloqnlnf 
tenmark  erhielt,  sass  es  zosammengekauert  in  einer  Ecke;  ge** 
rfitteit  und  geschoben  schien  es  besiAwerlich  fortzukommen.  Es  fhuis 
jedoch,  so  wie  den  ganzen  Tag  Ober,  noch  mit  Appetit  von  den  yer« 
geworfenen  Äpfeln.  An  den  iblgenden  zwei  Tagen ,  an  welchen  es 
ohne  Medicin  blieb,  hielt  es  sich  fortwährend  traurig  und  bewegte 
sich  sehr  matt ,  zeigte  aber  noch  immer  auflSimendeEsBlust. 

Den  99.  und  80i  d.  M.  bekam  es  neuerdings  fr  Ah  und 
Abends  jedesmal  Ifli  Trepfen  der  Koloquintentinctur. 
Den  81.  Morgens  schien  das  Thier  sehr  krank. «'Es  war  Äusserst 
hinflUlig,  konnte  z.  B.  nicht  über  eine  schmale,  einen  Zell  hohe 
Thürschwelle  ,  sondern  blieb  mit  den  Hinterfüssen  auf  derselben 
h&ngen.  Fortgeschoben  wejohselte  es  beim  Auftreten  die  Fflsse  nicht 
wie  gewöhnlich,  machte  einen  Buckel  und  brachte  sich  nur  im  hol-- 
prigen Galopp  vorwftrts. Es  bekam  denselbenMorgen  noch  ein-* 
mal  10  Tropfen  der  Tino  tur.  Darauf  wurde  es  immer  schwfi- 
eher  und  starb  um  9  Uhr  Nachmittags. 

Bection,  90  Stunden  nach  dem  Tode:  Das  Thier  abgem»« 
gert;  das  Fell  leieht  zu  trennen,  .an  den  HinterAssen  mftrb  md 
nur  in  Stocken  loszubringen;  das  subcutane  und  tiefore  Zellgewebe 
an  denfihiterlQssenmit  einer  gelatinösen,  vollkommen  durchsichtigen 
Masse  inflltrirt ,  so  dass  der  Verlauf  der  Sehnen  und  einiger  injt« 
Giften  GelSsse  deutlich  zu  sehen.  Die  Muskeln  blase  und  sehlalT. 
An  den  Vorderpfoten  nichts  Abnormes.  Lunge  klein,  bandlOrmig 
▼erdichtet,  an   den  JBindem  biassrosenroth,  gegen  die  IBIte* M 
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ieischroCh.  Herz  blas»,  erechlam,  mit  deatlich  injicirten  Kranz- 
gefäBuen ;  im  Herzbeatel  einii^es  Senim.  Maj^en  mit  einer  jf^ali- 
elMD,  anerphen  Subetans  erilUlt ;  seine  Schleimhaat  Mass ,  mit  den- 
Mdacher  GeflUiainjeofion ,  ieieht  zerreisslich ;  die  Gellsse  des  M e- 
senterinm  im  ganzen  Verianfe  des  Darmkanales  mit  hellrothemBlate 
kdicirt;  im  Dflnndarme  stellenweise  Chymos;  die  magenartfge  Ans- 
weltang  im  Anfinge  des  Dickdarmes  mit  formlosen  Kothmassen  voll- 
kommen erfüllt;  im  untersten  TheOe  des,  hier  wieder  das  Lumen  des 
Dtnndarmes  zeigenden  Darmrohres  stellenweise  formirte,  kleine, 
weiehe  Kothktigelchen.  Die  Leber  bedeutend  Tergrössert;  ihre  Ober- 
liehe  gegen  den  ftnsseren  rechten  Lappen  hin  dnnkelfleischroth  und 
blassrdthlich  marmorirt ;  an  ihren  Durchschnittsllfichen  im  oben  be- 
nannten Lappen  dnrebgfingig,  an  den  anderen  jedoch  nur  stelien- 
welse  granniirt,  der  OberAiche  entsprechend  gefirbt;  in  sämmtli- 
ehen  5  Lappen  hirsekomgrosse,  mit  eiterfthnlicher  Flttssigkeit  ge- 
MM9  Cavemen  darbietend.  Die  Gallenblase  mit  Ähnlicher  Flüssig- 
keit stark  erfillt.  Nieren  blass ;  Blase  leer. 

9.  Ein  9  Wochen  altes ,  bräunlich  graues  Kaninchen  hatte 
d«roh  8  Tage  täglich  5  Grander  (im  Verhfiltnisse  von  10 
(Arznei)  zu  90  (Milchzucker)  bereiteten)  ersten  Verreibung 
der  Keioquinte  bekommen,  ohne  sonderlich  dat^on  afflcirt ^u 
werden.  FrtI  hü  eh  gab  ihm  nun  den  13.  Jfinner  184S  früh 
•  Uhr  auf  einmal  40  Tropfen  der  reine  nKoIoqu  inten  tinc- 
i  ar.  Biae  halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen  wurde  es  matt  und 
blieb  mit  dahinstdh^nden  Augen  regungslos  auf  einer  Stelle  sitzen. 
Bia  gegen  If  Uhr  hatte  es  eine  bedeutende  Menge  aufgelösten 
ttehtbrannen  Kothes  und  zulezt  etwas  weissliche  Flüssigkeit  depo- 
nit*  £a  kauerte  den  ganzen  Nachmittag  traurig  in  einer  Koke,  mit 
aaljieatrtabten  Haaren  und  halbgeschiossenen  Augen.  Abends  um  f 
Uhr  starb  es. 

Beotion,  19  Stunden  nach  dem  Tode:  Das  TMer  abgema^ 
gert ;  die  Venen  der  Oberschenkel  mit  s<^warzrothem  Blute  Iniieirf ; 
am  Bimvus  iwckiatieus  vad  Rfiekenmarke  nichts  Krankhaftes ;  llirn- 
hamtgMtose  dnnkelreth  injioirt;  Gehirn  selbst  «nd  Lungen  normal; 
mshle  Herzfcannner  und  die  Venen  am  Stamme  mit  Tenftsem  Blut« 
ibeiMIt;  linke  Kammer  leer.  Magen  mit  wenigen,  strahlealOnnlg 
vam  oberen  Bogen  auslaufenden ,  hoel^'Othett  Gefiasen  Injioitt  «nd 
aiat  consiatentem  Speisebrei  ganz  fiberfSIlt ;  dieser  vorzügfich  ge- 
fan  danl^ylorua  hin  mit  einer  Schletesehiohte  at»erz«9«i^  die  teuere 
Magvaiftut  leMl  abstmiftar,  Mmni«  Dvr  #bare  TheU  der  Gtdlnaf 


IM 

dorehaus  leer)  der  AnftQg  des  Diakdtnne«,  wxi  %wtr  in  seiner 
den  DOnndanue  nächsten  Ausweitung,  von  h^tl  und  breügen  Koth^ 
masBW  erfOllt ;  im  weiteren  Vertonfe,  bis  si<^  diese  An«weilang  in 
den  Blinddarm  verliert,  fester,  nach  den  bauschenl5nnigen  Answet«* 
tungen  formirter  Koth.  Zwischen  dem  Dflnn-  und  Dickdarme  steUm-^ 
weise  abnorme  Adhiaionen;  die  verklebende  Masse,  so  wie  das  M»^ 
senterium  im  ganzen  Intestinaltracte  mit  hellroth  ii^icirten  BeGUuM^n 
durchzogen,  welche  die  Gedfirme  umfassen.  Das  unterste  Ende  d«| 
Dannkanales  mit  einem  geradlinig  verlaufenden ,  oben  heller ,  gft« 
gen  das  Ende  dunkelroth  injicirten  Gefisse  versehen,  und  die  in^ 
nerie  Flfiche  des  ersteren  nur  gansb  am  untersten  Ende  röthlieh  tin** 
girt.  Leber  von  normalem  Umfange,  normaler  Farbe  und  Consistenz» 
spärlich  mit  weissUchen,  hirsekorngrossen  Punkten  besezt,  bei 
deren  Einschneiden  eitrige  Fltissigkeit  hervorquillt.  Gallenblase  mit 
dünnflüssiger,  bräunlicher  Galle  uberfUlt. 

d.  Ein  fünf  Monate  altes,  kräftiges  Kaninchen,  das  im  Vor«« 
laufe  zweier  Monate  nach  und  nach  40  Gran  der  er« 
sten  Verreibung  desKoloquintenmarkes  und  700  Tro-« 
pfen  der  Tinctur  (ß9 — 60  Tropfen  des  Tages)  genommen 
hatte,  ohne  dadurch  aiiifallend  zu  erkranken,  erhielt  (nachdem  ea 
durch  vier  Tage  von  allem  Eingehen  verschont  geblieben}  den  M» 
April  1843  einen,  den  folgenden  Tag  (den  27.')  zwei, 
und  den  99.  d.  M.  fünf  Gran  Colocynthin,  in  etwas  Was* 
ser  aufgelöst.  Ausser  einer  augenscheiDÜchen  AngegrilfenheU  und 
trägeren  Haltung  bemerkte  man  darnach  keine.  Veränderung  an  den^ 
Thiere.  Vom  ao.  April  bis  4.  Mai  wurde  die  Medicin  ausge- 
sezt ,  und  es  zeigte  sich  während  dieser  Zeit  gar  kein  Symptom ; 
im  Gegentheile  war  es,  besonders  die  leiten  Tage,  wieder  sehr  mun«* 
tef  und  bei  gutem  Appetite.  Den  ö.  Mai  Abends  4  Uhr  er* 
hielt  es  sieben  Gran  Colocynthin  mit  wenig  Wasser.  Am 
andern  Morgen  fand  man  es  todt. 

Sectionsbefiind:  »Das  Thier  nicht  abgemagert,  im  Ge^ 
gentheile  an  der  Innenfläche  des  Felles  und  dem  iotermuscularei^ 
Zellgewebe  zahlreiche  Fettparthieen  abgelagert ^  Gehirn  normal} 
Lunge  blassrosenroth,  bandförmig  verdichtet;  Herz  sdimutzigroth  ; 
die  rechte  Herzkammer,  so  wie  die  grossen  venösen  GetSsse  mit 
pechschwarzem  coagulirtem  Blute,  die  linke  Herzkamnier  mit  cdne^ 
so  gefärbtem,  jedoch  dünnflüssigem  Blute  erföllt.  Ösophagus 
blassroth  tingirt.  Magen  mit  grauen  Speiseresten  ganz  angefflUt; 
an  der  Vorder-  und    Hinterwand    dunkel    iluicirte,  strahlenför- 
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mif  vom  kleinen  Bo||fen  anslanfende  Ctefltose;  die  Sohleimhant  des- 
selben am  kleinen  Bog^en ,  doch  vorzll^ich  gegen  nnd  nm  den  Py- 
lon» fleiflchroth  gefilitt;  diese  Fftrbnniff  gegen  den  grossen  Bogen 
kinab  aUm&hlig  abnehmend  und,  durch  die  Lupe  betrachtet,  stel- 
lenweise coacervirte,  rothe  Pünktchen  darstellend;  die  Schleimhaut 
ftnt  anhängend.  Der  Dttnndarm  mit  gelblichem  Chymun  erAllt;  seine 
Bchleimhaut  hlassroth.  Die  GeflLsse  des  Mesenteriums  hellroth  in- 
Jleirt;  die  I^jection  den  ganzen  Umfting  des  Dtlnndarmes  um- 
fhssend.  Der  Dickdarm  mit  stinkendem  breiigem  Kothe  erfUlt;  die 
OefKsse  des  Mesocolons  dunkelroth  injicirt;  diese  Injection  vor- 
zilglich  in  der  grossen ,  das  Rectum  bis  zu  dessen  Ende  begleiten- 
den Vene  deutlich.  Die  Schleimhaut  des  Dickdarmes  nicht' gerOthet. 
Milz  normal.  Leber  mit  einem  einzigen  abgebalgten  Eiterpunkte. 
Nieren ,  Nermis  i$ehiaticu$  und  Rückenmaik  normal. 

4.  Den  M.  Juli  1843  gab  Dr.  Fröhlich  einem  5  Monate 
alten,  starken  Kaninchenweibchen  fflnfGran  Colocynthin  in 
etwas  Wasser.  Dieselbe  Dosis  wurde  am  folgenden  Tage  wieder- 
holt. Das  Thier  hielt  sich  darnach  sehr  traurig,  ft'ass  jedoch  mit 
Appetit.  Den  t8.  und  99.  d.  M.  erhielt  es  jedesmal  7  Gran  Co- 
locynthin.  Schon  den  99.  sah  es  sehr  leidend  aus.  Den  90.  hatte 
es  wShrend  des  Tages  mehrere  dtinnflüssige  Stuhlgänge;  Abends 
zeigte  es  sich ,  obschon  es  noch  flrass ,  ausserordentlich  hinAlli^ 
nnd  starb  in  der  Nacht  auf  den  1.  Juli. 

Section,  beilSufig  10  Stunden  nach  dem  Tode:  Keine  Ab- 
magerung. An  Gehirn ,  Herz  und  Lungen  nichts  Abnormes.  Leber 
von  normaler  Consistenz,  mit  mehreren  hirsekorn-  bis  erbsen- 
grossen  Cysten  besezt;  diese  mit  serOser  Flüssigkeit  gelQllt, 
durch  schneeweisse,  hfirtliche,  nicht  über  die  Oberfläche  erhabene, 
sondern  einwärts  stehende  Punkte  ausgezeichnet;  die  Cysten  selbst 
mit  injicirten  GeAftsen  versehen.  Ahnliche  Bildungen  am  Darmka- 
naie.  Magen  an  einer  Stelle  bis  zur  äusseren  Haut  corrodirt; 
seine  Schleimhaut  geröthet,  leicht  abstreifbar  und  mit  zahlrei- 
chen bräunlich -schwärzlichen  Punkten  besezt;  starke  ROthung  der 
Dilnndarmschleimhaut ;  Injection  der  Mesenterialgefässe.  Der  Ute- 
rus ,  in  dem  eich  ein  8"  langer  Foetus  (gleich  dem  Proteus  angui-- 
nu$  noch  ohne  Augenspalte)  mit  den  Eihäuten  und  der  Placenta 
beflind ,  war  in  seinem  Grunde  dunkelroth  gefärbt. 


m 
Zehntes  KapiteL 

HoiM^epAtKIselte  H«l«qalitteii  -  Curen. 

IMeKoloqniDte  hat  sich  ihre  schönsten  therapenttschen  Trinmphe 
in  der  SpliAre  der  Neurosen  errungen.  Alglen  und  Hyperästhesien 
den  Nerpu9  trigeminu9y  des  Plexus  Mlarüj  der  Lumhai-  und  Fe- 
UHMralnerven  und  Uirer  Verzweigungen  sind  es ,  welche  durch  die 
Koloquinte  vorzugsweise  (am  Gesunden)  erzeugt  und  (am  Kran-* 
heu)  geheilt  werden.  Als  solche  karakterisirt  sich  denn  auch  die 
hei  weitem  grossere  Zahl  der  KrankheitsflUle,  welche  die  Literatur 
der  Homöopathie  als  Koloquintenheilungen  bekannt  gegeben  hat; 
und  selbst  die  wenigen  HTperimien  und  Phlogosen,  die  durch  Ko- 
loquinte  gehoben  wurden,  sind  höchst  wahrscheinlich  durch  vor- 
herrschenden Nerveneinfluss  bedingt. 

i. 
Heuuralifieu  iimil  HyperAMlicMlett  de«  Vrlir^mlmm«. 

1.  Ein  Mädchen  von  94  Jahren ,  scrophnlöser  Constitution , 
blond,  wenig  entwickelt,  bekam  plötzlich  (ohne  Veranlassung  f  R.) 
Anfälle  eines  ungemein  heftigen ,  drückend  reissenden  Kopfschmer- 
zens.  Sie  konnte  während  des  Anfalls  nicht  liegen ,  sondern  rich- 
tete sich  auf,  krtimmte  sich  zusammen ,  schrie  und  weinte.  So  wie 
der  Kopfschmerz  nachliess,  bekam  sie  Erstickungsanfälle ;  es  schnürte 
ihr  die  Brust  zusammen ;  sie  baUte  die  Hände  und  schöpfte  ängst- 
lich Luft.  '}  Hierauf  wurde  sie  munter ,  sprach  und  blieb  zu  hal- 
ben und  ganzen  Stunden  flrei,  bis  der  Anfkll  wiederkehrte.  —  Dn 
Schindler  übernahm  die  Patientin,   nachdem  das  Übel  bereits 


'3  Die  Bespiratlonssymptome  lassen  sicli  für  Reflexe  vom  Gehirne  und 
namentlich  von  der  Medalla  oblongata,  dem  gemeinBchafUichen  Vr-. 
Sprunge  des  Trigeminus  und  des  Vagus,  auf  die  peripherischen  Enden 
der  Lungengeflechte  des  Vagus  erklären.  —  Wenn  jedoch  Jemand 
obigen  Fall  fiir  eine  Spinalnenrose  des  Cerebralsystems  hält,  so  haben 
wir  nichts  dagegen.  »Der  bei  Affectionen  des  Cervicaltfaeiles  des 
Rfickenmarkes  vorzugsweise  häufige,  äusserücheKopfschmerz, 
der  in  den  Integnmenten  und  der  Qaiea  aponeuroUca  seinen  Sitz  bat, 
erklärt  sich  leicht;  indem  die  Nervi oceipiiaies  und  aurlcuiares^  wti-* 
che  diese  Theile  versorgen ,  von  den  oberen  Halsnerven  entsprinn 
gen  und  ihre  Aste  bis  zur  Stirn  treiben.  CHirsch ,  Spinal-Nenrosen. 
KOnigsb.  18^9,  S.  100.) 


4  Wochen  gedwaeri.  Belladonna,  die  zuetni  angewendet  warde,  lei- 
stete nichts.  Auf  eine  (waa  Ulr  ein^t  B.)  f^ake  Koloquinteit 
blieben  die  Anfille  län^re  Zeit  ans,  kehrten  aber  dann  eben  so 
heftig  wieder.  Die  Koloquinte  uiusste  6  Mal  (in  welchen  Intervall 
tent  &}  wiederholt  werden,  ehe  die  Anülle  gin^Uob  Bohwie- 
f  en.  (Tharcr'9  pr.  B.  U,  10.} 

Dr.  Schüler  erzählt  (in  den  prallt.  Mitth.  der  correap«  9e«* 
atUschaft  hanu  Ärzte.  1897,  ä.  39  u.  iL)  folgende  interesaan4a 
Kolofiui^teinheilaag.  Der  Fall  betraf  eine  mit  AogeneHtzGadonc 
compUcirte  Eocephalalgie.  Vor  der  Entwicklung  der  QpbtbaUai^ 
hMte  der  Kranke  längere  Zek  an  einem  laat  permanenten  KofC« 
schmerze  gelitten.  A|s  Dr.  bchüler  gerufen  w^urde,  war  daa 
Unke  Auge  bereits  wahrend  der  vorausgegangenen  allOopatUache« 
Behandlung  vdllig  erhlindet.  In  dem  noch  lebenden  rechten  Ang^ 
klagte  Pat.  tiber  brennend  schneidende  Sohmerzen.  N^«tdem  war 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe  und  starker  Ausfluss  einer  scharfen 
Feuchtigkeit  aus  beiden  Augeu  zugegen.  Zwei  Tropfen  Ko- 
loqvintentinctur  ,  alle  3  Htun^en  gegehen,  haban 
den  Kopfschmerz  binnen  84  stunden  gänzlich  und 
milderten  die  Schmerzen  im  Auge  bedeutend.  Unter 
Fortgebrauch  der  Koloquinte  wurde  die  Sehkraft 
des  rechten  Auges  erhalte  n  und  der  Kranke  genas 
binnen  8  Tagen  vollstfindlg. 

Unserer  unmassgeblichen  Meinung  zu  Folge  ist  die  Kncepha- 
lopathie  durch  Hlrncongestion  bedingt  und  primär,  die  Ophthalmie 
dagegen  durch  sympathisches  ErgriflTensein  des  vom  Trigeminus 
kommenden  Augennerven  und  der  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden 
Zweige  des  Serou$  $ympaUUcus  veranlasst  und  secundftr.  Eine 
primäre  Ophthalmie  wird  die  Koloquinte  nicht  hei- 
len, weil  sie  keine  zu  erzeugen  vermag. 

3.  Ein  Idjähriger  Knabe  klagte  seit  4  Tagen  über  heftige,  von 
anasea  nach  innen  gehende  Stiche  in  der  Stirn  und  den  Augen. 
Der  Schmerz  hielt  Tag  und  Nacht  an  und  Hess  nur  auf  Augen- 
blicke nach ,  um  desto  stärker  wieder  zu  kehren.  Dabei  Fieber,  mit 
Bittergeschmack  im  Munde ,  gänzliche  Appetitlosigkeit  und  Stuhl- 
verstoplüng.  (&  Stunden  nach  einer  Gabe  Koloqainten 
(80.  Verd.)  versehwand  der  Sehmern,  und  den  Tag  dar- 
auf verlieas  der  Kranke  das  Bett.  (il/^Mnyr'a  Briefe  über 
Hen^.  1,  4.)  —  Wir  halten  das  Leiden  für  Hyperästhesie  der  Stirn- 
und  Augenzweige  des  Trigemihnu$. 
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i.  «iM H— ttrwie km  »mw  Whifjygüto ,  »itatltig,  pcritüirt 
1»  #  Uhr  ai»cknilt«f •  viedMifkneml,  ttk  wlureiMi  iakrea  tost«.» 
k«Ml»  imie  aaoh  vtrgMUkei  >U6>ptrtiiifhir  MhMillui^  aal 
^Mnm  9(twM  friiMMrt  nod  TtrtoiiiraiiA  nater  4ta€Mniulia  4ir 
Kulo^^il't»  MM*  wMii^  Tage«  fir  iaupev.  C4//a«frt  hoiu 
itoilfFfwaoha  im  aU^fNtf»i»en  Kraakaahaasa  ka  Mitaiclita  angaataüt 

.  (^  Kia  bfAif «r  fihMiohlMioInMrz  (ßfwmptrii^i» ,  Nmirsl§i0  im 
W§mmw  %  Aar  t^ctatOi  4ral  Ta^i  gv^avait ,  «Mi  ailiaf H  a|air 
ataNilCM«ab#Kala««iataB.  iOmiHUi,  in  da«  4imd.  dar  >«K» 
Htaik.  m,  411.)  Fattant  i^ar  aia  al^kttr  kiMttfer  Vierai^tr.  Dto 
Sebmerzen  iiraren  steehaad  y  8f  aaaanii ,  f eJasaait  rt rbvpltaftaa  tiaft 
auf  dar  gawaa  tiokaa  Salta  dei$  Claptebtap,  kaaiaii  nad  giagaii  pa- 
liaüaaby  wardea  darab  Wünia,  Sarttniag  «ad  Sawagsny  «aar 
«MbH  «all  ttawea  iim  KiraaJMa  Tair  vad  Naebt  kaina  Buba.  Ma 
Uafca  fiasicbtfbfiUta  war  baU»  «ad  rotb.  Dabal  paabaadar  Sapftt 
»•baiarz,  aU  soUte  dia  liofca  Hftlfte  voa  dar  reaUaa  9kg$tiwmm 
«ardaa(  9abaaQb«iari&  aaf  dar^aibaa  Satte;  Bif^a  Int  ipanaaa  Kia* 
Pfr;  ü^imt^  Pals  vaU  «ad  hart.  Varaaias^aiig  woaata  Fat.  i^^km 
awütfeba»-  Di9  Kala^alnia  (dia  Itoii»  |«t  niebl  gaaanat)  worda 
Al^da  «a^eban.  Dar  Kraafca  «aUlaf  dia  IMi^ada  Naabt  pit  aM 
enmabtf  an  JNLqrga«  g^god. 

Ala  ei«  Jahr  darauf  dm»iS^  liaMpa  vinderkahrta,  batf  Saian 
q«iiKp  aMa  ao  achael). 

II. 

I.  Dr.  SehrOn  beseif i|[^e  bei  eiaem  Secbzi^er  durcb  IColo« 
qainte  (1  froprea  der  M.  Verd.,  naeb  16  Standea  repetirf)  eiaen 
bailig  breanenden,  niebt  den  leisesten  Dracfc  Tertra^enderi  Scbmerz 
kk  dar  Herzgrube ,  der  nit  Erbreeban  alles  CtonoMenan,  sebnellaot 


nus.  Der  A*.  facialU  ist  rein  motorischer  Natur.  ^Ap  st^tt^  ^^db.  ^ 
med.  Klinik.  Erl.  1849,  B.  3,  S.  218.  Wenn  wir  obig;e  £ncephalo- 
pathien  (und  fiemicranien)  unter  die  Neuralgien  des  Tri^eminus  stell- 
ten j  80  gesokah  es  darum ,  weil  uns  unsere  Versuche  die  ÜbsrseO'» 
j|iina  gei^bea  Mben  ,  dass  fa  jsneii  Failan  der  TrigeMiaas  aas  prl« 
ifMß  4ik»rta  ^isaa  i^ar«  (9,  l^>        . 

Oett  Z.  t  Hom,  I.  1.  ^ 
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i  Fiüse  ttttd  ^[tudvallcn  HermwerllNi  kü  BMi^  waOni.  Ana- 
■ik  war  Imdittoi  Mgewasdet  wordm.  (AUf  .  Imml  Z.  V,  140.) 
f.  Stae  60jilirl«e  Fraa  hatte  seit  14  Tagen  kestiaiigea  Kkal 
Ter  allea  Geaflaaeo,  ohne  Breeheriichkelt;  achneidende  Schnienen 
IHI  ftaaehe ,  die  oft  anesezten  und  ehen  00  oft  wiederkamen ,  und 
nnf  der  linlLan  Seite  des  Banehea  daa  BeOkl ,  als  wenn  sieh  ein 
Knftnel  henimdrehe.  Dabei  Bchlaioeigkelt ,  Hitze,  starker  Durat, 
IMttarkeit  in  Mnnde,  hftoiges  LoftanAitossen,  Appetitmangel,  V^r- 
stepftingy  Merer  Harndrang  mit  wenig  Hamabgaag.  —  Kolofnln- 
te  (10.  Verd.)  hob  die  Sdimerzen.  Die  znrttckgebüebene  Bitterkeit 
Im  Munde,  den  Sokel  und  Appetitmangel  beseitigten  Br§0mm  and 
Ipwtaeuanka.  (Annal.  d.  hom.  Kl.  II,  t64.) 

8.  Ein  Anonymer  (H.)  erzfthlt  (Allg.  hom.  Z.  IV,  M),  wie 
er  eine  schwangere Fran  dnrch  Koloquinte  (80)  binnen  wenigen 
Btanden  von  einem  heftigen ,  stechend  brennenden  Schmerze  in  Aet 
linken  Baachseite  dauerhaft  beft^it  habe.  Er  sieht  in  der  Affection 
'  eine  hAchst  acute  Entzündang;  nor  weiss  er  nicht,  ob  des  Psoas, 
der  Niere  oder  der  Milz!  Raoff  (s.  dessen  Report.}  tanft  das  Lei* 
den  gar  PeriUmUU !  Es  war  wol  nichts  anderes ,  als  Nervenüber- 
reiz  —  circnmscripte  Hyperästhesie  des  Piexu$  coeiiaeu9,  Indees 
Meibt  die  schnelle  Heilang  doch  immer  ein  Verdienst  der  Koloquinte. 

4.  Dass  die  Koloquinte  zu  der  Heilung  des  ftInQihrigen  Un« 
tarleibsleideas  einer  Herzogin  etwas  beigetragen  habe ,  Ifisst  sich 
aus  der  Erz&hlung  des  Dr.  Kramer  (Hygea  I,  80)  nicht  entneh* 
men ,  und  ist  den  Symptomen  der  Krankheit  nach  auch  nicht  sehr 
wahrscheinlich.  Pat.  litt  seit  ihrem  vorlezfen  Kindbette  an  beinahe 
tigüeh  wiederkehrenden  stechenden  Schmerzen  in  der  unteren  Bauoh- 
gegend  der  rechten  Seite ,  die  sich  bis  in  die  Nierengegend  und  in 
den  Rftcken  zogen.  Hämorrhoiden,  öfterer  vergeblicher  Stuhldrang, 
Stuhlverstopfting ,  Blähungen,  Aufgetriebenheit  des  Leibes,  6e* 
schwulst  und  Schmerzhaftigkeit  der  Unterglieder ,  Kälte  der  Hände 
und  Ftlsse,  aufgeregte  traurige  Gemflthsstioimung  waren  damit 
verbunden.  Suiph.,  \ux,  Coloeynth.,  Pho$ph.j  Nux  und  wieder 
Pho$phor  stellten  die  Kranke  in  Zeit  von  8  Monaten  her. 

Nach  unserer  Ansicht  war  Brechnuss  im  vorliegenden  Falle 
das  speciflsche  Mittel. 

5.  Die  drei  Fälle  von  acutem  Blasenkatarrh,  die  Dr.  SchrOn 
(Hygea  IX,  608)  bei  jungen  Frauen  in  den  dreissiger  Jahren  beob- 
achtete und  schnell  durch  Koloquinten  heilte,  halten  wir  flir 
Hyperästhesien  einiger,  die  Ureteren^  die  Blaae  und  den  Maatdam 
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iwMg«Bim  Zweige  des  PieafU$  rena§i$,  Ay^^Aürfow  nMd  me^ 
«enrerieitii  des  sympetlilecbea  Nerves.  Der  KAtarrh  iet  de«leiO|NH- 
IhteekM  Synpten.  —  Das  Leiden  trat  iiMer  Mgfeadett  BiaeM* 
mmgmt  auf: 

Zuerst  sehaeidendei^  Schmers  in  der  NaMfegend,  naeli  der 
Oegend  der  Orwien  hinziehend.  Dann  Drang  mm  Uriniren,  mit 
bdeenuig  wenigen  trfihen  schleimigen  Urines,  der  sehr  hald 
eteen  Schleimsatz  fliülen  lisst.  Nnn  wehenartige  S^mersen  nach 
dtai  Vwlanfe  der  Ureteren ,  hin  in  den  oherea  Theil  der  SehettM 
sieh  erstreekend.  Dann  Brennen  in  der  Harnröhre;  d*s  Wasserlae* 
neu  mitsa  wenigstens  alle  Stunden  wiederh(rft  werden.  Der  sehnei- 
dende  Sdimerz  in  der  Gegend  des  Blasengmndes  Iftsat  Amt  nicht 
nad.  Stohlnngen  sind  hftollger ,  mit  schneidenden  Schmerae«  und 
einer  Art  von  Zwang  verbanden.  Appetit  gering.  Ahends  Fleher. 

6.  Zwei  hieher  gehörige  interessante  FftUe  ersfthlt  Dr.  T. 
(Hern.  Dekehmagsepisteln.  1887,  S.  43  n.  44.) 

Der  erste  trat  als  Neural^  des  Plexus  npermaUeus  iniemuB 
mit  sympathischer  Affection  des  damit  in  (theii^  directer,  theUs 
inifirecter}  Verbindvng  stehenden  P^ant$  eoeHacuSy  des  Vofut  nnd 
des  Femeralnervea  auf. 

Eine  t5jihrige,  cholerische  Jnngfran  litt  schon  seit  i^hrem 
siehe nten  Jahre  an  Schmerzen,  die,  von  der  Gegend  des  IIa* 
ken  Eierstockes  aasgehend,  sich  theils  hrenneod  and  schneidend 
nach  dem  Nabel  hin ,  theils  als  ein  Ifistiges  Ziehen  dnrch  den  gan- 
zen rechten  Fnss  verbreiteten.  Sie  aezten  am  Tage  nir  standen* 
lang  aas ,  wichen  aber  hiailg  des -Nachts  gänzlich  and  waren  Vor^ 
mittags  and  bei  Bewegung  schlimmer.  Erreichten  sie  den  hdchsten 
Grad,  so  wSlzte  sich  die  Kranke  anter  convnlsivischen  Znckangen  im 
Bette  heram ;  der  Kopf  warde  brennend  heiss ,  der  tibrige  Kdrper 
eiskalt;  es  trieb  ihr  Brast  and  Hals  auf;  sie  liekam  schweren 
Athem  and  verlor  die  Besinnang;  endlich  trat  mit  Erleichtening 
aller  Sjonptome  Erbrechen  eines  bitteren  wisserigen  Schleimes  ein. 
Nach  einem  solchen  Anfhlle  waren  die  Schmerzen  darch  mehrere 
Wochen  viel  gelinder. 

Wenige  Gaben  Zaanrübe  and  Koloqainten  reichten  hin, 
die  Kranke  von  ihrem  langjährigen  Leiden  zq  befreien.  ') 


*>  Die  lange  Schilderung  der  übrigen  (sympathiscbeD)  Beschwerden, 
welche  Dr.  Y  wahrscheinlich  siir  Wahl*  der  Br^'onia  und ,  alle 
Pat.  nach  a  menatlicheia  Wohlsein  anf  heftigen  Ärger  einen  BAckflül 

8* 
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Dm  swAlteii  PtU,  vm  T  sondeiibir  yang  »aiewt#^Oialhilj<»» 
gtiUHMit^  litlteB  wir  Ar  eiM,  dnreh  SpinaltorKftliM  Mtogt», 
Affiir»l^g  4i0  PIBSU9  pkremhut  «»d  des  Plexus  f  «ünfont  igjwim. 

Eine  44  Jahre  »Ite  Witwe,  meUneholischenTeniperaiBeDte«,  w«r 
Mreito  4  J^iie  ioniiic.  K«  etellle  sieh^  olwe  das«  die  Krwlte  eise 
Unaehe  Maageben  wassta,  Event  in  Tierwöehentlielien  AnMlMiy 
dam  liflick  naek  dem  BUttagaeMea  ein 
ilalinnrw  in  der  Gegend  der  linken  Ikischen  Rippen  ein. 
danerte  nnt4r  «naoflMIriicheni  gewalt8«nen  CHUinen,  Behwere  dir 
Bfiiet  und  atarken  BekwiiBse  y^  -^ '/,  Stnnde  ,  eekwieg  in  dar 
Naekt  nnd  Vomittags  gftnzlick ,  kna  aber  naek  nnd  naek  tmuMr 
ftiniger  und  atirker,  nnd  es  gesellte  siek  Dreken  nnd  Bekn^dian 
iniBaneke  kinsn.  ~  Fast  sdmnitlioke  LttMiln«  me^m  derBtadt  kat^ 
ten  seit  4  Jakren  mit  Fnlvem,  Latwergen,  Mixturen,  Klystiarw, 
Blasen-  vnd  anderen  Mastern  gegen  die  Krankkeit  gestritten.  Allein 
vergebens.  Y  fand  Ae  Patientin  in  fblgendem  idigiiekeniSnslaade: 

Cttnzlicke  Appetitlosigkeit ;  seit  f  Jahren  kat  sie  siek  einzig 
ven  Bnppe  emdkrt ;  bestindig  Idtterer  Oesckmack  nnd  Tiei  Sekleim 
im  Mnnde;  OiTnong  gewöknliek  nnr  alle  4  Tage;  Reinlgmig  sekr 
nnregelmissig.  —  Der  Bckmerz  hat  eine  soloke  Hike  eireiekl, 
dass  er  %eder  am  Tage,  neck  in  der  Nackt  ganz  nacUisst,  und  die 
iMftigen  AnfSlle  sieh  Ikst  aUe  haM»e  Btnnden  wiederholen.  DieKnoK 
km  krOmnit  siek  dam  ziuammen,  kniet  im  Bette ,  streckt  sich  wie^ 
der  Gonvnlslvisck,  wälzt  siek  wimmeiad  nnd  st()knend  kemm  u.  s.  w. 
Weiekt  der  Bekmerz  ans  der  Seite  nnd  dem  Bancke ,  so  tritt  eise 
nngekencre  Bmstkeldemmnng  ein;  es  befUlt  sie  eine  fQroliteriidie 
Angnt;  sie  glaubt  ersticken  zu  mUssen.  Dabei  sind  die  Glieder 
kalt,  der  Puls  klein  und  unregelmfissig ,  und  der  ganze  Kdrper 
trieft  von  kaltem  Bckwelsse.  —  Überdiess  flist  beständige  Beklau 
lesigkeit ,  ausserordentliche  Bckwäcke  und  Mattigkeit ,  grosse  Ak» 
auigerung ,  koffnungslose  Oemtlthsstinmiung. 

Aufwiedeikolten Gebrauck  vonKoloquinte  3.,  Bryenia  B., 
und  Arsenik  M.  Verd.  genas  die  Kranke  in  ü  Monaten  rohkommMy 
und  k  Jahre  nachher  war  ihre  blflhende  Gesundheit  noch  durch  keine 
Bpur  des  alten  Obels  wieder  gestört  worden.  (Uns  dinkt,  die  neben 
der  Koloquinte  gegebenen  Mittel  konnten  wenig  oder  nickte  zur 
Heilung  eines  solcken  Leidens  beitragen.) 


•riitten  halte,   sur  Wahl  der  Palsatüla  bestimmten,  überfehen  wir 
hier,  als  nlclit  rar  das  Fonua  der  Koloquinte  gekttrig. 
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7.  Dr.  Most  in  Rostock  thoUt  (Allgom.  noäL  B«it  Mm  1834) 
Mgemiü  Kr»BkoB|:oscUekte  mit: 

Eise  alte  Jungfer  litt  seit  14  Tftgen  m  perlodisehen  Leik« 
seiunerzen,  KopfVreh,  Übelkeit  und  stsrlEom  Klopfen  in  der  Milsg«- 
gottd.  Das  Klopfen  trst  gegen  Akend  ein  nnd  dsnerte  3 — 4  Stun- 
den. Unter  dem  Gekrsneke  von  BmasepalTor  waren  nsek  8  Tagen 
awar  die  Leikseiuaerzen  versokwunden^  niekt  aker  der  poriedisoke 
Ks^lkekmerz  and  die  Unterleibspolsation ,  weleke  (okne  Einiass 
anC  den  Fnls  der  Hand)  so  stark  wer  y  dass  man  sie  nickt  Mass 
nklsa  j  sondern  auek  seken  konnte.  In  einigen  solcken  AnflUlmi 
steigerte  sieb  die  Angst  kis  zur  Terwirrung.  Nacliker  kefend  sink 
tts  Kranke  jedesmal  wieder  wokl.  Tinci.  Vmler.  omsieii.,  14  Tage 
kuig  fiirtgekrauekt,  besckwiektigte  die  Besckwerden }  die  Pnlsstlsn 
sker  dauerte  in  gleicbem  Grade  fort.  Da  siek  neck  tlkerdiens  LsU 
kesverstopikng  einstellte,  so  vermutkete  Most  Infkroten  (I) 
und  liess  Tut/.  Utre.,  Rkeum  und  Fim'e»  $mlphmit  neksMin ,  Tken 
ans  Vmierkmm  und  Senna  tri^en  und  Raiummm  wulpkmrt9  in  die 
Mnke  Seile  einrdben.  Nsek  6  Weehen,  wo  er  die  Kranke  wieisr 
sak  y  war  sie  von  allen  ihren  Leiden  befreit  —  jedoch  niekt  dntek 
ekige  Amneien,  sondern  durok  ein  eiafeekes  Hansmtttelx  Kaie«» 
fnimtenkranntwein.  Naohdem  sie  4  Mal  dansa  getmnlpNi^ 
waren  unter  heiligen  JUeiksehmemen  und  Dunkfeil  sieken  Sfl- 
wfimer  abgegangen ,  und  kierauf  völlige  Besserung  erfelgt 

Weiset  die  Periodialtftt  des  Leidens  mU  den  voUkemnenen  In- 
lifsrtsninnsn  nickt  deutlich  genug  a«f  eine  Neurose  hin t  Ist  dal « 
dnreh  verstickte  und  auf  die  MUzarterie  turte  Innervatien  (Veigt 
Hirsch  i.  a.  W.  S.  349)  bedingte  Abdominalpulsation  nothwendi- 
ge  Folge  des  Wurmreizes?  Erscheint  nicht  vielmehr  der  ganze 
Lefdenszustand  sammt  den  Würmern  als  daä  Product  eines  sbnor- 
men  Einflusses  des  Plexus  coeliacus  auf  die  Digestionsorgane  Y  Ist 
der  Kopfischmerz  nicht  als  Beflex  auf  das  centrale  Ende  des  sjonpa- 
tUaoliett  Nerven  anzuseilen?  Warum  gingen  die  Wfirmer  nicht  auf 
eines  der  IHlker  gegeksnen  Laxative  (z.  B.  auf  JMaiMn)  ak?  Wo- 
durek  wird  bei  voikandenen  Wflrmem  die  Wahl  des  A^thekmkUieum 
bestimmt?  Irren  wir,  wenn  wir  glauben,  dass  im  obigen  Falle  Kopf- 
schmerz, Abdominalpulsation  und  Spulwürmer  weder  der  Cina^  noch 
der  Sabadilla  y  noch  der  5;ii^«l»a  gewichen  wftren?  ') 


0  Craveilhler  sagt  (Uaiveraal-Lexf  cor  d.  pr.  Med.  ii.  €kfr.  Art.  En- 
tosoa) :  er  kenne  ein  Hausmittel ,  das  namentlich  solcken.  Personen , 


8.  Die  bei  weitem  bAnAgnie ,  ja  vielleicht  eine  zq  allf  emeine 
Anwen4oo^  hat  die  Koloqninte  bei  Koliken  geltenden.  8ie  ist  inBe- 
vig  auf  diese  KraokheitsAmn  für  den  8pecülfcer ,  was  für  den  An- 
hinger  der  alten  Schale  das  Opium. 

Mehrere  hieher  gehörigeHeiiangsgeschichten  erzählt  N  e  n  n  i  n  g 
tan  f.  B.  der  Aanalen  d.  hom.  Klinik ,  8.  956  n.  H. 

a)  Eine  Dienstmagd  hatte  schon  zehn  Tage  an  heftiger  Kolik 
gelitten.  Der  Schmerz  peinigte  sie  Tag  und  Nacht;  sie  schrie , 
krAmmte  und  wilzte  sich  im  Bette.  Alle  erdenklichen  Hausmittel  wa- 
ren bereits  erschöpft  j  und  man  glaubte  die  Kranke  dem  Tode  nah. 
Bin  Tropfen  der  M.  Verd.  der  Koloqninte  brachte 
fast  aagenblickliche  Besserung.  —  Eben  so  schnell  be- 
seitigte ein  Tropfen  der  80.  Verd.  der  Koloqninte  eine  ihnüclie  Ko- 
lik eines  ll^ihrigen  Knaben. 

A)  Ein  5flS|iliriger,  ontersezter,  cholerischer  Zimmermann  be- 
kam Cohae  bekannte  Veranlassung)  eine  Kolik.  Die  Schmerzen  ka- 
uen gegen  10  Uhr  Vormittags  und  dauerten  mit  bald  kleineren, 
bdd  grosseren  Absitzen  bis  Mitternacht  fort.  Der  Kranke  hatte 
dabei  Hkse  und  Durst,  wiederholtes  Erbrechen  alles  Oenos- 
senen  und  ft — Otigige  Stuhlverstopfting.  Eine  einzige  Dosis  Ko- 
lequlttte  (04.  Verd.)  hob  das  Leiden,  das  bereits  14  Tage 
lang  «llen  abAhrenden  und  schmerzstillenden  Mitteln  Trotz  ge- 
boten hntte. 

e)  BlM  4l|Ahrlge  Jungfrau  iel  auf  dem  Else  und  bekam  darmnf 
Brennen  In  der  linken  Bsuchselte  und  in  dem  linken  Schosse. 
Salben,    Umsoiildge    und  Mixturen,  4  Wochen  gebraucht,    mll- 


die  das  1%.  Jahr  überschritten^  gegen  Spiilwrimer  sehr  su  empfeh- 
len sei.  Bs  sei  diess  die  schon  von  den  Alten  in  dieser  Hinsicht  so 
geschflste  Koloqninte.  Er  habe  zwei  erwachsenen  Personen  innerlich 
Koloqnintenbranntwein  zn  nehmen  gerathen  und  ihnen  zugleich  äus- 
serlich  eine,  aas  y^  Dr.  Koloqnintenpnlver  and  '/,  Unze  Schweiasfett 
susammeagosezte  Salbe  in  den  Unterleib  einreiben  lassen.  Damach 
seien  bei  Beiden  eine  grosse  Menge  Spulwürmer  abgegangeo ,  und 
alle  krankhalten  ZufSUe^.die  man,  wären  sie  nicht  periodisch  auf- 
getreten, ffir  Entzündung  des  Herzens  oder  der  grossen 
Ge fasse  hätte  halten  können,  seien  in  kurzer  Zeit  verschwunden. 
Schade ,  dass  Cruveilhier  diese  Zufälle  nicht  näher  beschrieben 
hat  1  Die  Ähnlichkeit  mit  oben  angeführtem  Falle  und  die  Neurose 
ist  jedoch  aacb  in  diesen  wenigen  Zflgen  aaverkennban 
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derten  die  Solimerzen.  Pa(.  hatte  jedoch  das  Unj^üok  j  wieder  zu 
ISUlen,  worauf  anftülsweise  heftiges  stechen  ao  den  firOher  lei- 
dendeo  Stellen  eintrat.  Die  AnfiUie  kamen  in  1-^t  Standen  wie- 
der und  dauerten  zwei  Minuten.  Die  Allöopathie  k&inpfte,  vorzu^a* 
weiee  durch  Draüiem  (welche  9chmerzhafte  blati|^e  Stfihle  bewirk* 
ten},  zwei  und  zwanzig  Tage  lang  vergebens  gegen  das  ÜbeL  Die 
Sclimerzen  stiegen  fortwährend.  Nenning  fand  den  Bauch  gross 
und  gespannt ,  an  der  linken  Seite  und  dem  Schosse  bei  Bertührung 
wie  wund  schmerzend  (als  ob  da  etwas  gerissen  w&re}.  Ausserdem 
trockene  Zunge,  geringer  Appetit,  öfteres  bitteres  Aufotossen,  hiu« 
Iger  Harndrang  mit  Abgang  vielen  bleichgelben  Harnes.  Ein!»  Gabe 
Koloquinte  (80.  Verd.)  reichte  hin,  die  Sohmerzens-Paroxys* 
men  zu  beseitigen.  Die  zurackgebliebene  Empflodlichkeit  der  linr 
ken  Bauchseite  hob  AmUa. 

d)  Ein  49j&hriger  Mann  bekam  nach  dem  Genüsse  einer  hal- 
ben Mass  Wein ,  der  ihm  auch  sonst  nie  gut  that ,  den  folgendeu 
Tag  unter  bestindigem  Würgen  und  nicht  erleichterndem  Erbrechen 
stechend  brennende  Schmerzen  in  der  linken  Lendengegend ,  die 
sich,  gegen  den  Nabel  hinzogen  und  so  heftig  waren,  dass  der 
Kranke  weder  in  noch  ausser  dem  Bette  Ruhe  hatte ,  sich  wie  eine 
Kugel  (l).  zusammenk^mmte,  bald  llsst  auf  dem  Koplb  stand,  bald 
im  Bette  kniete ,  jedoch  in  keiner  Lage  Linderung  ftind.  Nachdem 
Nenning  das Brechwtürgen  durch  Ipecacuanha  (3.  Verd.)  be- 
seitigt, gab  er  dem  Kranken  Koloquinte  (14.  Verd.),  wodurch 
derartbe  binnen  8  Tagen  gftnzlieh  hergestellt  wurde. 

e)  Schneller  wirkte  die  Koloquinte  bei  einem  jungen  sehw&chli- 
chen  Menschen,  der  (seiner  Meinung  nach  von  Verkühlung)  so 
heftige  Schmerzen  im  Bauche  bekam ,  dass  er  von  Sinnen  zu  kom- 
men glaubte.  Er  schrie  fortwährend  um  Hilfe  $  es  war,  als  zer- 
siAneide  es  ihm  die  Gedärme.  Die  Schmerzen  sezten  woi  einige  Zeit 
aus,  kamen  aber  immer  heftiger  wieder.  Bereits  hatte  das  die  ganze 
Nacht  so  fbrt  gedauert.  Bittere  Tropfbn ,  Hoffmannsgeist  und  Küm- 
melessenz waren  ohne  Erlbig  versucht  worden.  ]¥.  gab  dem  Kran- 
ken'/,  Tropfen  der  Koloquintentinctur,  und  nach '/.Stunde 
waren  alle  Schmerzen  fllr  immer  verschwunden. . 

/*)  Heftiger  Bauchschmerz,  zum  Zusammenkrümniett  und  Schreien 
■dthigend,  mit  Neigung  zum  Erbrechen  und  Durchftdl,  nach  Erkäl- 
tung, bei  einem  19jährigen  schwächlichen  Mädchen,  während 
des  Eintrittes  der  Reinigung,    wurde  durch  eine  Gabe 
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KoloqtllDt«  (M.  Vef d.)  sogleich  gelindert  and  versdlmanden  Uti- 
Mil  wenigen  Standen  gftnzlich  *). 

Eine  ihiiliche  schnelle  Heilang  einer  Menstraalkoltk  darch  Ko* 
loqAlnte  Ahrt  unser  Kollege  Dr.  W e i n k e  an. 

g)  Dih  M  Jfthre  alte,  ledige  Josefa  Binder,  lebhaften 
tMp^rämentes ,  Atets  sitzend  besehfiftigt,  an  mftsslgen  Weinge- 
Mii§  gewöhnt ,  hatte  schon  seit  mehreren  Monaten  f — 3  Tage  rof- 
MmKidtritte  der  (übrigens  quantitativ  normalen)  Reinigung  heftige 
Mftiieidende  Schmerzen  unter  dem  Nabel,  die  sich  von  da  gegett  Ae 
Weichen  und  die  inneren  GenitAlien  erstreckten,  nur  dann  und  wauii 
Um  bMbt^  Stunde  schwiegen ,  in  der  Bettwtrme  verschwanden  und 
jnü  KAlte  d^r  FÜsse  verbunden  waren.  Der  Stuhlgang  war  breiar^ 
Üfi  und  erfolgte  i  —  t  Mal  des  Tages  unter  Kneipen.  Anziehen  der 
Schenkel  an  den  Unterleib  erleichterte  die  Bauchschmerzen.  — 
1  Tropfen  Koloquinte  (1.  Verd.  auf  Milchzucker)  beseitigte 
IM  Sohmerzi^ta  in  £eit  von  einer  Stunde ,  und  die  Menstruation  tmt 
IHdirehd  der  Nacht  ohne  alle  weitere  Besch\\-«rde  e!n. 

f)  K^iUfclinflUle  bei  einer  Wöchnerin — am  hfiuilgsten  Nachts ;  uaeh 
VMaidg^gaugeuem  BlihungsAbgange  Schneiden  wie  mit  Messer« 
li  BAtiiihA;  zugMch  tVOsteln,  heftige  Stiche  in  der  Gegend  des 
iMAteh  OVartttlti  und  Baissen  im  ^sse;  beim  Stuhlg^änge  kneipen- 


*)  NaehMM  Nennt  Hg  in  «sn  Anaalen  der  hOM.  Kltnifc  selehe  Bele- 
qnintenwaader  verriohteC^  Idugt  er  8.  119  des  U.B«  der  allgL  hem. 
Z*  (obgleich  er  auch  da  noch  bei  Koliken  ii|it  Verstopfting  Koloqainte 
und  Chamille,  halbstündlich  gewechselt,  »mit  dem  besten  Er- 
folge« gibt)  dennoch  über  die  Unsicherheit  der  hom.  Mittel  bei  Ko- 
liken überhaupt  nnd  der  Koloquinte  insbesondere.  Die  Allöopathie 
ült  ihren  Abftkhrniitteln ,  Klystieren ,  Kinreibnngen ,  BIdem  sei  hi^^ 
viel  hillNicher!  »Wo  hat  der  Homöopath,««  mft  er  bei  dieser  GOle^ 
geiiheit  aus,  »ein  sicher  wirkendes  Laxans  ?«  Uns  will  es  bedftnhen^ 
die  Unsicherheit  steckt  weder  in  derHomdopathie,  noch  in  der  Kolo^ 
quinte,  sondern  in  der  Diagnose  Nenning's,  von  der  uns  seine , 
bei  Gelegenheit  der  Relation  obiger  Kraukheitsgeschichten  in  den 
Annal^n  ^eSuilserttln  Ü^taierkungen  nicht  den  besten  BegriiT  geben.  — 
Wenn  Koliken,  welche  die  Bduchihllniberknlose  nnd  die  Bildung  ton 
tnberfcelgesehwflren  anf  der  Danasehleiuihant  hegteiten,  tret«  ihrer 
hedeutenden  Ähnlichkeit  mit  Keloquintenkoliken ,  Weder  dnroh  die 
Koloquinte,  noch  durch  ein  anderes  Mittel  Heilung  oder  Linderung 
linden:  so  kann  dies  blos  den  Diagnostiker  Wunder  nehmen,  der, 
wie  es  wöl  bisweilen  geschehen  mag,  die  nnheilbare  Tuberkulose 

^    nicht  hinter  der  Kolik  sieht.  CB.  R.) 
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im  SwMiiiientiebeft  Im  Bmiofae  ^  beseitigte  Th.  Kflökert 
■ohaell  diireh  Koloquinte  (ff.  Yerd.}. 

*)  KoMkftiiliHe  adt  M agettdiUeken,  Blfthungfeti,  Anf^tossen  ntki 
wAMaAgenDimhbtn,  bei  einem  54jftlirt gren Hiimorrlioidariiifl,  dnrck 
eenuss  aucli  der  leiclitesteti  Spelseii  heirorgerofbn ,  tftglioli  wie- 
derlielvead^  lieilte  miMet  KoUegre  Dr.  Bdhm  durch  Koloqninte 
Ct.  V«rd.)  radieal.  —  Pat.  hatte  seiner  gastrischen  and  Himorrhoi- 
ddhes(^iwMien  wegen  drei  Jahre  lang  die  Örftfenberger  Waasercnr 
gvbnaeht^  die  sein  Leiden  erleichterte ,  aber  nicht  heilte.  —  Bald 
Meh  der  ersten  Gabe  Koloqninte  war  ein  KolikanfkU  eingetreten , 
4er  aOe  vorhergehenden  an  IntensitSt  übertraf.  10  Monate  spitef 
Meh  war  der  Anfall  nicht  wiedergekehrt. 

0  Ein  eilfiähriges  Mftdehen  wnrde  ohne  besondere  Veranlas* 
aiuig  plötxUoh  von  dem  heftigsten  Llsibschneiden  befkUen.  Nieder- 
•eUagende  Pulver  nnd  Schlaftropflet  des  Nachbars  haltbn  nicht.  Die 
Behmerzen  atiegea  mit  jeder  Yiertelstnnde.  Dr.  Bethmann  fknd 
Als  Mädchen  von  unbeschreiblicher  Angst  getbltert,aaf  einen  Knftuel 
suaaaimengekrtmmt ,  mit  «eheul  und  Gewinsel  sich  im  Bette  wAl* 
zend,  den  Unterleib  eingezogen,  nicht  die  geringste  Bertlhrang 
wrtragefed ,  den  Puls  klein ,  kaum  zu  unterscheiden  y  die  Haut  tro- 
eken,  H&nde  und  FAsse  kalt.  Der  hefHge  Durst  durfte  nur  tropfbn- 
wMe«  (mitMtleh  und  Wasser)  gelMcht  werden;  nahm  sie  mehr, 
•MUlgte  sogleich  Brbreohen.  Bald  nach  einer  Gabe  Koloquinte 
(1%.  Terd.)  verfiel  die  Pat.  in  ruhigen  Schlaf  nnd  Erwachte  am  an- 
dern Morgen  geeund. 

Frflher  war  sie  hftuflg  fthnllehen,  aber  schwächeren  AnflUlen 
Mterworf^ ;  nach  dem  gegenwärtigen  kehrte,  so  lang  B  ethman n 
nie  beobachtete  —  durch  volle  drei  Jidire  —  kein  Anfall  wieder 
zurick.  (Annäl.  d.  hom.  Kl.  ni,  419.) 

M)  Blne  merkwürdige  Koloquintenhellung ,  eine  chronische 
Tympanitis  mit  periodischen  Kollkanftlllen  betreffend ,  finden  wir  im 
B.  HbJte  des  5.  Archivbnndes ,  S.  f7,  mitgetheilt: 

felhe  j«rnge  Tlsehlerin  kränkelte  seit  Ihrer  lezten  Kntbindung, 
IM  welchor  sie  einen  btnrken  Blnerarlust  erlitten  hatte.  Ihr  Unter- 
leib wur  90  staHc  und  gtsputtnt ,  dass  man  sie  fftr  schwanger  hal- 
ten musste.  Dabei  litt  sie  {Vft^nn  an  KoUkanfllUen  und  war  gavz 
TOn  iOMen  g^ekoiomeft.  —  EWtrQäftrige  allOopathische  Cfnrversuche 
1ilitt<»n  nichts  gefruchtet.  DM  «fi.  Nov.  18fB  wurde  Hr.  H ...  in  K ... , 
ihr  m  P\A.  ftOhbf  Kalbst  etn  hhlbM  Jähr  mit  Mixtuttn  behitnMt 
hatte,  Abends  zu  ihr  gerufen.  Er  ftind  %f»  ^h  ftigwdett  Sttutanfte; 
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Die  heftigsten  Sdunerzen  im  gukzen  Uateiieibe,  «Is  wftrde« 
die  GedftnDe  zwisclien  Steinen  eingeklemmt;  sie  kann  nur  zUsam- 
mengekrflmmt  liegen;  der  Unterleib  gross,  tymptaitiscii;  das  Ge- 
sielet  bleich,  verrallen,  verzogen;  öfteres  Brechwürgen ;  Ohnmnchts« 
anflille;  nnsigliche  Angst;  Stuhlverstopfting. 

Auf  einen  Tropfen  der  19.  Verd.  der  Koloquinte 
ft»lgte  dureh  einige  Minuten  bedeutende  Steigerung  der  Schmerzea, 
die  aber  dann  bald  g&nzlich  aufhörten.  Die  Kranke  verflel  in  einen 
Schlaf,  aus  dem  sie  erst  Morgens  erwachte.  Binnen  einigen  Wo- 
chen verlor  sich  ihre  Trommelsucht  gänzlich.  Die  KolikanlUle  kehr- 
ten im  Verlaufe  zweier  Jahre  —  so  lang  beobachtete  sie  H.  — 
nicht  wieder.  —  Zweifelsohne  war  die  Tympanitis  hier  von  der  Neu- 
rose abhängig  und  von  secundärer  Bedeutung. 

fi)  Die  westindische  Kolik  —  eben  so  sehr  durch  die  Heftig- 
keit, mit  der  sie  auftritt,  als  durch  ihre  Neigung  zu  Recldiven  und 
zu  Folgekrankheiten  (L&luiung  derOlieder,  chronischen  DurohflUien 
^  dgl.)  geftirchtet  —  beseitigte  Dr.  Hering  (Archiv  f.  hom.  H. 
XlUy  3,69)  durch  abwechselnden  Gebranch  von  ei- 
nem senfsamengrossenStreukftgelchen  der  90.  Verd. 
der  Koloquinte  und  schwarzen  Kaffee  in  8—^  4  Tagen, 
ohne  dass  jemals  Naohwehen  zurückgeblieben  wären. 

Hering  sagt :  er  habe  ans  diesen  Kolikcuren  zuwst  die  Noth- 
wendigkeit  der  Wiederholung  eines  Mittels  im  Wechsel  mit  seinem 
Antidote  einsehen  gelernt.  Wir  gestehen ,  dass  wir  von  einem  sol- 
chen Mittelwechsel  nicht  viel  halten,  und  dass  uns  aus  den  angeftUir- 
ten  euren  Hering's  die  Nothwendigkeit  desselben  durchaus  nicht 
einleuchten  will.  Diese  Curen  beweisen  nämlich  gar 
nichts  für  die  Wirksamkeit  der  Koloquinte.  Die  Ver- 
schlimmerung, die  ftUher  oder  später  nach  dem  jedesmaligen  Ein- 
nehmen des  Streuktigelchens  eintrat ,  lässt  sich  gi^nz  einflich  ans 
dem  nothwendigen  Entwicklungsprocesse  der  Kolik  erklären,  der 
bis  zu  seiner  Acme  periodisch  stieg  und  fiel.  Der  schwarze  KalTee, 
nach  unseren  BegrüTen  in  jener  Kolik  eben  auch  kein  Heil- und  kein 
specillsches  Mittel ,  Hess  die  abnormen  Sensationen  während  seiner 
Wirkungsdauer  entweder  gar  nicht,  oder  nur  dunkel  zumBewnsst- 
sein  gelangen ;  er  that  hier  wol  nichts  anderes ,  9^  dass  die  Kolik 
ihre  Stadien  fllr  den  Patienten  weniger  martervoll  durchUet  Der  Jam- 
mer des  Patienten  ging  jedesmal  von  neuem  an  —  nicht  weil  er  das 
senfbamengrosse  Streukagelchen  genommen ,  sondern  weil  die  Kaf- 
fee-Narkose  abgelauftn  war. 
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9.  Die  Ail^eBde  Heilungflgeschichte  etaer,  nit  Prftiepalgie  sieh 
complicirenden  Abdomiualneiirofte ,  die  Gm  pari  (A&mI.  d.  lieii. 
KL  III 9  19  u.  fll)  erz&blt,  hat  in  mehr  «Is  einer  Hineiolit  Intereiae. 

Eine  94  jfihrige  Jnngfraa  erkrankt  auf  Verkflhlanif  unter  heili- 
gem Fieber,  Stechen  auf  derBraet  und  Kopfliohmerxen.  Seohi  Ader« 
Ifisae  und  viele  Mixtaren  befreiten  sie  zwar  binnen  6  Woehen  yen 
diesem  acuten  Leiden ,  zogen  ihr  aber  ein  sohlinuneres  ohronisehen 
zu,  an  welchem  sich  die  Kunst  drei  lange  Jahre  vergebens 
versuchte.  G.  abemahm  die  Patientin  in  Iblgendem  Zustande : 

Magericeit,  skelettartig;  Baut  dtirr,  erdlhhl;  Ameisenlauftn, 
Unruhe  im  ganzen  Körper;  ausserordentliche BehwAehe  der  Glieder ; 
Schwindel,  zum  Umftülen;  Vergessliohkeit;  drückend  pressender 
Sclimerz  in  Stirn  undSchlftfe,  im  Liegen  ertrftg^ch,  durch  Auftet« 
zen  und  Gehen  verschlimmert ;  blasses  eingelhUenes  Gesicht.  — > 
Wasserzusammenlaufen  im  Munde;  Appetit  auf  Milch;  Aulbtossen 
und  Auftchwulken  einer  süsslichen  FlAsslgkeit  nach  jedem  Genüsse* 
Das  Aufetossen  dauert  mit  Angst,  Sehmerz  und  Druck  in  der  Herz« 
grabe  fort ,  bis  sie  '/,  —  1  Stunde  nach  dem  Essen  die  Speisen 
wieder  ausbricht,  worauf  Leerheit  und  MagenralTen  eintritt.  Nebsl» 
dem  Knurren ,  Kneipen ,  Brennen ,  Stechen  im  Bauche.  Stuhl  alle 
3 —  4  Tage,  weisslich,  hart;  Menstruation  seit  8  Jahren  ihres  Lei** 
denn  keine. 

ÄeanU  und  CaUm'em  earb^niea  besserten  binnen  betaahe  4  We» 
eben  wenig.  Nun  stellte  sich,  wahrscheinlich  auf  Verkühlung,  he#* 
tigee  Reissen,  Brennen  und  iounerwftiirendes  Stechen  in  der  linke« 
GesichtshiUle  ein.  Die  Schmerzen  wurden  durch  Berührung  ver* 
schlimmert  und  nöthigten  zum  Schreien.  Die  Patientin  fsnd  nirgends 
Rnlie  und  brachte  die  Nichte  schlaflos  zu. 

Die  angegebenen  Symptome  führten  Ci.  zur  K  o  1  o  q  a  i  n  t  e.  Diese 
and  B^9Xw  Sefiia  stellten  die  Kranke  vollkommen  her.  bie  Pe- 
riode trat  wieder  ein,  und  (so  schliesst  €i.  seinen  Bericht)  die  Psf- 
tientin,  die  Mher  als  gewisses  Opfor  des  Todes  betrachtet  werden 
musste ,  erfreut  sich  seitdem  einer  dauerhaften  Gesundheit. 

Irren  wir,  wenn  wir  das  Leiden  seinem  Grunde  und  Weee« 
nach  für  nervös  halten?  Liest  sich  die,  unstreitig  bis  nah  an  die 
.  Grenze  organisdier  Verinderung  vorgeschriltene  Abdominal- Afee- 
tion  nicht  aus  depravirtemNerveneiniusse  ableiten?  In  welchem  Vor- 
hiltnisse  stand  die  Pro$op4U^  zur  Baochneurese  ?  Übersprang  die 
Materia  peceant  von  dem  grossen  Magengefleohte  des  Vapa  auf 
den  TrigenUmul  Ist  die  Heilwirkung  derKoloquinte,  wie  Gas  pari 
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m  glMil>e&  ftoheiat;  einzig  auf  den  Oesichtschmere  besdurinkt  f 
•ier  h*(  dllMelb^ ,  wie  uns  wahrsüheiiilich  dflokt ,  den  weseoillell- 
stM  Aiitbeil  an  der  g^fiekliehen  Be«ieltl|tpaB;  des  fesammteii  Lei- 
detflBQStaiides  g'enoiiunen  9 

10.  Gegen  Dysenterie  wurde  dieKoloqninte  von  TielettSel- 
ten  empfohlen  und  Mnüg  angewandt.  So  leistete  sie  dem  Dr.  M  o  s- 
Haaer  (Arofaiv  f.  hom.  H.  VI,  8, 18) bei  einer  Rahrepidemie  ans*- 
gezeii^nete  Dienste.  Auch  Mflhlenbein  versichert  (ArelL  f. 
hom.  H.  VI,  3)78),  mehrere  Fftlle  von  Diarrhöe  und  Dysenterie 
■it  Koloquinte  gebeut  zu  baben.  Rau  (Ober  den  Werth  des  hom. 
Heilverf.  1.  Aufl.  S.  199)  bewirkte  bei  sporadisehen  Rnlnren  mit  der 
Koloqnitttentinctar  schneUe  Heilung  (in  2  Tagen).  Er  fluid  sie  liei 
gleichzeitigen  heftigen  Koliksehmerzen  am  hilflreichsten.  Nach  Paa-- 
li's  Srfhhmngen  (Hyg.  lU,  189)  schaffe  Koloqninte  vorzfigUch  in 
jMen  Dysenterien  Nutzen,  welche  mit  viel  Leibweh  nnd  wenig  Stuhl-* 
gang  auftreten.  Dr.  Convers  (Hyg.  III,  9m)  fhnd  sie  in  einer 
Bülirepidemie  dann  anwendbar,  wenn  heftige,  reissende  Bauch- 
Behmerzen ,  die  zum  EinwftrtskrQmmen  nffthigten ,  eingeschlossene 
Winde  und  hftuilge ,  blutig  gestreifte  Stühle  zugegen  waren.  Auch 
Rummel  (Annal.  d.  hom.  Kl.  IV,  899)  bediente  sich  in  einem 
raie  von  Ruhr  mit  Erfolg  der  Koloquinte  zur  Beseitigung  der 
Schmerzen.  Ein  Freund  des  Dr.  Leo -Wolf  in  Neu -York  wandte 
die  Koloqufute  mit  so  ausgezeichnetem  OlAck  in  Ruhren  an ,  dass 
er  ftinuen  8  Jahren  keinen  einzigen  seiner  Rulutranken  daran  ver- 
ieri»  zu  haben  versichert. ')  (KieinerV§  Report.  1889,  9,15k.) 
Keiner  der  genannten  Kollegen  bringt  jedoch  die  ausfahrlicheKran- 
kMgeschlehte  einer  durch  Koloquinte  geheilten  Dysenterie. 

Nach  unserer  Meinung  Iftsstsich  von  der  Koloquinte  bei  Dysen- 
fetfeu  (im  Allgemeinen)  nur  so  lang  Hfife  erwarten ,  als  die  Hy- 
perftstliesie  des  Darmes,  und  vorzugsweise  des  Mastdarmes — nach 
Verger,  Chauvin,  Fink,  Pater son  und  Anderen  die  ernte 
Ursache  und  das  Wesen  der  Krankheit  —  vorwaltet  und  von  dem 
(consecutfven)  phiogistischen  Proeesse  noch  nicht  ttberwtUtigft  ist ; 
€.  h.  so  lang  die  Dysenterie  mit  dem  Karakter  der  Neurose  auftritt. 


')  Dte  Angabe  des  Dr.  Gross  CArchiv  f.  hom.  H.  XV,  1,97),  dass  ihm 
die  Keloqaint«  ia  den  gewShaliehen  Rohren  (bei  heftigem  flkshneiden 
ia  den  fledAmen  und  Ihst  annnterbrochenea  kleinen  Aasloeniagen 
von  blatifemSoUeün  undspftter  vou  organf sehen  Flocken)  nichts  ge- 
leistet habe ,  beweiset  eben  nichts  aoders,al6  dass  die  Koloquinte 
In  jenen  FftUen  das  specüUche  Mittel  nicht  war.  (P.  B.) 
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Gtg^n  Ht  BBtstedungf  mit  ihre«  or^aiitoclieii  Prodaeten  —  gegmi 
die  TollstftBdig  aasgebild^te  Vorm  der  Knhr  wird  die  Koloqninte 
»rlaMeii. 

111. 


Mettpuli^eii  4ker  Iiumlial-  mid  Fem«ral-lferTeift  va4 

1.    L  u  m  b  «  g  0. 

Bin  langer  iMgerer  54jÜttigtr  TmnkeBlNdd)  seit  Mbmm  ak 
Himerifcaldiiamlliieii  «nd   gtmttiuämk  LeUm  iMtmge- 

t,  cffkTMdrt  Mf  Vei^ühlug  ud  wird  «eit  6  WoebMi  ri»  m^k^ 
rcrea  Arslea  TergeMMi  beliMidait  EHokert  ftberaftiia  flm  dM 
16.  Febmar  1817.  Er  bet  fMgwidee  KruiUieitebttd  dnre 

Heftig  poeheoder  Soiinerz  ia  der  gaasenBIppesgegead;  Spaa« 
mntg  der  Banehdedce  vem  Nabel  hkß  nun  8olMakeL  Er  kaan  sieh 
Riebt  ven  der  Stelle  bewegen ,  iceiaen  Faas  tot  den  aaderea  aeteea. 
Wenn  er  zu  gehen  verenoht,  so  ist  es,  als  wttrden  ihm  alle  FleelK 
aea  sMTiasen  and  zersehaitten.  Selbst  liegen  kann  er  niobt  aiM  ans- 
geatrecktea  FOssea.  Vorgebttekt  mbig  sitaend  ladet  er  naek  mm 
elwatea  Liadenug.  Oll  kann  er  das  Wasser  nicitt  laaaea«,  miA 
kommt  manebmid  Bfait  mit  dem  Urlae.  — -  Obrigena  bat  er  etwaa  Ap«* 
pedt,  aaob  offeaen  Leib;  bisweüea  gegea  Abead  Fieber.  Er  ist  da** 
bai  sehr  «rgwlieh  aad  miaslaiinig. 

M.  leicbte  za«rat  eine  (tlberflflssige)  Gabe  Aconit  (#.}  «md 

M  Stnadea K  e  1  o  q «in  t  e  (19.  Verd.).  Bis  zum ta  Febr.  batte 

der  Cleaammtziistaiid  bareks  um  Vieles  gebeaa«rt  Bis  zam  Bb. 
d.  M.  waren  anfeine  neue  Besis  Kolofuinten  die  Sehmerzea  im6a«> 
tcrlelbe  ganz  veraobwaadea ;  aber  za  geben  war  der  Fatlent  «oeh 
imaaer  oiebt  im  Stande.  Er  erhielt  nun  einen  Tropfen  der  Bi^iUOk 
pwrpmrtü.  Bis  zum  lezten  Februar  konnte  er  sehen  ohne  Steck  ia 
der  Stube  henoageben.  0ea  #.  Mfirz  ging  er  bereits  las  FMie.  ««^ 
K.  reichte  tiim  nun  als  Friserrativ  (I)  aech  eine  Gabe  Koloi|ulateB. 
Ven  «un  an  genosa  er  einer  angetrabten  Geaatadheit.  (Aanalea  d« 
hom.  Kl.  I,  9M.) 

Efiokert  gab  dieser  Krankengeaehiebto  die  Inaer^äe«:  ehre- 
nlaeke  Paoitls?  Ruoff  and  Hirsch  laaaenin  Ihren  Bapevta»» 
fbM  das  IVigeaelalMa  weg.  Maaohe  werden  das  Letdea  ISr  Vm^ 
riiii  ehromea  halten.  Allein  die  Nierenaffection  ist  deuteropathisolu' 
Der^denJCttSc.  Uiae.inL  und  den  P$oa$yexsotgeüde  Plexus  hmbaÜB 
ist  offenbar  der  primftr  afficirte  Zb^ 


f.    1  a  e  b  i  A  1  f  I  e. 

4j    tirMü  M  Jfthre  alt,   angewöhnlich    stark,   blond, 

Hmv>>«£  dwiic  Kinder,  bekam  vor  M  Jahren  in  Folge  wieder- 
i^uli«tVockiybtBng  die  HOftgieht,  und  nngeacbtet  bis  anf  das  Glflbr- 
c«MM  kein  Mittel  unvergucht  blieb,  hinkte  sie  doch  seitdem  so 
««kr^  dass  ihr  das  Gehen  hOchst  listig  und  sohknerzhaft  flel.  Das 
anltnt  angewandte  Mittel  war  der  Berger  Leberthran  gewesen,  den 
dio  Patientin  viele  Wochen  essldffelweise  genommen  hatte. 

Sine  genaue  manuelle  Untersuchung  des  leidenden  fiHlftgelon* 
kes  gestattete  die  verschimte  Grühi  nicht.  Sie  schilderte  den  Schmers 
in  der  Hftlle  als  pressend,  znSammenschntirend,  beim  Gehen  zuwei- 
len stechend.  Wemi  sie  auftreten  wollte ,  so  fühlte  sie  in  dem  Ge- 
lenke eine  n^iHise  Spannung,  die  sich  bis  unter  das  Knie  erstreckte, 
so  dass  sie  nicht  mit  der  ganzen  Fussohle ,  sondern  nur  mit  den 
SMien  auftreten  konnte.  Die  Ferse  blieb  einen  guten  Zoll  vom  Bo- 
den entitoit. 

Koloquinte,  18.  Verd.,  alle  8 — 10  Tage  1  Tropfen, 
brachte  nach  woehenlaagem  Gebrauehe  nicht  die  geringste  Linde- 
rung.—  Nach  Koloquinte  lt.  V  erd.  klagte  sie  fiber  eine  broh- 
nende  Empindung  im  Hüftgelenke,  die  5  Tage  anhielt  und  sich 
4nnn  ohne  nachft>lgende  Besserung  verlor.  —  Eine  zweite  Do- 
sis derselben  Verdünnung  brachte  dieselbe  brennendeEm- 
pindung  wieder  hervor ,  nach  deren  Verschwinden  die  Patientin  Je- 
doch eine  Abnahme  des  pressenden ,  zusammenziehenden  Schmer- 
zens  im  Hüftgelenke  zu  bemerken  versicherte.  Unter  langsam  ftut- 
schreitender  Besserung  wurde  jeden  achten  Tag  eine  Dosis  Kolo*- 
quinte  wiederholt.  Nach  14  Wochen  war  das  Hinken  so  weit  ge- 
mindert ,  dass  die  Ferse  b^m  Auftreten  nur  noch  '/,  ZoU  vom  Bo- 
den entfernt  blieb.  Nach  weiterem  eUfWöehentlichem  Gebrauche  des 
Medioamentes  konnte  die  Patientin  mit  dem  Icranken  Fusse  eben  so 
velikommen  und  bequem  auftreten,  wie  mit  dem  gesunden,  nur 
wurde  jener  bei  lungeren  Promenaden  früher  müde  '}•  (Schwarze^ 
hom.  Heilungen.  18d6 ,  S.  IM  u.  ff.) 

Ist  diese  Heilung  anssciüiessliches  Verdienst  der  Koloquinte — 
und  daran  zweifeln  wir  nicht  im  geringsten — so  dürften  etwas  stär- 
kere Gaben  des  Mittels  wol  bedeutend  früher  zum  Ziele  geführt  haben. 


')  Einen  späteren  HUckfitU  derselben  Haftgicht  heilte  Schwarze  dnrch 
Arsenik  (X^.  YerdO  binnen  drei  Wochen. 


b)  Ktn  lediges  FraaeniBliiimer  von  17  Jahren  hekam  nach 
Verkfihliuig  reiiBende  8ofamerzea  im  rechten  Fasse  j  nnter  dem 
Knie  and  in  der  Wade  am  heftigsten,  zum  Schreien  nOthigend. 
Warme  Getrfinke ,  Salmiak  mit  Brechweinstein  hesserten  durch  8 
Tage  wenig.  Der  ganze  Oberschenkel  war  nun  geschwollen ;  das 
Bein  lag  ausgestreckt ,  bewegangsnnl&hig ,  der  Fnss  nach  nassen 
gwollt,  fhst  WD  einen  Zoll  reriingert ;  die  rechte  Hintwbacke  flach. 
Weder  der  Trochanter  necli  die  Ingoinalgegend  schmerzte  aaf  Druck ; 
jede  versachte  Bewegung  aber  erregte  die  angeheaersten  Schmer- 
zen.  —  Vng.  neapoL ,  Liniment,  rolaf.,  Ung.  nervin. ,  hinilge  Can*- 
tharlden^aster ,  Salmiak*  und  Salpetermixtaren  ^  Calomel,  Gold-* 
Schwefel ,  Ouajak,  Sublimat ,  China,  Opium  wurden  vergebens  an- 
gewandt.—  Am  Ende  der  sechsten  Woche  war  der  ganze 
Sciienkel  um  das  Doppelte  geschwollen  und  gegen  die  geringste  Be« 
rflhrung  höchst  empfindlich.  Schon  Gehen  im  Zimmer  und  die  An- 
nftherang  an  das  Bett  verursachte  Schmerz.  Die  Patientin  hatte  das 
Ctefllhl,  als  würde  ihr  Bein  krampfhaft  hin-  und  hergeworfbn.  Sie 
ass  nicht ,  brachte  ganze  Nfichte  ^mit  Schreien  zu ,  fleberte  stark 
und  war  abgezehrt. 

Auf  eine  einzige  Gabe  Koloquinte  schlief  die 
Kranke  die  ntchste  Nacht  —  nach  so  vielen  Wochen  die 
erste  —  ruhig;  die  Schmerzen  Hessen  nach;  in* weni- 
gen Tagen  konnte  sie  sich  aufsetzen  und  ihr  Bein 
bewegen  lassen.  Siiieea  (nach  19  Tagen  gegeben)  vollendete 
die  Heilung.  (TAorerVBeitrftge.  B.  IV.  S.  9.) 

O  Einen  &hnlicheu  Fall  behandelte  Lobethal  (Allg.  hom. 
Z.  Xin ,  IIA).  Ein  kräftiger  Dreissiger,  in  seinem  Gewerbe  vielen 
Erkältungen  ausgesezt,  hatte  vor  1'/,  Jahren  eine  Coxitis  bekom- 
men und  mnsste  seit  langem  beständig  das  Bett  hftten.  Der  kranke 
Pusswar  kürzer;  die  Muskeln  desselben  geschwunden;  der  Schmerz 
in  der  Hüfte  unausgesezt,  unerträglich.  Koloquinte (30.  Verd.) , 
alle  andere  Tage,  besseite  bedeutend.  — Lobethal  glaubt  hier  eine 
Coxarthrocace  im  3.  Stadium  behandelt  zu  haben.  Wir  halten  diesen 
and  den  vorhergehenden  Fall  trotz  der  veränderten  Lage  der  Extre- 
mität für  Ischias.  Die  Coxarthrocace  liegt  ausserhalb 
des  Wirkungskreises  der  Koloquinte. 

d)  Eine  der  glänzendsten  Heilungen,  welche  die 
homöopathische  und  vielleicht  auch  die  nicht  homOopatliische  Lite- 
ratur aufzuweisen  hat,  erzielte  Dr.  Ägidi  (Archiv  f.  hom.  H.  VII, 
8; IM)  darcb  die  Koloqainte  in  Ibigendem  Falle: 


eUieii  lieiagen  8t4>tB  g^g«A  dii  SumpkMfik  0imm  P¥^f9  «im  ¥«r^ 
«isbi^kwif  dwBeckeiikttoche««Niie||  baldverileUa^f  d«i»elb«iM6* 
wicfceUe  sieb  eine  Ents&aaduog  4er  Ni^r»» ,  wobei  i^ideal  punU^v^p 
(er(f  lL)Uria  »bgiog.  Die  eingeleitete  «itiplilegistiaebe  B#hMidlwig 
beute  2 war  nicbt,  aber  besserte  doch;  so  dass  SttdeM&ri  IMi 
nur  noeh  Gefabl  von  Taubbeit  u^d  hühmmmg  tu« 
Krevxe  den  Ober^cbenkel  biaab,  beftige  ienf«* 
di^ner^de  Scbnerzen  in  der  Gegend  der  Sebanbeia** 
fuge  (bei  der  geringsten  BerAbrnng),  anfgelriebe-» 
n<^r  Unterleib  und  periodische  K oUkan f&Ue  fwbmiAeii 
waren  *}• 

Im  J&nner  18t6  stellte  sieb  nach  übennüssiger  Bewegug  eine 
starke  Verscblimmemng  ein.  Die  Kranke  konnte  jeal  nur  auf  40m 
rediten  Hinterbacken  sitzen.  Der  kranke  linke  Schenkel  war  aus- 
gestreckt, die  Fnsszeben  nach  inne«  gestellt.  Von  ZM  an  SMI 
(tfiglicblO — 19  Mal)  stundenlang  qnfilen  de  Scbnersen  vo« 
der  6ege«d  der  linken  Niere  de«  ganzen  Bcbenkel 
bis  zum  äusseren  Fusskndcbel  binabfabrend,  un* 
ier  webenartigem  zusammensebnürendem  Bauch- 
weby  zum  Weinen  und  Schreien  uöthigend.  In  der 
Gegend, der  SymplL  Maero^liaea  und  det  Symph.  Oisiam  jmkU 
sliurke,  bei  BerObrwig  brennend  sebmerzende  Knocbenanltteibun- 
gen.  l^^x  Unterleib  tympanitisob ,  bei  Berttbrung 
schmerzhaft;  Urinzwang,  bei  rnicblicber  Absende« 
rung;  der  Urin  wahrend  der  (Sehmerzen  b'OH?  eonst 
rStbUch,  mit  griesartigem,  weisslockigem  Bodensatze.  Stuhl  uu- 
regelmässig;  bald  längere  Zeit  keiner,  b#ld  Öf- 
tere, zäbe  und  schleimige  Stühle;  bisweilen  ei« 
Bxennschmerz  im  After  während  4es  Stubignnges, 
und  buld  darauf  ein  Gefühl  von  Spbw&cbe  und  LAb- 
mmHg  des  Afters.  Appetit  gering.  Periodische  heftig« 
BXttet-  und  noch  heftigere  Kopfs-cbmerzen  der  lin- 
ken Seite.  Grosse  Abspannung;  Neigung  zu  Obnmaobten  ;  wii- 
mbiger  Schlaf;  scbreekhaAe  Träume;  abwecbseUidGi»fiUd  vonfteel 
und  Hitze;  gereizte  Gemathsstipunung ;  leidende  Pbys&ogpiomie; 
b^chste  Unlust  zu  p.precben;  Neigung  zum  WejiHeii;  un- 
rf)gejmäs8ige  JUenstraatioo. 

')  Waren  lestere  (Symptome  die  Begleiter  dei' Nierenaffectf on ,  so  mOch-^ 
ten  wir  den  pUegistfsebenJüuriktir  derselben  «ehr  %eswefMmjGB.IUI 


llnt^^,  Hf0$e!fmmusj  Aqua  Lmn-0eera$i  y  Opiiua  wurden 
d«reh  eintgfa  WocIma  ohne  SrleicrfitenM^  angewüiit  lüktn  so  we« 
B%  lirMg  hMe  ^10  darauf  durch  €itf  Wodien  iNtgcBezte  lonio- 
ptttUfioke  Btfhtedlwf  dwrehCitcvfKJif«,  Sulphuty  NuiB^  €)wp9iewm, 
Amrmm ,  Morcuriu$  $oiub.  nnd  Canium. 

N«»  griff  ma«  den  &  Juni  zum  Glfiheisen.  Ber  dM^ 
dtireh  hafbeigeAhrt»  EHemagsiiioeeaa  lailierte  dla  Heistmi  A^ 
Mliwerdft»;  doek  mnt  auf  einlKe  Weehen.  Mit  VennindBvung  dat 
8«M«ratmi:  kamen  sie  s&iimtlichin  der  alten  Stfirke  wieder.  AI« 
sich  die  Wunde  so  sehliesse»  kei^ann  ,  war  dio 
Kranke  itt  eiAem  viel  achliflsmerBA  JEvätaade  al«  vor 
der  Aawendanf  des  i^iaheisens.  Dan  AllgendnMbideK 
hibtie  bedentead  geliUen ;  Patiei^a  sab  bLeteli  umI  hohlfittf ig  aus; 
ea  mMlie  sieh  BQst^  und  l&gliofaes  Fieiier  ein  ^  das  gegen  Abend 
exaeerbifte«  —  Man  brachte  die  Wände  zur  Vemarbung,  vererd». 
eete  nabriiafteDiät,  China,  kMndisehes  Moos,.Ped|p^to  mmaroj  eei^ 
ftlettrank  u.  dgl.  DieKrilte  hoben  sieh  Mehligen  Wochen  f  das  Fle-* 
h»  versehwand.  Pas  Hrapiüngliche  Leiden  war  aber  un- 
vefSnsdert  geblieben^ — Warme B&der,Sai«ialt und JKttWoyatrrl 
wurden  dnreh  mehrere  Woehea  abermals  vergebens«  angewandit. 

Hinter  diesen  Umstinden  nahm  Ihr«  AgiAi  noch  einmal  ^orllo-« 
möopathie  seine  Zuflucht  Die  Patientin  erhielt  Jen  a. 
»eptes^ber  Morgen:8  9  Uhr  einen  Tropfen  deri.  Verd. 
diof  ILolo^ttiftte  in  einem  Tkeel5ffel  deatiilirten- 
Wassers. 

Am  Aben^  desselben  Tages  stelgeite  stieh  daa  lieiden  der 
Kranken»  zu  einer  Aicohtbaren  Höhe.  Sie  fliiid  in  keiner  Lage  Ruha 
Q«d  war  der  VeraweHlimg  ndi»  Sin  heftiger,  reissenAet 
Keip.fS'ehmerE  darchwQhlte  das  ganze  ttehirn  mnd 
wetrde  b«4onders  bei  Bewegwag  der  oberes  Auge»« 
lirdi^r  «ne^tfiiigiiich.  Im  moh^teB  Ao^gapfel  empfand 
sie  einen  Schmerz  wie  von  Messersticlueni,  de<r  hist: 
in  die  Nasenwurzel  fuhr.  Dabei  leeres  Aufstossen, 
das  ihr  Herzklopfen  und  Krampf  im  Schlünde  und  eine  immerwäh- 
rende Neigtfng  zum  Erbrechen  verursachte ;  periodisch  furch- 
terrtche»  Sehneiden  im  Unterleibe,  das  von  derXie- 
rengegend  der  linken  Seite  ausging,  den  linken 
Schenkel  krampfhaft  an  den  Leib  zog  und  zu  einer 
nnoglichst  geb(i.ok,ten  Stellung  des  Oberkörpers 
zwang.  1 

Oect.  Z.  £  Hom.  I.  1.  9 


I  tai  Piroxysniifi  wol  mit  Beeht  der  in  diesem 
des  Mittels  zu  und  reiolite  von  Zeit  za  Zeit 
[  schwarzen  Kaffee  vnd  liess  Afters  an  Kampherso- 
Nacli  einigen  Stunden  liessen  die  Schmerzen  naeli, 
-  ^:a«ie  »erficl  inSchiaf,  solllief  die  ganzeNacht 
^^»««»iresezt  und  erwachte  gesund.  »Ein  eigenes,  mit 
^<MtMi  nicht  zu  besclireibendes  Gefllhl  von  Wohlsein«,  fiusserte  sie 
Mm  JBrwaohen,  »durchwehe  ihren  KOrper.«  Sie  war  im  Stande  den 
Immken  Schenkel  zu  beugen  und  zu  strecken ,  mit  dem  kranken 
fyiase  aolteutreten  und  ohne  Krficken  zu  gehen. 

Am  Morgen  des  andern  Tages  machte  sie  einen  Spaziergang 
lu  ihrem  Retter.  Sie  versicherte  den  freudig  Überraschten ,  heute 
mit  dem  OefUile  vollkommenen  Wohlseins  erwacht  zu  sein;  und  da 
es  mit  den  sogleich  angestellten  Gehversuchen  überaus  glücklich 
gegangen,  so  habe  sie  ihre  unaussprechliche  Freude  nicht  lln« 
ger  im  Hanse  gelitten;  mit  jedem  Schritte  auf  der  Strasse  sei 
ihre  Kraft  gewachsen.  Hierbei  hob  sie  den  gesunden  Fass  vom  Bo- 
den auf  und  drehte  sich  voU  Muthwillen  auf  dem  flrfiher  kranken  im 
Kreise  hemm.  Ohne  fernere  Arznei  gewann  die  Patientin 
t&glich  an  Wohlbeinden;  selbst  die  Knochenanftreibungen  ver- 
schwanden in  korzer  Zeit,  und  sie  genoss  von  da  an  einer  dauer- 
haften Ctesundheit. 

e)  Eine  Ischias  postica,  mit  qualvoUen  Schmerzen  vom 
Trechanter  bis  zum  Fnssknüchel,  bei  einem  gesunden  kräftigen 
Vierziger  ohne  bestimmte  Veranlassung  eingetreten,  bereits  It 
Wochen  regetan&ssig  alle  8  Tage  wiederkehrend  und  M — M  Stun- 
den mit  fkurchtbarer  Intensität  anhaltend,  wurde  von  unserem  Kol- 
legen Dr.  Böhm,  nach  vergeblicher  Anwendung  von  RhuB  T9wi^ 
e^dmärany  durch  K  o  1  o  q  u  i  n  t  e  (8.  Verd.)  geheUt.  Der  Paroxysmnn 
war  noch  ein  einziges  Mal,  jedoch  viel  schwächer,  wiedergekom- 
men und  unter  ft>rtgeseztem  eebrauche  der  Koloquinte  für  immw 
awgebUeben  *)• 


')  Attom^r  fuhrt  (Archiv  f.  honi.  H»  XI,  t,  116>  an,  das«  er  drd 

Fäll«  von  Hfiftj^cht  mittels  Koloqninte  in  einigen  Tagen  gebeflthabe, 
beschreibt  dieselben  jedoch,  leider!  nicht  nähen  —  Auch  Dr.  Y 
erwähnt  (Rom.  Bekehmtagsepiiiteln.  18S7,  I9.  %9)  einer  zweijährigen 
Ischialgie,  die  {9  kürzer  Z^it  durch  Nuic  und  Koloqninte  geheilt 
worden  sei ,  gibt  aber  ebenftlls  keine  ausfährliche  Schfldemng  des 
Leidens. 


iti 

Wir  sehliessien  dieses  Kapitel  mit  einem  Icritischen  Blicke  auf 
einige ,  in  der  Literatur  der  Homöopathie  vorkommende  Fälle  von 
npeciltschen 

Keleiiuliiten  -  Hellaitife«  f 

die  wir  als  nolclie  entweder  in  Frage  atelien,  oder 
schleolitliia  negiren. 

1.  Dr.  Schron  erzählt  (AUg.  hom.  Z.  V,  150):  Eine  Frau 
wurde  plötzlich  von  nnanterbrochenem  Erbrechen ,  zuerst  der  Spei- 
sen, dann  einer  grQnlichen  Flüssigkeit,  und  zugleich  von  sich 
schnell  wiederholenden,  immer  dünner  und  ungefärbter  werdenden 
Diarrhöen  mit  heftigen ,  stechend-schneidenden  Leibschmerzen  und 
Wadenkrämpfen  überfallen.  Die  Urinsecretion  war  unterdrückt ;  die 
Kr&fte  sanken  schnell.  —  Koloquinte  (18.  Verd.)  alle  9,  spä- 
ter alle  3  Stunden  gegeben ,  hob  den  Anfall  binnen  94  Stunden. 

Es  wäre  uns  ein  Leichtes  gewesen ,  diese  Heilung  dem  Wir- 
knngsschema ,  das  wir  uns  für  die  Koloquinte  entwarfen ,  anzupas- 
sen. Wir  durften  die  Cholera  nur  mit  Pinel,  Hildebrandt, 
Rast,  Rathke  und  And.  (ß.  Radiuty  Cholerazeitung.  B.  1.)  für 
eine  Ganglien-Neurose,  für  eine  AflTection  des  Plexus  coeHacM^  für 
Erethismus  des  Sympatfaicus  u.  s.  w.  ansehen.  Zudem  hat  man  ja 
doch  die  Cholera  mit  so  manchem  Mittel  geheilt ,  in  welchem  an- 
ticholerische Tugenden  mit  viel  geringerer  Wahrscheinlichkeit ,  als 
in  der  Koloquinte  vorauszusetzen  sind.  Allein  unsere  Prüfhingen  an 
Gesunden  haben  zu  wenig  choleraähnliche  Erscheinungen  geliefert, 
und  das  therapeutische  Factum  Schrön's  steht  zu  isolirt  da,  ala 
dass  wir  in  Versuchung  kommen  hOnnten ,  die  angeführte  Heilung 
anders  als  durch  den  präcipitirten  natürlichen  Ablauf  der  Krankheit 
selbst  erklären  zu  wollen. 

9.  Eine  brünette  blutreiche  Dreissigerin ,  4  Wochen  schwan- 
ger, abortirt.  Die  Lochien  sind  seit  4  Stunden  (ange))lich  auf  Är- 
ger) ausgeblieben.  Kopf  helss ;  Herzgrube  und  Unterleib  schmerz- 
haft, bei  Berührung ;  Delirien,  wechselnd  mit  Sopor,  bei  halbolTe- 
nen  Augen.  Die  Kranke  will  immer  aus  dem  Bette.  —  Sie  erhält 
Koloquinte  (30.  Verd.)  um  Mitternacht.  Schon  nach  ^^  Stunden 
geht  es  besser.  Am  anderen  Morgen  sind  die  Lochien  wieder  da, 
und  die  Patientin  befindet  sich  ganz  wohl.  QJDr.  MeUcher ,  in  ^4/^0- 
«lyr'f  Briefen  über  Hom.  I,  163.) 

Ruoff  nennt  das  i^Fehris  puerperalis!*  Uns  ist  es  nichts,  als 
ein  heftiger  Orgasmut  arteriosus  mit  Kopfcongestionen ,   an  des- 

9  # 


Ben  schMUem  Vorfiberj^hen  die  Koloqpiate  wol  nns^biiUHc  sebi 
dfiifle. 

a  Dr.  Hoffendahl  wUl  (Arch.  XII.,  9,  17f)  daa  woBder- 
bai«  Glück  ipehabt  haben ,  zwei  Frauen  and  einen  Mann ,  die  alle 
drei  an  einem  und  demselben  Tage  eine  PBoitis  mit  so  heftigem 
Seimierz  im  reehten  Obereolienkel*  bekamen ,  das«  sie  nicht  sufisu« 
treten  im  Stande  waren ,  durch  eine  einzige  Sabe  Koloquinte  (dO. 
Verd.)  binnen  2i  Stunden  radical  zu  heilen.  Das  waren  wol  schwer- 
lich Inflammationei  museuU  psoadiSf  wie  unser  guter  Herr  Kollege 
meint ,  sondern  vorfibergeheDde  rheumatiseh-  ischialgische  EinftUe. 

4.  Kopp  (DenkwQrdigkeiten.  B.  IV.  S.  3»9  u.  338)  heilte 
mit  Koloquinte  mehrere  Falle  von  lähmungsartiger  Schw&che  der 
Beine,  bei  vorhandener  Befangenheit  des  Kopfes,  Schl&frigkeit , 
Betäubung,  Trägheit  der  Stuhlentleerungen  und  unverhäUniss- 
massig  dflnnen  Beinen  —  sämmtlich  Erscheinungen,  die  durch 
verminderten  oder  depravirten  Nerveneinfluss  bedingt  sind  —  Pa- 
resis  der  Femoralnerven  ? 

Kann  die' Koloquinte  auf  der  äussersten  Oränze  des  ihr  eigen- 
thümlichen  Wirkungskreises  auf  der  einen  Seite  congestive,  hypcr- 
ämische  und  phlogistische  Zustände  (besonders  des  Hirnes  und  der 
Schleimhaut  des  Dünn-  und  des  Mastdarmes}  ,  auf  der  andern  Seite 
Paresis  (besonders  der  Unterglieder)  veranlassen  und  heilen  ?  — 
Das  Kapitel  der  Koloquintenexperimente  an  Thieren  gibt  Aber  d  i  e 
Frage  genügenden  Auflichluss. 

5.  Von  den  Verfltussern  homöopathischer  Repertorien  wird  irr- 
thümlich  auch;»Steifigkeit  im  A  rmgelenke«  unter  den  Kolo- 
quintenheilungen  angeführt.  Der  Irrthum  datirt  sich  von.  einer  Kran- 
kengeschichte, die  Gross  (Archiv  f.  hom.  H.  XII,  1,  88)  erzählt: 

Ein  Webergesell ,  der  vor  9  Jahren  von  einem  Baume  und  mit 
dem  einen  Arme  auf  einen  alten  Stamm  gefallen  war,  bekam  H  Jahre 
nach  dem  Falle  an  diesem  Arme,  welcher  seit  der  Zeit  fortwährend 
schmerzhaft  und  steif  geblieben,  fünf  Knochengeschwüre,  die  nicht 
zuheilten,  sondern  im  Verlaufs  von  mehreren  Jahren  gangränös 
wurden  und  viele  Knochenflragmente  abstiessen.  Der  Arm  war  auf- 
getrieben ]  ein  drückend  reissender  Schmerz  in  demselben  quälte  den 
Kranken,  besonders  Nachts.  Zulezt  wurde  er  ein  Jahr  lang  in  einem 
alloopathlschen  Krankenhause  behandelt.  Da  sich  das  Übel  fortwäh- 
rend verschlimmerte ,  so  beschloss  ein  Consillum  von  6  Ärzten  und 
Wundärzten  einstimmig,  zur  Amputation  des  Armes  zu  schreiten.  Der 
Kranke  wehrte  sich  jedoch  vor  der  Operation  und  verliess  daa  Spital« 


IM 

Unter  der  Anwendung  <tcr  Artuea  verschwanden  in  8  Tagten 
die  Schmerzen ;  SiUeea ,  Cafcarea  und  Sufphur  heilten ,  obgleich 
erst  im  VeHnufB  mehrerer  Monate,  die  Oeschwtire ;  die  übrfggeblie- 
beoe  Steiflgiceit  im  Armgelenke  wurde  dnrch  eine  Oabe  Koloqointe 
in  Karzern  beseitigt. 

Wir  halten  dafür,  dass  die  Beseitigung  dieser  Steülgtell  nnt 
als  eine  natflrUcfre  Folge  derüefhing  der  Armgeschwflre,  nicht  aber 
ris  Koleqnkitenwiriding  zu  betrachten  sei. 

6.  Ob  und  welchen  Antheil  die  Koloquinte  an  der  Heilung  einer 
Krankheit  habe ,  in  weleher  neben  ihr  noch  Sit^,  Aconit,  Arsefdky 
CVtrfro  animaUM  und  vegetaMi$  und  Phötphor  in  Anwendung  kamen, 
iässt  sich  nicht  ennittein  (wenigsten«  nicht  aus  der  Relation ,  die 
Dr.  Krämer  ißyfea  I,  f5)  darübermacht). 

Der  Kranke  litt  seit  4  Jahren  an  Leberstockungen  ff) ,  HÜ- 
morrhoideA,  Stuhlversteptai^,  Blähungen,  Auf^etriebenheit  des 
Vnterieibes ,  heftigen ,  von  der  Mitte  der  Brust  bis  zur  iTQfte  zie- 
henden, periodisch  wiederkehrenden  Schmerzen.  Die  Schmerzanfllte 
hfeltem  stundenlang  an,  waren  mit  Asthma,  föeslctitsrOthe ,  sehr 
besctklennigtem  Pulse,  Eingenommenheit  und  Drtickschmerz  des 
Kt>|»V^s  verbunden.  Obige  Mittel  hoben  das  Leiden  bÜtinen  ^Wochen 
gSttzIfeh.  Alle  dem  Kranken  im  Verlauft  von  4  5ahren  verordneten 
auMsenden ,  «erOffhenden ,  abfahrenden  Mittel ,  bitteren  Ctthtcfte, 
Sauerbrunnen  und  Mineralb&der  hatten  nichts  geftuchtet. 

7.  D^  ««hellhammer  (Arch.  f.  hom.  H.  XVl,  t,  79) 
wandte  Kole^uinte  neben  Arsen  und  Senega  ^r  AeHutig  einer 
Bnf0f-  «ntd  Bauchwassersucht  an ,  die  nach  verschmierter  Kritze 
entift%nden  war.  —  Der  Mher  gegebeire  BehweM,  dt»r  die 
KrStze  wieder  ztim  Versebein  bracMe,  hatte  zweifelsohne  an  der 
IMlung  den  meisten  Antheil,  und  die  naehfblgende  Anwi^nduhg 
der  übrigen  Mittel  stellt  sieh  als  tberMssig  tieraus. 

%.  Unter  die  Kategtirle  d«r  pl-oblematisütien  Ko- 
lo^uinteneuren  gehdren  fast  s&mmtliclie  Heilun- 
gen, die  lleehenbergefr  in  seiner  Koloeynthologie 
(S.  ift  tt.  ir.)  anfahrt.  Wir  geben  eine  knOgtlehst  kuffce  Skizze 
derselben.  Belehrung  gewähren  sie  ehnehln  wlktm  «ua  dem  #rMHte 
w^enig,  ^i««fl  IV.  dabei  niehtblen  n^ben,  i»ondern  auch  mit  der 
Koloqulnte  gdWih&Hcli  «eoh  andere  Mittel  in  Gebrauch  zog. 

«3  filne  aSj^Aorig«  ledige  Dienstmagd ,  klein ,  rUzbar,  tinre- 
gvlnissig  menstrairt ,  ^eit  mfereren  Weehen  an  gasMen^hen  SuM^ 
len  Mdettd)  wiM  ealQlcli  v^  einem  {MlriBcfk^litfTOseii  Reber  fj^ 


ik4  >ekgtw  kMriger  Zunge )  Übelkeit,  Verstopftuig ,  fireohreiz, 
MeteMiMiiis ,  Ohnmachtoanwandiungeii,  Delirien)  beDallen.  —  Ko- 
lef «iBleatinctiir  mit  Hofimann's  Creist ,  MandauBspüliingen  mit  g^- 
wasserten  Essige  j  Senfpflaster  in  der  Kreuzgegend,  sp&ter  Kolo- 
f  «late  in  einem  Arnicadecocte  mit  schwefelsauerem  Cliinin  brachten 
üe  Kranke  binnen  10  Tagen  in  das  Stadium  der  Convalescens. 

Wir  erlauben  uns  aber  zu  glauben,  dass  diese  Convalescenz  von 
dem  Creiste  H  o  f  f  m  a  n  n's ,  von  Arnica  und  Chinin  ausgegangen  seL 

b)  Ein  PijfoUtmuB  iueeieui  —  h&uiige  Pyrosis  mit  Cardial* 
gie,  öfterem  Speiseerbrechen ,  Abmagerung  u.  s.  w.  —  heilte  wih-> 
rend  des  Gebrauches  einer  Mixtur  aus  Quassiadecoct,  Koloquin- 
ten-  und  Opiumtinctur  unter  sanften,  weichen ,  schmerzlosen  Stäh- 
len und  entsetzlichem  Windabgange  binnen  drei  Wochen. 
Die  Pat.,  eine  arme,  schw&chliche  Weberin,  hatte  zwei  Monate 
daran  gelitten«  W&hrend  der  Cur  musste  sie  den  Webestuhl  verlas- 
sen ,  den  Genuas  von  ErdipDßln  meiden  und  bei  leicht  verdaulidier 
Kost  missige  Bewegung  machen. 

Es  will  uns  scheinen ,  dass  die  Koloquinte ,  die  naoh  unseren 
Versuchen  an  €(esunden  kaum  entfernte  Andeutui^fen  obiger  Sym- 
ptome hervorbrachte,  in  dieser  Krankheitsform  überhaupt  wenig 
leisten  werde,  und  dass  diese  Heilung  bei  veränderter  Diit  und 
Lebensweise  ohne  Mixtur  vielleicht  schneller  zu  StMide  gekom« 
men  wäre. 

e)  Ein  fflnIUgjfihriger  Trunkenbold;  zomsfichtig,  in  Ibrtwih- 
rendem  Arger  und  Verdrusse  lebend ,  seit  Jahren  an  Unterleibssto- 
ekungen  (?)  leidend,  jährlich  mit  öfters  wiederkehrenden  AnAI- 
len  von  EngbrOstigfeeit,  Kolik  und  Fussgicht,  mit  vielen  Ader- 
lässen und  Mixturen  heimgesucht,  wurde  durch  den  längeren 
Gebrauch  der  Koloquinte  radical  geheilt*  —  Wir  lerne» 
aus  dieser  Cur  desshalb  wenig  oder  nichts,  weil  sie  kein  individuel- 
les Krankheitsbild  gibt  Übrigens  dürfte  sie  bedeutend  abgekürzt 
worden  sein,  hätte  Heohen berger  während  derselben  seinem 
Patienten,  statt  ihn  mit  anekelndem,  Gedärm  erschlaifendem  liö- 
wenzahnthee  zu  überschwemmen ,  Kopf-  und  Magen  erquickendes 
Quellwasser  zum  täglichen  Ctotränke  gereicht. 

d)  Fast  eben  so  wenig  lernen  wir  aus  zwei  anderen  fiistür- 
chen,  die  uns  Hechenberger  von  einem  Pflischer  erzählt. 

Das  erste  betrifft  einen  kräftigen  oholerisehen ,  vielem  Ärger 
ansgesezten  Gastwirth ,  der  an  heftiger ,  allen  Mitteln  der  Kunst 
Troz  bietender  Ischialgie  litt  und  aus  Angst  vor  dem  nln  Jk/iifiiMi 


m 

i  Mig«4röliten  Cflttbeiflen  sich  dntth  dMLaxlrträiikoheii  eiiiefl 
AflM'arztes,  das  Koloqvinte  als  HauptbestaDdtheil  Mithielt,  heilen  lies«. 

In  den  zwmtea  Histfechen  ttthrt  vbb  Heohenhergf  er  eine« 
k.  k.  Behmelzmeister  vor ,  der  nach  einem  Anflüle  yon  C^lMeber 
mit  sehmershafteir  Seschwnlst  des  rediten  Ober«  und  Unterschen- 
kels eini^  Jahre  lang  verf  ebens  von  Dootoren  und  Chimrifen  be^ 
handelt  ^mrde.  Da  diese  endlieh  kunstgereoht  die  Prognose  stell- 
ten y  die  enorme  Sehenk^esehwidat  werde  in  Eiterung  tibergeheu, 
so  nahm  der  Fat.  zu  einem  PAischer  seine  Zuiueht ,  der  ihn ,  znm 
Erstaunen  Aller,  sohneil  und  ohne  alle  Naehwehen  Ton  seinem  lan- 
gen Leiden  befreite.  Die  Arznei,  die  er  ihm  gab,  enthielt  eine 
ttleiitige  Portion  Koloqulntentinotur. 

ey  Ein  d6jfthriger  MlUler  wurde  nach  einem  heiligen  Zorne 
liidixlieh  ¥on  Seitenstechen  und  ungeheuerem  Schmerze  des  reoh- 
ten  Schenkels  und  Htkitgelenkea  belhllen ,  so  dass  er  nicht  mehr 
stehen,  nodi  gehen  konnte.  H.  schickte  ihm  /,  Drachme  Koloquln-» 
tentinetur  in '/,  Pf.  Oraswnrzelabkochung,  wovon  alle  Stunden  1  Ess- 
IWel  Toil  zu  nehmen  war.  Zwei  l*age  später  hOrte  er ,  dass  der 
Pat.  unter  dem  Oebrauohe  des  Mittels  voUkMumen  genesen  sei.  — > 
Die  beste  Cur,  die  wir  in  der  Kolocynthoiogie  unseres  Kolle- 
gen ünden! 

O  Ein  Weib,  48  Jahre  alt,  reizbaren  Temperamentes,  iote- 
rftsen  Aussehens ,  Mutter  von  18  Kindern ,  litt  seit  zwei  Jahren  an 
wandernden  Oliederschmerzen.  Im  lezten  Winter  gesellten  sich 
gastrische Beschwwden  hinzu;  endlich  bildete  sich  nM$  cacoehg^ 
miea  und  atonische  Wassersucht  aus.  Die  Kranke  athmete  schwer; 
Füsse  und  Htade ,  so  wie  das  0esicht  und  der  Bauch  waren  stark 
geschwollen. 

II.  hielt  das  Leiden  lUr  die  Cri$i$  erronea  eines  Gesichtsroth- 
laufes ,  der  einige  Tage  vor  der  Ausbildung  der  Wassersucht  zu- 
gegen gewesen  und  unbeachtet  geblieben  war.  Er  verschrieb  ein 
Gemisch  aus  10  Unzen  Graswurzeldecoct,  10  Gran  schwefelsaurem 
Chinin ,  9  Drachmen  Koloquintentinctcir  und  15  Gran  nicht  gewa«» 
scheuem  schweisstreibendemSpiessglanze,  wovon  der  Pat.  stflndlich 
einen  Theelöffel  voll  nahm.  Nebstbei  trank  er  Wein  mit  Wasser. 

Acht  Tage  darauf  hdrteH»  zu  seinem  Erstaunen  (IB.), 
dass  der  PaI.  bereits  völlig  gesund  sei.  —  Welcher  doctorliohe 
Scharlbinn  wire  aber  im  Stande ,  den  Antheil ,  den  jedes  einzelne 
der  gegebenen  Medicamente  an  der  Heilung  hatte  ,  ausindig  zu 
machen?! 


M  ■•  Hitfe  gegen  ein  füiiQAliriges  Leiden, 

^■^^..jjLLiiin^n  t    Sedl^nnen ,   immerw&hrenden    dnnpfen 

...4.  tft  ««rotoiiten  Bippenreihe,  um  den  Pyloras  and  Nabe], 

^     .  t      ^UiCigw  SlnhlverslopAing  bentand.  1 — i  Stunden  nach 

^^n-ry  ytrieyiwiTitfi  sioli  der  Zuetnnd  des  Leidenden  jedes* 

,,^     4m.  ^»ooene  wurde  häuüg  unter  scfamerzhallem  Wttrgen 

.«^•4rc  ecbroeton.  Der  Stahlgeng  entleerte,  unter  Brennschmers  l&ngs 

<4«i'  likr^«afeg;ett4,  nur  seybnlösen  Koth. 

IMmkU  «nd  Kirsehenwasser ,  GrasrwnrEeltliee ,  NeapeUtnni* 
9iAe  dnibe  and  Opiomtinctor  haUta  binnen  seohs  Woehen 
»o  xiemlich.  (!)  Kleine  Gaben  Kolof ointentinclar ,  zuerst  dmreli 
BknngsW,  später  durch  Kreazdornbeerensyrup  und  Selterwasser 
maskirt,  stellten  den  Patienlen  unter  einem  täglich  eintretenden 
aiAwarzblntigen  Stuhlgange  binnen  weiteren  eilf  Monaten  vott- 
kommen  her.  —  Kann  man  an  eine  Koloquintenoar ,  die  eilf  Me- 
nate  dauert,  glaobenf 

k)  Eine  Jungfrau  von  94  Jahren,  testen  pastösen  Körperbaues, 
erst  Yor  9  Jahren  und  dies  unregelmfissig  menstmirt ,  eben  so  lang 
ehlorotisch ,  blassen  und  waigetanaenen  Gesichtes ,  tiber  fferzkie^ 
pfen ,  Asthma,  schwere  Füsse  und  Stuhlverstopfting  klagend,  naim 
durch  4  Woehen  eine  Mixtur  aus  Keldqnnite,  Graswurzel 
Uttd  Quassia,  welcher  durch  die  Mgenden  d  Woohen  «pMsaures. 
Siäen  und  zolezt  noeh  «oigewaBoheAer  sehw^sstreibender  Splesa-* 
glänz  beigeAgt  wurde ;  worauf  die  Periode  eintrat  und  regrimäs* 
sig  wied«kehrte.  —  Ein  Oberwäitigender  Beweis ,  eine  wahre  De^ 
Aielto  «dufotirififfli  lOr  die  grossen,  von  H  e  c  h  e  n  b  e  r  g  e  r  nicht  genug 
zu  preisenden  antichlorotischen  Tugenden  der  KoloqniuteH 


Eilftes   Kapitel. 

Altere  und  neuere  ntaniaslen  Aber  IVatur  und  \1  e- 
«c«  der  li#l»i|ulntenliei1lirftfle. 

Die  Phantasie  der  arabischen  und  der  mittelalterttolien  Arzte 
sezte  die  K<doquinte  aus  feurigen  und  verkalkten  erdigen  Thellen 
zusammen  und  gab  ihr  ein  hitziges  und  im  lt.  oder  8.  Grade  trocke* 
nes  Teo^rament,  das  nur  kalten  und  trägen  Naturen  zusage.  A  vi- 
ce nna  ereifert  sich  gewaltig  fibor  den  berühmten  Alehindns, 


ier  e»  ftwagt,  der  «U^eoMtoeR  Metimf  entgegMBatirte»  wmI 
der  Keloqoäite  eia  kakes  und  Itaehtes  TempereKent  ^eisvieKea. 
DiMMüs  vetdiliinte  aed  selmiolK  die  Koleq«iii<e  iieeh  de«  dicke«, 
siheo  and  glneig^  Sohleim  der  Gedftme,  vereAncite  den  snne^ 
reo  des  Magens ,  erMTnete  die  Venen,  erseUtterte  die  Nerven 
und  lockte  die  seMeeiilen  ▼wdorbenen  Sille  nun  ihren  verborfensten 
«rgnnisoh^  SciilnpARrinkeln.  (iietcenji«,  Eiimüiler  a.  n.  0.) 

Die  chemiatHscIien  Zeiten  fluiden  in  der  Kele^ ninte  ein  scliar- 
Hm  beissendes  oanstieehes  Salx,  das  die  sensiblen  and  metori« 
soiieii  NierrenflMiern  (fihra$  nervea$  setwibUet  ei  9Wlrice$)  der  Ma« 
ge«dannsebleimhant  and  die  auf  derselben  aasmflndenden  AosflHi- 
mngsgdnge  reizte,  die  OefSssenden  corrodirte  und  die  Sftfte  in  eine 
eelliqantive,gleichsanfteberhafleGfthniDgversezte.  (Joan.  Maur. 
Hoffmann,  in  Eph,  Nat.  CurioB.  Cent.  X.  Ofts.  30.) 

Was  &e  Neueren  über  Natar  und  Wesen  der  KoloquintenheiK 
krille  sagen  —  dass  sie  einen  müohtigto  Beiz  auf  das  gangttOse 
Nerveasystem  vorzAglicb  der  BeckenhOhle  (?)  und  des 
nntereu  Tiieiles  derGed&raie  —  namentlieh  des  Mastdannes  —  aus* 
Obe,  die  Functionen  dieser  Organe,  die  8e*  und  fixeretienen  des 
Damkaaals  nnd  der  Nieren  vermelire,  tUie^es  dnrdi  Consensus 
die  Th&Ügkelt  des  Aflokenmarkes  und  seiner  NerFenpartliien  liebe, 
die  GeiiiniAiactioiien  das  eine  Mal  herab-,  das  andere  Mal  liina«#- 
Btiwne  —  ist  zum  Theil  auf  physiologisehe  Beobadituagen  und 
Versuolie  gegrttndet,  jedoch,  eben  weil  ieztere  nur  ungenfigeod 
und  unvoUkomiDen  waren,  viel  zu  allgemeiu  gehalten,  als  dass 
specielle  Indicationen  llir  den  therapeutischen  Gel^auch  derKo*- 
loquiute  am  Krankenbette  darauf  gebaut  werden  könnten.  Es  sind 
Bedensnrten,  die  man,  nur  einigennassen  varirt,  beim  nftolMlen 
Nachbar  im  Systeme  wieder  findet,  und  bei  welchen ,  da  sie  wki:«* 
lieh  auf  jedes  andere  Drasticum  passen,  man  durchaus  den  Grund 
nicht  einsieht ,  wamm  der  Arzt  in  einem  gegebenen  Falle  gerade 
znr  Koloquinte  und  nicht  zum  Scammomumy  HeUebortu,  Oumm 
Quill  oder  zu  einem  anderen  n&chst  verwandten  Mittel  greife. 

Die  meisten  Phaimakolegen  finden  es  jedooh  heut  zu  Tage 
nidit  der  Mflhe  wertfa ,  si<A  den  Schein  zu  geben ,  als  wfissten  sie 
etwas  Specielles  Hber  die  der  Koloquinte  eigenthfimlichen 
Heükrftfle.  Sie  begnügen  sich  damit ,  sie  in  ihren  Compendien  als 
»Purgans  acre  vehemens^ ,  als  »Draslicum  heroieum<^  nufeufOhren, 
undallenlUis  den  Titel  mit  ein  paar  Worten  zu  erltatern  und  an  den 
vorsichtigen  €Mraaeli  des  Itegst  obsoleten  |;efflirliolieii  Medica- 


IM 


Kes  aui  eriimeni  ').  Uns  gefällt  dieses  milHcliüge  (wenn  nach 
indirecte)  OeBttttdoisB  ihrer  Unwissenheit  besser  y  als  der  Anstrich 
und  Nimbus  ron  Gelehrsamkeit,  mit  welchem  so  mancher  Lehrer 
der  Mannakologie  seine  8ehtller  tinseht  und  berflckt. 

Von  unseren  KoUeifen haben  die  D.D.  Hausmann  nnd  Ger- 
stel eine  Theorie  der  Koloqninte  zu  geben  versucht. 

Der  Erstere  hält  den  Krankheitsprocess,  den  Koloquinte  erregt, 
seinem  Wesen  nach  fDr  Ausscheidung  («ar  e£oxify).  Simmtliche 
Erscheinungen,  aus  denen  der  Koloquintenkrankh^ts-  und  der 
Keloquintenheilprocess  sich  zusammensetze ,  seien  nichts  als  Vor- 
bereitungen zu  diesem  Entzwecke.  Darum  flidre  er  sich  in  dem 
DidLdarme,  dem  vorzngsweisen  Ausscheidungsorgane,  und  hier  ins- 
besondere in  dem  Mastdarme,  dem  Organe,  welchem  die  unmittelbare 
Ausführung  der  Ausscheidung  obliege.  Wohl  zu  beachten  sei,  dass 
die  Ausscheidungen  und  daher  auch  die  Vorkehrungen  dazu  sich  in 
kürzeren  oder  Ifingeren  Perioden  wiederholen,  was  auf  das  Ergrif- 
fensein nicht  blos  eines  Colongewebes'^,  sondern  des  Colons  als 
Muskel-,  Zell-  und  Schleimhautgewebes  mitsammt  seinen  GangOen- 
nerven  und  Gefissen  hinweise.  —  Da  die  Trennung  dessen,  was  durch 
den  Darm  ausgeschieden  werden  solle ,  von  dem,  was  im  Organis- 
mus bleibe ,  durch  die  Galle  geschehe ,  und  die  GaOe  selbst  einen 
Theil  des  Entleerten  liefere;  so  werde  auch  das  Galle  bildende  Or- 
gan ,  die  Leber ,  in  den  Krankheitsprocess  gezogen.  Dass  ebenso 
das ,  nach  dem  Mastdarme ,  wichtigste  Ausscheidungsorgan ,  die 
Harnblase  mit  ihren  AusfühmngsgAngen,  daran  Theil  nehmen  müsse, 
verstehe  sich  von  selbst.  —  Das  Hirn  nehme  Theil  vermüge  seiner  Be- 
ziehungen zur  Leber.  —  Die  Mnskelschmerzen,  die  nach  den  Kolik- 
symptomen am  meisten  vorstechen,  scheinen  auf  den  ersten  Anblick 
schwierig  zu  erklären;  allein  wenn  Liebig's  Ansicht  über  die 


')  Moll  CHandb.  der  Pharmakologie.  B.  1.  Wien  1889)  stellt  die  Ko- 
loquinte unter  die  DrasUca  anUäyscrasica  —  Mittel,  welche  durch 
ihren  Gef^ensats  «am  OrganiBinns  eine  solche  Retsung  besonder^  des 
zur  Assimilation  gehSrigen  Geflls8S3'steme8  hervorbringen,  dass  dnrch 
•ine  Art  Metaaynkrise,  wovon  das  Abführen  nur  ein  (sudem  fibe^• 
flüssiges  IR.)  Symptom  ist,  eine  Verbesserang  in  der  Mischung  der  or- 
ganischen Materie  bewirkt  wird.  Der  alte  Paulus  Ägineta  war 
der  Wahrheit  viel  näher,  indem  er  in  der  Koloquinte  weniger  ein 
Blut-,  als  ein  Nerven-Purgans  —  ein  DrasUcum  aUerans -- tHao  ein  Mit- 
tel sah,  das  grossen  Binfluss  auf  die  FutiHionen  des  Nervensystems 
nehme  und  es  in  seiner  Tkfttigkeit  umsastisuaen  vermdge. 


UttAetsiiog  der  Ctobilde  und  die  Thierbewegottg  die  rieiiüf  e  «ei 
(venBÖge  welcher  niur  die  Muskeln  eiaer  UABüterhreeheBea ,  der 
Starke  ihrer  Bewegongen  entspreeheadeo  UJBsetzsng  doreh  AvAiaIh 
me  des  eingeathmeten  Sauerstoffes  unterliegen  und  deswegen  eines 
fortwährenden  Ersatzes  der  ausscheidenden  Bubstanz  bedflrfen) ,  so 
begreife  man  leieht,  dass  ein  Stoff,  welcher  den  Dsrm  dennassen 
zur  Aasscheidung  zwinge ,  dass  oft  selbst  unverdaute  Dinge  und 
eine  grosse  Menge  von  €Mle  ans  dem  Megen  und  dem  oberen 
Theile  des  Bannes  mitCbrtgerissen  werden,  auch  den  fiMrtwfthrend 
nöthigen  Nachschub  von  ftischer  Substanz  lür  die  Muskeln  verzö- 
gere ,  ja  zum  Theil  vorenthalte,  und  diese  dadurch  zu  ioranldiaflen 
Äusserungen  veranlasse.  Zulblge  dieser  Ansicht  läge  sogar  in  dem  un* 
unterbrochenen  Umsetzungsvorgange  derMuskelsnbstanz  der  haupt- 
9ichlioh8te  Grund  aller  Ausscheidung;  es  wfire  dieser  Vorgang 
das  erste  Glied  des  ganzen  Ausscheidungsprocesses. 

Wir  haben  gegen  diese  Hypothese  nichts  Geringeres  einzuwen-- 
den,  als  dass  sie  auf  s&mmt liehe  Laxanzen  und  Drastien  pss« 
sen  kOane ,  die  specülschen  Wirkungen  der  Koloquinte  aber  nicht 
erküre. 

Dr.  GersteFs  Theorie,  die  wir  mit  einigen  Modiflentlonea 
SU  der  unsrigen  zu  machen  keinen  Anstand  nehmen  ') ,  gibt  sieh 


')  Wir  müssen  jedoch  im  voraus  bemerken,  dasa  wir  diese  Theorie  — 
wenn  sie  überhaupt  in  dieser  Gestalt  noch  den  Namen  einer  solchen 
verdient  —  keineswegs  fiir  die  best  mögliche  ausgegeben  und  etwa 
der  Specnlation  unserer  verehrten  Herrn  Kollegen  damit  Ziel  und 
Grenze  gesest  su  haben  vermeinen ;  wir  nehmen  uns  hier  vielmehr 
nur  die  Freiheit,  die  wir  jedem  Anderen  von  Herzen  gdnnen  — die 
Freiheit,  nns  die  Koloqninten-Krscheinungen  nach  unserer  Weise  s« 
interpretiren.  Bin  Anderer  interpretire  sich  dieselben  auf  eine  anders 
Weise !  wir  lassen  ihn  gewähren.  InBesugaufTheorienkennt 
unsere  Toleranz  keine  Grenz  en^  weil  wir  keine,  selbst  unsere 
eigene  nicht,  für  unfehlbar  halten.  Verlangt  jemand  aber  von  unserer 
Theorie,  dass  sie  ihm  das  Wie  und  Warum  der  Koloquintenwirkung,  das 
Wesen  der  Koloqnintenkrankheit  offenbare;  so  verlangt  er  mehr, 
als  unsere  Weisheit  zu  geben  vermag.  Warum  die  Koloquinte  s.  B, 
ftwt  ausschliesslich  das  Nervensystem  ergreife,  das  Blntsystem  aber 
unberfihrt  lasse ;  warum  sie  dann  wieder  gerade  auf  den  Trigemkms 
und  nicht  auf  den  AcusHau  oder  OpHcu»  wirke ;  warum  sie  nicht  die 
motorischen,  sondern  die  sensoriellen  Zweige  desselben  in  Anspruch 
nehme  u.  dgl. ,  gestehen  wir  eben  so  wenig  zu  wissen ,  als  warum 
die  Garken  gelb,  und  nicht  schwarz  oder  roth  blühen.  (D.  B.} 


IM 

aleht  al0  «tue  Theorie  der  Natar  nnd  des  Wesens  der  Keloqninten* 
Innklieit,  sendem  als  eine  Conjectttr  über  den  Sitz  der  KranUieit, 
Mer  die  primftr-  und  seeiindfir  ftfficirten  Organe ,  Aber  Karakter , 
Kttsanunenbangf  and  Veiliftltniss  der  Symptome  unter  einander. 

Das  Torliandene  physiole^sche  und  klinische  Kolequintemnate- 
riai  berechtig  zu  der  Annahme ,  dass  die  Koleqninte  eine  directe 
speciUsehe  Beziehung  zur  sensoriellen  Seite  einiger  Nervenherde 
und  Nervenbahnen  (vorzugsweise  des  Plexus  eoeUacut  nnd  dessen 
Verzweigungen ,  so  me  des  TrigeaänvB  und  der  Lumbal-  nnd  Fe- 
morainerven)  habe,  nnd  dass  sie  ihre  Wirkungen  in  den,  unter  dem 
Einlasse  dieser  Nerven  stehenden  Schleim  -  und  fibrösen  Häuten 
und  im  Neurilem  der  Nerven  selbst  ehtweder  ausschliesslich  fixire 
oder  doch  zuerst  beginne. 

Diese  Wirkungen  treten  als  das  Product  abnorm  erhöhter  Sen- 
sibilität in  die  Erscheinung  —  als  Algien  und  H}rperästhesien , 
welche  etnerseits,  besonders  im  €(ehime  und  in  der  blutreichen 
Sehiehnhaut  des  Dünn-  und  des  Mastdarmes,  zur  Congestion ,  Hy- 
IMfimie  und  bei  wiederh^ter  anhaltender  und  heftiger  Einwir- 
ining  sogar  zur  Phiogose  sich  heranbilden ,  andererseits  (obgleicli 
in  sehr  s^tenen  Fällen)  in  der  Substanz  der  ergriffenen  Nerven 
selbst  Chesonders  des  Plexus  saera^  und  der  Femoralnerven)  in 
Parene  übergehen  können.  (Vergl.  Kap.  9,  u.  S.  139.) 

Gleichzeitig  erscheinen  Symptome  der  Irradiation,  des  Reflexes 
nnd  der  Sjrnergie  —  theils  in  den  Centralenden  der  alficirten  Nerven, 
im  Grchirne;  theils ,  obgleich  seltner  und  wahrscheinlich  in  Folge 
der  durch  den  Plexus  gastricus  magnus  mit  dem  Sjfmpaihieus  ver- 
mittelten Verbindung ,  in  den  peripherischen  Enden  des  VmgmSy  in 
der  Lunge  und  dem  Herzen;  theils  endlich  in  der,  direct  oder  in- 
direct  von  den  ergriffenen  Nervenparthien  influenzirten,  äusseren  Haut. 
Daher  im  ersten  Falle :  Eingenommenheit,.  Druck,  Empfindlichkeit, 
Schmerzhafligkeit  und  andere  Symptome  des  Kopfes ;  im  zweiten : 
Druck,  Stiche  in  der  Brust,  Beklemmung,  Asthma,  Herzklopfen,  Angst; 
im  dritten:  Kriebeln,  Zucken,  Stechen,  Ziehen  u.  s.  w.  in  der  Haut. 

Überdiess  geht  die  erhöhte  Sensibilität  (zumeist  in  denSchleim- 
liäuten,  jedoch  auch  bisweilen  im  Zellgewebe  *)  mit  veRuehiter  und 
häufig  perverser  Secretion  und  ätzender  Beschaffenheit  der  Secrete 
einher. —  Brennen  and  Bcissen  der  Zunge,   Kratzen  im  Halse, 


*)  Verij;!.  Weiuke  s  PrüAing  der  Koloquiiite,  S.  7i  und  ff. 


Sod,  FUtQLe»^  Teaesnaa^  DnrchflUe,  hiuAges  IJEiioireii,  Thra* 
DenflofiB ,  Schnupfen  n.  dgl.  Symptome  finden  darin  ihren  UJCq^rang 


Zwölftes  Kapitel. 

Kttloifitlttteii-ImllcaMeiteii*  —  Verwandt«  M UteK  - 
Antidote»  Gaben-€^rö«se  and  Wiederholung. 

Die  Heilanzeigen  sind  wesentlich  itendisch 
mit  den  physiologischen  Wirkungen  eines  Arznei* 
mittels.  Wer  diese  kennt ,  kennt  auch  jene.  Das  Studium  der 
Wirkungen,  welche  die  Koloquinte  am  gesunden  Körper  entwickelt, 
gibt  die  beste  Anleitung  zur  zweckmässigen  Anwendung  derselben 
am  Krankenbette.  BerVsua  in  morbia  selbst  begründet 
und  schafft  keine  neuen  Indicationen ')•  ^'  sich- 
tet und  l&utert  blos  das  pharmakognostische  Material;  er  ur- 
theilt  ab  über  die  grössere  oder  geringere  Brauchbarkeit  ^  den 
Werth  und  die  Bedeutung  der  durch  Versuche  an  Gesunden  ermit- 
telten Arzneisymptome  ;  er  ist  der  Probierstein  der  Prfiilingsre- 
snltate ,  bestätiget  naturgetreue  Beobachtungen  y  stösst  ab ,  was 
Product  ungenauer  oberilächlicher  Experimente,  Werk  der  Phan- 
tasie oder  wol  gar  der  Lüge  ist^).  Das  Studium  des  klinischen  Ma- 
teriales  der  Koloquinte  nimmt  daher  einen  wichtigen  Einfluss  auf 
deren  therapeutischen  Gebrauch ;  es  bildet  ein  nothwendiges  Supple- 


0  Wenn  hie  und  da  eih  Homöopath  ein  Mittel  in  Gebrauch  zieht,  das 
0r  nnr  eofusuin  wwrbis  kennt ,  M^ie  etwa  BadiaffO,  fWxJlfas  n.  dgl., 
00  wollen  wie  Maen  Stein  auf  ihn  werfen.  Es  helMt  ans  der  BMIi 
ei^e  Tugend  m^hfifo,  Strang  ciigen  aJte«  nfissen  witf  des  üeginnMh 
derjenigen^  welche  (wie  unbegreiflicherweise  selbst  Hahneman^n. 
in  seinen  späteren  Auflagen)  sämmtliche  Symptome  einer  Krankheit, 
die  durch  ein  bestimmtes  Mittel  geheilt  wurde,  unter  den  physiolo- 
gischen Wirkungen  dieses  Medicamentes  anführen.  Esheisst  der  Ver- 
wirrung Xhov  und  Riegel  Mien ;  es  heisst  d^  reine  Arzneimittellehre- 
ia  eine  »  n  r  e  i  n.e  metamerphosiren« 

O  Wir  «Innern. hier  an  Fickel's^  des  homdopatliischen  «Ntdas,  simn- 
lirte  Arsneiversucht*.  In  der  ganften  homöepetüisclien  Literatur  fnden 
sich  unseres  Wissens  kaum  swei  j  mü  F  i  c k  ergehen  Mgea-  Arib-^. 
neien  dtu-chgefQhrte  Curen. 
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ment  zn  den  HeQAnzeigen  ans  den  physiologischen  Wirkung^en  der 
Koloqointe. 

Werfen  wir  vorerst  einen  kritischen  Blick  auf  die 
von  unseren  Kollegen  an fg^estelltenKoloqninten* 
Anzeigen! 

In  Bezug  auf  die  disponirenden  Krankheitsmo- 
mente soll  nach  Noack  und  Trinks  die  Koloquinte  Vorzugs* 
weise  sthenischen,  trockenen,  biliösen ,  schwarzgalligen ,  venös- 
hftmorrhoidalischen  ConstituÜonen  und  dem  cholerisch -melancholi- 
schen Temperamente  entsprechen.  —  Unsere  Versuche  an  Gesun- 
den sowol  als  die  von  der  Koloquinte  bekannt  gewordenen  Hei- 
lungen zeigen  aber ,  dass  sie  absolute  Gewalt  über  alle  Constitu- 
tionen und  Temperamente  habe.  Redeunlust,  Argerlichkeit ,  mür- 
risches Wesen  und  dergleichen  zeugen  allerdings  von  einem ,  we- 
nigstens indirecten,  Einflnsse  einer  Arznei  spl  Gemüth  und  Tempe- 
rament ;  allein  sie  erscheinen  als  die  gew^öhnlichen  Begleiter  von 
Bauchschmerzen ,  es  mögen  diese  aus  w^as  immer  Hir  einer  Ursa- 
che entstanden  sein.  Jedenfalls  concurriren  eine  grosse  Anzahl  Me- 
dicamente hier  mit  der  Koloquinte. 

Die  von  Hahnemann  in  Bezug  auf  die  Heil  an  zei- 
gen aus  der  veranlassenden  Ursache  ausgesprochene 
Meinung ,  dass  die  Koloquinte  sich  vorzüglich  gegen  die  Folgen 
von  Arger ,  Indignation ,  Erbitterung  und  Kränkung  über  unwür- 
dige Behandlung  seiner  selbst  oder  anderer  Personen  —  dergleichen  : 
Wadenklamm,  Krampfkolik,  Schlaflosigkeit,  Rheuma  der  Gelenke 
u.  s.  f.  hilfreich  erweise,  dünkt  uns  in  so  fern  besser  begründet, 
als  die  bertihrten  Aifecte  und  Leidenschaften ,  besonders  bei  länge- 
rer Einwirkung,  bisweilen  Ursache  krankhafter  Erscheinungen  wer- 
den ,  denen  ähnlich ,  welche  die  Koloquinte  an  Gesunden  erzeugt. 
Allein  eine  besondere,  directe  Beziehung  zu  demGemflthe ist  auch 
damit  der  Koloquinte  noch  nicht  gesichert.  Es  haben  weder  unsere 
Versuche  eine  auflP&Uende  Verschlimmerung  der  genannten  ZufSlle 
durch  psychische  Eindrücke  an  den  Versuchspersonen  nachgewie- 
sen, noch  finden  wir  in  unseren  dermaligen  klinischen  Beobachtung» 
gen  eine  hinl&ngliche  Anzahl  Fille,  in  welchen  die  Koloquinte  die  von 
Hahnemann  angeführten  Beschwerden  sicherer  und  schneller  ge- 
heilt, wenn  sie  psychischen,  als  wenn  sie  materiellen  Ursprunges  waren. 

Wie  und  woher  Franz  erMuren  habe ,  die  Koloquinte  laufe 
bei  Arger  und  seinem  kr&nklichen  Gefolge  sogar  der  Chamille  den 
Bang  ab,  wissen  wir  nicht»  Seine  Behauptung,  daas  sie  IQr  stark 


■lenütnilrte  Frraea  voravgsweiM  ptsse,  ist  dMgegn  HMhr  «1«  Coa- 
jectur.  Die  FAhifkeit  der  Koloq«iD(e,  die  MeBetmadoii  zu  beAr- 
den  y  MutterblntlUksfle ,  'ja  selbst  Abertus  su  erregen ,  ist  durcli 
viellftltige  Erfohrang  ausser  aUen  Zweübl  gestelit. 

Wenn  sieh  die  Koloqniate  bei  Leuten  j  die  eine  sitzende  Le- 
bensnrt  IQiiren  j  hiniger  als  bei  andern  hilAreich  zeigt ,  so  ist  diese 
keiner  besonderen  Disposition  und  Empftngliehkeit  dieser  Indivi- 
duen Ar  die  Heilwirkung  der  Koloquinte  suzusehreiben;  es  bew^ 
set  nur ,  dass  Yemaehlissigung  der  Bewegung  niebt  selten  Ursa- 
che Ton  Krankheiten  werde  ^  die  in  der  Koloquinte  das  geeignete 
Hellmitterinden. 

Homöopathisehe  Koloquinten  -  Indicati<Mien  aus  den  Sym- 
ptomen der  Krankheit,  wie:  RheumaÜttnus  aeutusy  giehtl- 
sehe  Zustinde ,  Lfthmungen ,  Neuralgien ,  Migraine ,  Osstralgie , 
Ischias,  Psoitis,  sporadische  Cholera,  epidemisohe  Buhr  u.  dgl.  sind 
ganz  das  Contrefei  der  Indicattonen ,  wie  sie  schon  die  alten  Ara- 
ber für  die  Koloquinte  anibtellten.  Solche  Indicationen  sollte  sich  die 
refofmirte  Heilkunst  ganz  abgew^nen  0  ! 

Unter  den  therapeutisehen  Winken  H  ah  n  e  m  a n n's  vor  der  3. 
Aullage  der  Koloquinte  erscheinen,  neben  einigen  Ihrblosen  Sym- 
ptomen, als:  Ängstlichkeit,  Zahnschmerz,  Knurren  im  Bauehe, 
auch:  »Mangel  an  religidsem  Gefflhle,  Oesichts- 
grind  und  Leistenbruch.«  —  Weder  das  Hahn  em  an  n'sehe 
noch  unser  eigenes ,  doch  ziemlich  starkes  PriAingspersonale  hat 
der  Koloquinte  den  Vorwurf  der  Impietit  gemacht ;  und  wir  flirch- 
ten  sehr,  Hahnemann  habe  sich  jenen  Mangel  einzig  von  einem 
seiner,  mit  Kidoquinte  behandelten  Kranken  abstrahlrt.  Von  Er- 
zeugung und  Heilung  eines  Gesichtsgrindes  und  Leistenbruches 
durch  Koloquinte  indet  sich  in  der  ganzen  homöopathischen  Li- 
teratur kaum  ein  schwaches  Analogen '). 


*)  Bs  dftnkt  uns  sehr  wahncheinlich ,  dass  das  Um  Allgemeinen  unge- 
rechte) Verdanmtingsartheil,  das  Hahnemann  über  alle  Krank- 
heitenamen aussprach,  aurke{nem  anderen  Grande,  als  auf  derüber- 
seagnng  von  der  absolnten  tJntauglichkeiC  solcher  Krankheitsnamen« 
register  zuHeilanEeigen  berahe. Leider  gerieth  Hahnemann  später 
mit  sich  selbst  einigermassen  in  Widerspruch.  Die  Krankheitsschemen, 
die  er  Tor  seine  antfpsorischen  Arzneien  stellte ,  sind  nicht  viel  bes- 
ser, als  die  unbestimmten,  verschwimmenden ,  generalisirenden  Indi- 
cationen der  alten  tSIchule. 

*)  Der  elnaige  Nenning  spricht  (Allg.  hwuZ.  VH>  71)  ren  einem 
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„)ent  zu  (I  «  .  .^4v  Eäkotfliate  beaetohiiet  Hahne«» 

ir..i  m  »fcfciiri'wt  irrnolfrrn •  »KlftmnsohmerB 

^  «  ^tmmpf  wtit  kLemmend  dDftckenieii 

4t«#c^B  und  aasseren  Th'eiien   zu  er- 

[  davon  ^  da«»  der  SoUum  von  der  Att  des 

>  Cteund  und  Vrsa^e  etwas  gewagt  M ,  so 

M  attei^  mit  ihr  vorgenommeaea^physieleigi-p 

eine   direote   und   priaHtoe  iiathische   Ein-« 

«HT  «bT  die  sensocieUe   Byh&re   des  Nerveasystens  '> 

I,  dea  sie   auf  die  laetorisohe  Nenrensphiee  aimBit, 

ln^itfäriafct  sicli  grossentlieils  auf  den   anwillkürlielien  Mvafcelap*« 

u  aad  ist  auch  Uer  nur  ein  erborgter,   auf  Nenrensjmergle 

id. 

Was  von  Meli elier9Fe6rtsptie/7ieralrs und  voa  Rdokert's 
f^ieito  ehronUa  zu  lialten  sei ,  haben  wir  oben  (10.  Kap«)  geaeigt« 
Ste  sind  beide  aus  «asei^n  Bepertorien  ssu  streiehea  und  IQr  leztere^ 
Mhtmbü90'^  zu  substitafaren.  Ob  die  dlf^oes^isclien  Benerkungea, 
die  wir  zu  der  Ophthalmia  arikrÜMQa  SiSl^tlars,  zu  der  PerUo^ 
fjK/is  |lu  0  ffs ,  %u  der  sposadisehem  CholeilSi  iu»d'  den  dsei  AlMen- 
kataschea  S  e  b  r  (^  n's^  zu  der  Brust-^  und  Biaaohwa^^arsHcht  S  e  h  e  1 1<» 
bsJUSier's  und  zu  der  Armgeieiiksteiflgkeit  Grossen's  gemacdit^ 
haben  >  bei  einer  l^ftigea  AnlsteUnng  Ton  Kalo^aintea-lleiianaeif^ 
gßfK  eiü^  Berfii^ioii%uag  verdiene« ,  bMtbt  dem  UrtheMe  unserer 
KoUefoa  überlassen. 

Aie  Hypothese  8ehrön's  und  Henia^g-'s,  dass  dieKoloquinte 
h0i  Mthy4f Bis  va^  Lepra  angezeigt  sei^  beruht  vornugsweii$e  auf 
feb^rhaOer  Deotuag  einiger  £rscheimiaiffla,  die  bei  zwei,  darcbKo-« 
IpijypMUe  geheUlen  Kmaken  eintnUen  0-  (V^rgU  3.  M  lu  8»^ 


Falle 9  in  welchem  Koloqiiinte  die  Schmerzen  in  einem  einge- 
klemmten Netzbruche  stillte. 

*)  So  werden,  vom  Triffemintu  nur  4ie  SmpfijidougsneRvea  Cvomi  ensies  Aste 
verKifglich.  der  Mtmus  froniaUs^  der  gßiise  sM^eite  AMy  and  vom  drit- 
lea  dcir  LiiiguaUs  und  AmiCMiaf:i0i)  dusch  die  Koloquiute  affioirt;  wah- 
rend dSMeu  motorischer  Theil  y  der  aus.  der  nicht  gaoi^U^en  Portio 
ntifior  entspcios^  and  Mos  die  Kanmuskela  versieht  y  derchaut  iVei 
bleibt. 

*)  Hering  CArchiv  XI ^  iK^Si)  coiv^cturirt  seine  Lepra  -  ladieation  aus 
folgenden  Symptomen  der  Kolo^inte :  FleGhsenverkörsang  C?) ;  'gel- 
ähnliches  Zusammengesogensein  der  QUedmassea;  Ziebackmerz  in 
den  9apsieQ4f^lis«i;.  lyrmtlhaftf«  MmMs;  j«  d«r  SSAd>  ds«  die 


groi^^eotlioi^s  abbrev^te  HUtorieji   von  Frof«||a]jgiei^^  AAipiPM,  * 
Koliken  und  Diarrb^ten ,  d^e  von  Gi^apari,   Attom^r^  Sehti^. 
l.^r,  Nenning,  Hartmaoa  undAnderen  aiiJ^oblie«.«U<)li  niHKa« 
iQqainte  behandelt  wfirden.  Da  wir  diese  Hifioueii  $n  imfran  aeta* 
teil  Kapitel  aasführlicb  gebracht  haben ,  ao  haU#n  wir  die  fxtraet^ 
OA^  FK^gmemU  derselben  üjüt  fjtkeTÜüssig.  Nur  die  ana  l>r.  Ba^|^ 
laub*8  sen.  hinterlassenen  Papieren  entlehnten  Beobaehiuatfen  fr-*. 
lauben  wir  uns  hier  zu  wiederholen. 

Nach  diesea,  wahrscheinlich  an  Krankeip^  g;eBiaol)«, 
ten,  Beobachtungen  sind  folgende  Ersel^eihnngaa  eben  no  yiele. 
Anzeigen  für  den  Gebrauch  der  Koloquinte : 

1,  Schrecklicher,  nüt   Jucken   beginnender    Sofamer^  v^  dar. 
Stirn  (vorzüglich  in  der  Augenbraue)  und  im  Geaiohte  (nanMnt*-, 
lieh  Klopfen  und  Reissen  im  Jochheine),  am  Bchlimmsten  Abenda 
und  Nachts;  Entzündung  des  Auges  ^  beim  Sehen  ins  Helle  Sehmerz, 
als  sollten  die  Augen  aus  dem  Kopfe  IHllen. 

9,  Beissender  Schmerz  von  der  Herzgrube  ^aus  bis  ti^f  in  di(n 
Unterleib ,  als  wollte  die  Brust  abfallen ,  durch  flüateln  und  Gelian 
verschliiQmert ;  Schmerz  im  Kreuze;    Schmerzhaftigkeit  des  Bau- 
ches hei  Berühnmg;  Wechsel  von  Frost  un^  Hitze;  beim  Stviit*  . 
gange  arger  Schmerz  vom  Bauche  bis  ins  Kreuz. 

3.  Colka  ^asmoMcQ)   inflammaloria y  ßßtuUtUa;  Ko)ik  van. 
BU'kfiltung  und  Gemüthsbewegung*^  jeden  Abend  6  Uhr  eii^naliges 
bitteres  Erbrechen ;  vorher  scht]\eidender  Sickmerz  im  linken  ^]r||o*-  ; 
chonder,  von  da  in  den  Bauch,  Magen  qndEüqken  ziehend;  Appe- 
titlosigkeit \  harter  zögernder  Stuhl. 

4.  DurchMl  mit  Druck  ün  Unterleibe  iind  Stuhlzwang. 

^.  Stechende  Schmerzen,  bald  da,  bald  dort  im  Beii^^,  ziqvi 
Hinken  nöthigend. 

Spl^iesslich  erwähnen  wif  noch  der  weiti&uflgen  Kol^.qi4ttten- 
i^d^cationen  Hecbenberger's^  die,  weniger  von  Versuchen  an 
Gef(und^n ,  als  von  Cvermeiiitlich^n)  fj^'fahrung^  an  Kranken  aus-r 
g^Jb.^nd,  den  Beifv^eis  liefern,  dass  derselbe  den J(^iM^akter  d^r  Kolo-^ 
qqlnte  kf^on^  dunkel  ge.ahnet,  gesch\^eig^  denn  k(w  h^^grifffn  h^e. 


Fingcrnur  schwierig  acifgemacht  werden  kennen;  Schmer«,  aUwÄre 
der  Psoas  zu  kurz;  Reissen  in  der  Fusssohle;  Schmerz  von  der  Na- 
sensefte  bis  in  die  Nasen^vurzel  —  Vorgänger  der  XasengeschwRre  (?) ; 
Abschuppen  der  Haut  des  ganzen  Körpers  (?) ;  .Tftcken  hi  der  Knie- 
^ .  kehla^  Büevftenlsta  in  den  A<^lh(li»»n  (^  -     .  .   ;^       . . . 

Ofit.  Z.  r.  Born.  I.  1.  M 


Naoh  Heohenberger  bt  die  KoloqiriBte  wmtztigtt 

BrBtens  bei  Lefdefi,  die  al0  Siätm  pUuitona,  OMiH$mu9 
€ki^&tUeu$,  FekH$  ffOMtrieO'^i^tiiUMa^  gMtrieo^hßumatieUy  ainM^ 
Hmia  et  «moMi  BiehUri  ete. ,  oder  als  Lebenuiscböppiuig  and  Un- 
(erieibesteekufeB  der  alten  Diagnostik,  als  PtfüUtmm  9uedeu9 
««  8.  w.  im  Winter  nnd  FriUijahre  in  Fol^  eines  trftgen  Icüffimerli- 
ehiü  Stnbenlebens  vorlcommen  ^  und  die  gfemeinsobaftlich  fblgeaden 
Sjrmptomeneomplex  darbieten: 

»Bin  eigener  aebwindliger  dnmpfbr  Kopfecbmerz  ,  beson- 
ders des  Morgens  nach  einem  tranmvollen,  wenig  erquickenden 
Sehlalb;  erdlbhles  anfgednnsenes  Gesiobt;  gelbliche 'Bindehaut; 
ttler  Geschmack ;  Oemcb  ans  dem  Munde ;  weissgelb  belegte  Zange ; 
Nrtgang  sam  Eibrechen,  des  Morgens  nach  dem  Anflitehen;  Appe- 
titlosigkeit ;  beängstigende  Voliheit  der  Oberbaachgegend ;  hiofge 
Pyrosis  mit  bohrenden  zasammenschnfirenden  Magensclmiefzen , 
Speiseerbreehen  and  dem  Gel&hle ,  als  schwämme  der  Magen  im 
Wasser,  anAings  periodisch,  später  mehr  anhaltend ;  Blähungsbe- 
sdiwerden;  dumpfer  tiefritzender  Schmerz  in  der  Lebergegend;  Un- 
regelmässigkeit In  den  Stahlaasleemngen ;  Schleimaaswarf  mit 
SeUelmrasseln  and  schwerem  Atiiem;  oftmaliges  Frösteln;  Schwere 
der  Fasse  mit  wandernden  CHIederschmerzen ;  allgemeine  Abgeschla- 
genheit; Abmagernng;  llbleLaane;  melancholische  Ctemüthsstim- 
mang;  Unbesinnlichkelt ;  Trägheit  aller  Seistesftinctionen. 

Heehenb  erger  ftndetdioKoloqainte  zweitens  angezeigt: 
bei  Krankheiten ,  die  sich  als  Folgekrankheiten  darch  Vemachläs- 
slgang,  häaige  ErMUang  u.  dgl.  aas  obigen  Affectionen  entwi- 
ckeln — «atonische  Wassersacht,  Haematemesis ,  Hämorrholdalko- 
Hk ,  Menostasie  —  oder  die  als  Metaschematismen ,  als  CriMe$  er- 
r9fieae(0allschass (IS.)) jener  Zustände  aaftreten;  wohin  Isclilal- 
gle ,  Icteras ,  Podagra,  Hemicranie  gehören. 

Fordert  jemand  von  ans  selbst  eine  g^enaaeand 
vollständige  Koloqainten -Indicationslehre  ,  so 
rerwelsen  wir  Ihn  auf  die  Kap.  k  —  9  dieser  Abhand- 
lang; sie  Ist  in  dem  dort  gegebenen  pharmakognostlschen  and 
klinischen  Matetlale  enthalten.  Jede  ,  auch  die  gelangenste 
Paraphrase  dieses  Materbües  mass  stets  mangelhaft  bleiben  and 
kann  Niemanden  der  Mfihe  des  Stadiums  jener  Kapitel  flber- 
heben.  Überdiess  kommt  eine  Indicatlonslehre  nicht  durch  eln- 
Ibche  Paraphrase  zu  Stande;  sie  verlangt  Abstraetloa  —  Ver- 
•rbettuBff  der   Tfcataarihwi  Moh  feeitinimteB  theeif  Hsolmi    An- 


147 

8cli«iiiii£eii.  Sie  kann  daher  ihrer  Natur  nach  nichts  anders  als  eine 
BiiDe  sein,  durch  welche  man  die  Thatsachen  hetrachtet.  Wenn 
wir  dennoch  im  Folgenden  unseren  Kollegen  das ,  aus  den  vorher- 
gehenden Kapiteln  gewonnene  Resultat  unserer  Abstraetion  vorle- 
gen y  80  bilden  wir  uns  nicht  ein ,  medicinische  Sch&tze  geftuiden 
^  zu  haben,  welche  sie  durch  eigenes  Nachdenken  nicht  entdeckt 
bitten;  nein,  wir  bedieneii uns  bloss  des  Rechtes,  unsere  eigene 
Brille  zu  tragen ,  und  sind  weder  so  schwach ,  zu  glauben ,  dass 
sie  die  beste  sei,  noch  so  unbescheiden^/ zu  verlangen,  dass  einer 
unserer  Kollegen  sie  aufisetze.  Möge  immerhin  ein  Jeder  sich  seiner 
dgenen  bedienen! 

Das  dickleibige^  unbeholfene,  fbrmlose  Monstrum  der  Kolo- 
quinten  -  Indicationen  der  alten  Schule ,  das  fiist  alle  Krankheiten 
des  menschlichen  KOrpers  umfiusste — wir  dürfen  uns  wol  auf  das 
zweite  Kapitel  begijfen  ?  —  ist  durch  die  physiologischen  PrüAin- 
gen  der  Koloquinte  und  die  kritische  Sichtung  des  klinischen  Ma- 
teriales  derselben  zu  einem  unansehnlichen ,  aber ,  wie  wir  hoffen, 
wohlgestalteten  ,  hinlfinglich  gesunden  und  viel  versprechenden 
Kindlein  eingeschwunden.  Die  Koloquinte  ist  unter  unseren  Hftn- 
den  aus  einem  vemachl&ssigten  und  verachteten  Polychreste.  ein 
nnentbehrliches  OUgochrest  geworden.  Die  ehemals  viel  gerühmten 
Heilkrfifle  der  Koloquinte  gegen  Wassersüchten,  Epilepsien ,  Apo- 
plexien, Paralysen,  Wechselfleber,  Bleich-  und  Gelbsuchten  ha- 
ben sich  entweder  als  eine  Illusion ,  oder  doch  als  sehr  zweifelhaft 
und  problematisch  ausgewiesen  '3.  Ein  paar  Neurose^  —  einige  ^ 
/'wenige  Al|^en  und  Hyper&sthesien  und^zwar  fiist  ausschliesslich  [ 
/  des  TrigemmuBj  des  Plexu9  eoeUaeu$  und  der  Lumbal-  und  Fe-  ^ 
)  moralnerven  umflu»sen,  vom  Standpunkte  der  i»peciflsohen  Heilkunst  j 
ans,  beinahe  die  gesammte  Heilwirkungssph&re  der  Koloquinte.  Und 
selbst  Her  ist  der^n  Wirksamkeit  nur  an  wenige,  vonbesonderen 
Bedingungen  abhfingige,  unter  liesonderen  Erschei- 


y 


')  Beschrankten  wir  ans  bei  Feststellang  nnsererHeilanseigfen  nicht  ein- 
zig auf  physiologische  and  klinische  fhatsachen, sondern 
gestatteten  hierbei  der  Theorie  and  Hypothese  einigen  Binflass ;  so 
würden  wir  finden,  dass  die  Koloqninte  bei  Wechselfiebern,  die  nach  der 
Ansicht  so  vieler  Autoren  ohnehin  rtin^  Neurosen  dtßPiemui  feWumt 
sind,  bei  Spüepsion,  die  aaf  Spinal  -  Irritation  beruhen,  bei  Wasser- 
sachten, deren  Material  dikroh  verstärkten  Nenreneinfiass  «esehaf- 
fen,  und  bei  Apoplexien,  di»  durch  eine*  GangUennenrose mit  Him- 
reflex  bedingt  werden,  ganz  aasgeseichnete  Dienste  v«rsH^be  .und 
▼orsagsweise  angeseigt  sei. 

10  * 


.    ,     %^^^rei*Bie  Foimen  von Hemieranie,  Prosopalgie,  Coe-  \ 
a^.<^  V>^  iMi'  Ischias  gebunden.  Indem  wir  in  Bezug  auf  die  Er-     ] 
Ni.  ii  lUiii^^*  «iae  sorgfältige  Lecture  unseres  achten  Kapitels  empfeh-  / 
^  %^  %<^E^«  ^"^ flberjeneBedingungen  einige  Conjectural-Fingerzeige.' 
1^   Die  Hemicranien  und  Prosopalgien,    die  dureh 
|^^J»^«JBfe  geheilt  werden ,  sind  in  einer  Steigerung  der  Sensibi- 
itit «  in  Erregung  durch  rheumatischen ,   gichtischen ,  gastrischen 
leiz ,   oder  in  Congestion  'des  Trigeminui  —  jedenfalls  in  einem, 
rein  ftinctionellen  Leiden  seiner  sensiblen 'Pasern '}  — ursächlich 
begründet.  Bei  weiter  gediehenen  organischen  Veränderungen  ist 
die  Wirkung  der  Koloquinte  selur  problematisch. 

Hemicranien  ,  die  in  Verdickung  der  Arachnoidea ,  in  Ver- 
wachsung der  Gehirnhäute ,  Anschwellung  und  Verhärtung  der 
Pacchionischen  Drüsen ,  in  Erosion,  Exostose  der  Schftdelknochen, 
Wassererguss ,  Eiterbildung  im  Gehirne  u.  dgl.  ihren  Grund  haben, 
kann  die  Koloquinte  nicht  heilen.  Bisweilen  dtlrfte  in  solchen  Ffillen 
Caleareay  Cauilieumj  Sepia  j  SiHcea^  Sulphur^  CfraphUBeüung 
oder  doch  Linderung  schalTen. 

Eben  so  wird  die  Koloquinte  bei  organischen  «nd  centrischen 
Prosopalgien  ,  die  von  Exostose  der  Zfthne ,  Hypertrophie  der  Ge-  * 
sichts-  und  Schftdelknochen ,  ftingdsen  und  iscirrhösen  Geschwill-  ' 
■ten  der  BIrnhfiute,  Verknorpelung  und  aneurysmatischer  Ausdeh-' 
nung  der  Himvenen  u.  a.  w.  abhängen,  vergeblioh  angewandt  wer- 
den. Hier  mnss  durch  Anenik^  Aurum,  Ma^neHa,  Oakmrea,^ 
Sepia  Linderung  oder  Hellung  versucht  werden. 

Gewohnlich  sizt  die  Hemicranie  der  Koloquinte  in  der  Bahn 

des  FroniaÜMy   wird  von  heftigen  Augenschmerzen  begleitet  und 

wechsdt  mit  Neuraigien  des  Pieants  eoeUacüs,  Ihr  zunächst  stehen 

\-hier  Bryonia  und  iVti^  vomurii ;  entfernter  PuhaHHay  BeHadofma, 

Phoiphor,  Valeriana  y  ChamomiUaj  Agaricvij  Veraimm. 

Bei  den  Prosopalgien  der  Koloquinte  fehlen  flSuckungen  ein- 
selner  Gesichtsmuskeln  und  LähmigkeitsgefRhi  der  leidenden  Seite. 
Di^  Schmerzen  folgen  dem  Verlaufe  des  iV.  inflraorhilaUi ,  treten 
binllg  periodiaoh  wi4  in  Verhindong  mit  Znhnweh  auf  (Neuraigim 


0  Hlemlt  soll  jMoch  kein«awe^  4er  Koleqainte  alle  WirknngsH-^ 
kigkelt  b«i  Leiden  abgesprochen  werden  ,  die  bereits  or^faalsche 
yerindeniBgen  vnd  plastieebe  Prodoet*  gebildet«  Leatere  sind  bäuäf 
Polgen  andauenulen  abnonnen  lierveneininseee  ond  veBiebwfliden 
jaic  «feeem. 


infraorbitO' denlaUs).  Der  Koloquinte  zunächst  verwandt  zeigen 
sich  in  dieser  Beziehung:  ^Belladonna,  Capskum  nni  Verbascum; 
enitefnter  stehen  China,  S Ca ffhy9agria,  Conium^  ^ux  vomica. 

t.  Die  Neuralgien  des  Plexu»  coeliacus  und  seiner 
Verzweigungen  werden  von  der  Koloquinte  besonders  dann  schnell 
und  dauerhaft  gehoben,  wenn  sie  als  Substantive  AfTectionen   aus- 
treten, nicht  in  Magenverderbniss ,  sondern  in  Verktlhiung,  Arger, 
J  Zorn  ihre  Ursache  haben,  durch  die  fevoWtionsperioae  bedingt ,  mit 
/  Spinal -Irritation  und  Neuralgien  des  Femoralnerven  complicirt  sind, 
I    von   dfSmorrhoidalbeschwerden  ,    chroniscben    Diarrhöen  oder  VM 
•  Warmsymptomen  begleitet  werden  ').  Die  nächsten  Jamatolögischi^ 
^Nachbarn  der  Koloquinte  sind  hier:  ÖhamomiUa^BeUaäowia^Putsii- 
UUa;  die  entfernteren :  Valeriana,  Coccülus,  Coffea,  Kux,  iedäk 
corn.  f  ignatia ,  Stannum, 

Bei  Koliken  von  fentzAndung  des  btckdarmes  oder  dds  Bauch- 
fells ,  von  Gallen  -  oder  Harnsteinen ,  von  perforirenden  Ml^^en- 
geschwCiren ,  von  Bauchlblltuberkülose ,  von  kntwicklung  ttiberklt- 
tftser  Darmgeschwüre  u.  dgl.  wird  die  koloquinte  schwerllbA  Li&- 
Aeriing ,  sicher  keine  Heilung  bringen.  In  äeh  e'rsterep  ti*Silbft  ^ef- 
/  ieikMercür  tüv.,  ISiiblimatj  BeUääonAä,  Wrghhi&j  ÖdnihäNäifky 
\  Ärae'nik  angezeigt  sein  \  die  leztereh  spotten  in  der  kegel  jeSJbVt/i^- 
liclien  Hilfe. 

d.  Unter  den  Ischialglen  sind  es  vorzugsweise  Äii^^  4ülM 
AJtecÜbn  des  Spinälende's  der  die  Nervenbahn  biiddn^^tt  niefd  btS- 
^d^^h  —  die  cenirischen—  sd  wie  di^   dui-cfc  tieftt^_*l5- 


^ 


')  Der  zuerst  von  Routberg  (Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten.  8.  1%0) 
'  TÄÄft^t-^tfÄthnebehell  ÜttWii^h  hyp6^w/6it*a  fehtij^Wdft  ^\t  tCM^uinte 
IMfe  bMt>ll«H«.  Bs  ist  efhe  njfffe^^Uäl^lifB  l%s  PiMbM  A|f^^4Mri«$iu  ^ 
Weh- Empfindungen  in  der  unteren  Bauchregton,  Druck  nhd  flMMfteg| 
In  der  Sacratgegeaü,  mit  eiueai  auf  den  Mastdarm  und  die  Hamblase, 
beim  weiblichen  Geschlecbte  auf  die  Gebärmutter  und  die  Scheide 
pressenden  Gefühle.  Schmerzen  in  den  Öberschehkelli 
sind  als  MitempTindungenhäüfig.  Üei  l^rftueiiiztmmetn ,  bei 
i^elchen  sie  oft  taitit  ttnttHckluhg  der  KbMflt  j\ftlferf  ir«VthtHiM<^^ 
Un»  b^eftMid  aiihHt«,  iMben  m  ssnaiiitaw«  g^t  AimttoMntt  wA 
denen  einer  fMdnag  oder  Mieh^^miti^  fiterii  laur  ftenuiMi  sie  an* 
ftllaweise  undjverden  nicht  durch  die  verJUderte  Lage  des  Wrpers 
erleichterL  Bei  Mftiinern  pflegt  man  die  Erscheinun- 
gen mit  dem  gelAufigen  Namen  der  näniorriioV4  al.ko^ 
^likaa  belegan. 


nungen  •nftrctcndc  Foi  .  -                       .*  ^i  w    — 

.     ^  «f        ,  ,    , .      „  s^«4MM*Men,  mit  Gicht,  un- 

Ualgif,  Kolik  nnd  Isch.  .«  =.  ^-^  Evoi«io«pro-cässe  z«- 

BchelD«D|?erte.neHorßrn..   -  ,„,^ener  Pwthien  des  Pfe- 

„  .  .Ä  m  dwrKoIoquinte  ihr  geeignetes 

1.   Die   Hei  ^^^^^  CkamanuUay   Rhu9,  JNfl- 

Kolo<)mnte  i^el.« 

'  ^"  /  .^  iit  ^vdi  Geschwulst  der  fieckenknochen, 

Rei7      (' 

^,«i^«M^  Sntartang  der  Nervensubstanz ,  Cex- 
rein  T'  "*    *     ■  '^^ 

^   ^4«d.  die  symptomatischen,  durch  Localisation 

•4%iML^^  Kraakheltsprocesse   oder  durch  Blutentmi- 

i^jjintr,  kdnnen  durch  Koloquinte  nicht  beseitigt  wer- 

^^^ifc^  MT  Mittel ,   die  dem  zu  Grunde  liegenden  Krank- 

^^g,a»  entsprechen  ;  Calearea,  Siüeea,  Carba  wffetabUUy 

,  Mepmr  $u^kuri$,  Suiphur  und  andere. 


;  Cesarthrooace  selbst  wird  die  Koloquinte  kaum  etwas 


^^^  ^  «0id  Stapf  tfiuscht  sich  gewaltig ,  wenn  er  (Arch.  XVI, 
V>^>  ^  ^^  Koloquinte  eines  der  wirksamsten  Mittel  gegen  das 
%^%alttg* Hinken  vermuthet.  Die  beiden  FfiUe, welche  Thorer 
^  liObethal  (siehe  Kap.  10)  durch  Koloquinte  geheilt  zu  ha- 
^aa  Rauben,  halten  wir  für  Ischias.  (Die  Verftnderungen  in  der 
^nf^  des  Fusses  und  in  der  Stellung  des  Trochanters  treten  aus« 
Hihaisweise  auch  zur  hekia$.  Vergl.  Canstatt,  med.  Klinik. 
f,  S,  S.  aO.)  Nur  Mittel,  wie  die  oben  genannten  ,  veimdgen, 
dem  speeiflschen  Entzündungsprocesse  des  HtUtgelenkes  Sinlialt 
au  thun. 


Die  vorwandtsoliaftlichen  und  antidotarischen  Beziehungen  der 
Koloquinte  zu  aaderenMitteln  (und  eiee  pena')  ergeben  sieh  aus  Vw- 
liergehendem. 

Bei  den  heftigen  Erscheinungen  Ärmlicher  Koloquiilten- Ver- 
giftungen muss,  wie  eben  auch  bei  anderen  Vergiftungen ,  die  Me- 
chanik und  Chemie  der  Medicin  zu  Hilfe  gezogen  werden.  Neben 
reiohliohem  Trinken  von  Öl,  lauer  Milch  oder  frischem  Wasser  und 
Kaltwasserflberschligen  Aber  den  Bauoh  werden  Opiomtinctur  und 
sohwarzer  Kaffee  die  schnellste  Linderung  Tersehaffett. 

Warum  die  Koloquinte,  nach  Jahr,  gerade  nur  Anttdot  des 
Ctftii^im  und,  nach  Noack  und  Trinks,  nur  des  Cauiücum 
und  Mereur  sein  solle,  sehen  wir  nicht  ein. 


Als  Mlltel  der  Wirkiing0d*«er  der  Kolo^llate  Mmeii  t  —  € 
Stwiden  angenommeii  werden;. doch  erstreckt  sich  dieselbe  mich 
iitensiver  Einwirkmig  nielit  selten  nnf  melirere  Wochen. 

In  Bezog  aaf  die  Grfose  und  Wlederfaelunf  der  CMen  1ns- 
sen  sieh  keine  ixen  Nennen  noAiteUen.  Wenn  der  Wahr- 
seheinliehkeitsschlnss  ans  unseren  Versnohen  and 
aus  den  bis  jezt  bekannt  gewordenen  Koloqainten- 
heiliin.gen  nicht  trügt,  so  dtrfte  die  sechste  (in 
Verhältnisse  von  10  (Arznei)  za  M  (Weingeist  oder  Blilehav- 
0ker)  bereitete)  Verdtnnnng  oder  Verreibnng  selten 
eine  xugrosse,  die  erste  aber  eben  so  selten  eine 
sn  kleine  Gabe  sein. 

Wir  pflegen  die  Kok^ninte  in  as«ten  Fillen  in  i  —  •  — 
S— 4ldtwiden,  in  ehronisohen  in  eben  se  viel  Tngen  zu  wie-> 
deifaolen. 


II. 

Mikroskopisc^he  Untersucliaiigen 
der  iMMMSepatldftchen  ]IEet;«il|Mrft|NiMite# 

Mit  kwe)   Kupfortafeln). 


Von 

KAfctiMkMi  Arst«  in  KraiMBiiagtor. 

Forf  che ,  um  za  wiMen  ; 
Wisse,  um  sn  ntttsen! 

J[li«  Pharmaketeehnik  der  (vorzugsweise  qualitativen)  Homöopa- 
ibio  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  Pharmakotechnik  (der  vor- 
herrschend quantitativen)  Allg^ythio  durch  die  Eigenthümlichkeit , 
die  trockenen  Arzneistoffe  mit  Milchzucker,  zu  verreiben  und  die 
flüssigen  mit  Alkohol  zu  verschütteln.  Der  Zweck,  welchen  sie 
bei  dieser  oft  mühevollen  Procedur  zun&chst  im  Auge  hat,  ist: 
die  trockenen  Stoffe  in  den  feinsten  Staub  zu  verwandeln  und 
die  flüssigen  in  die  feinsten  Atome  zu  trennen ,  jam  s  o  ihrer  freien 
Oberfl&che  die  möglichste  Ausbreitung  zu  geb^n.  Denn  es  ist  ein- 
leuchtend, dass  die  Arzneiatome  desto  leichter  assimilirt  werden, 
je  kleiner  sie  sind,  und  die  Einwirkung  einer  Arznei  auf  den  Orga- 
nismus desto  schneller,  desto  in-  und  extensiver  sein  müsse,  je 
sahlreicher  ihre  freien  Berührungspunkte ,.  und  je  ausgebreiteter 
der  Arzneicontact  mit  dem  Organismus  ist.  Es  steht  ferner  nicht 
SU  bezweifeln ,  dass  die  bei  dieser  Operation  (wenigstens  mögli- 
oherweise —  R.)  zugleich  stattflndende  Erregung  der  Imponderabi- 
lien ,  der  Elektricitfit,  des  Magnetstoffes  u.And.  für  die  Wirksamkeit 
der   homöopathisehen    Präparate   von  Einfluss  und  Bedeutung  ist. 

0  Wir  glauben  den  Rechten  unserer  werthen  Freundin  Hygea  nicht  zu 
nah  sn  treten,  wenn  wir  obige,  in  mehrflicher  Hinsicht  interessanteAb- 
handlung  —als  die  2weite,diirchaa8  umgearbeitete,  mit 
den  Resultaten  vieler  neuen  Untersuchungen  berei- 
cherte Auflag  e*der  in  ihrem  16.  Bd.  bekannt  gemachten  brieflichen 
Mittheilungen  des  Verfhasers  —  unserer  Zeitschrift  einverleiben.  D,  R, 


1* 

iü  d«r  AbaMt,  dtn  Voi^Mf  d^r  meeMtidiielMHi  TerklfiJierai}|r 
#Breii  Yerraiben  «Aber  einvoseben ,  die  Theilbarkeit  der  Materie  so 
weit  ftlB  fliHfliob  s«  verfblgen  und  Ar  die  PhamalLoteebna:  pTtk- 
t»ehe  Winke  zu  fewinneii,  nntersiiebie  ich  die  bomöo^fttlHBelieti 
VerreibuDifeii  mikroskopisch  and  w&hlte  zum  Gegeii»tMide  neiii^r 
FenetaDgen  die  Mätbtie  ^  diese  pbamekodyAamischeii  fieroeu. 

Ufli.etwati^eli  TinschiiDgeB ,  welche  bei  derlei  VnterAuchttngfeii 
l^eht  aaterlaof»!!  idinnen ,  mögilcbst  zm  entgehen ,  beobachC«fte  i^ 
Torerat  daa  Verhalten  des  arzneilosen  Mllcbzaekers  und  Alkohols 
«ater  dem  JMikroskope,  so  wie  des  destilMrten  Wassers  and  des  tee^ 
m  Objeettrtgers ;  und  nachdem  ioh  mit  den  verschiedenen  naTer^L- 
OKidlidien  Veraareinigangen  bekannt  geworden  war,  ging  ich  hh 
die  Untersachiing  der  Prdparate  selbst  ^  welche  ich  alle  eigeiMtt«- 
dijg  kn  ArzneiverhiltBisse  9:96  mit  sorgfältigster  eenanigfteit  a*^ 
gefertigt  hi^e.  Von  allen  Veirelbangen  aHer  Metalle  Wsete  l'eh 
eüien  TheH  In  deatiUirtem  Waaser  auf,  um  die  Metidlpartfteln  voth 
HfUt^feucker  zu  trenami  und  eichtbarer  'zu  machen.  Bie  Eeithnah*^ 
gen  Skid  dot^hgehends  bei  ^ner  8tftrke  vMt  IM  Linear,  also  b^ 
14,400  maliger  Vergrösserang  von  JosefKaiser,  dem  Btftläe 
des  hiesigen  Gravears,  unter  meinen  Aagen  entworfen  worden.  Die 
Verschtittelungen  untersuchte  ich  mit  einer  Stfit^e  von  900  und  dOO 
iiürtar,  noodt  bei  %0,000  bis  M,0(H>  maiiger  Vergvftssemng.  Beim 
BMIg^Me  und  nbf^eriebeäea  Kupfsr  wurdea  hbalehtüell  gröbMfb 
€Hüoke  TOB  minlnftglhitigea  Umnseettv  ^^  ich  sie  Im  verschfede'aea 
AHMainigen  beobachtete^  zar  Abbildunlf  gewählt,  um  dM»  UngMeh^ 
heit  der  Verreibung  recht  anschaalich  Zu  machen«,  aber  Behufh  det 
Seiehmnigen  der  inrftoipitlrten  Metblie ,  die  ein  sehr  gleleliAÜAsiges 
Frliparat  )^eben ,  lösete  ich  darchgfingig  von  jeder  VerreAung  eiaefc 
jeden  Metalla  einen  Zehatelgran  in  mnf  Tropl^n  devtilllrten  Wmf* 
sers  auf  %fafem  fachen  Vhrglase  auf '}.  Diese  Bflder  tfttd  in  adfb. 
ganwamea ,  dbss  die  Metattthettchea ,  wie  ste  eich  zuflflig  im  Selr* 
<blde  gnö^irten  und  nno  inMiu  zu  HbMseheU  waren,  mit  iMglitii^ 
ater  «enaalgkeit  nachOestait  und  Anzahl  dargestellt  wurden,  t^ 
derecheinbare  Durohmesser  des  ISehkreiiies ,  welcher,  (tä  ife^  'Äiltfi 
des  la^trunentes  /  tiinie  h«!(,  6  Zoll  betrftgt,  wurde  ^ur  Erdpfi^ 
taug  des  Raumes  auf  die  tiflHI^  t/,  £oll,redu^lrt;  wottdreli,  ahne 


'}  Man  findet  einen  beliebigen  Gewichttheii  eiues  Graoes,  wenn  man 
das  Grangewich't  mit  eiiicm  kleinkernigen  tSainen  z,  B.  Mohn-  ocltr 
KtWe^-lhuHih  )iMriii  ufi«  die  i^eMbKeti  1Jratai#Yi1^ern#  ^Vtb^ift, 


BeeinCriektigiuif  der  Wahrheit ,  die  Metallifnipi^eii  zuMteaeB  ge- 
rfickter,  nmd  die  Metallkdnchen  gedriagter  ereehelneii.  Zvr  Ah- 
hUdmii^  wurde  Immer  ein  Kreis  ven  mittlerem  Ertdithame  gewiUt, 
so  dam  ia  der  AuiOsoag  metallirmere  uad  metallrelchere  BeUhider 
an  iadea  waren. 

Die  Präparate  der  geffliteii  Metalle  verdanke  ieh  der  CHIte  dee 
Herrn  Karl  Graner,  bomdopathigohen  Apothekers  zu. Dresden. 
Auf  mein  briefliches  Ansuchen  j  mir  von  seinen  neuen  Präparaten 
Proben  zur  mikroskopischen  Untersuchung  mitzutheilen,  tlhemit- 
telte  mir  Herr  Grüner  mit  bereitwüligater  GelUligkeit  geflUltes 
Ctold,  Silber,  Kupfer  und  Zinn  und  scbloss  noch  selir  feine  Me- 
tallAilien  von  Kupfer ,  Blei  und  Zinn  bei,  welche  von  Ctoldscldägeni 
aacafertiget  siad.  —  Es  sind  diese  Untersuchungen  sehr  mfthsam 
und  zeitraubend ;  denn  Wiederholung  des  Bxperimentes  Ist  vor  al- 
lem nothwendig,  um  zu  einem  haltbaren  Resultate  zu  kommen.  Man 
mnss  das  Vedialten  eines  jeden  Metalles  unter  dem  Mikroskope  bei 
allen  Beleuchtungsgraden  mit  Benützung  aUer  zu  Ctobote  stehenden 
Behellby  und  bei  vertrautester  Handhabung  des  Instrumentes  beob- 
achten und  studieren. 

I.  netalllMlte  Platlm». 

Die  aus  Ihrer  verdAnnten  Aufldsung  in  Königswasser  mittels 
einer  blanken  Stahlplatte  metallisch  gelillte,  mit  destlllirtem  Was- 
ser aosgesflsste  und  getrocknete ,  chemisch  reine  Platlaa  stellt  ein 
glanzloses  stahlgraues  lockeres  porSses  Pulver  dar,  dem  man  sehen 
m  priori  die  leichte  Verreiblichkeit  ansieht. 

Die  erste  Platin-Verreibung  zrtgt  eine  lichtgraue  Färbung  und 
läset  mit  freiem  Auge  keine  Metallpunkte  unterscheiden.  Unter  dem 
Mikroskope  sieht  man  die  Platin-KOraer  sehr  zahlreich  und  gleich- 
massig  verthellt  im  Milchzucker  liegen;  aber  in  der  AuiOsung  des 
Milchzuckers  erscheinen  Myriaden  von  zerriebenen  Platin-Kdmem  j 
von  denen  die  grösseren  am  Boden  liegen  und  durch  Adhäsion  in 
grössere  lose  Massen  conglomeriren,  die  kleinsten  punktgrossen  sehr 
zahlreich  auf  der  Oberfläche  der  Solution  schwimmen,  und  die  mitt- 
leren In  den  Zwischenschichten  schweben.  In  der  Auflösung  der 
zweiten  Tritur  zeigen  sich  die  Platfat-Kömeheu  noch  In  sehr  groa- 
ser  Anzi^ ,  sparsamer  dagegen  die  gröaseren  Partikeln  und  die 
gehäuften  Kömer.  Jn  der  dritten  Tritur  sieht  man  Ibst  aus** 
schliesslich  isolirie  Körnchen  und  Stäubchen  von  der  Grösse  eines 
deutlichen  Punktes  bin  zur  Kleinheit  einea,  zwlachen  aiohtbar  und 


IM 

Udleklhar,  swtoekeii  Sein  oiid  Niobtoein  sehwebendMi  Tipfoheaf« 
Die  Körner  der  Platina,  welche  in  Würfeln  krystallisirt,  zeigen  un- 
ter dem  MilEroakope  ein^n  eckigen  Umriss ,  and  nur  die  kleinalen 
Atome ,  welche  keine  Fl&chennnsdehnang  mehr  haben ,  eracbeinen 
apbftriach.  Bei  90,000  maliger  VergrOssemng  konnte  ich  daa  mate* 
rielle  Substrat  der  Piatina  bei  gAnatiger  Belenchtuig  des  Tropfona 
mit  Hill^  eines  vorgesteckten  Glaaprismas  bis  in  die  zehnte  Nnm- 
mer  verfblgen;  ja  ich  glaube  noch  in  Nr.  It  und  18  Piadna-Atome 
gesehen  zn  haben.  Ton  den  allerkleinsten  Plattn-Stftabchen  IbUen , 
nach  mikrometrischer  Messang,  7 — 8  anf  den  Abstand  von  '/^«  Linie. 

!!•  nietallliaelies  GmU, 

A.  Blattgold^  iltiriM/bltertini.  Die  Untersuchung  des  Goldes 
zdg^,  dass  sich  dieses  wegen  seiner  Theilbarkeit  apriehwOrtlieb 
gewordene  Metall  in  Blattform  sehr  schlecht  Torreibe.  Ich  kann  die 
nngeriebenen  Goldblftttchen  in  allen  dreiVerreibungen  mitunbewaf- 
netem  Auge  unterscheidefi.  Das  grösste  Ooldblatt  der  1.  Verreibung 
(in  unserer  Zeichnung)  ist  /,  Linie  lang,  und  das  kleinste  Blftttchen 
misst  noch  ^/^^  Linie.  Die  Anzahl  der  isolirten  Ctoldblftttchen  in  der 
1.  Verreibung  Terhdlt  sich  zu  dem  Meere  der  Platinkömchen,  nach 
beiliuflger  Schitzung,  wie  1:10,000;  es  Terreibt  sich  also  das 
Blattgold  um  10,000  mal  schlechter ,  als  prftcipitirte  Piatina. 

Der  Grund  dieses  ungeheueren  Unterschiedes  liegt  nicht  in  dem 
Metalle,  denn  die  Theilbarkeit  des  Goldes  ist  notorisch,  sondern  In 
der  Blattftm,  welche  dem  Beibepistill  leicht  entgleitet  und ,  durch 
den  Milchzucker  geschflzt ,  sich  der  gleichmissigen  Zerideinenug 
entzieht.  Exemplar  6  beweiset  das  Gesagte  zur  Evidenz.  Man  aiehl, 
dass  das  Blatt  von  der  Beibkeule  öfters  tberlUiren,  aber  nur  zerknit- 
tert, nicht  zerrissen  wurde.  .In  der  zweiten  Verreibung  honunen  die 
GoUblftttohen  kleiner  und  sparsamer  vor,  und  in  dritter  Tiitur 
eradieinen  nur  mehr  einzelne  Goldtheilchen  im  Sehfelde.  Daa  Gold 
behfilt ,  wie  die  Zeichnungen  ausweisen,  in  allen  Verreibungen  die 
Blattgestalt  bei  Die  Ctoldbftttchen  hören  schon  in  der  &  Nummer 
auf,  und  daa  kleinste  beobachtete  Goldtheilchen  hat  noch  '/j^»  Li- 
nie im  Durehmesser  und  ers^eint  wie  ein  grosaer  Punkt* 

B.  Gefilltes  Gold,  iltinMi prMc^vtoUMM. Bereitung, nach 
Grüner:  »Eine  möglichst  neutrale  Golddiloridlöaung  wird  aüt  der 
zwaazigibchen  Menge  destüUrten  Wassers  verditnnt ,  dureh's  Fll- 
trum  von  dem  gewöhnlich  anhangenden  Chlorsilber  gereiniget  und 
hierauf  durch  aUmfthliges  Zutröpfeln  einer  Aulösung  reinen  Si«en- 
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'Vitriols  in  der  zehnfachen  Menge  reinen  Wassers  zersezf.  Die 
Arbeit  ist  beendigt,  sobald  kein  Niederschlag  mehr  erscheint.  Nach 
erfolgter  Ablagemng  des  röfhlichbrauneü  Goldpnlvers  wird  die 
Überstehende  Flüssigkeit  abgegossen ,  und  der  Niederschlag  wie- 
derholt mit  destillirtem  Wasser  sorgf&Kig  ausgesüsst ,  hierauf  im 
nitram  gesammelt  und  getrocknet.«    (Allg.  hom.  Z.  B.  M.  Nr.  3.) 

Der  gefSUte  Goldstaub  stellt  ein  gelbbraunes  ,  lockeres , 
'ockerartiges  Pulver  dar,  in  welchem  ein  gutes  Auge  einzelne 
metallisch  glftnzehde  Punkte  unterscheiden  kann.  Auf  einer  har- 
ten Unterlage  zeigt  das  matte  erdige  Goldpulver  unter  dem  Dru- 
cke des  Pistill  sogleich  den  schönsten  Metallglanz.  Unter  dem 
Mikroskope  erscheint  der  Goldstaub  als  ein  poröses  loses  Conglo- 
merat  von  nnzfthligen  Goldkagelchen.  Hie  und  da  sieht  man  in  den 
Bchwammigen  Massen  stärker  glänzende  Theilchen  ,  die  eine  FIS- 
chenausdehnung  zeigen,  und  von  denen,  wie  geliagt,  die  grOdseren 
mit  flreii&m  Auge  erkennbar  sind. 

So  schlecht  sich  das  Blattgold  Verreibt,  so  gut  verreibt  sich  der 
Göldstaub,und  das  nach  Goldkörnern  suchende  Aug-e  kann  sich  Met 
Hktt  sehen  an  den  Myriaden  der  GoldatoAie.  Me  erst^Verr^iibung  des 
pr&eipittrten  Goldes  'zeigt,  mit  dem  reihen  Milchzucker  verglichen, 
teltt  blasises  Chamois ,  und  es  sind  mit  freiem  Atigb  keiti^  MetAtt- 
pankte  tarin  zu  unterscheiden ;  aber  unter  dem  Mikroirkope  sieht 
teftA  die  Goldköm(;hen  sehr  zaiilreich  und  gleichmftsM^  ttftheilt  Im 
llÜchSKücker  begen  •). 

In  der  Auflösung  eines  2ehntelgranes  dbr  Ersten  V\?rr^ibtrfig  Ih 
WiftftVopfbn Wasser  gmppirt  sich  dn^  verriebene  G^M,>fde  eintet 
Zeichnung  dargestellt  Ist  *).  Illfer  fftt  abter  wt)M  vtL  bemei-lwn,  Akaä 
Htl^  grossen  Mvtatthatkfen  nicht  als  solche  In  tler  VekreiY^urtg  Vor- 
Icöminen,  sondern  in  ^er  Solution  bei -der  Obermcitgt»  von  MetMl« 
VtM^n  dttrch  Ae  (Me  Attracfion  tkfnd  Adhäsion  der  Atome  entistt^^ 
tien.  Ich  schliess^  dte^s  datiaüts,  weil  sich  1.  dit  zttni  ttaMhrM  der 
Atütösllttg  benflzte  b^eitierne  ImpfViadel  mit  unztiiHgen  GoMköra^ßfcen 
Ait^ht  b^legt^ ;  t.  weil  man  durch  ilt^  Umrlllireh  det  Anflüftttiif  die 
Blasflen  zerstören  kann  (statt  d^tien  sich  aber  sogleich  ^eder  hndtrt 
Gruppen  bilden},  ntida.  weil  ich  kein  einzige«  Mid  ein  gHMerea  €M>^ 


')  W^na  man  tihe  Veireibimg  adkroakoptecft  imtetavcht,  iat  «s  n(h 
Uiif )  vorerst  etnea  Theil  zwif chen  swei  Glasplatten  flacli  an  drucJcen^ 
damit  die  ebene  Oberfläche  gleichmäMig  belenchtet  werde. 

")  Die  Tafeln  zeigen  in  der  oberen  Reihe  die  1.,  in  der  mittleren  die 
t,y  und  fii  der  unteren^  dI6  9.  Tdnreibung. 


48^: 

glomerat  im  iintersachten  Milchzucker  der  Yerrdbiinjp  lieigen  sali. 
Das  hier  vom  Golde  bemerlkte  gilt  auch  vom  gel&llten  Platin-^  Silber- , 
Kupfer-  und  Zinnstaube  und  findet  zugleicli  Anwendung  für  die 
Untersuchung  des  Quecksilbers  und  Bleies.  Anders  Terhfilt  ea  8|c)i 
mit  den  einzelnen  feinen  Goldblättchen,  von  denen  f&nf  in  der  Ab-* 
bildung  vorkommen.  Diese  sind  zusammenhängende  unzerriebei^Q 
Folien,  welche  durch  alle  Verreibungen  gehen  und  die  einzjige, 
zwar  nicht  bedeutende ,  doch  nicht  gleichgültige  Schattenseite  dea 
Präparates  sind  —  was  meine  oben  ausgesprochene  Behauptung  recht-* 
fertiget,  dass  die  Metallfolien  sich  zum  Verreiben  am  schlechtesten 
eignen.  Es  gilt  diess  vorzüglich  von  den  edlen  Metallen,  die  durch  ihrß 
Zähigkeit  dem  Pistill  grossen  Widerstand  leisten,  während  die  wei- 
cheren Folien  der  sogenannten  unedlen  Metalle  sich  besser  verreiben« . 
Die  Anzahl  der  Goldkdrnchen  muss  öberrascheod  erscheinen^ 
wenn  man  erwägt ,  dass  nur  der  zehnte  Theil  eines  Grans  der  er- 
sten yerreibung,  welcher  also  y^,»  Gran  Gold  enthält,  aufgelöset 
wurde.  Da  aber  der  Durchmesser  der  Auflösungsscheibe  sich  zum 
Durchmesser  des  Objectivglases  wie  ein  Zoll  zu  einer  halben  Linie 
verhält ,  so  kann  von  der  Auflösungsfläche  nur  der  676.  Theil  auf 
einmal  gesehen  werden;  woraus  sich  ergibt,  dass  das  in  der 
Zeichnung  dargestellte  Gold  der  988,000.  Theil  eines  Granes  ist« 
Und  ih  nur  die  liegende  Parthie  des  Goldes  gezeichnet  w^erdeq 
konnte,  das  schwebende  und  schw^immende  €k)ld  aber  ausser  der 
Rechnung  liegt  ^  so  steht  diese  jedenfalls  unter  der  Walirheit« 
Zwar  sinken  die  Millionen  der  in  den  Mittelschichten  der  sogenann- 
ten Solution  anfangs  .schwebenden  Metallkörnchen  allmählig  gross-  . 
tentheils  zu  Boden  ,  aber  ein  Theil  derselben ,  besonders  der  aller-  . 
kleinste,  bleibt  in  der  Schwebe,  und  die  auf  der  Oberfläche  des  Was- 
sers schwimmende  Goldparthie  entgeht  der  Zeichnung  undSchätzuiig . 
ganz.  Die  Goldkügelchen  der  ersten  Verreibung  sind  ganz  unzähl-  . 
bar;  sie  kommen  von  der  Grösse  eines  Mohnkörnchens  durch  allQ 
Abstufungen  bis  zur  Winzigkeit  eines,  zwischen  sieht-  und  unsicht-  . 
bar  schwebenden  Stäubchens  vor.  Wenn  man  das  Auge  auf  ein<} 
Stelle  im  Sehfelde  flxirt ,  die  auf  den  ersten  Blick  goldleer  zu  sein 
scheint;  so  sieht  man  Goldatome,  die  dem  Gesichte  erscheinen 
und  entschwinden — ein  Qeweis,  dass  das  Metall  in  ao  kleine.  Tbeile 
zerfiülen  ist,  die  bei  14i,400  maliger  VergrOssemng  noch  nieht 
Biohtbar  sind '}. 


0  Kfn  Beleg  für  die  anglaubliche  Thellbarkeit  der  Metalle  Ul>  Ha»  be- 


Die  Solntfon  der  zweiten  Goldverreibung  bietet  flmi  die  nim-' 
liehen  Erscheinnngfen  dar,  wie  die  erste ;  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  hier  die  conglomerirten  Massen  vid  sparsamer, 
und  die  isoürten  Goldlifigelchen  wol  noch  selir  zalüreich ,  aber  in 
der  Regel  Ideiner  erscheinen.  Auch  hier  Icommen  noch  einzelne 
€k)ldblattchen  vor,  wie  auf  der  Zeichnung,  welche  nach  der  Be- 
rechnung 74,400000  ^^^^  enth&lt ,   zu  sehen  ist. 

In  der  AuÜOsung  der  dritten  Tritur  kommen  nur  mehr  einzelne 
Ma$$uiae  eongtawueratae  vor ,  und  die  isoürten  herrschen  fast  aus- 
schliessend,  zeigen  aber  noch  immer  verschiedene  Dimensionen, — 
zum  Beweise ,  dass  ihre  Theilbarkeit  noch  nicht  ad  exiremum  ler-' 
nUnum  gelangt  ist.  Wenn  wir  die  aus  vielen  Goldkdrnchen  zusam- 
niengesezten  Metalih&ufchen  auf  einen  0ran  der  Verreibung  be- 
rechnen und  10  Stücke  auf  je  einen  Gesichtskreis  der  Solution 
annehmen ,  so  stellt  sich  ihre  Zahl  auf  57,600 ;  woraus  erhellet , 
dass,  ganz  abgesehen  von  der  noch  möglichen  Theilbarkeit  der  Gold- 
kömer  selbst,  dieVerreiblichkeit  des  Goldes  noch  nicht  erschöpft  ist. 

Unsere  Abbildung  der  3.  Tritur  zeigt  ^ao.oooooö  ®'*"  ^^^'  Wenn 
wir  nun  die  sichtbaren  Goldkörnchen,  welche  in  einem  Sehkreise  lie- 
gen, nur  auf  AOOO  annehmen,  so  zeigt  die  Rechnung,  dass  in  einem 
Grane  der  dritten  Goldverreibung  f  8,800000  gespaltener  und  noch 
spaltbarer  Goldkörnchen  enthalten  sind;  und  wenn  wir  dieses  Ver- 
hlltniss  auf  die  zwei  zur  Verreibung  genommenen  Grane  ausdeh- 
nen, so  weiset  die  mikroskopische  Untersuchung  bei  IMLinear-Ver- 
grösserung  3,600000,000000  sichtbare  Goldmonaden  aus.  Der  Durch- 
messer eines  kleinsten  Goldkfigelchens  der  3.  Verreibung  ist  eher  klei- 
ner als  bei  der  Piatina;  also  nahe  y^  Linie. 

Die  4.  Tritur  des  Goldes  untersuchte  ich  mit  einer  St&rke  von 
300  Linear.  Es  ergab  sich,  dass  die  TheUung  des  Goldes  stetig  fort- 
schritt;  denn  es  zeigten  sich  bei  90,000  maliger  Vergrösserung  die 
kleinsten  Goldmonaden  wie  Punkte ,  die  bei  günstiger  Beleuchtung 
von  mittlerer  Helligkeit  gelb  erschienen  und  unverkennbaren  Metall- 
glanz hatten.  Ich  sah  jedoch  auch  mohnsamengrosse  Körnchen  und 


kannte  Abförbeti  auf  einem  Abziehsteine.  Wenn  mau  mit  einem  gol- 
denen Ringe  anfeinem  harten  Steine  einen  Strich  zieht  nnd  ihn  nn- 
ter  das  Mikroskop  bringt,  so  enihftlt  er  Millionen  abgeriebener  OoM* 
theilchen ,  ohne  dass  der  Ring  durch  diesen  Verlast  einen  bemerkba- 
ren Theil  von  seinem  Gewichte  eingebftsst  hätte.  Bs  zeigt  sich  also, 
dass  Millionen  von  Metallatomen  noch  ohne  (gangbares)  Gewicht  sind. 
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sogar  eiiizeUie  Ooldblittohen  mit  deatlioher  FlieheEaiigdehnniig'. 
Von  den  OoldBtftabcheii  der  vierten  Verreibong  fallen  mindestens 
M  anl  den  Abstand  von  ~  Linie  eines  feinsten  MUcrometers.  Der 
Durchmesser  eines  solchen  Ctoldkügelchens  ist  also  7—  Linie. 

(Der  Glanz  der  kleinsten  Metalltheilchen  stellt  sieh  unter  dem 
Mikroskope  als  ein  eigenthflmliches  Blinken  dar;  welche  Erscheinung^ 
verbunden  mit  der  ungemein  leichten  BewegUohkeit  dieser  Pnsillitfi- 
tea,  den  Schein  veranlasst,  als  ob  die  MetaUmonaden  sieh  wie  lebende 
Inftinorien  bewegten.  Das  Blinken  sowol  als  die  Bewegung  der 
Metallpunkte  steht  im  Causal-Verhfiltnisse  mit  der  Beleuchtung  und 
Bewegung  der  Solution ,  ist  also  bei  direktem  Sonnenlichte  und  im 
AnHange  der  geschehenen  Auflösung  am  schönsten  und  auffallend- 
sten. Es  erklftrt  sich  dieses  Phftnomen  durch  die  in  jedem  Momente 
verftnderte  Reflexion  des  Lichtes  von  den  bewegten  Metallpunkten, 
welche  vermöge  ihrer  ausserordentlichen  Kleinheit  und  Verschieb« 
barkeit,  und  vermöge  der  Erschütterung  und  Bewegung  der  Solution, 
welche  durch  die  Strömung  der  Luft  und  die  Verdunstung  des  Was- 
sers und  Alkohols  fortwährend  unterhalten  wird ,  nie  zur  Ruhe 
kommen  und  gleichsam  zu  tanzen  scheinen,  Ist  aber  die  Flflssig- 
keit  verdtinstet,  hört  die  blinkende  Bewegung  der  Metall -Mona- 
den auH) 

Das  verriebene  Gold  konnte  ich  mit  Bestimmtheit  bis  in  die  10. 
und  11.  Nummer,  also  eben  so  weit,  als  die  Plntina  materiell 
nachweben. 

Die  ohne  Vergleich  bessere  Verreiblichkelt  des  Goldstau- 
bes  gegenflber  der  Ck^ldfolie  ist  ein  um  so  wichtigerer  Gewinn ,  je 
hioigere  Anwendung  das  Gold  in  der  homöopathisehen  Praxis,  zu- 
mal in  Krankheitstbrmen  findet ,  wo  die  alte  Schule  sich  eben  kei- 
ner Lorbeeren  zu  berOhmen  hat. 

III.  MEetaHineliM  Sillber* 

A.  Blattsilber,  ^^efi/ii«i /bliVi/tini.  Ganz  analog  dem  Golde 
verbfllt  sich  das  Silber;  nur  verreibt  sich  die  Silberfolie  etwas  bes- 
ser, als  die  Goldfolie.  In  der  ersten  Verreibung  zeigen  sich  Aber 
dnen  ZoU  grosse,  mit  ungeschfirftem  Auge  sichtbare  Silberblflttchen 
von  ausnehmend  schönem  Metallglanze ,  denen  durch  alle  Abstu- 
Ihngen  kleinere  folgen;  mohnsamengrosse  schliessen  die  Reihe. 
Ilire  Umrisse  sind  durchgehends  ganz  zufUlig  und  regellos  und 
hAen  unverkennbare  Blattform.  Selbst  die  grösseren  Silberblfittchen 
üer  zwetten  Xiitmr  eind  fttr  ein  gutes  Gesicht  noch  erkennbar,  und 


.  / 


sogar  ^  FolieQ  der  dritten  Verreibuiig  zeigen  no«li  eine  aelu-  ver'^' 
scjbiedeme  Qritauie — unm  augenflUIigen  Beweiae,  dasa  drebtOadigea 
^eAen  nicht  im  Stande  var^  das  Blattsilber  in  die  kleinsten  Theile 
zn  trennen.  Das  Terrlebene  Blattailber  verliert  sieh  wie  das  Gold  in 
4^r  6s  Niunvier. 

jB.  C^.efftUtes  8ilber,iiryefi/tfm;ira6«;^ttoliifli.BereitHngfl« 
ar(:  ^^Krystallisirtes   salpeiersanres   Silber  wird  in  der  aehtfhehen 
^  ^  Meng^  halteil  d^stiUiiten  Wassers  geU^ty  and  diese  Uaung  mit  einen 

/  ^  /  Sjtreifen  blatten  Knpferbleches  anhaltend  umgerührt.  Die  Zersetzung 
beginnt  atigenblickUeh  unter  Ausscheidung  eines  höchst  foinenSlaii« 
be«  \Qü  chemisch  reinem  Silber.  Die  Operation  wird  so  lang  fort«* 
gesea^t ,  als  man  noch  Zersetzung  beobachten  kann.  Die,  salpet^-« 
saures  Kupfer  enthaltende,  blaugrüne  Flüssigkeit  wird  nach  er--, 
folgtem  Ablagern  Ton  dem  Metallpulver  abgegossen ,  und  dasselbe 
hierauf  so  lang  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen^  bis  eine 
Prüfting  des  leztey  Abwaschwassers  mit  Ätzammonium  keine» 
KupfsrgehaU  mehr  nachweist,  und  dann  getrocknet,«  (Siehe  GrU-» 
ner's  Aufeatz  a.  a.  0.) 

Der  Silbersteub  ist  ein  lichtgranes,  «eiir  foines  Pulver^ 
worin  die  glftnzenden  Punkte  zahlreicher  als  beim  Goldstaube  xai'* 
kommen.  Unter  dem  Mikroskope  steUt  sich  das  prficipitirte  B^  » 
bof  als  ein  Conglomerat  von  unzShligen,  glänzenden ,  lose  zu- 
sammenhangenden Silberköroern  dar,  welche  stellenweise  in  com- 
pactere  Bl&ttcheh  verbunden  sind.  Auch  die  Silberkömer  in  der  BekH«  . 
tlon  der  ersten  Verreibung  erscheinen  merküeh  zahlreicher  als  beim 
CKMde.  Überhaupt  verh&lt  sich  das  gemite  Silber  analog  dem  veiv* 
riebenen  Goldstaube ,  mit  dem  unbedeutenden  Unterschiede ,  daaa 
die  gruppirten  Silbertheilchen  nicht  so  schön  sphftrisch,  wie  dia 
Goldkügelchen ,  sondern  mehr  uadelartig  erscheinen;  was  aber  b^ 
den  kleinsten  Theilchen  nicht  mehr  bemerkt  werden  kann,  welche 
überall  zum  Punkte  werden.  Ungemein  schön  ist  beim  Silber  der 
reine  Metallglanz  und  das  optische  Spiel  dar,  aus  der  Schwebe 
unter  steten  Bewegi^qigen  niedersinkenden  SilberMftnbQhep.  Ii|  der 
M[ilQhzuckerlösung  der  zweiten  Si{berv^reibmi^  zeigen  sio)& 
noch  einige  ^iasstUae  conylomeralaey  welche  Im  der  dritten 
Verreibung  ganz  verschwinden.  —  D«9  Verhi)tnisa  ic|t  dassi^lbp  . 
wie  beim  Golde.  In  der  ersten  Verreibung  ist  ^^öua»  in  der 
zweiten  r^j^o^rB  ^"^  ^^  der  dritten  y^öT^^o  «ri^ntheil  von  Silber 
dargestellt ,  wfts  auch  nachfolgend  vom  pr&oipitirtep  Kupfer  udA  . 
Zinne  gilt.  W^nn  wjr.^.^  4*%fl^  4fT  ttV^^W  R»*  IWiAMWff^'.J 
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Hgier  VwfgfAm^nmg  »iditliMiMi  ditterklniery  veteht  wi  eiM«  wU 
dmiMikeB  Cteslclitfllqrels  fkUea,  in  nrnder  Salil  auf  M,M8  aniehbifT 
gen,  ■»  ftiad  in  etnen  Cbaae  der  ihiltMi  HUkerventühirngj  In  H  a  k  b  •-? 
■lanB'sokeiiVerldatalase  i:i9  aagefMigt,  td^SOMM,  bei  Meiae» 
AniMiverkiliBi0ae67y6MttM,inid  bei  eiaem  Pripamle  in  Deeteal«« 
VwkiltalsAe  tM,m00ilD  getrennter  SUberi^fimer  entbalte«;  nmi 
die  ganzen  10  Silbergprane  würden  in  der  dritten  Yeireibnnf  In 
15,000000,000000  solcher  Kügelchen  zerfallen;  wobei  erinnert  wer- 
den mnss,  dass  weder  die  schwimmenden  noch  die  schwebenden  KOm- 
chen  in  Aasoblag  gebracht  sind ,  und  die  Tbeilbfurkeit  atlf r  1#  Bil- 
lionen SUbertheilcben  noch  nicht  ersclWipft  ist.  Die  Silberatome  sind 
nocb  in  der  10.,  11.  and  lt.  Nummer  naehweisbar,  nnd  der  IHirdi» 
meeeer  eines  Ideinsten  Kdgelchens  ist  t^  Linie, — Naeh  den  vorlim^ 
genden  Beanltatea  ist  eswolfiberiQeaig^flberdie  YeraiQgliohkeit  d#r 
Venri^bvngen  des  Gold-  nnd  Silberstanbes  anatatt  der  Gold-  «ad  &\h 
berfoüen  ein  Wort  an  verlieren.  IMeSaebe  apriebt  Ittr  aieli  s#)bi|t,uii4 
es  bedarf  nur  eines  vergleichenden  Blickes  auf  die  Taftln,  DiePhar-* 
makoteehnik  der  drei  edlen  Metalle  aebeint  naeh  dleaem  Answefaia 
kwm  «lehr  ^iner  Verbesserung  lEhig  zu  sein,  und  es  bleibt  nur  9« 
wtasehen,  dass  die  Prftparate  des  verriebenen  Geld-  nnd  läilb^rstw- 
besreehtbaldallgeoieineEinflibrang  und  Anwendung  Anden  miftgen, 

!¥•  üetiilllliiehes  ^aeeKnllher. 

fis  liegt  anf  der  Hand,  dass  ein  tropfbar  düssiges  Metall  einer 
greeeen  Theiibarkelt  Mifg  sein  müsse ,  nnd  die  mikreekepieehe  U»* 
tertluelifiBg  beetMgt  genügend  dies  apriorische  Urthefl.  Bie  Verw 
relbBchkeit  des  laufenden  OueeksilberB  steht  der  Theilbarkeit  der 
als  Staub  prftefpitirten  Metalle  wenig  naoh.  Besonders  sehOo  sind 
beim  Mercur  der  Spiegelgf  anz,  die  vollkommene  Kugelgestalt  und  ifte 
Undurchsichtigkeit  der  kleinsten  wahrnehmbaren  KOgelehen.  —  Die 
Metflißgruppett  der  ersten  Verreibung  sind  ein  Aggregat  ven  Ktlgel- 
dien  verschfedener  €^6see,  die  wie  ein  loses  GerOlle  dnreh  eine 
letf ge  Haut  sueaamen  gehalten  werden ,  welche  bei  opaker  Be^ 
leuehtung  graulichweise,  %ei  transparenter  aber  dnrdisichtlg  und 
fluMes  erseheint.  Dteses  feine  Hftntehen  rOhrt  offenbar  von  der  be- 
gtunenden  Sanerstefllrag  des  Merenrs  her  ,  welche  wMwevd  der 
▼errefbung  statt  ftndet  nnd  durch  den  freien  Zutritt  der  Luft  an 
das  fbin  zerthellte  und  durch  das  Reiben  erbiete  Metall  vermittelt 
nnd  begOmHgt  wird,  —in  der  SetMon  der  n weiten  Verreibung  wer^ 
'   Ocst.  «.  f.  Hom.  1.  t.  "** 


den  flie  grappMen  Kügeloiien  sparaanier  «od  verschwiBden  in  der 
dritten  Verreibtini^  fiust  ^nx ;  die  isoMrten  Kfigelclien  aber  sind  bis 
in  die  9.  und  19.  Nummer  nacliweiBbar.  Bei  günstiger  Beieachtang 
sieht  man  aach  einzelne,  metallisch  glänzende  Kikgelchen  in  dem 
zarten  Netze  eingehtlllt;  worans  hervorg^t,  dass  die  Yerreibnii- 
gen  des  laufenden  Queoksilbers  kein  regnlinisches ,  sondern  ein 
mehr  weniger  oxydirtes  Präparat  sind. 

If.  ]IIetalll«clteii  fitsen« 

Das  Eisen  stellt  in  der  ersten  Verreibnng  ein  lichtgranes,  gleich- 
mfissig  vermengtes  Pulver  dar,  in  dem  mit  ungeschärltem  Auge  keine 
metallischen  Glanzpunkte  zu  unterscheiden  sind.  Die  aufgelöste  Vert- 
reibung zeigt  noch  Eisenstücke  von  '/,  Zoll  im  grOssten  Dureh- 
messer, welche  sich  durch  stahlgraue  Farbe,  Metallglanz,  körni- 
ges GefQge  und  fJMerigen  Bruch  karakterisiren ;  viel  zahlreicher 
aber  sind  die  kleineren  Eisenpartikeln ,  welche  mit  kleinen  Eisen- 
puttkten  schliessen.  Auch  die  zweite  Verreibung  erscheint,  mit  der 
dritten  verglichen ,  noch  graulich  und  enthält  in  der  Auflösung  des 
Milchzuckers  wenige  hanfsamengrosse  Eisenstückchen ,  aber  viele 
schwarze  Eisenkömer  und  Punkte.  —  In  der  dritten  Tritur  sind 
die  grdssten  Eisentheile  wie  Hirsekörner ,  die  mittleren  wie  Punk- 
te, und  die  kleinsten  wie  winzige  Stftubchen,  deren  Durchmesser 
'/öoo  Linie  ist.  Die  Tragweite  der  gebrauchten  90,000  maligen  Ver- 
grdssemng  Hess  die  Eisenatome  noch  in  der  7.  —  8.  Nummer  erken- 
nen; Es  ttttterliegt  keinem  Zweifei ,  dass  auoh  das  Eisen,  welehea 
eine  so  starke  Verwandtschaft  zum  Sauerstoffe  hat,  die  mit  der  Er- 
höhung der  Temperatur  zunimmt,  während  des  Reibens  sich  mehr 
weniger  zu  oxjdiren  beginne;  was  auch  die  Trübung  in  der  So- 
Ivtion  der  ersten  Verreibung  und  die  dunkelschwarze  Farbe  der 
kleinen  Eisenkömer  beweiset 

Wenn  man  eine  Eisenfeile,  wie  sie  die  aUöopathische  Theri^io 
in  Gebrauch  zieht ,  mikroskopisch  untersuclit ,  stellt  es  sich  klar 
heraus,  dass  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  dieses  sogenannten  feinsten 
Pulvers  assimilirbar  ist;  denn  diese  martialischen  Giganten  sind 
nicht  qualiflcirt,  4n  iueeum  et  Hm^uinem  auljj^enommen  zu  werden, 
sondern  beschweren  nur  als  unverdaulicher  Ballast  den  Magen  and 
paiisiren  als  unaufgeschlossener  Rohstoff  die  ersten  Wege.  Und  doch 
beurtheilt  der  Arzt  die  Wirkung  des  Mittels  nach  dem  Masse  und 
Gewichte  der  verschluckten  Arznei  I  Durch  diesen  Umstand  ist  ea 
erUärbM:;  wie  die  Kranken  oft  f»ehr  grosse  Desen  heroisclier  Mit- 


M  ohne  bMOttiereB  Naohtheil  TMrHren;  deim  afaiafsattfl  ist  4m 
Fom  der  Arsnei  nicht  assimilirhnr ,  und  nnderenelt«  rei»t  ihre 
Maese  die  ersten  Wege  zmr  heftigeten  Benetien  matj  wedwreh  ^e 
Mir  dem  Ursesten  Wege  wieder  mis  dem  Körper  Msgestossen  wird. 
Anf  diese  Weise  sucht  sich  derOrgnnismiisyer  den  Krnftverschwen«* 
dangen  des  einstfirmenden  Arztes  zn  scltfitzen« 

VI.  HetolllMliM  Blei. 

A.  Pl9tmbum  üwmium.  Annlog  der  verriebenen  Eisenfhile  ver- 
hilt  sich  die  Bieif»iie.  Die  erste  Verreihnng  ist  ^n  lichtgrmies 
glelclinidsstges  Pulver ,  in  dem  das  Metnli  vom  Milchzucker  nicht 
nnterscheidbnr  ist.  In  der  AuflKtaung  erscheinen  die  grosseren  Blei- 
stteke  von  Mftalichgmner  Fnrhe,  haben  ein  IbinkOrniges  OeHlge 
und  einen  starken  Metallglaaz.  Die  kleineren  Bleitheilohen  sind 
mit  einem  weissgrauen,  matten,  bei  transparenter  Beleuchtung  durch- 
sichtigett  Hiutchen  umstrickt ,  welches  wie  das  Oxydul  -  Hiut- 
eben  des  Quecksilbers  durch  die  Oxydation  des  Bleies  entsteht  und 
Biei-Suboxyd^  Bleiasche,  zu  sein  scheint.  Von  diesem  H&utchen 
geiMlten  schwimmen  viele  Bleischleier,  in  denen  zahlreiche  Blei- 
kftmer  liegen,  auf  der  Oberdfiche  des  Wassers.  In  der  Auflösung 
der  zweiten  Verreihnng  sieht  man  noch  linsengrosse  Schleierchen 
und  zahlreiche  vom  Oxydnlhftutchen  umhAUte  Bleikörochen  schwim- 
men, schweben  und  liegen;  und  in  der  dritten  Verreibung  sind  die  in 
üe  grOnsten  Bchleierchen  eingehdllten  Bleikömchen  wie  Hirsekdr- 
nef.  Die  isoUrten  KOmchen  kommen  in  allen  Bchichten  vor  und  sin- 
ken nur  sehr  langsam  aus  der  Sehwebe  zu  Boden.  Die  Bleisttab- 
ehe«  scheinen  etwas  kiöner  als  die  des  Eisens ,  und  ihre  grössere 
Anzahl  beweiset  die  bessere  Vcrreiblichkeit  des  weicheren ,  leicht 
ahlSrhenden  Bleies  als  des  härteren  Eisens. 

B.  Fhimbum  foiiaium.  Das  sehr  dehnbare  Blei  l&sst  sich  in  fios- 
serat  Mne  Blittchen  ausschlagen,  welche  sich  bei  der  grossen 
Weichheit  dieses  Metalls  ungleich  besser  verreiben ,  als  die  z&hen 
Gold-  und  SUher-Blfittchen,  welche  dem  Pistill  viel  grösseren  Wi- 
derstand entgegen  setzen.  Die  Bleifolien  zeigen  eine  bliulichgraue, 
stellenweise  angdanfene  Farbe  und  geben  eine  sehr  gleichm&ssige 
Verreibung  von  gesfittigtem  Grau ,  welche  sich  unter  dem  Mikro- 
skope Amt  reicher  als  die  Verreibung  der  Bleifeile  zeigt.  Durch  das 
starke  Abflbrben  des  Bleies  bleibt  der  Boden  der  Beibschale  nach  der 
ersten  Verreibung  schmutzig  grau.  Dadurch  geht  ein  Theil  des  Me- 
talls lür  die  erste  Verreibung  verloren  und  kommt  der  zweiten  zu 
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gute.  loh  lekttze  de»  MetaUHIokstMid ,  wekAer  »Mit  anffo« 
•dMirrt  iinerden  kann,  auf  nahe  den  zehnten  Thell  des  snm  Veirei«* 
hen  g^nonunenen Metalls;  wovon  man  aioh  Hhersengen  kann,  wenn 
man  nach  gesehehener  Verreihnng  warmes  Wasser  in  die  Sohale 
glesst  j  das  den  M llehKneker  aafl4st  nnd  das  Biei  in  einer  ipranen 
Wolke  ereoheinen  Ifisst. 

TU*  Met*llf(scke0  Kofifer* 

A.  Cuprum  Umalum.  Kein  Metall  erseheint  so  maani|rfaltig 
an  Farbe  nnd  Gestalt,  als  das  nach  Hahnemann's  Vorsehrift  anf 
einem  Mnen  Abziehsteine  unter  destillirtem  Wasser   abgmebeno 
Knpferpnlver.  Diese  verschiedenen  Formen  sind  so  viel  als  mdgtteh 
in  den  Zeichnungen  dargestellt.    Das  gr5sste  StQck  hat  noch  be« 
deutende  Dimensionen  der  Lfinge ,  Dreite  und  Dicke.  Das  If  ngli«* 
che  solide  Stück  Iftsst  deutlich  das  kOmige  €tefOge  eikennen ;  an-* 
dere  stellen  rundliche  nnd  Iftngliche ,   gestreifte  Kupfarsttteke  dar. 
Besonders  aufftillend  sind  die  in  der  ersten  Verreibnng  zahlreich 
vorkommenden  Kupferkugeln;  von  denen  einige,  wie  e^  eine  Ans-* 
hOhInng  zeigen ,  als  ob  sie  durchlöchert  wftren ,  nnd  bald  mit  einem 
abstehenden  Saume   rings   eingeAisst  ,   oder  nur  feum  Theile  da« 
mit  versehen  sind;  auch    elliptisch    gefbrmte   Kupftrstücke    kom^ 
men   vor.    Manche  Kupferkugeln    sind   anfj^espmngen    nnd    zei«» 
gen  unter  dem  geborstenen  Mantel  eine  zweite  Kugel,  als  ^  meh^ 
rere  Kugeln    in    einander    geschachtelt    wiren.     SnMeh    sleiit 
man  zahlreiche  kleinere  Kupfertheilchen ,  von  denen  die  kleinsten , 
punktförmige  Körnchen ,  ^  Linie  im  Durchmesser  hnben.  Das  ge* 
riebene  Kupfer  sinkt  in  der  Auflösung  schnell  zu  Boden  nnd  schwimmt 
nur  sparsam  auf  der  Qberf  Sehe. — In  der  zweiten  Verreibnng  kommen 
noch  Knpferpartikeln  von  verschiedener  Gestalt  vor.   Die  grösseren 
ausgehöhlten  Kugeln  erscheinen  ^iel  seltener ,   dagegen  hemohen 
die  kleineren  soliden  nnd  die  Kupfetkömchen  vor.    In  der.  dritten 
Tritur  sah  ich  gar  keine  Kugeln  mehr ,  und  auch  die  Kupferkömer 
und  Punkte  sind  nicht  zahlreich.  —  Die  Farbe  des  Kupfers  ist  gleich'*- 
Mls  sehr  abwechselnd.  Das  eigenthömliche  Kupfnrothbrann  geht 
durch  alle  Schattirungen  theils  ins  Goldgelbe ,   theiis  ins  Violette 
ober ;  nnd  bei  den  verschiedenen  Stücken  schlfigt  bald  das  Böthliche, 
bald  das  Gelbliche,  Braune  oder  Violette  vor.  Mit  ausnehmend  s<Aö- 
nem  Farbenspiele  opalisiren  bei  heller  Beleuchtung  die  Kupferkn«- 
geln,  und  die  kleinen  Körnchen  ersciteinen  wie  rothgltlhendes  Bisen. 
Diese  mannigfaltigen  Anlauflhrben  des  verriebenen  Knpfnrs,  st^ 
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wie  die  Abktatang  der  o|ialu9irendeii  Kugeln  geben  den  Beweis , 
dnss  während  der  Verreibang  eine  Oxydation  eingetreten  int.  Bie 
Kupforverreibnngen  sind  daher  eben  so  wenig ,  wie  die  des  Eisens 
nnd  Bleies  ein  rein  regnlinisehes  j  sendem  ein  nMhr  weniger  oxy- 
dttlhütiges  Pripnrnt.  Das  geriebene  Knpfer  verreibt  sieh  bedeutend 
schlechter  als  die  Eisen-  und  Bleifeile,  und  ich  konntn  es  nur  bis 
in  die  fünfte  Nammer  nachweisen. 

B.  CnfMnam  fbUoMn,  Das  Kupfer  liest  sieh  als  dehnbares  Me- 
tall in  sehr  dOnne  Blftttchen  ausschlagen ,  d^ren  Durehvesser  ver- 
schwindend klein  ist.  Das  von  Hrn.  Grüner  mir  nitgetheilte  g^ 
schlagene  Kapftr  ist  so  fein  nnd  leieht  ^  dass  «wei  Gran  desselben 
b^m  Abwiegen  die  halbe  Schale  der  Granwage  anfflUen.  Die  da» 
ndt  angefertigte  erste  Verrcibnng  gibt  ein  gMchltanlges,  blnsspir* 
sichblftthen-rothes  Pulver,  welches  an  die  Verreibnng  von  ^els» 
erinnert ,  die  jedoch  gesättigter  roth  ist.  Auch  der  Boden  der  Beib^ 
edMle  zeigt  dieselbe  rftthliehe  Farbe.  Die  mikroskoiiisohe  Unter- 
suchung weiset  aus,  dass  das  in  sehr  feine  BlAttohen  ansgeechia- 
gene  Knpler  ein  viel  gMeheres  und  hesser  getheües  Präparat  lie- 
ibre,  als  das  abgeriebene  Kupfer;  obschon  es  noch  Vieles  su  wfln- 
sehen  Mrig  lässt.  Die  Schattenseite  des  Präparates  sM  die 
der  Snfcleinerang  entgangenen  KnpHnMättehen ,  die  von  versehie^ 
^ener  GrOsse ,  manche  noch  von  halbnoUgrosser  AusdehMing 
vericommen. 

C.  Cfupntm  praeeipkatwm.  Bereitung  :  »Durch  wiedethelte 
KrystidlBiation  gereinigtes  schwefelsaueres  Kj^^o&yd  wird  in  der 
sechsfechen  Menge  destüiirten  Wassers  gcMst,  und  die  FMssig- 
keit  in  einer  Persellansehale  über  Spiritaalener  nun  Kochen  erhiaU, 
worauf  Ann  eine  oder  zwei  aus  destillirtem  Zink  gegossene  Kugeln 
v«n  der  CMssc  gewähnlioherBflchsenkugeln  hineinlegt  und  dlesei- 
bMi  durdi  Umrfthren  mit  einem  Glasspatel  bei  einer  Temperatur  von 
wngcMur  +  90'  B.  in  steter  Bewegung  erhält.  Hierbei  be- 
ginnt die  Zersetzung  augenblicklich  und  wiid  unter  den  angegc:- 
benen  Bedingungen  unterhalten,  bis  die  Flänsigkeit  ziemlich  ent- 
BMt  erscheint.  Es  Ist  gut,  die  2»nkkugeln  vor  gännttdier  Zersetr- 
mung  4kr  Flflssigfceit  zu  entfernen,  dieselbe  aber  nachher  noch 
6 —  M  Minuten  lang  kochen  zn  Inssen,  dnmit  jedes  etwa  abgefel- 
lene  Klnkbrö^Achen  noch  Zeit  habe,  sich  vdlMg  nnfeuMsen.  Ams 
demselben  Grunde  verdient  die  Anwendung  gegessener  Kugeln  vier 
den  Stäbehen  den  Verzug,  weil  leztere  weit  eher  dann  gewordene 
MMcchen  abstossen^  welciie  denKupfernledersohlag  vemnreinigsn 
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kABoen ,  aln  die  gflaUen  Ktt^eln.  Htraifeu  von  dem  bekannten  kMt^ 
hdien  Zinkblech  sind  seines  bedeutenden  KohlenstoiFgehaltes  we- 
gen n^nzlich  unanwendbnr ,  da  der  bei  der  Auildsnng  des  Zinks 
sieb  ausseh^dende  Kohlenstaub  den  Knpfemiederscblag  anf  anrer- 
besserliohe  Weise  verunreiniget.« 

»Dei;  aaf  die  schon  angegebene  Art  gehörig  ausgewaschene 
Niederschlag  stellt  zwar  ein  sehr  feines,  jedoch  nicht  so  gmns 
gteiclunftssiges  Pulver  dar,  weil  er  eine  Parthie  in  Gestalt  feiner 
Blittchen  ausgescUedenen  Kupfers  enthält ,  von  der  er  nur  durch 
die  bekannte  Procedur  des  Schlenunens  beireit  werden  kann.  Es  ist 
ab^  nöthig,  dass  diess  so  raseh  als  möglich  hintereinander  ge« 
sdbehe ;  denn  hierbei  ist  die  Bildung  des  nachher  schwer  zu  ent- 
fernenden Kupferoxydnls  unvermeidlich.  Zu  den  Bedingungen  mög- 
ttehster  Venninderung  jener  Bl&ttchen  scheint  mir  sowol  das  Er- 
hitzen, wie  das  unauagesezte  Bewegen  der  Zinkkugeln  in  der 
Flftssigkeit  zu  gehören ,  damit  die  Zersetzung  rasch  hinter  einan- 
der erlblge.«  (Vergl.  Gruner'g  Aufsatz  a.  a.  O.) 

Unter  dem  Mikroskope  verh&lt  sieh  das  als  Metallstaub  prioi- 
pitirte  Kupfer  analog  dem  gelillten  Ctold-  und  Silberstaube.  Es  er- 
scheint als  ein  Aggregat  von  unzihligen  Krümchen  und  Körnchen, 
welches  an  die  Schlacken  erinnert.  Die  Auflösung  der  ersten  Ver- 
rrtbung,  welche  einsehr  gieieiimassiges  steingraues  Pulver  gftt, 
zeigt  die  Kupferkörner  theils  in  grössere  Schlacken  zusammen- 
gekaittlt,  theils  in  Myriaden  isolirter  Punkte  gespalten,  welche 
dicht  neben  und  aufeinander  liegend  nicht  nur  den  Boden  bedecken, 
sondern  auch  so  zalilreich  in  allen  Schichten  des  Wassers  vorkom- 
men, dass  die  Aullösung  anfengs  ganz  trüb  erscheint;  was  wtf 
auch  in  dem  anhingenden  Oxydule  mit  seinen  Grund  hat.  In  der 
zweiten  Verreibung  zeigen  sich  nur  mehr  wenige  und  kleine  Kör- 
nerhiufehen ;  dagegen  aber  sind  die  tteien  Kömer  noch  unge- 
mein zahlreich ;  in  der  dritten  Venreibung  herrschen  sie  fest  aua- 
sdiliesslich.  — Die  Untersuchung  des  metallisch  gelillten  Kupfers 
liefert  den  Beweis ,  dass  die  im  Pricipitate  beigemengten  Blittchen 
der  eieichmissigkeit  des  Priparates  bei  mühsamer  und  sorgflUtiger 
Anfertigung  keinen  Abbruch  thun ;  auch  ist  es  einleuchtend,  dass  die 
Verreibung  des  Kupferstaubes  kein  regulinisehes ,  sondern  ein  oxy- 
dnlhiltiges  Präparat  gibt.  Wenn  der  Werth  einer  Metaliverreibuag 
in  der  regulinisehen  Reinheit  lige  ,  so  verdiente  die  Verrei- 
bung des  geschlagenen  Blattknpfers  unbedingt  den  Vorzug.  Da 
derselbe  aber  nur  in  der  eieichmissigkeit  und;  der  dadurch  beding- 
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ten  Wlrksanikelf  de0  PHSparnte»  HejBfen  kann^  so  imiBS  dem  firftoi- 
pitirten  Kvipfer  der  Preis  um  so  uobedenklicher  zuerkannt  werden, 
als  der  Vorwurf  der  Oxydnlh&Iti^kelt  der  Wirksamkeit  keinen  Ali- 
bmoli  machen  kann ;  weil  dieser,  wie  Oruner's  und  meine  Unter-^ 
suchungen  nachweisen  ,  auch  zugleich  das  Hahnemann'sohe 
Präparat  trifft,  mit  welchem  die  physiologischen  Prtkflin|ren  des  Ku- 
pfers angestellt  worden  sind. 

Als  Beleg  fOr  die  Wirksamkeit  des  neuen  Pr&parates  muss 
ich  hier  fblgende  Beobachtung  anführen,  die  Ich  an  mir  sel- 
ber machte.  Ich  bekam  während  der  Verreifoung  des  KupD^rstaubes 
im  Verhältnisse  f  :9  Benommenheit  des  Kopfes,  empfand  einen  sfiss- 
üch  -  metallischen  Geschmack  unter  Zulauf  yielen  Hpeicbels  im 
Munde ,  und  der  Hals  wurde  trocken,  mit  der  Smpindung  von  Zu- 
sammenschnflren  beim  Niederschlucken.  loh  theile  dieses  mit,  well 
es  um  so  mehr  Ar  die  Gflte  des  Präparates  spricht ,  da  ich  gewiss 
an  den  starken  Naturen  gehftre  und  mich  nloht  entsinnen  kann ,  hei 
der  Verreihung  irgend  eines  Arzneisteffes  so  unrerkennbar  aflieirt 
worden  zu  sein. 

Das  materielle  t^ubstrat  des  verriebenen  Kupferstaubes  ist  bis 
in  die  zw&lfle  Nummer  erkennbar,  und  der  Durehmesser  einer  kletn- 
sten  Kupfermonade  ^'^  Linie. 

VIII.  MetalllwHes  ZImn. 

A.  Siannumfoliaium.  Dass  ein  grosser  Unterschied  der  Präpa- 
rate entstehe,  je  nach  der  verschiedenen  Vorbereitung  des  zum  Ver- 
reiben bestimmten  Metalls,  erftihr  ieh  am  augenfftUlgsten  beim  Zinne. 
Meine  älteren  Zinnverreibungen ,  welche  aus  minder  Mnen  IS^taalel 
angefertigt  shtd ,  zeigen  eine  viel  UDgleichere  Zerthellung  als  das 
Präparat,  das  Ich  aus  dem  von  Hm.  Grüner  mitgetheUten  feinsten 
8ohaumsiiber  bereitet  habe.  Während  das  grObere  Staniol  noch  in 
der  dritten  Verreihung  linsengrosse  Blättchen  zeigt ,  die  der  Ver- 
reihung entgangen  sind,  liefert  das  Goldsohläger-'Behaumsilber  ein 
sehr  gleiohmässiges  lichtgraues  Pulver ,  dessen  grOsste  Blättehen 
^nnter  dem  Mikroskope  kaum  so  gross  in  der  ersten  Verreibung  er- 
scheinen, als  die  Folien  desStaniols  in  der  dritten  Tritur.  Ich  kam 
den  Grund  dieses  Untersohiedes  nur  in. dem  verschiedenen  Grade 
der  Feinheit  des  zur  Verreibung  verwendeten  Staniois  suchen,  weil 
ich  beide  Präparate  eigenhändig  und  mit  gleicher  e^nmmgktü  tm^ 
gefertigt  habe.  Hier  muss  ich  aber  bemerken,  dass  ich  bei  den  Ver- 
r^uagen  derMetaUfolien,  seitdem  Ich  ihre  schlechte  Verreiblieh- 
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loHi  aus  ScMuTfuig  kenne,  gritsseren  Draek  «nwend«  and  ^e  Ofe^ 
ration  dber  die  yorsckiiftmäsftige  2&eit  einer  Stande  nufidefane,  ao 
dMB  ich  mit  dem  ersten  Dritttheil  der  Trituratioa,  wo  die  Bl&ttehen 
yea  dem  MilehBacker  weniger  g^sohftzt  aiad  und  sick  der  Zerrei-*- 
kiing  weniger  entzieken  können,  eine  halbe  Stande  smbringe. 

Die  VerreiMiekkeit  des  grdberen  Staniols  steht  wenig  höher 
als  die  der  Gold-  und  Silberfolie ;  dagegen  stiren  die  Verreihiui-* 
gen  des  leinen  Sehaomsilbers  noch  hdher  als  die  des  Bl«es  md  fiisens. 

H.  Siannmm  praecipilmimwL  Das  metallisch  geliUte  Kinn  ist 
ein  eiseagranes  feines  Pulver,  welches  zahlreidie  Ilfetalltheiichen 
als  glänzende  Punkte  zeigt,  weil  bei  der  Prftc^itation  sieh  ein 
Tfiitü  des  gelösten  Zinns  in  Form  feiner  Bl&ttchen  ausscheidet.  Un- 
ter dem  Mikroslcope  verh&lt  sich  der  Zinnstaub  analog  den  Mrigea 
l^ffftcipitirten  Metallen ;  nur  dass  hier  die  den  MetaUkörnchen  ein- 
gemengten  BÜttchen  und  Sehfl^pchen  sahkreicher  vorkommen ,  was 
jedoch  die  Theilbarkeit  des  Zinns  nicht  beeintr&ehtiget.  deine 
Verreibaagen  erweisen  sich  ans  allen  untersuchten  Metallen  als  die 
gleichmissigsten  und  reichsten  und  laufen  sogar  den  edlen  Metal- 
lea  den  Bang  ab. — Herr  Apotheker  Oruner  bemerkte  in  seinem 
Bflef^  aa  mich  j  dass  ihm  das  Zinnprftparat  noch  keineswegs  ge- 
nüge, und  er  theile  desshalb  in  seinem  Aalbatze  (a.  a.  O.)  die  Methode, 
das  Zinn  metallisch  zu  f&llen,  noch  nicht  öffentlich  mit.  Um  so  mehr 
masste  es  mich  überraschen,  dem  wenig  versprechenden  Zinne  den 
ersten  Preis  zuerkeaiiea  aa  mOseea. 

In  der  Bolaüea  der  erstea  Verreibuag  liegen  die  Zlnaköraer 
Aber  einander  gescliiehtet  am  Grande,  and  Myriaden  schwlauaen 
aad  schweben,  die  aUmftlig  grösstenthmls  nieder^ken;  nach  kom- 
men viele  Jfasfii/ae  e&nflomeratae  von  versehiedener  Grösse  vor.  in 
der  zweiten  Verreibnng  liegen  die  Zinnfcömer  wellenürmig  grup*- 
pirt,  in  unzdhlbarer  Menge  neben-  und  übereinander,  und  zeigen 
sieh  noch  viele  Kömerhftaldien ;  aad  selbst  noch  in  der  dritten  Ver- 
reibuag bedecken  die  Zinn -Atome  den  Boden  des  Glases,  und  er- 
sdmnen  noch  kleine  Conglomerate  —  zum  Beweise,  dass  ein  drei- 
stthidiges  Beiben  nicht  hinreichte,  die  Theilbarkeit  des  Zinns  «a 
erschöpfen. 

Bohr  deatUeh  and  schön  ist  beim  Zinne  das  metallisöhe  Bttnken 
der  iasserst  beweglidien  Metall  -  Atome ,  so  dass  man  Legionen 
tanzender  lallworien  zu  sehen  meint.  Dtese  ungemeine  Bewege 
Mefekelt  der  mllcrosicopisohen  MelaUstftubchen  erinnert  aa  das  wun- 
derbare  Phiaomen  der   organischen    FUmaietkewegUttg ,    weleh« 


P  a  r kl  ■  j  6  and  Valentin  »U  morphologisohe»)  im  gtueaTliier- 
reiche  Torkomimendes   Orandphinomen  nachgewiesen   hahen.    (^De 
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Wmhi  wir  dl«  MeiallUlriier  der  aelehrang,  wrteke  a«r  elM« 
Bridmia  flOlen  (der  aber  nur  der  A9«.  TheAl  dee  Kreises  der  Sih 
laüott  desBehatelgrMs  ist)»  in  ntader  Sidil  «af  M^MO  annehmea 
(we  aher  das  sohwimaMade  und  schweheade  2ian  nicht  in  ^Sech« 
wnmg  flOlt);  *o  flin^  in  einem  drane  der  dritten  aiaarefreibwag 
ilftyMMO^  and  ist  das  Präparat  im  DedmalTerliiltnisse  Yerrlebea, 
irf,MMOO  getheUter  nad  aech  theiihwrer  ataafc4lrachen  eathal- 
tea.  Me  Materiatttftt  des  Zinas  Idsat  sich  nech  in  der  13.  —  14. 
Nnmairr  nachwaisen ,  and  eiae  Kiaamonade  aiiast  im  DnrcluMsecr 
Mritaiteas  3^  Liaia. 

Da  bei  stiffeerea  Vergrtasenmgagraden  als  SM  Linear 
(MyMtmai)  die  DeatMahkelt  der  Brieaohtnag  dnrch  den  «svaiw 
meidllcheB  Umataady  dass  der  xa  heebachteade  0egeastaad  In  die 
«aailttalbare  Nihe  der  Obgeotiftiaae  gel^Mht  weisen  mass,  sehr 
Mdel;  ae  lassen  sich  die  Untarsnchnngem  mit  stärkeren  Graden 
(die  grfaate  SttMe  des  voriiteilifdien  Pias s loschen  laatramentea, 
daa  mir  am  CMete  staad,  ist  IMO  Linear  ^  alae  Aber  eine  MfiHen) 
nicht  mehr  mtt  erfbrdartloher  De«tilehkeit  anstellen  «ad  die  «renact 
der  Biohtbmrkeit  d«  M etaU  •*  Ateme  ni^it  mit  uaftübarer  Seatfaunt^ 
h^t  angaben;  aber  es  ist  meine  salijective  Überaengimg ,  daas  die 
Tragweite  der  bei  diesen  Unteraachnngen  gebranchten  VergHlsse« 
rangagraden  nicht  hinreiche ,  alle  Atame  sichtbar  aa  machen ,  mid 
dass  daher  alle  angegebenen  Resadtatc  vntcr  der  Wtarkliehiratt 
liegan')* 


')  Und  so  Bisss-  und  gransenlos  aacb  die  TheabarireU  des  Zinas  er* 
scheinou  utag,  so  wird  sie  deansch  von  der  Tbeflbarkeit  des  weü*- 
sen  Arsenik-Oxydes  abertrolTen—wIe  die  beigegebene  Abbildung  der 
ersten  Arsenik- Verreibnng  ausweiset^  welche  Myriaden  und  Myria- 
den winsiger  Kffmchen  nnd  StSabchen  enthalt,  die  sich  in  allen 
Schichten  als  nnsShIbare  Monaden  herumtreiben,  und  die  gleichwohl 
noch  eine  Menge  nnserriebener  Oxyd -Flocken  seigt.  —  Obgleich  die 
Tendenz  dieses  Aufsatzes  snnflchst  ist,  nur  das  Resultat  der  aiikro-* 
skopischen  Untersuchungen  der  sogenannten  regulinischen  Metall- 
präparate mitzntheilen ;  so  glaubte  ich  doch  mit  dem  Arsenik  eine 
kleine  Ausnahme  machen  au  mflssen,  um  einerseits  von  der  ervtauA-^ 


Uie  erato  VerreUiaDg  des  Spiauters  aeigt  mit  flreien  Augen 
«tQhtlwreMetAUBtaokelieii,  weiche  unter  dem  Mikreekope  «Ifi  derbe, 
t^— 8  Zoll  grosse,  bl&nlioh  -  weisse ,  sclidn  gliiizeBde  Breeiten  er- 
•elieliien,  welche  an  dea  Bruohstellen  ein  kr7StaMi«i8oh«-M*tterigeB 
GefÜLge  erkennen  lassen.  Neben  diesen  Kokinsen  liegen  KAmehen, 
die  millionenmai  kleiner  sind  und  die  Ungleidunissigkeit  der  Zink« 
verrettwng  recht  anschaalich  machen.  In  der  zweiten  Verreibiuig 
sind  die  grdssten  Zinkstüchen  wie  Hiraekdrner,  nnd  die  kleinsten 
wie  Punkte,  die  ziemlich  zahkeiefa  in  der  S<^ution  schwimmen, 
scjiweben  und  liegra.  Die  dritte  Tritur  enthftit  nur  mehr  aMdLfim« 
ciien  in  mfissiger  AnzahL  Die  kleinen  ZinktheUchen  zeigen  einen 
matten  Glanz ,  und  eine  grauliche  Farbe,  was  von  der  w&hrend  ^es 
Reibens  beginnenden  Oxydation  herzurühren  scheint.  Die  meeiuMU- 
sehe  Theüharkeit  des  metallischen  Zinks  erstreckt  sieh  nur  bis  in 
die  Itofle Nummer,  undl&sst  noch  sehr  viel  zu  wanschen Mnig. 

Herr  Grunner  ist  in  seinen  phannakoteobmsclien  Arbeiten 
noch  nicht  bis  zum  Zink  gekommen,  spricht  aber  a.  a.  O.  die  Haff* 
mmg  aut  einen  gdnsügen  Erfeig  aus ;  und  es  steht  von  seinem  un* 
ermfldlichenEilbr  zu  erwarten,  dass  ernidit  auf  halbem  Wege  stehen 
bleiben,  sondern  durch  Vollendung  seiner  zur  Verbessenuig  der  h^ 
möopathischen  Metallpriparate  unternommenen  Arbeiten,  eetne  Ver* 
dlenste  um.  unsere  Pharmakotechnik  noch  vefmeltfen  werde. 

Wenn  ich  nun  den  Grad  der  VerreiUielikeit  aller  mikroskopisch 
untersuchten  M^tallparipratc  mit  einander  vergleiche  «ad  die  An- 
zahl und  Kleinheit  der  Atome  eines  Granes,  in  welche  sie  durch  me* 
ohanisches  Reiben  zerMlen ,  als  Massstab  zu  Grunde  lege ;  so  er* 
gibt  sich  folgende  Rangordnung :  gefUltes  Zinn  ist  quadrillionmal , 
gefUltes  Kupfer ,  Platin ,  Silber ,  Crold  über  trillionmal ,  laufendes 
Quecksilber  trillionmal,  feingeschlagenes  Zinn  und  Kupfer  aber  bil- 
ttenmal ,  gefeiltes  cder  geschlagenes  Blei  und  gefeiltes  Eisen  bil- 
lionmal,  abgeriebenes  Zink  und  Kupfer   über  millionmal,   grobes 


liehen  Zerreibliclikeit  der  Metalioxj'de  eine  Probe  zu  geben,  und  an- 
dererseits den  Beweis  vor  Augen  su  legen,  dass  der  weisse  Arsenik 
ebenso  wenig  als  die  regulinischen  Metalle  in  Wasser  und  Weingeist 
auflöslich  sei }  obgleich  seine  AuflöslichkeU  in  allen  chemischen  und 
pharmakologischen  Handbüchern  angegeben  wird.  Es  zerfällt  der  Ar- 
senik im  Wasser  nur  in  sehr  kleine  Krümchen,  aber  er  löset  sich 
nicht  auf. 


IVl 


BtmAoly  BlftltsUber  nod  BI»tt£fold  mUlioniiial  i^hysisek  darüh 
nischM  ftelbeii  und  Drücken  fheilban 


Aus  den  vorliegenden  Experimenten,  welehe  mit 
mdglielister  Genauigkeit  angestellt  wurden,  lassen  sich  nicht 
unwichtige  Folgerungen  ziehen: 

1^  Die  Metallfcdniijfe  behalten,  selbst  zumMnstenAtomenstanbe 
zennalmt ,  alle  Eigenschaften  der  MetalUtftt  unzerstörbar  bei  und 
sind  als  FuitiB  miero8eai»icm$  in  Wasser  und  Weingeist  eben  so  un-* 
asflOslIch,  wie  i^s  massenhafte  Stftcke.  »Das  Erz,«  sagt  Oken, 
»ist  die  hdschste  Selbststftndigkeit  des  Planeten.«  Nur  ftlr  das  un^ 
bewaffnete  Auge  verschwinden  die  M  etallkAfrnchen  durch  ilire  Klein* 
heit ,  aber  dem  geschifften  Gesichte  erscheinen  sie  als  solche  wie* 
der.  Dem  Einwurfe ,  dass  die  Metalle  durch  noch  feinere  Zermal-^ 
mung  löslich  gemacht  wtrden,  stelle  ich  die  Rrage  entgegen:  wo 
denn  die  LAsUehkdt  ihren  Anfhng  nehmen  soU,  weniUler  M^Minte 
TheU  des  kleinsten  sichtbaren  Metallpunktes  noch  ni^t  16(dieh  ge- 
werden ist  f  —  wenn  wir  anders  unter  demBegrilTe  einer  Anffsung 
(Soiutio)  ein  gegenseitiges  so  inniges  Durchdringen  nweler  Kör- 
per, eines  lösenden  und  eines  zu  lösenden,  verstehen,  dass  sie 
eine  durch  und  durch  homogene  ununterseheidbmre  Masse  darstel« 
ien.  In  diesem  BImie  sind  die  Metalloxf  de  eben  so  unauiöslick  In 
Wasser  und  Weingeist ,  wie  die  regulltaischen  Metalle. 

f.  Der  Metallglanz  manllbstirt  sich  bei  den  edlen  Metallen  bis 
zu  den  kleinsten  sichtbaren  Punkten;  dagegen  hört  er  bei  den  so«- 
genannten  unedlen  Metallen  wegen  der  eintretenden  Oxydation  ML- 
her  auf.  Die  vollkommene  Undurchsichtigkeit  Uelbt  sich  aber  bei 
allen  Beleuchtungsgraden  und  Grössen  constant  und  ist  das  sidier- 
ste  Kriterien,  die  kleinsten  Metallkörnchen  von  zufUllgen  Verunrei- 
nigungen zu  unterscheiden.  Das  speclflsohe  Gewicht  offenbart  sieh 
nur  bei  den  grösseren  Metallpartikein ,  die  im  Wasser  und  Wein- 
geiste zu  Boden  Ihllen;  die  kleinen  Theilchen  aber,  zumal  die  blatt- 
fSrmigen  oder  mit  der  Oxydulhaut  umstrickten ,  schwimmen  auf  der 
Oberiftohe ,  und  die  anlhngs  der  Auiösung  in  den  Zwischenschich- 
ten handlichen  Metallkömchen  sinken  grösstentheils  allmillg  zu 
Boden,  und  nur  ein  viel  kleinerer  Theil  erhilt  sich  in  der  Schwebe. 
Es  bilden  sich  somit  bei  der  Milchzuckerr  Solution  der  Meiallver*- 
reibungen  stets  drei  Grappen:  eine  schwimmende,  eine  sehwe-> 
bende  und  eine  liegende.  In  den  weingelstif  en  Dilationen  sinken 


iMMiüeli  dte  Aietttllstkkibehen  schneller  and  leichter  zn  Boden ;  und 
wenn  man  einen  Wein^eisttropfen  unter  dem  Mikroskope  beobachtet, 
entsteht  dnrch  die  schnelle  Verdtlnstung  eine  so  rege  Bewe^ng^ 
in  seinem  Inneren ,  dass  die  Metallatome  sich  wie  lebende  Inftaso- 
ifon  hervm  2«  treiben  solieinen.  Bei  voUeodeter  Verdanstang^  be- 
legt sieh  das  Glas  mit  einer  dichten  Welke  von  weisslicfaen 
nOckchen. 

i.  Bei  der  Procednr  der  Verreibnng  geht  eine  fortschreitende 
Bpaltnng,  Sertheilang^  Zerkleinemng,  Zennalmnng  der  Arznei- 
stolTe  ver;  welcher  Vorgang,  weH  die  Stoffe  dadurch  Ar  den  Or- 
ganismus anlkiahmsIKhig,  assinilirbar,  gemacht  werden,  aach  KntlU- 
tnng,  Befteinng,  Avibcliliessitng,  nndite  Anbetrachte  der  bnpon- 
dserablUen  Erregung,  Erwecknng  der  ArzneikrMe  genannt  wer- 
den kann.  Ob  bei  der  Verschfittelang  eine  noch  weitere  materielle 
Spaltung ^er  verriebenen  Metalle  vorsieh  gehe,  ist  zweifelhaft;  ge- 
wiss (f  R.)  aber  findet  auch  hier  eine  Erregnng  der  eiektrisclien  and 
iHigMttochen^  Potenzen  statt  durch  die  Reibung  der  geschüttelten 
MetaBatoue  sowol  unter  sich  als  mit  dem  geistigen  Träger ,  dem 
Mneontckteaten  Alkohol.  Solutionen  kOnnen  die  aus  den  Verreibnn- 
gen  der  Metiüle  li^eiteten  ArzneistotTe  nicht  genannt  werden, 
weil  eine  Auidsung  in  $en9u  wlriclo  nicht  da  ist;  denn  die  Metali- 
«tiubehen  sind  in  den  sogenannten  Solutionen  nur  suspendirt ,  und 
jeie  Mkece  Nununer  der  Arzneiscale  enthilt  eine  geringere  0<umi- 
titfit  des  sichtbaren  materiellen  Substrates.  Djmamisntionen  mögen 
jene  Bfominem  genannt  werden ,  welclie  eines  nachweiabaren  ma- 
teriellen Arzneisubstrates  bar  sind. 

Die  alte  Schule  nennt  die  so  Mne  Zertheilung  der  Metalle , 
4ass  irie  fBrdas  unbewaffnete  Auge  den  Spiegelglanz  verlieren,  »das 
Tfidten  der  Metnlle«,  die  neue  Schule  dagegen  muss  diesen  Ver- 
gangmit  allem  Füg  und  Rechte  »das  Lebendigmachen  der  Me- 
talle« nennen ;  und  wenn  die  chemische  AllOopathie  mit  ihren  quan- 
titativen Dosen  dIeMedicin  der  ersten  Wege  zu  nennen  ist,  muss  die 
dynamische  Homfiepathie  mit  der  qualitativen  Gabe  die  Medicin  der 
«weiten  Wege  heisscfu. 

4.  Die  reide  Heilbarkeit  der  Materie  durch  mechanische  SBer- 
fcleinerungsmittel  geht  zwar  bis  ins  Erstaunliche,  ist  aber  dennoch 
endlich  und  begrenzt  und  bleibt  weit  iilnter  der  idealen  Un- 
endlichkidt  der  Mathematik  zurück.  Die  sichtbaren  Arzneipartikeln 
werden  Itrtschreitend  kleiner,  in  den  hOficrcn  Nummern  weni- 
ger und  hdren    endikii  auf;  weil  die  Atome   mit  nunehmender 


ff« 

KMnMi  ia  ffMckan  VeriiittiiiMe  mi  VenMUeMNiriMit  suMbme« 
und  zntezt  dahki  k«ttmen  mfiMcn ,  wo  sie  «kh  einer  weiteren  Ker«« 
klelaenuig  d«reh  meehanieelM  Blnwirkiiiiifr  entziehen.  Wir  mfleeen 
Mrigena  mit  der  Theilbnrlceit  der  Materie  «ehr  snlHeden  «ein ;  denn 
die  Untersndinnff  der  ^rfteipitirten  Metalle  weiset  ane^  daen  der 
Durchmesser  eines  kleinsten  MetaUstfinbohens  '/,„o — /aooo  I^>^ 
hetriift  y  während  der  Darehmesser  eines  BlvtU|^ehens  '/a»«  leinte 
hiit;  dass  demnach  der  Imhisehe  lahalt  eines  MetaliMfeieliens  we- 
n%stenB4l4  Mai  kleiner  als  der  eines Menschen-^BhitMj^elt^hens 
ist.  (Siehe  die  AbbilduDg  der  Blntkflgelchen.) 

Dieses  fibwrasohende  Resnltat,  ti»i  dessen  Widirheit  siehje-» 
der  ip§iMBimi§  eenlir überaengen  kann,  Ist  sehr  berohigend  Ar  die 
Materialisten  und  Nihilisten,  deren  Ansserungen  «ber  die  Nnlll^ 
iU  der  heaieopathisehen  Gaben  ver  dem  Mikresfcepe  v/Mrstnmmen 
mftssen.  Die  nm  die  Materie  ftngatlieh  bekümmerten  Kweüer  kdnnen 
sieh  mit  der  Gewissheit  trösten ,  dass  eia  homöopatbiseh  behandele 
ter  Kranker  in  einem  GranpfilrerGhen  von  SMon  oder  von  Arse- 
nik d. ,  im  Arzneiverbiltniase  9 :  M  verrieben ,  also  in  riST^^  ^'^ 
li5,MMM,  und  im  Deoimalveihiitnisse  priparlrt,  576,M00M  ge- 
theilter  und  noch  theilbarer  Metallkdrnchen  einnimmt,  von  denen 
ein  jedes  einzelne  als  Individnnm  alle  dem  Zinne  nnd  Arsenik  eigen- 
thiimliehen  Virtnalitdten  ganz  und  nngetheilt  besizt ,  und  welche, 
eben  weil  sie  viehaal  kleiner  als  die  Blntküg^lcben  i^nd,  frei  nnd 
angefaindert  alle  erganlnehen  Gebilde  darebdringen ,  zn  allen  Thei- 
len  gelangen  nad  ihre  speeidschen  Tendenzen  entfalten  kOanen. 

&  Sehr  wichtig  und  flbr  den  Heilzweck  Mgenschwer  Ist  der 
Knatand^,  in  weMiem  das  MeMl  sieb  befindet ,  das  znr  Verreibting 
verwendet  wird;  denn  wie  die  mifcroskapiecben  ITntersttclnuigen  an« 
sebamlieh  zeigen,  indet  hier  ein  sehr  grosser  Unterschied  «tatt. 
Nach  meinen  aagesteltton  Beobaehtnogen  eignen  sieh  die  Metall-' 
oxyde  nnd  die  als  Stanb  gefSUien  Meti^ae,  so  wie  die  tropfbar 
flfissige  Form  des  Quecksilbers  znr  homdop.  Verreibnng  am  besten, 
minder  gnt  die  Elsen-  and  Bleilbile,  noch  schlechter  das,  durch 
Rettien  auf  einem  harten  Abziehsteine  unter  destülirtem  Wasser  oder 
Weingeisie  gewonnene  Zink-  nad  Kupterpulver,  nnd  am  aBerseUedr* 
testen  die  Silber-  nad  Goldfblien. 

6.  Eadlieh  atdlt  es  sieh  klar  heraus,  dass  nar  die  Verreibnn« 
gen  der  edlen  Metalle  regulinische  Prfiparate  geben ,  die  unedlen 
Metalie  dagegen  wegen  ihrer  stsiken  Verwandtsehall  zidb  Sauer- 
stoffe walurend  des  Beftens  sich  mehr  weniger  osc^dfren. 


Es  dHUigt  0ieii  daher  alD  ResuKaC  dieser  Uatenttehiui^s  iui<- 
akweielMfcr  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  dem  HeUzweeke  eiiUipre* 
ohender  sei,  za  den  homöop.  VerreibaH?^<^i>Ätatt  der  regnUaisohen 
Metalle  9  die  sich  mb  ^peralkme  ozydiren,  seg^eieh  die  Oxydvie 
in  Arheit  za  nefanen  ?  —  Diese  Ansieht  wird  durch  fetgende  CMnde 
anterstüzt : 

1.  ist  es  eine  aiisg;emachte  SrAihmaf  aHer  Zeiten ,  dass  die 
VertiindHttf  des  Sanerstoffes  mit  den  Metalien  ihre  WiriEvng'  anf  den 
Organismus  erhöhe.  (Schlagende  Bespiele  geben  dw  Arsenik,  das 
Quecksilber,  Mangan,  Blei  nnd  And«) 

t.  geht  «as  den  vorliegenden  Untersuchungen  klar  henror, 
dass  die  Oxydation  der  sogenannten  unedlen  Metalle  während  des 
Beibens  unvenneidlieh  sei;  • 

3.  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  während  der  Ver- 
r^hug  eingeleitete  Ozydaden  der  kleinzertheilten  Metalle  auch 
nach  der  Verreibung  sich  fortsetze ; 

4.  wissen  wir  aus  der  Physiologie,  dass  der  Magen  auf  die 
dem  Sauerstoffe  verwandten  Metalle  oxydirend  wirke; 

tt.  sind  die  sprOden  Oxyde  zur  mechanischen  Verreibung^  viel 
besser  geeignet,  als  die  zähen  Metallkönige; 

6*  werden  durch  die  EinfDhrung  der  ozydhrten  Metalle  die 
PffMingBiiesaltate  der  regulinischen  Metalle  nidit  umgestossen,  weil 
dieselben,  wie  die  Untersuchangcn  gezeigt  haben ,  nicht  mit  regu- 
linisehen,  sondern  mehr  weniger  oxydulhältigen  Präparaten  erlangt 
worden  sind. —  Hahnemann's  Quecksiiber«4*räparat  ist  reines  Oxy- 
dul *,  das  nach  seiner  Vorschrift  bereitete  und  vetriebene  Kupfer , 
Blei,  Eisen  sind  mehr  weniger  oxydulhäitig;  was  auf  phyMoa^ 
lisehem  und  chemischem  Vftgt  bewiesen  werden  kann. 

Endlich  kann  7.  jede  Bedenklichkeit  gegen  diese  Ähdemag 
der  Pharmakotechnik  durch  Nachprflfting  der  Metalle  mit  OxyduU 
Pjräparaten ,  wodurch  zugleich  die  Pharmakodymanik  nur  gewin- 
nen kann ,  vollends  beseitiget  werden. 

Aus  allen  diesen  Granden  halte  ich's  flür  meine  Pflicht ,  meine 
suliieotivc  Überzeugung  dahin  auszusprechen,  dass  es  die  Aufgabe 
der  Pharmakotechnik  ist,  an  die  Stelle  der  unedlen  regulinisdien 
Metalle  ihre  Oxydale  zu  setzen ;  weil  dadurch  allein  eine  allseitige 
Gleichmässigkeit  und  zuverlässige  Wirksamkeit  der  Me- 
tali-Präparate erzielt  werden  kann. 

Indem  ich  aber  den  Vorschlag  mache,  die  vermeinten  regulini- 
schen Präparate  der  unedlen  Metalle  durch  KinfUiiung  ihrer  Ozy- 
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diile  zu  verdrillgell ,  muss  ich  mich  von  vornherein  gegen  den  Vor- 
wurf verwahren:  dnss  ich  dadurch  die  Autorität  Hahnemann'tf 
angreife  und  die  Pietät  gegen  den  Lelirer  verietze.  Ich  glaube, 
dass  wir  als  Jfinger  Hahnemana's  vor  allem  die  Pflicht  auf  uns 
genommen  haben,  seinen  Fussstapflen  folgend,  auf  praktischem  Wege 
nach  der  Wahrheit  zu  fersohen  nild  das  fieAindene  ohne  Scheu 
mitzutheilen.  Hahnemann  läuft  dabei  keine  Gelkhr;  denn  wie 
auch  das  Resultat  ansMlen  mag,  es  kann  seinen  strahlenden  Ver- 
diensten nichts  nehmen.  Hahnemann  bleibt,  was  er  ist:  der  me« 
dicinische  Columbus ,  der  uns  eine  neue  Welt  aufischlosfl  y  der  Satt 
decker  des  obersten  aaturgesetzlicliea  Heil|iiiiioapesy  dereeste  Be-> 
grflnder  einer  wissenschaftlichen  Phannakodynamik  und  dadurch 
zugleich  einer  rationellen  Therapie,  der  Reformator  der  Heilkunde! 
Ich  trage  wie  nur  Irgend  einer  die  hOchste  Verelurung  im  Her- 
zen fQr  einen  Mann ,  der  uns  Allen  vollauf  Arbeit  und  Beschäfti- 
gung gab,  denn: 

«Wenn  die  KSnige  baun,  haben  die  Kärrner  zu  thun." 

Mehr  als  ein  fleissiger  Kärrner  kann  ich  bei  dem  neuen  Tempelbau 
der  Medicin ,  zu  welchem ,  mit  Stolz  Sprech'  ich  es  aus ,  ein  deut- 
scher Heros  mit  Quadersteinen  von  unvergänglichem  0ranit  den 
Grund  gelegt  hat,  nicht  sein;  aber  ich  bin's  zufHeden,  wenn  ein 
brauchbares  Material  in  meinem  Karren  liegt.  Erfülle  nur  jeder 
seine  Pflicht,  Schiller's  Worte  vor  Augen  haltend: 

faaiaer  strebe  tnm  eansen ;  und  kannst  da  selber  kefn  Ganees 
,    Werdffi ,  als  dieaeMes  Glied  sehliess'  aa  ein  G«K«i  dlcii  an  ! 


Ul. 
N  o  t  i  s  e  n 

Ctampcnäierr.  —  Die  lielatnniren  der  Hem^epatlile 
In  einer  taliellnri«eiien  Clieraieltt  der,  Tem  JTalire 
!«•»  fei«  Ende  t94S  In  «entsetfeen  feelinndelten 
ilien ,  nefciit  einf  iren  Hmnlienir^eelileliteit. 

V  •  n 
JDr.  JWei#clbnwiin. 


Notizen  über  das  Spital  der  barmbersugeii  Sebwestero 
in  Gumpendorf, 

Publicitlt   ist   das   Königswasser,  das   alle  Ungerechtig- 
keken  uiirl   Yornrtheile  nhn  kmrz  «der  htng  tnflöi^t. 

If  er  Orden  der  barmherziyea  Schwertern  wurde  «oerst  in  Paris 
i68f  Tom  heiligen  Vincenz  von  Paul  gestiftet  and  rerbreitete  sich 
seitdem  Am!  ühar  alle  Länder  Soropai's«  Aeia  erhahaner  Anraf  ist 
die  Pflege  der  Kranken.  Dem  eifligen  nnd  nnemfldeten  streben  des 
weiland  Domprobstes  Karl  Grafen  von  Condenhoven  gelang  es, 
den  allerhöchsten  Hof  und  hohen  Adel,  denen  sich  in  späterer  Zeit 
die  übrigen  Bewohner  Wiens  grossmfltiiig  anschlössen ,  fSr  Snb- 
scriptionen  zu  gewinnen  und  diesem  wohlthfttigen  Verein  auch  nach 
men  zu  bringen.  Zn  diesem  Behufe  wurden  aus  Zams  in  Tirol, 
wo  der  Orden  schon  lang  bestand ,  einige  Schwestern  liierher  be- 
rufen ,  um  andere  zu  bilden ;  und  seit  dieser  Zeit  —  seit  183i  — 
hat  sich  ihre  Anzalil  so  bedeutend  vermehrt ,  dass  sie  auch  in  den 
Provinzen  schon  einige  FUialhfiuser  zu  errichten  im  Stande  waren. 
Der  eigentliche  Zweck  des  hiesigen  Conventes  der  Schwestern 
ist  die  Krankenpflege  ausser  ihrem  Hause;  und  sie  gehen  zu 
allen  Kranken  ohne  Unterschied  der  Religion  und  des  Standes,  und  ohne 
auf  eine  Bemuneration  Anspruch  zu  machen. 


OTT 

tJjtt  steh  iOmt  in  d«r  Krankeapi««»  pnriUiMli  (UbM  bu  kdottw, 
iMdbtB  1^0  •!■  apitia  «nialiM  ««i  veisehta  iMh  Ja  Umm  iU* 
IHeaste  einer  Krankenw&rterin. 

Ich  übergehe  die  BeBchreibnng  des  Hauses  and  dessen  Eia- 
riobtong  und  bemerke  mir,  dass  eis  in  RQeksiefat  seiner  iBweek- 
mfissigkeit,  der  darin  herrschenden  Ordnung,  der  Reinlichkeit  und 
Vortreinichkeit  der  Krankenpflege  zu  den  besten  und  schönsten  Spi** 
fttern  gezl^ilt  werden  kann.  —  Qie  ftrsÜiclieaKrim|^^be«i%Qbe>ndeB 
tfiglich  IHih  und  Abends  zu  bestimmten  Stunden  atctt^  m4  M  Ende 
j^des  Meoales  werden  genaue  Tabellen  Aber  die  aabi  der  aufge- 
nommetten  Kranken  und  die  Erfolge  der  Behandlnng,  zu  Ende  des 
Jahres  aber  ein  Resume  davon  der  Regierung  eingereicht. 

Das  Spital  wurde  im  Juli  1839  eröffnet,  und  Dr.  Mayerhof- 
fer  behandelte  darin  bis  zum  4.  New  dcM.  J.  198  Cholernkranke, 
von  den?n  106  genasen  und  88  starben.  In  di^s^r  Kpidentf«  teg  er 
an,  sich  mit  der  Homöopathie  vertrani  «u  maehen,  und  bthaadelte 
bis  zu  seinem  Austritte  Im  Juli  1988  grossenthells  homdopathisch. 
Nach  ihm  kam  Dr.  6.  Seh  ml  d,  der  bis  zum  Jfinner  1885  ordlnirte. 
In  diesem  Zeiträume  wurden  589  Kranke  aufgenommen,  wovon  468 
genasen,  81  ungeheilt  entlassen  wurden,  56  ßtarb^  und  87 im 
Spitale  Terbüeben. 

Im  Jftnner  1885  «hernahm  ioh  das  Spital,  «eleh  in  der  ersten 
Seit  wurden  die  Flaschen,  die  noch  fhst  jeder  S!ranke  vor  sieh  hatte, 
äbgesehalft;  denn  ich  wollte  die  Sache  lieber  zur  ernsten  Bespre- 
chung kommen  sehen ,  als  in  meiner  Behandlungsart  zweideutig 
erscheinen.  Ich  behandelt^  demnach  alle  Kranken  Qbn^  Ausnahme 
homfiopathlaoh. 

Als  uns  im  Juli  1886  die  Cholera  wieder  heimsuchte,  hesinhtete 
ich  die  gitfeUiehen  Resultate  meiner  Behandlung  d«r  hoHen  Hof- 
kanzlei ^  und  es  gelang  meiner  Bemühung,  dass  Seine  Excellenz 
der  Herr  Staatsminister  Graf  von  Kolowrat,  der  alles  Gute  und 
NiMzU^h?  auJfls  Qfimapste  sc^azt  und  befördert;  «ich  def  Sache 
hnWvoll  enni^biv;  «n4  s^hr  bald  d^mul  geruhten  SetotMw^t^  un- 
ser nUnfgnidig^tepKnines  ekiHandUUe«  zu  erinsies,  dnrth  Wnlches 
d«s  IMhere  Terb^t  derHemaepnihle  aufgeben,  nngleleh  aber  Vor- 
sehlige  von  den  liomöopathischen  Ärzten  gefordert  wurden ,  wie 
der  Pfuscherei  zu  steuern  sei ,  und  wie  das  Dispensiren ,  unbe- 
schadet der  bestehenden  C^et^e,  eingerichtet  werden  dtirfte  '1. 


Oect  Z.  f.  Hom.  I.  1.  1* 


86U  dieMT  9Mt  bäi  eiie  Beiie  Ar»  Ar  dUe  HomAopadiia  bi  dsCer- 
fdeh  begwiMea ,  die  ihre  wolüd^Uige  WirlniBg  Moii  »UeM  SeitM 


MtVnt^tf  die  «r  s«  seiner  Yerwendang  brauche ,  aus  der  Apo- 
theke sn  nehmen;  daliegen  solle  ihm  gestattet  sein,  die  Verdönnan- 
gen 9  deren  Ach theit  man  weder  durch  die  Sinne,  noch 
dnrch  chemische  Reagentien  nachweisen  könne, 
selbst  sn  bereiten  nnd  zn  dispensiren.  Doch  bis  jezt  ist  hierilber  noch 
nichts  entschieden. 

Sine  detalUirte  AaseinandersetsvBg  Ober  das  Belbstdispensiren 
behalle  ich  mir  Ifir  einen  eigenen  Artikel  vor,  und  erlaube  mir  hier 
nur  folgende  Bemerkungen. 

Die  Hauptgründe,  die  man  gegen  das  Selbstdispensiren  vorbringt, 
sind:  1.  Die  homOopathisclien  Arste  entgehen  dadurch  der  Controle 
und  geniessen  eine  Begfinstignng ,  die  den  Allffopathen  versagt  ist ; 
fl.  das  Selbstdispensiren  der  homöopathischen  Arsfe  heeiBtriohtigeC 
die  FrivIlegieB  der  Apotheker. 

Was  anter  einer  Controle  des  Arstes  durch  den  Apotheher  au  ver- 
stehen sei^  ist  schwer  zu  entrAthseln.  Jedermann  weiss,  wie  die 
Apotheker  entstanden.  So  lang  den  Ärzten  nur  wenige  Arzneikorper 
zu  Gebote  standen ,  und  diese  einfach  verordnet  wurden,  verabreich- 
ten sie  diese  selbst.  Als  sich  aber  spSter  die  Anzahl  der  Arzneien, 
besonders  durch  viele  chemische  Mittel,  vermehrte,  und  der  Arzt 
weder  OMtegenheit ,  alle  bei  sich  selbst  so  haben ,  noch  Zeit  oder 
Keaatniss  genug  hatte,  dieselben  zu  bereiten,  wfthlte  er  sich  €^ehii- 
fen;  und  aus  diesen  entstanden  nach  und  nach  die  Apotheker  mit  ili- 
ren  Privilegien,  die  man  ihnen  verlieh,  wie  man  sie  jedem  GeschAfts- 
manne  verleiht.  Sie  sind  also  durch  die  Recepte,  mittels  deren  wir 
von  ihnen  die  Verabfbigung  von  Medicamenten  verlangen ,  nicht  zu 
Controleurs,  sondern  zu  privilegirten  Gehilfen  der  Arzte  bestimmt 


0der  soll  sich  vielleicht  die  Controle  darauf  beaieheu,  das«  man 
wisse,  was  der  Arzt  verschrieben,  um  ihn  etwa  zur  Bechenschaft 
ziehen  zu  kdnnen  ?  Abgesehen  davon ,  dass  Hunderte  von  sehr  alten 
Ärzten  leben ,  von  denen  sich  kaum  Kiner  einer  solchen  Anklage 
wird  zu  erinnern  wissen,  tnge  ich:  Wer  soll  Richter  sein?!  Der 
eine  Schriftsteller,  allgemein  als  eine  medicinische  Auo- 
feritit  anerkannt,  behauptet,  man  mfiase  bei  einem  beginaeu- 
den  jyjMretty^aftM  memtmi  stets  Blutegel  setsen;  der  andere,  in 
nicht  geringerem  Ansehen  stehend,  erklärt  ein  solches 
Beginnen  IDr  baren  Unsinn !  Ein  Lehrer  der  Maieria  medica  von 
europäischem  Rufe  warnet  auf  das  nachdrücklichste,  des  Ta- 
ges mehr  als  einen  Gran  salzsauren  Baryt  zu  geben,  und  ein  kli- 
nischer Lehrer  von  gleicher  Celebrität  gibt  einem  Kind« 
llflich  vitraig  Gian  davaal  Wohar  nun  die  Juiy  BahMtUi  die  ihr 


m 

verbreitete.  Die  liomllopatUlciieii  Arste  Iconoten  aicli  mtn  frei  bewe- 
ffeii  j  ohne  zu  Archteii ,  gegen  dM  Clesets  zu  Terstefleen ,  und  ihre 
Zftlil  stieg  fleitdem  in  Wien  nUein  auf  melir  als  dM  Dreifache.  Kam 
ist  eine  ProTinz  österreieb's,  ans  der  nieht  einige  Arzte  in  das  Ue^ 
sige  Bpitai  der  Sehwestern  kamen,  um  die  HemAopatlrie  am  Kran- 


Schuldig  oder  Nichtschaldig  fiber  den  Arst  auMpricht?  —  AUo  auch 
aaf  die  ärztliche  Behandlung  kann  sich  die  Conirole  nicht  beziehen  l 

Aber  der  Arzt ,  der  seine  Medlcamente  aelbat  gibt ,  kann  Ter- 
glllen  ?  Hat  man  wol  aadi  nar  eiaen  Grani,  aazmmaiaiin ,  4asa 
der  Doctor  der  Heilkunde  Moralisch  niedriger  als  jeder  LaadNder  at#k% 
dem  erlaabt  ist,  seine  Medioamente  ohne  weitersselbst  zu  vtrahrffchen  ? 

Die  Apotheker  werden  in  ihren  Hechten  beeintrAchtigt?.—  Mit 
nichten  !  Ihre  Rechtsansprllche  konnten  sich  nur  anf  das  bereits  Vor- 
handene, aber  nicht  auf  das  erst  zu  Hntdeckende  erstrecken.  Man 
konnte  ihnen  doch  wol  auf  homSopathische  Mittel  kein  FrlTflegiom 
gebeiiy  oder  Ihnen  deren  Abnahme  nsichom,  aeeh  ehe  sie  TSf» 
banden  waren?  —  80  lang  man  gewOluaiche  Schake  trag,- gor 
noss  die  Zunft  der  Schuhmacher  das  aussckllessUclie  PrivilegiBm 
auf  deren  Verfertigung.  FAUt  es  ihr  ein ,  sich  auch  das  Privileginm 
auf  Schuhe  ans  Gummi  elasticum  zu  arrogiren?  —  Da  femer  Alles 
Heilmittel  ist,  womit  man  heilt  ~  Wasser,  Luft,  Eibisch  — ,  Malven- 
thee,  Oliventil,  Kohle ,  Bntter,  Wachs ,  Essig  so  gut  als  Schwefel  — , 
Salz-*,  Salpetersäore ,  Arsenik,  Blei  and  Kapl^  (man  Sndet  diese 
SabeUnzea  aaeh  In  don  Bachern  fiher  Anneimittellehre  neben  ü»- 
,  ander  gestellt) --m  kffnnte  der  Apatbeker  ja  aneh  wüt  gleichem  Eecbte 
verlangen,  der  Arst  solle  das  Wasser,  mit  welcbem  er  dem  Patienten 
einen  Rheumatismus  hinwegwftscht  und  den  Malventhee,  womit  er 
eine  Wunde  reinigt,  ebenfklls  ans  der  Apotheke  Terschreibent 

Was  endlich  die  Begünstigung  betriHt,  die  der  homöopathische 
Arst  durch  das  Selbstdispensiren  geniessen  soll,  so  bedenke  man,  dass 
es  viel  bequemer  ist,  ein  Recept  am  Krankenbette  zu  verschreiben, 
als  seine  kostbare  Zeit  zu  Hause  mit  dem  mühevollen  Zubereiten  der 
Medlcamente  und  dem  Verabreichen  derselben  zuzubringen,  and  da- 
zu noch  bei  einer  ausgebreiteten  Praxis  Attslagen  zu  haben,  die  man 
sich  ersetzen  lassen  weder  will,  noch  darf.  Noch  mehr.  Wenn  die  Ho- 
möopathen Beschwerde  führten,  dass  sie  das  Selbstdispensiren ,  sn 
welchem  sie  nach  der  bisherigen  Einrichtung  der  Apotheken  ge- 
zwangen seien,  sehr  lAstig  fllnden,  und  daher  die  Regierung  bftten, 
die  Allöopathen,  die  diese  Last  nicht  haben,  möchten  angehalten  wer- 
den, sie  zu  theilen  und  auch  selbst  zu  dispensiren;  wOrden  nicht  alle 
einstimmig  dagegen  protestiren  und  beweisen,  dass  es  ihnen  unmög- 
lich sei,  den  ganzen  Arzneischatz  zum  JLranken  mitzufahren,  dort 
erst  etwa  eine  Kfiche  aulkuschlagen  nnd  die  Medicamente  za  berei- 
ten? ^  Wo  liegt  also  hier  die  yennelntticbe  Begüastignng?  Fl. 


Mff 

l^^ybtt^  Jjif^JHd^  m  l^rpfta;  j«  viele,  die  deinua  die  neue  Bfe^liedf 
^  Qfi|lecUi|lid,  Kflif p ,  Fra«)a«ich  m^  Emfiwd  114t  I4f)ie  mid 
.^tfk  ^«#lie«f  heben  ibre  erete  Bi|4ug  in  dieser  Abb^mU  erM^ 
Ifl).  rrr  I9  h^^^>  isf  f ift  homAopMhiflc^ee  ßpitel  enfclitet  werdep,  4i{i 
HH^  dee  gribieCen  PeüWle  erfreut ,  ued  ie  zwei  leideren  Provi^sf^i 
stehen  ihDÜche  AnetelteB  im  Ben  hegrilTeB. 

Auch  ins  Ppblicnm  drnng  die  nene  Heillehre  mehr  und  melir; 
wftfi  nebst  vielem  Anderen  schon  die  Spitalsordinationen  zeigen.  Denn 
iHj^rend  bis  zum  Je^ire  1(839  diej&ahl  der  Besuche  kaum  9000  fiber- 
«tteir^  w«ren  deren  IMO:  4106;   1841:   4300;  184t:  4794  und 


Die  HemOopnthle  hat  sich  Jedoch  nicht  blos  nach  aussen  ver- 
breitet j  sondern  auch  nach  innen  consolidirt.  Ihre  neuen  Bekenner 
sifd,  der  Mehrzahl  nach,  junge  rüstige  ^Iftnner,  die  sich  bestreben, 
Uffj^  d^  ^Iseitigen  Fortgange  der  Medicin  gleichen  Sehritt  zu  hal- 
tfu,  und  ea  wagen,  der  Hem^opaüue  nach  und  naoh  die  bunten  Lap-» 
fen,  mit  denen  sie  Charlatanerie  und  M ystieismoB  behangen ,  ab- 
zunehmen. Nachprüftiagen  der  Arzneien  werden  fieissig  gemacht; 
ein  Journal  ist  begonnen ,  wo  jeder  seine  Erfahrungen  niederle- 
gen upd  die  Wissenschaft  nach  Krfiften  fOrdem  kann.  Mit  Zuvor- 
sicl^l  ^ehen  ^ir  noch  der  ailergnidigsten  Entschliessupg  über  die 
fMtorektavett  erbeitenen  honUlepatUsehen  JUehrkanzein  entgegen; 
wid  se  werden  durah  vereinte  Kräfte  derer,  die  es  mit  ihrer  Sache 
tlid  mit  der  Mediein  überhaupt  ernstlich  meinen ,  nach  und  nach 
die  Wolken  sich  zerstreuen ,  die  bis  jezt  noch  den  Himmel  der  Ho- 
müopa^ie  trüben. 
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59 
2 


27 


285 


49 


2 

71 


2     — 


104  I  374  I  49 


165 


MrikHltlieltar« 


8 


9 

J 


Übertrag 


Scroplielii,  alljis^eiiiehie 

Speichel  Haas 

Staar^  grauer^  beginnender  . 

Taberculose,  allgemeine  .    • 

Veitatanx 

Verbrennung 

Verbrühung 

Verkrömmung  der  Ftisae  und 
Knies 

Verstauchung,  Fnss-   .     .     . 
Oberarm-  .    , 

Verwundung  verschiedener  Art 

Unanfbaltsamkeit  des  Urins   . 

Unterleibsanschoppnngen  •    . 

Wassersucht  y  allgemeine 

Bauch-  .     .    . 
Brust-    .    .    . 
Bierstock- 
Gehlrnhdhlen- 
Hersbeutel- 
Lungen-      •    . 

WeissAwM 

2itfern  Ton  Metallarbeit    .    . 


des 


Summe 


2Q 


5381 

l 
2 

1 

4 

1» 

i 


6 
1 

34 
I 
V 

V2 

13 
7 
1 
6 
2 

14 
2 
1 


4 


3 
18 

i 

7 
6 

34 

1 

I 

11 

10 

1 


104 
I 

2 

i 


374 
2 


I 
1 
3 
5 

6 

I 
13 


27    8524  5980 


49 


112    407 


52 


WAhrend  der  ChelerasMt  im  Mkte  188«  wurde  das  BpftM  vom  1»  Jhitt 
bis  2um  1.  October  blos  filr  Gliel««-Kraak0  offen  |efealteii  ^  «id  ia  dldioi 
3  Monaten  739  daselbst  behandelt  y  wie  Iblgende  Tabelle  seigt : 


IM 


Tabellarische   Übersicht 

der  Tom  I.  Juli  bis  Itsten  Septenber  1896  homdopathiscb  bebandelteo 
Cholera  -  Kranken. 


Erkrankt  | 

Genesen  | 

^     .     ^       '    /  '     t 

"^ 

., 

Gestorben  sintl 

Gentarben  gind 

Alter 

's 

t 

Manner  inner- 

« 

Weiber  inner- 

« 

dO 

1 

z 

halbstunden 

B 

halb  Stunden 

1 

Jahre 

1 

£ 

i 

OD 

3|6|l«|«*.x 

8  1  6  |18jt4-x 

1-  5 

9 

6 

^' 

1 

2 

3 

5—10 

12 

11 

9 

10 

1 

! 

— 

1 

3 

1 

.. 

.. 

.. 

1 

10-20 

67 

76 

54 

65 

1 

2 

2 

8 

13 

— 

1 

5 

5 

11 

20—30 

68 

122 

46 

94 

3 

6 

4 

.    9 

22 

— 

4 

5 

19 

28 

30—40 

43 

68 

27 

52 

3 

2 

3 

8 

16 

1 

4 

1 

10 

16 

40-50 

42 

61 

24 

38 

1 

1 

5 

U 

18 

8 

1 

1 

13 

23 

50-60 

37 

44 

17 

21 

1 

2 

3 

14 

20 

2 

— 

3 

18 

22 

60—70 

17 

27 

4 

9 

5 

2 

*1 

5 

13 

2 

3 

2 

11 

10 

70-80 

9 

15 

5 

5 

2 

— 

1 

1 

4 

2 

.— 

2 

6   1  13| 

«0-90 

— 

4 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3        »1 

Samme     295 

437  II  186 

302    17 

16 

7 

51  |l09  L7  14    4    85  |i35| 

73 

12 

48 

8 

2^ 

14 

1 

Überdies  waren  die  Privatordinationen ,  die!  durch  9  Jahre  zwei- 
M  a  1  wöchentlich  Mos  fOr  Arme  gegeben  werden  j  so  stark  besucht  y  dass 
die  Kahl  der  dahin  Icomisenden  Kranken  y  denen  auch  die  Araneien  unent- 
g^Mch  Terabreioht  wurden,  mehr  als  lt,oeo  betrug. 


isr 


Krankengeschichten. 

ObttrrationM  nnmeramiat  atqae 
perpendendae  tunt. 

1. 

Theresi»  B. ,  eia  swanzigtihriges  Dlenstmftdchen  von  starker 
CoBsÜtiitioii ,  flrflher  stets  ges«Dil,  bekam  vor  14  Tagen,  ohne  be- 
kannte Ursache ,  heftigen  Sehfltt^flrost  mit  daraof  fblgender  Hitze , 
KopAichmerz  and  Mattigkeit  des  ganzen  Körpers.  Ein  gereichtes 
Laxans  brachte  nicht  nvr  keine  Erleichtemng  j  sondern  die  Kranke 
Hüllte  sich  immer  flbler  nnd  worde  den  Ift.  Jinner  ins  Spital  gebracht. 

Die  Kranke  klagt  über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwitt- 
dei ,  Ohrensausen  and  grosse  Mattigkeit  des  Körpers ;  die  Aagen 
sind  halb  geschlossen,  gegen  das  Licht  empindlich;  die  Zange  an 
der  Warzel  mit  dickem  gelbem  Schleime  bedeckt ,  an  den  Bindern 
roth  and  ganz  trocken;  der  Cteschmack  bitter;  der  Athem  übel- 
riechend; der  Dnrst  heftig;  die  Bespiration  beschleanigt,  von  leich- 
tem Hasten  öfters  anterbrochen ;  der  Baach  meteoristisch  aasge- 
dehnt, im  rechten  Hjrpochondrinm  beim  Dracke  empindlich;  die 
Sttlhle  breiig,  5  —  6  des  Tages;  der  Urin  trüb,  wässerig;  die 
Haat  heiss ,  trocken ;  der  Pals  voll ,  besehleanigt ,  100  Schlftge  in 
einer  Minate. 

Therapie.  Arsenik,  4.  Verd.,  8 stündlich. 

Den  Iblgehden  Tag  waren  dieselben  Erscheinongen ;  aber  De- 
lirien, and  der  Pals  kleiner,  schneller  —  IfO  — ;  der  Hasten  hia- 
iger,  mit  hörbarem  stariEcm  Schleimrasseln;  wesshalb  Senegu  mit 
dem  ersten  Medicament  abwechselnd  gegeben  warde.  Unter  dieser 
Behandlang  blieb  der  Zastand  mit  geringer  Abwechslang  bis  «am 
SO.  derselbe. 

Den  91.  d.  M.  Die  Kranke  schlief  einige  Standen  ananterbro- 
ehen;  die  Delirien  and  die  Diarrhöe  haben  aaljirehört;  die  Bespira- 
tion ist  freier,  der  Hasten  seltener,  mit  Aaswart;  die  Zange  feach- 
ter ;  der  Unterleib  weniger  empflndlich  ;rder  Pals  auf  80  gesanken .  — 
Von  dieser  Zeit  an  ging  die  Besserang  dchnell  ?onrirts,  so  dass 


am  30.  d.  M.  die  Medicamente  ganz  auagesezt  wurden,  and  die 
Kranke  bald  darauf  als  gesand  entlassen  werden  konnte. 

t. 

Johann  R.,  ein  14j6hrlger  kr&fliger  Knabe,  bekam  vor  If  Ta- 
gen ,  in  Folge  einer  Magenüberladung ,  heftiges  Erbrechen ,  Diar- 
rhöe und  Kopfeehmerz..  Das  Erbrechen  hörte  zwar  nach  9  Tagen 
auf,  doch  die  Diarrhöe  dauerte  ibri.  Dazu  gesellte  sich  grosse 
Mattigkeit ,  Schwere  in  den  Gliedern  ,  Ekel  gegen  Speisen  ,  und 
er  wurde  den  23.  J&nner  in  die  Anstalt  gebracht. 

Der  Kopf  ist  eingenommen,  schwindlig;  das  Gesicht  einge- 
fkiien ,  blas» ;  die  Zunge  an  der  Spitze  und  den  Rftndem  stark  ge- 
röthet,  an  der  Basis  mit  dickem  Schleim  belegt,  trocken,  rissig;  der 
Geschmack  bitter,  mit  Ekel  gegen  Speisen ;  der  Durst  heftig;  die  Re- 
spiration beschleunigt ;  dar  Unterleib  empindlioh ;  die  Stuhlentleemng 
liftuflg,  6  —  8  des  Tages ;  der  Puls  190;  die  HAut  heias ,  treekea. 

Therapie:  Arsenik,  9.  Verd.,  dstandlicb;  zum  Getränke 
kaltes  Wasser,  und  der  heissen,  trodtenen  Haut  halber  Mk  und 
Ebenda  eine  kalte  Waschung.  ') 

Den  98.  d«  M.  Die  Nüchte  seUaflos ;  starke  Delirien ;  bedeu- 
tender Meteorismus,  nebst  den  früher  genannten  Erscheinungea.  — 
Therapie  dieselbe« —^ Den  dO«  d.M«  Die  Haut  ist  weniger  keisb, 
etwas  sehweissend,  die  Zunge  feueht,  der  Puls  90^  der  Unlaieib 
nur  befan  aüurkan  Drucke  empflndlieh,  die  DiarrhAe  seltner;  Aueii 
hat  sich  etwas  Schlaf  eingestellt.  —  Den  9.  Februar.  DIeBesserwig 
salveitet  vorwirts;  das  Medieament  wird  nur  9mal  tagliek  g0ge- 
bea.  Am  10.  d«  M.  wird  der  Kranke  gesund  entlassen« 

3. 

Anna  W.,  eine  94  j&hrige ,  flrOher  immer  gesunde  Dienstmbgd, 
kam  am  aehten  Tage  ihres  Erkranktseins  unter  fblgen^en  Bvsohei-- 
uungen  ins  Spital.  Die  Kranke  liegt  in  starker  Betinbttng  mit  halb- 
geschlossenen  Augen  und  stillen  Delirien.  Der  Kopf,  so  wie  die 
ganne  flaut  ist  heiss  beim  Anfühlen)  die  Bihne  und  die  Zuiige  mit 
schmutzig  braunem  Schleime  bedeckt ;  die  leztere  überdiesa  sammt 
den  liippen  rissig  und  trocken;  der  Alhem  flbeldachend;  did  Re- 


')  Diese  besteht  darin,  dass  man  mit  einem  in  kaltes  Wasser  getaucii* 
ten  und  Satin  Aasge<irflckten  l^chwamme  einigemal  iiber  den  Körper 
mm.  aAd  m^fd  d^Ü&fl  aBtmekitef  uiia  gut  sadeeki. 


f^^tiM  fiafatliohf  der  Unteftoib  empivdlM,  BttooriBAsch  «at^ 
jr^titeften;  Uatige  Btftkle,  «—6;  der  PoU  110. 

TbeifFie:  ^seaik,  3.  YenL,  dsWDdllcli,  nebst  kaltM#«- 
nchangen  und  eiDem  kalten  Umschlage  auf  den  Bauch. 

Schon  den  andern  Tag  hörten  die  blutigen  Stühle  auf  (wese- 
wegeii  a^li  der  kalte  tJowoblag  itusg^ezt  wurde),  die  tbiigM  Er- 
scheianng^n  bliehen  aber  fast  gleich  bis  suju  M.  Mftr«  (6  Ta(H)- 
In  der  Nackt  dee  dO.  stiegen  Unruke  und  Delirien  aitfli  bdoh»te,  «ad 
Mb  sah  man  einen  Gesiehtsrethleuf ,  der  nber  auf  BHimd,  «.  Ver4 
schon  den  9-  Tag  verschwand. 

Vo9  dieser  Zeit  an  war  die  Kranke  beim  Tage  etM'as  ruhiger» 
die  apdern  Symptome  aber  blieben  noch  alle  fast  in  dem  MhtNi 
Orade. 

Pen  14.  d.  M.  Die  Kranke  schlief  einige  Stunden  in  der  Niohdi 
die  2iu9ge  ist  feucht ;  die  Haut  weniger  trocken ;  der  Q«rst  wäMn 
sig;  sie  nimmt  die  Suppe  mit  Lust-,  Diarrhöe  nuv  9 — Smal  ihg^ 
lieh ;  der  Puls  99. 

Den  90.  d.  M.  waren  fast  alle  typhösen  Krseheinuttgen  erlo* 
achen ,  aber  die  Kranke  bekam  in  der  Nacht  abermals  unter  bedeuf» 
tender  Unruhe  einen  Gesichtsrothlauf ,  der  diessmal  S  Tage  dauerle; 
9eH4id»y  4.  Verd.,  3 stündlich;  worauf  die  Medieemeule  aosgeseitt 
werdet^  konnten.  Am  dO.  d.  M.  wurde  die  Kranke  gaus  gesund^ 
nur  noch  etwas  matt,  entlassen. 


Praazisca  K. ,  eine  aohtzehnjfihrige  Dienstmagd',  gut  gen&hrt 
und  krfiflig  gebaut,  kam,  nachdem  sie  mehrere  Tage  zu  Hause 
krank  gelegen ,  am  13.  Mfirz  in  folgendem  Zustande  in  die  Be-, 
kandlung : 

Die  Physiognomie  ist  eigenthümlich  stupid ,  die  Augen  stier , 
gl&nzend,  das  Gesicht  roth  aufgedunsen.  Die  Kranke  klagt  über 
Schwere  des  Kopfbs,  Sckwindel,  Ohrensausen,  Schwerhörigkeit |^ 
die  Stimme  ist  leise,  zitternd ;  die  Zunge  schwarz  belegt,  trocken, 
rissig;  b«  vi^lfigem  Skel  starkes  und  öfteres  Verlangen  nach  kal<« 
tem  Wasser;  die  Respiration  schwer,  fingstlich,  fiMt  schnarchend; 
der  Unterleib  sehr  empindlieh ,  gespannt;  Stuhlentieerungen  5 — • 
tigUch ,  ohne  Bewusstsein  der  Kranken  und  sehr  übelriechend ;  die 
Haut  heisa,  pergameatartig  trocken ;  der  Puls  100. 

Therapie:  Arsenik ,  4.  Verd.,  8  stündMeh ;  kalte  Umschlige* 
Mf  denr  Kept  ^pid  kalle  WMcdnuigeB  des  Körpers. 


90I  dieser  BAewIliiBg  trat  bald  Beseenuig  ein.  Bin  gegen  das 
Ende  der  Kranklidt  anltreteiider,  trockener  Husten  wurde  nriit  Sp. 
SuiphmiB  bei^impft,  nnd  die  Kranke  nach  drei  Wochen  gans  gesund 
entlassen. 

6. 

itaaniscaF. ,  ein  18  jähriges  Mftdchen,  wird  den  5.  Jftnner, 
aaehdem  sie  hei  ihren  Eltern  schon  1%  Tage  allöopathisch  behan- 
delt worden,  mit  folgenden  Erscheinungen  in  die  Anstalt  gebracht : 
Der  Kopf  schwer,  schwindlig;  Ohrensausen;  das  Gesicht  blass , 
mager ,  eingefhllen ,  den  eigenthflmlichen  Typhus  -  Ausdruck  tra- 
gend; die  Augen  matt;  die  Zunge  sehr  trocken,  schmutzig  be- 
legt; so  auch  die  Lippen;  die  Sprache  langsam ,  stammelnd;  Ap- 
petitlosigkeit; fibermissiger  Durst;  der  Bauch  aufgetrieben,  em- 
pindlich;  die  Stuhlentleerungen  (4 — 5  tfiglich)  dunkelflrbig, 
dünnflüssig,  sdnkend;  die  Haut  heiss ,  trocken;  der  Schlaf  unru- 
hig, von  starken  Delirien  unterbrochen. 

Therapie:  Arsenik,  6.  Verd. ,  8 stündlich. 

Bei  dieser  Behandlung  blieb  der  Zustand  der  Kranken  durch 
die  ersten  acht  Tage  derselbe ;  nach  deren  Verlauf  fing  zuerst  der 
Schlaf  an  ruhiger,  dann  die  Zunge  und  Haut  fißuchter  zu  werden; 
der  Durst  verminderte  sich;  die  Diarrhöe  nahm  ab,  nnd  nach  i4 
Tagen  konnte  die  Kranke  als  Reconvalescentin  erldirt  werden. 

S. 

Clara  W.,  89  Jahre  alt,  wurde,  nachdem  sie  zu  Hause  drei 
Wochen  gelegen ,  den  8.  JSnner  ins  Spital  gebracht.  Der  Kürper 
ist  sehr  heiss  anzufühlen ;  die  Zunge  trocken ,  rissig ,  mit  brau- 
nem Schleime  belegt  y  so  auch  Z&hne  und  JLippen; .  der  Athem  stin- 
kend; die  Bespiration  fhst  röchelnd;  der  Puls  Idein,  schwach,  ItOf 
die  Stuhlentleerungen  6  —  8  mal  t&glich^  unwillkürlich. 

Therapie:  Arsenik,  f  stündlich. 

Die  Krankheitserscheinungen  wurden  immer  heftiger,  und  die 
Kranke  starb  am  7.  d.  M . 

Sectionsbefund:  Emphysem  beider  oberen  Lungeniappen; 
die  unteren  blutleer,  mürb;  das  Herz  schlaff,  welk,  in  seinen 
Höhlen  wenig  flüchtiges  Blut  enthaltend;  die  Leber  mürb;  in  der 
Gallenblase  dünnflüssige,  braune  0aUe;  die  Müz  um  das  Dep« 
pelte  vergrössert ,  sclilaff,  aerreiblich,  blutreich;  der  Magen  au« 
sammengefkUen ,  seine  Schleimhaat  blass ;  die  Oedfirme  von  Luft 
ausgedehnt;  die  Schleimhaut  des  Heus,  hesMiders  gegen  das  flnd- 


«tflek,  hlnäg  iiffitilrt  und  mit  Silbergroschen  grossen  typMsen  9e->  ' 
sehwflren  wie  bestreut. 

7. 

Franz  W. ,  44  Jahre  alt,  sohwacher  Constitation ,  seit  lOTa* 
gen  krank ,  kam  den  8.  Mfirz  ins  Spital.  Er  klagt  über  Frost  und 
abwechselnde  Hitze ,  Kopfschmerz  und  Schwindel.  Sein  Aussehen 
Istblass;  das  Gesicht  eingetbllen  die  Zunge  belegt;  der*Durst 
Vermehrt;  der  Appetit  fehlt;  etwas  Husten;  der  Puls  klein  (96). 

Therapie:  Bryonlq ,  4.  Yerd. ,  3  stündlich. 

Den  10.  d.  M. ,  Die  Haut  trockner  und  heisser  ;  der  Schlaf 
Schlechter,  von  leichten  Delirien  unterbrochen;  die  Zunge  trock- 
ner; der  Durst  heftiger;  der  Puls  flrequenter  (110) ;  die  Stuhlent- 
leerungen (6 — 6int4St.)  blutig.  ~-  Sublimat,  9.  Verdflnnung ,  alle 
9  Stunden. 

Am  3.  d.  M.  dauert  die  Diarrhöe  noch  fort;  doch  kommt  kein 
Blut  mehr ;  aber  das  Irrereden  nimmt  sehr  zu ;  die  Krfifte  sinken  b^ 
deutend;  der  Puls  130;  die  Haut  kalt  anzufOhlen.  Corft.  ee^r.  3.  Verd., 
alle  3  Stunden. 

Den  tO.  d.  M.  Zu  den  übrigen  Erscheinungen  tritt  Sehnen- 
htipfen,  höchste  Unruhe,  kalter  Schweiss ;  die  Respiration  wird  sehr 
beschwerlich,  fkst  röchelnd;  nach  und  nach  wird  die  ganze  Haut 
kalt ,  und  der  Exanke  stirbt  den  M.  d.  M. 

Sectionsbefund:  Beide  Lungen  nach  unten  und  liinten 
zellig  angewachsen ;  der  obere  linke  Lappen  mflrb ,  luftleer,  bluti|^ 
infisrcirt ;  der  obere  rechte  zeigt  mehrere  erbsengrosse ,  verkalkte 
Tnberkeln ;  die  beiden  untern  Lappen  emphysematös ;  im  Herzbeu- 
tel wenig  Serum;  das  Herz  normal;  die  Leber  mürb,  blutreich; 
viel  wissrige  Galle;  die  Milz  zerreiblich,  mürb;  der  Magen  zu- 
sammengefftUen;  seine  ScUeimhiute  blutig  inllltrirt;  der  Dünndarm 
mit  Oeschwüren  und  Infiltrationen  besezt. 

8. 

Magdalena  St. ,  eine  aOjihrige  Taglöhnerin ,  die  ilnrer  Aus- 
sage nach  stets  gesund  war ,  liefhnd  sieh  nun  seit  3  Wochen  un- 
wohl und  bot  bei  ihrer  Aufiiahme  folgende  Erscheinungen  dar: 
Kopfbohmerz  f  mit  wenigem  Schwindel ;  belegte  Zunge,  mit  Appe- 
titmangel, aber  erhöhtem  Durste;  iüssige,  4  —  5 mal  des  Tags  er- 
felgeade  Stühle;  weB%  tDptndttdier  Unteileik.  Die  Auseultatioii 


m 

Haut  mehr  trocken }  der  Puls  an  90« 

Therapie:  Ipeeae.  3.  Verd.,  alle  4  Stunden. 
Bei  dieser  Behandlang  besserte  sich  die  Kranke  sichtlich.  Der 
8jdk(»f  wurde  ni)iig;  Appetit  stellte  sIqIi  ein;  der. Hasten  bfitte  sich 
verloren^  |in4  die  Kranke  sprach  das  Verlangen  aus,  bald  aufste- 
Wp  zu  dürfen-^  als  sie  plötzlich  den  andern  Morgan  verschied. 

Sectionsbefnud:  Beide  Lnngenflfigel  stark  ausge4?bQt} 
der  rechte  an|(eheftet ; ,  der  linke  obere  Lappen  ödematfs ,  lu(tli»er| 
.blass;  der  linke  untere,  gleichwie  4er. rechte  uiiterc»  4uilkcl  g^rbt, 
4iteUenweise  kleine ,  umschriebene  InfWrift^n  zeigend ;  49  der  peri- 
pherischen Substanz  des  rechten  obern  und  llnk^  untereq  |ii^pp^i|9 
je  eine  erbsengrosse ,  blassröthliche,  locker  hepatisirte ,  umschrie- 
bene, sonst  derl)e» Stelle ;  im  Herzbeutel  1'/,  Upze  Serum;  das 
Herz  angewachsen,  gross;  die  Substanz  blass,  mfirb;  das  Blut  ip 
den  HGhlen  wfiaserig,  ohne  GerinseU  ^i^  L^bern^irb,  ^othbraun; 
die  Galle  wässerig;  die  Milz  aufs  3 fache  vergrGssert,  s^ej|ir  locker, 
n(Qrbi  4erMageq  zusammengefallen,  t^i^fif;  .^i^hlreiche  WiN^IEV^ 
des  Dünndarms  durch  theils  röthlich ,  theils  schiefergrau  g«fSrbtei| 
Zellstoff  mit  dem  Grunde  des  Uterus  und  d^m  link^a  Eieciitocke ,  so 
wie  das  Rectum  mit  der  hintern  Wand  des  Uterus  locker  verwach-* 
sen;  am  Endstücke  des  Ileuuis  und  Blinddarmes,  mehrere  typhöse 
Infiltrationen  und  nicht  vernarbte  Gescliwürsreste ;  die  Harnblase 
ausgejdehnt,  durchans  mit  hellrothen  feineii  Gefössnetzen  durchzo- 
gen; der  linke.  Eierstock  unzertrennlich  i(4t..4^m  Rectum  durch  blau- 
i^r^u  gefKrbten  Zellstoff  verwachsen ;  der  rechte  klein  und  welk. 
Zwischem  dem  Rectum  und  ider  hintern  Wand  des  Uterus  Spore«^ 
eipes  fHlhereq  Exsudates,  in  welchem  ^jch  ein^  weiche,  lockere, 
markschwammiUinliche  Masse  angesaqm^t  l^f  tte. 


Im  Anftinge  meiner  Privat- ,  und  sp&ter  in  meiner  Spitalpraxis 
wendete  auch  ich  die  verschiedentlich  gerühmten  Mittel  im  Typhus 
an ;  aber  ich  wusste  zulezt  nicht ,  welches  von  ihnen  doch  das  ei- 
gentlich ifAsaende  wd  nützliche  geweaen,  wd  was  «tah  aH  den 
Erfolgen  9ieiir  uaziuQriedeu«  SpMer  leUften  mkk  die  kaiialiterfti«.^ 
sAhMi  EracheiAmgen  d^r  Kvankktü,  yergUchett  mi«  denen  4m 
MittelB,  auf  Arseaik,  Seil  dieser  Ze)t  wende  leh  ihn  am  känfig^ 
st«n  ui»4  faft  s^ta  aUe  in  an,  wd  bin  «it  den BMuttatea  viel  1 


«ekra  lUMg)  »o  mag  ••  a«eli  graaactitlNtiai  in  ie»  Dmkal  llegeiv 
dw  diese  Krankbeitel^ni  (eo  sehr  etoli  aueh  meer  Wieeea  gera^ 
iker  sie  seit  migen  Jalirea  berMeherl  hat}  üoek  uthiHt.  Kam 
dirfle  sieh  bei  einer  acuten  Kranfchtit  eo  weaig  mit  eifriger  Ti^rw*' 
liMigk^t  Toiiiersagen  lasse«  j  als  in  Tjrpkas.  -^  Be  hammm  M 
sekeinbar  leichte ,  noch  nicht  vernachlissigte  F4^Ue  wmI  efteiekt^ 
kei  aller  iknen  zugewendeten  Sorgfklt  sehr  sckneil  die  grösste 
Hdhe,  oder  verlaufen  sehr  langsam  ohne  in  die  Angen  fallende 
tck¥Fese  SMSÜe  «nd  enden  mU  dem  Tode.^  IHgegensItht  man  wie- 
der ^ieseErankkeit  anfs  H(tokste  entwiebsU)  «d  sie  gekt,  oft  sei«] 
gar  sehr  sohneil,  i»  QeMtong  über^  ahne.dass  mnn  kel  der  grdsn-fr 
ten  Anflnerksamkeit  die  Ursadie  dieses  UatereeblMes»  er(ton»eken 
ktoatr.  In  dieser  Hinsieht  haben  T^phns  und  Cbelmi  die  grtsdte 
ikhnliehkett 

•     9.   • 

Vei^iMn^  K. ,  St  Htae  aft ,  €MdsehMger ,  kekatn  Yor  8  Ta- 
geii  naek  einer  Verk«hinng  keftigen  fiehütlciliPOs#  ndl  dBamiM-^ 
gender  HttM^  nad  Rechen  In  der  Bimst.  Man  kita^kte  Hn  den  7. 
Af  rU  ins  fi^tal. 

»er  Kiwke  fc}«gt  fim  grosse  Mattigkek;  der  KAff  ist  kelss, 
die  Zunge  belegt ,  der  Durst  gross ,  die  Iktspitfatfen  taraV  in|;ntM 
lieh ;  bei  jedem  Athemzuge  heftiges  Stechen  in  der  rechten  Brust- 
seite,  mit  hfiuflgem,  heftigem/  trockenem,  kurz  abgebrochenem 
Haelen;  der  Fnbi  voU,  hart,  IM;  die  PerMSsleii  rem  normal, 
rOekw&rts  dnmpf;  die  Auscnltatio«  Iftsst  breneUalei  AtkiMn  \mä 
Brenohoplionie  kör«i. — tho%phor^  t.  Verd« ,  8  stündUek. 

Den  8«  d.  M.  Der  Kranke  seidiäfl  wenig  und  ist  sehr  nnmkigf 
4ie^  Bespiraüen  faOekst  naatfnngend  $  bei  der  kleinsten  Bewgwng- 
«^in' nicht  zu  stütender,  heftiges  jiteelien  verursachender  Hosten;  dl» 
Heul  hfeiss  uni  trocken;  die  physikalisehen  SBeiehen  dleertben.  ^-< 
P*««iAer,  1«  Yerd.;  alle  Standen. 

Den  11.  d.  M.  Der  Kranke  kat  ganz  scklafleee  Nickte;  der 
Husten niekt  so  häufig,  mü  etwas  ziken  Answurfls;  bei  ^er  Ans-* 
cnkation  kGrt  man  as^t  dsn^brenchiaien  Alhmen  hie  ned* da  Sddeiii« 
nmeln;  der  PnlslOQ« 

Den  18.  ttnd  14.  d.  M.  Die  Unruhe  und  das  Stecken  haben! 
bedeutend  nachgelassen;  der  Bast^ifietseltier^  dtr  Atfswntf  glu* 
tif^fis,  «0  BmtjBiMht^  *r^Palsflj|,  ;•,.:.  .h  ; . 

0«it  Z.  t  Hom.  I.  1.  IS 
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,  Den  16.  uiiil  f7.  d.  M.  Der  Kranke  sohlftft  standenlang  rnhlg'; 
^r  Hasten  iet  geringer,  seltener,  der  Auswarf  in  Fiden  ziehbur, 
die  Percasslon  wenig*  gedfimpft  /  und  man  hört  Knistern  and  aach 
«n  einigen  Stellen  vesiculSres  -Athmen.  Vdn  dieser  Zeit  an  schritt 
die  Besserang  sehr  solineli  vorwfir(s,^nd  am  14.  d.  M.  Iconnte  Pat. 
gesond*  entlassen  werden. 

10- 

Josepli  Ci. ,  M  4alire  alt ,  flrflher  stets  gesand ,  bekam  vor  5 
-Tagen  Erbrechen,  hieraaf.Frd^t^it  abwecljselnder  Hitze  aiyl  Sei» 
tenstechen.  Am  19.  JSnner  kam  er  ins  SfAfal.  Der  Kopf  ist  heisH^ 
schwindlig f  dfe  Zange  belegt;  der  Geschmack  bitter;  der  Appe- 
tit fehlt;  der  Barst  ist  vermeBrt;  die  Respiration  knrz  und  Ingst-* 
lieh ;  der  Aaswarf  h&aflg ,  gelatinös ,  anter  starkem  Hasten  und 
heftigeih  Stechen ;  der  Puls  liO ;  dieJPercassion  unter  dem  rechten 
Schlflsselbeine  gedftmptt ;  das  AtUnen  durchgehends  bronchial. 
Pko$ph.y  8.  Verd.,  alle  4  Stunden. 

Bio  nftchstMgenden  8  Tage  war  fMt  derselbe*  Zustand.  Am 
9.  Tage  der  Krankheit  trat  ein  reiclilieher  Sohweiss  ein;  der 
Kranke  Jiehlief.  einige  Zeit  rahig ;  der  Hasten  wurde  seltner,  leieh«* 
(er;  die  Schmerzen  minderten  sich  so,  dass  der  Kranke  am  18.  d.Hf. 
selilMi'dliiellledicament  sein,  and  in  wenigen  Tagen  «darnach  ge- 
sand  entlasse  werden  kennte. 

•  •• 

11. 

£iise  K. ,  89  Jahre  alt ,  von  schw&chlichem  Körperbaue,  kant; 
naeh  eln^  mehrtigigen  alldopathischen  Behandlung  zu  Hause ,  am 
95.  April  mit  folgenden  Erscheinungen  ins  Spital :  Bie  Kranke  Ter-« 
breitet  einen  f)Mt  oadarerösen  Geruch  und  klaget  mit  kaum  ver- 
nehnharer  Stimme  tiber  sehr  grosse  Schwftehe  und  heftiges  Stechen 
in  der  Brost.  Ber  Kopf  ist  eingenommen  ;  die;  Stifn  mit  ktdten 
Schweisse  bedeekt;  die  Wangen  umschrieben  rotfi;  die  Lippen 
blau;  die  Zunge  stark  belegt;  der  Burst  sehr  Heftig;  die  Respira- 
tion äusserst  schwer;  der  Hasten  hfiuflg,  mit  z&hem,  rostfu'bigem 
Auswurfe;  die  Bxtremitftten  kalt;  der  Puls  klein,  schwach,  be- 
sddeanigt,  194 ;  die  Percussion  links  neben  und  anter  der  Achsel 
tjrmpanitisbh ,  sonst  überall  gedftmpft  und  leer ;  starkes  ,  bronchia-> 
len  Athmen.  9 

Pk0$pkoty  9.  Verd. ,  alle  9  Stunden. 

Pen  IN.  d.  M.  Bie  Nacht  war  sehl|0as ,  Wkttr  b^tfadigem 
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Btiiriiea ;  die  DyapMe  Ut  seiir  gffMM ;  tar  IfMteii  «ebr  «ctaeni* 
baft ;  die  EK|M6toratioii  be«ohw6rllek ;  ilie  Krifle  sind  sehr  f  efmakeii. 

Am  Abende  desselben  Ta^es.  Die  Knmfee  ist  sehr  an- 
rabig,  die  Stimme  iasserst  schwach,  zitternd;  die  Delirien  bedeu- 
tend; das  AnswerflNi  der  Spnta  geschieht  mit  grOsster  Anstren- 
gung; die  Bxtremitftten  sind  rtskalt;  der  Pols  kaum  im  fttblen. 

PkoMpk.  1.  Verd. ,  nlie  Stunden. 

Die  Brscbeimingen  hielten  in  gleichem  Bwie  bin  Mitternacht 
an;  nach  Mitternacht  ▼eriel  die  Kranke  in  einen  mehnitilttdlgett 
Schlaf,  aus  dem  sie  mit  Bewusstsein  erwaohte. 

Den  97.  d.  M,  Mcrklidic  Bessemng.  Patientin  beantwertet 
versündig  die  an  sie  gerichteten  Fragen;  dicBea|iiffation  ist  freier; 
das  Athmen  oben  bronchial,  unten  tiberall  rasselnd;  der  Auswurf 
copiös,  leicht;  die  Haut  warm;  der  Puls  geheben,  114.  Da  dl* 
Besserung  anhielt^  wurde  den  HS.  d.  M.Ph9$pk.j  3.  Verd.,  bstited-- 
Uch  bis  num  9.  Mai  gegeben,  dnnn  die  Beconvalcscentin  gans  ohu# 
Medicin  belassen  und  den  19.  d.  M.  gesund  nach  Hause  geneiiMrt. 

19. 

Verenica  H. ,  98  Jahre  alt ,  DienstmAdchen ,  von  sehwachem 
Kftrperbaue,  unregelmfissig  menstruirt,  bekam  vor  %  Tageu  Brest, 
darauf  Hitze ,  Brustbeklemmung  und  Husten.  Bei  der  Aurbahme » 
den  Ib.  April ,  klagt  sie  fiber  Eingenommenheit  des  Kopfbs  ^  Appe- 
titlosigkeit,  grossen  Durst,  Stechen  und  DrfickeB  in  der  linken 
Brustseite.  DloBespiration  Ist  beschleunigt,  kurz^  der  Husten  mit 
Schmerzen  verbunden,  ohne  Auswurf;  die  Percusslen  gibt  am 
Scfaulterblatte  links  mehr  nach  unten  einen  gedimpiten  Ton ;  daa 
Athmen  rückwftrts  bronchial,  mit  geringer  Bronchophenie ;  der  Puls  90. 

Aeoniiy  3.  Verd.,  3 stündlich.  Am  andern  Tage  keine  Verin* 
derung.     - 

Den  16.  d.  M.  Der  Schlaf  war  sehr  unruhig,  der  Durst  ver- 
mehrt ,  die  Haut  heiss,  die  Bespiration  erschwert,  der  Husten  hef- 
tiger und  anhaltender,  mit  bedeutendem  Stechen;  kein  Auswurf;  der 
Puls  110 ;  die  physikalischen  Zeichen  unver&ndert. 

Pko$pkorj  3.  Verd.,  3 stündlich.  Am  17.  d.  M.  noch  keine 
Verftnderung. 

Am  18.  d.  M.  hat  die  Patientin  einige  Stunden  geschlafen ;  die. 
Haut  ist  etwas  feucht,  der  Husten  zwar  nicht  seltner,  aber  ohne 
Anstrengung ,  mit  nur  geringen  Schmerzen.  Auswurf  hat  sich  ein^ 
gestellt;  er  istz&k  undcopiOs}  der  Puls  98}  der  PercussionstM 

13  # 
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M  wtfnMrer  geHmpRy  ud  aim  bSrt  vM  MMetmfMiMl«.  An  tft 
d«  M«  k#BDt«  di0  MedlcatiMit  fi^hoa  Muigesest ,  «sd  «ai  97.  d;  M» 
di«  Kiwke  afai  f  «iMilt  tntUmnem  werden. 

13. 

HeitiiickH.,  91  Jahre  alt,  von  aeiur  kriUUgw  Oonetittitie« ^ 
frflher  ntein  gesund, , wurde  in  Folge  anatreDgeader  ArMt  in  freier 
IHÜ  M  kaltedi  Wetter  pldtsUeh  vaa  8ehftltellH>«te ,  danittTfol- 
gesder  atafffcer  Hitee  nnd  Steoken  auf  der  Bniet  beflUlea,  und  kafll 
9  Tage  später  ins  Spital.  Er  klagt  —  dea  99.  M «rs  —  Wer  starte 
AhgeaoUagtenhett  dea  Karpers ,  aehwere  TrMme ,  Schmerz  iia  Ko- 
pii)  SiapilBdllehiDelt  gegen  das  Ltoht,  Appettdoeigiceit,  greesen 
•wat  und  ftteohen  auf  der  Bmat.  Die  Respiration  ist  Itvrs ,  be^ 
aehleaftigt  ^  der  Hasten  hinffg,  bei  der  geriagsten  Bewegung  ^  hohl- 
ktagead,  ohne  Aaswarf;  die  Haut  heiss,  troeii:en;  der  Puls  11#; 
der  PefOQssienston  Ist  rückwärts  links  gedfimpft ;  das  Athmen  etarit 
brMiehlal,  mit  Bronohophenle. 

Phoiph.^  3.  Verd.,  3  stündlich. 

Am  94.  d.  M.  Der  Kranke  bat  wenig  und  unruhig  geschlafen , 
dach  hnatet  er  leichter  und  wirft  braa%emrbige,  mit  Blut  gemischre 
l^ta  ans.  Dag  Stechen  ist  weniger  heftig ,  der  Puls  90.  Die  M^ 
gottden  awel  Tage  boten  kaum  eine  Verfinderung  dar. 

Den  9f.  d«  M;  Die  Nacht  war  ruhig;  der  Kranke  ist  heiter; 
der  Durst  verringert ;  die  Haut  Ibuoht ;  der  Husten  nicht  anatren«- 
gead,  nüt  vielem  Auawurfe,  ohne  Stechen;  die  Respiration  flreier; 
der  Pereusaienaton  fhst  normal ;  das  Athmen  leicht,  bronchial ,  »ff 
CrtpUation.  — Ph—ph.  nur  alle  9  Stunden. 

Am  atk  d.  M.  war  der  Kranke  so  wohl,  dass  alleMedicIn  weg«- 
gelaaaen  werden  konnte;  dea  6.  April  ging  er  gesund  aaoh  Hanse. 

U. 

IgnasH. ,  19  Jahre  alt,  Landmann,  starker  Constitution,  leb- 
haften Temperamentes ,  firüher  stets  gesund ,  bekam  vor  9  Tagen 
Frost ,  darauf  Seltenstechen  mit  Husten  und  Blutauswurf,  und  kam, 
Mach  ftuchtlosem  Anwenden  mehrerer  Hausmittel ,  den  98.  April  In 
die  Anstalt.  —  Das  Gesicht  roth ;  die  Augen  stark  gl&nzend ;  die  Haut 
hefasii,  trocken;  der  Kopf  eingettommen,  schwindlig;  die  Zunge 
stark  belegt ;  Tüllige  Appetitlosigteit ;  viel  Durst;  die  Respiratlonr 
kurz,  ittgstllch;  bei  jedem  Versuche  tiefbr  einzuathmen,  so  wie 
IM  der  geringsten  Bewegtng  starkes  Stechen  In  der  rüchfenBntst-i 
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iofto;  4mr  HtwfteA  Muigy  aogreifeAd.  mAi  lUrk  Uttügva  Aiu- 
wwlte;  der  PermMflionMchall  vorii  reehts  md  rtlokwirts  «Hier  dett 
SetallerblMte  dwipf;  Ibei  der  AuMiiltAtioii  hört  mM  vorn  detavrreii 
«■d  PMtai,  rüekwirtfl  Breiichlal«tlunen;  der  Puls  i#.  —  n99pk.n 
4.  Yerd.,  alle  4  StHden. 

Der  Mgende  Ta^  brachte  keine  VeriBdemng ,  als  daes  der 
Palfl  anf  90  %]. 

.  An  80.  d.  M.  Die  Haut  ist  weniger  lielaa,  f^nohi;  der  Duret 
ludesifer;  der  Husten  leichter^  seltner;  die  Respiratien  IMer;  der 
Urin  ¥411119  ^«l'' 

An  i.  Mid.  Die  Perenssien  normal;  dasAtkAen  sobwacbkron- 
cfaial,  viel  Knistern ;  der  Kranke  knstete  nor  8  —  4nial  4e»  Tage» , 
ekne  8ebmen&en ;  der  Puls  80.  Am  4.  war  kein  Medloament  mekr 
n4tk)9,  nnd  am  10.  d.  M,  verliess  er  vollkemmen  genesen  das  Spital. 

15. 
:PneU9notyphu0*  —  Nervjise  Lung:eiieii(zniiditiifr. 

Josepk  F.  9  sadAüGhtenkindler,  86  Jahre  alt>  Düster  Consti- 
tntion^  tirfiker  nie  krank ,  wurde  vor  einigen  Tagen  von  starkfP 
Froste  geschüttelt  und  den  folgepiden  Tag  von  drOekenden  «nA 
stechenden  Schmerzen  in  der  Brust  befalieQ)  die  durch  öfteres  Hu- 
sten sehr  vennehrt  wurden.  Am  ft.  Aprfl  kam  er  in  die  Anstalti  und 
»war  unter  folgenden  Symptomen :  Grosse  Unruhe;  SchlaOosigkait^ 
mit  bedeutenden  Delirien  ;  der  Kopf  schmerzhaft ,  schwindlig , 
heiss  anznfahlen;  das  Gesieht  Mnrk  gerOfhet  ;  die  Zunge  be«^ 
legt,  trocken 9  fast  rissig;  der  Durst  brennend  ;  die  Respiration 
s^^hnell,  kurz,  dyspnoisch,  von  starken  Stichen  in  der  rechten  Brnstr 
Seite  begleitet;  der  Husten  hfiuflg;  die  Sputa  copiös,  dünnllüssigi 
satranfarbig ;  der  Odem  fibel  riechend ;  der  Unterleib  sehr  empdnd- 
lieh  ,  meteoristisch  aufgetrieben ;  die  Stnhlentleerungen  hfiutig  y 
schw&rzlich ,  wfisserig ,  sehr  stinkend ,  gingen  ohne  Bewnsstsein 
weg;  die  Haut  heiss,  trocken;  der  Puls  klein,  schwach,  116. 
DerPercussionston  rechts  oben  nnd  vorn  leer,  unten  vom  und  rück*' 
wftrts  gedftmpft;  links  oben  hell,  unten  wenig  dumpf;  das  Athmen 
bronchial;  Bronehephonie. 

Therapie:  Fho$phor^  f.  Verd. ,  dstdndlich  ;  kalte  Um- 
schlfige  auf  den  Bauch  und  ein  kaltes  Klystier. 

Der  6.  und  7.  April  brachte  keine  Veränderung  y  nur  vermehr-* 
ten  »ich  die  Delirient 


Am  8.  d.  JM.  Der  Kranke  war  etwas  ruhiger  and  achlief  etwa 
1'/,  8tiuide.  Die  Haut  ist  eia  wenig  feucht ^  duftend;  die  Zunge 
9tark  beiegt ,  doch  nicht  mehr  trocken ;  die  Respiration  noch  luurs 
und  beechleuoigt^  aber  da»  Stechen  nur  gering;  der  Auswurf  ifiiie, 
glutinös;  der  Unterleib  empfindlich,  aberweich;  der  Stuhlgang  er- 
folgte nureinmal,  braun,  breiig;  der  Puls  110;  in  der  Brust  oben 
Broncbialathmen ,  unten  rechts  Rasseln.  ^ 

Pho$pkor  wird  fortgese^.  Die  Umsohlftge  und  Klysttere  wer- 
den weggelassen. 

Am  9.  d.  M.  bedeutende  Besserung.  Der  Kranke  schlief  Nachts 
mehrere  Stunden  ohne  Irrereden;  die  Respiration  ist  freier,  l&nger; 
die  Schmerzen  nur  beim  tiefen  Einathmen  vorhanden ;  der  Hosten 
etwas  geringer ;  die  rielen  Sputa  lösen  sich  leicht ;  die  Diarrhde 
hat  ganz  aufgehört ;  die  Haut  ist  weich ,  zum  Sohweisse  geneigt ; 
der  Puls  110;  beim  Auscultiren  hört  man  viel  Schleimrasseln. 

Am  10.  d.  M.  Die  Besserung  schreitet  sichtbar  fort;  daher 
Phoiphorj  4.  Verd.,  alle  9  Stunden. — Am  13.  d.  M.,  wo  er  als  Re- 
convalescent  erklärt  werden  konnte,  bekam  er  eine  Ohrspeicheldrü- 
sen-Entzündung, die  in  Eiterung  Aberging,  aber  unter  dem  €to- 
brauche  von  flyilrsry.  9.  8.  Verd.  zur  Heilung  kam,  so  dass  er  Ende 
April  völlig  genesen  das  Spital  verliess. 


Es  ist  nicht  zu  bezweifbin ,  dass  Lungenentzündungen  durch 
verschiedene  homöopathische  Mittel  geheilt  werden  können;  doch 
hat  mich  eine  vie^ihrige  Erfahrung  auf  das  Überzeugendste  belehrt, 
dass  mit  keinem  Mittel  so  schnell  und  so  sicher  als  mit  PhoMphar^ 
ohne  alle  andere  Beihilfe ;  und  ich  glaube  fast ,  dass  eine  Pneu* 
monie,  die  Pho$phor  nicht  heUt,  bis  jezt  auf  homöopathischem 
"Wegt  unheilbar  ist  ')• 

le. 

OeiieifMi  ptflfftoftMift. 

Hubert  C,  Beamter,  44  Jahre  alt,  von  kachektischem  Aus- 
sehen, litt  schon  seit  mehreren  Monaten  an  Schwerathmigkeit ,  zeit- 


')  Wir  theilen  zwar  diese  Meinung  nicht,  gestehen  aber,  das»  ans  ixk 
dem  zn  einfachen  VerfUireB  naseres  Freundes  des  Irrthümlichen 
and  Fehlerhaften  denn  doch  viel  weniger  zu  liegen  scheine,  als  in 
der  bontschecidgen  MannigAiltigkeit  so  mancher  homöopathischen 
Arzte.  Was  Ist  ein  tAgliches,  5  —  Omaliges  Mittel  wechseln  anders  als 
ein  succcssives  Mixturiren  ?  (D.  R.) 


wekem  HusfeD  und  »ehr  i^rosserHIiifKlIigkeit  Bei  seiner  Anfhabne^ 
•m  16.  Febroftf ,  bot  er  Iblgende  Krflcbeinuiigeii  diMr : 

Das  Ctesicbt  ist  erdflibl ;  die  Aagen  bleiflirbeii ,  matt ,  in  die 
Höbie  stark  zurflckgezogen ;  derAtbem  knrz;  etwas  Husten  mit  se- 
rösem Auswurfe.  In  der  Nacbt  belistigfen  ibn  astbmatiscbeBescbwer- 
den,  daber  ist  der  Seblaf ,  s«  dem  gresseMeigungf  vorbanden^  ge- 
stört} der  Puls  80;  in  den  Abrigen  Functionen  keine  aufllillende 
Störung;  selbst  die  Lust  zum  Essen  niebt'auf|fehoben.  An  der 
rechten  Brustseite  oben  ist  der  Peroussionssehall  tympanitiscb^  un« 
ten  gedfimpA ,  linJu  normal ;  beim  Auseoltiren  hört  man  rechts  vorn 
Bassein  und  Schnurren  j  röckw&rts  ein  feuchtes  Rasseln  und  Kni«- 
stern,  links  vesiculfires  Athmen.  —  Wenn  aseh  yoransznsehen  war» 
dass  in  diesem  Falle  Iceine  firztlicbe  Hilfe  möglieb ,  so  wurde  doeh 
versucht  y  vielleicht  eine  Erleichterung  zu.  verschaffen,  und  zi  die- 
sem Zwecke  Ammonium  oarb, ,  6.  Verd.  5  dstündlich ,  verordnet« 

Die  Schw&che  stieg  aber  mit  jedem  Tage ;  die  Dyspnoe  erreieht« 
einen  sehr  hohen  Grad ;  das  Gesicht ,  besonders  die  Oberlippe  und 
die  unteren  Augenlider  schwollen  bedeutend  an.  Nach  6  Tagen  war 
Dyspnoe  bis  zum  Ersticken  vorhanden ,  die  Augenlider  hAhnerei- 
gross  angeschwollen  und  von  Blut  blauroth  snifiindirt,  und  der 
Kranke  starb  den  9.  M&rz, 

Sectionsbefund:  Der  Körper  abgemagert;  die  liippen  und 
Augenlider  ödematos  angeschwollen,  die  lezteren  blau  unterlau- 
fen. In  der  rechten  Brusthöhle  Ober  8  Pfund  brfiunliches  klares  8e-» 
rum ,  in  der  linken  nur  einige  Unzen  derselben  Flüssigkeit.  Beide 
Lungenlappen  links  mit  schaumigem  Serum  durchaus  gefüllt;  der 
untere  rechte  zusammengedrückt.  Das  Herz  etwas  grösser;  die 
Substanz  des  linken  Ventrikels  dichter  und  derb;  die  des  rech- 
nen mürb;  die  Bicuspidalklappe  an  ihrem  fl*eien  Rande  etwas 
verdickt.  .Die  Leber  rothbraun,  derb;  in  der  Gallenblase  hell- 
gelbe Galle.  Die  Milz  mürb  und  vergrössert ;  in  ihrer  Substanz  sehr 
zahlreiche,  zerstreute ,  weisse,  hanfkörnergrosse,  dicken  Eiter  füh- 
rende Ablagerungen ,  um  welche  sich  Serum  ergossen.  Das  Pan- 
creas  derb ,  fest ,  blass.  Der  Magen  zusammengezogen ;  dessen 
Schleimhaut  mit  dickem  grauem  Schleime  überzogen;  darunter  die- 
selbe grau,  z&her,  dicker,  um  den  Polorus  herum  in  dicke  wul- 
stige Falten  entwickelt ;  die  Muscularis  verdickt*  Die  Gedfirme  zu- 
sammengezogen ;  deren  Haute  bleigrau ,  schlaff ^  blutleer ;  an  der 
Cöcalklappe  eine  ähnlich  gef&rbte  gewulstete  Stelle,  in  der  ein- 
^elne,  eiterig  zerfliessende,  bantkörnergrossp  Ablageruni^en  sich  fbn-r 


dflB.  Ahoii^li«  ,  jedocb  meint  wnlliiuss^rosBe ,  gtikmem  Eker  entMk 
tende  AblageroAgeii  kameii  in  den  Gekrösdrttfleti  M0  hinauf  zvm 
Jdjmiuin  V4^r,  — Die  Nieren  blass,  schlaff  ^  bis  auf  die  Hälfte  ge- 
aehwiuiden. 

17. 
Mmreotnm  cerehri* 

Marie  S. ,  $6  Jahre  alt ,  verheiratet ,  litt  schon  seit  mefare- 
rea  Jahren  aa  Bohwindel  und  Kopfschmerz ,  der  sich  zeitweise  rer- 
soMimmerte  und  maiiehmal  sehr  heftig  wurde ,  so  dass  sie  sich  er-^ 
breehen,  und  fan  Bette  so  lange  anbeweglieh  hleiben  nnisste,  bis 
das  tfbel  ¥ieder  — meist  von  selbst  —  besser  wurde.  In  der  lezten 
Zeit  wiederholte  es  sieh  aber  so  oft  nnd  war  so  heftig,  dass  sie 
AnflNigs  Febmar  ins  Bpital  g^ng. 

KraBkheitsbiid:  Der  Kopf  in  seinem  ganzen Umftinge  von 
dampfen  j  pressenden  Solimerzen  eingenommen ,  schwindlig.  Die 
Kranke  liegt  mit  gesehlossenen  Angen  immer  anf  der  rechten 
Seite;  jeder  Versuch ,  sich  anders  zu  legen,  tlberhaupt  die  ge- 
ringste Bewegung ,  erregt  Erbrechen  von  einer  grflnen,  mit  vie- 
lem Bohleime  genüsehten,  bitter  schmeckenden  Fltlssigkeit ,  die  oft 
t  —  f  Fftind  betragt.  Die  Pupillen  findet  man  bei  der  Besichtlgnng 
zusammengezogen  ;  die  Zunge  ist  belegt;  Schlaf,  Appetit  und 
burst  nicht  sonderlieh  verändert;  die  Brust-  und  Unterleibsorgane 
lassen  nichts  Abnormes  entdecken ;  die  Hautwärme  un^  der  Puls 
sind  fbst  normal. 

Bei  einem  so  tiefen  Oehirnlelden ,  das  gleich  erkannt  wurde, 
konnte  man  wol  an  keine  Heilung  denken,  musste  aber  doch 
versuchen,  vielleicht  zeitweilig  einige  Erscheinungen  zu  mildem. — 
Beiiad.j  IgnaL  ^  Coecuius^  Nux  und  Veratrum  ^  kalte  Umschläge, 
Eispillen  ,  wurden ,  jedoch  ohne  die  geringste  Beflndungsverände- 
rung,  angewendet.  Am  S.  März  wurde  die  Kranke  soporös ,  verlor 
Sprache  und  Besinnung  und  starb  den  11.  d.  M. 

Sectionsbefund:  Das Schädelgewulbe  durchaus  3*/,  Linie 
dick,  ohne  DiploC;  die  Glastafel  mit  tiefen  Furchen  und  einzelnen 
Gruben  von  der  Anlagerung  der  Geftlsse  besezt;  die  GefKsse  der 
weichen  Hirnhaut  blutreich  und  längs  der  SichelfUrche  verdickt; 
die  Hirnmasse  durchaus  dick  und  derb ;  die  beiden  Seitenkammern 
so  wie  auch  die  dritte  Hirnkammer  ungewöhnlich  stark  ausgedehnt, 
und  mit  1  Unze  flttssigen  Serums  angeftUlt ;  die  Auskleidung  der 
Kammern  sehr  dicht ,  zähe ,  mit  fbinen  grauen  Granulationen  be- 
l^tzt]  die  Basis  des  Gebims  blutreich.  In  der  rechten  Hemisphäre 


4ea  UeUieA  Gdiinis  Maoh  »afwirto  bis  an  die  Okefftioke  mm  «im 
ftol  liOhaereieifr^Me,  rAthUoli  graue,  eercenetOeey  weiolie, 
|a  der  Satotaas  dea  Jüeieea  GeUrM  eiag eliettete ,  vea  gmalioherr 
erwei/eliter  HimaabatMz  unf  ebeM  MasM.  Die  übrige  Sabalen 
dea  froMen  und  UeiaM  tteUna  waraeranaL  —  9er  iiake  Luageft^ 
flOgal  im  gaaften  Vmieegeaiit  der  Pleura  verweeluiea;  die  SuJMms 
beider  anter ea  Lappen  blutig  iafwoirt  Dm  Herz  aiH  tau  Hera- 
beutel  im  gauseu  Umfenge  verwMhaen;  dM  erstere  weuig  Blu4 
eatiiallead.  Die  Leber  etwM  grdaMr;  die  CMleablaM  eehr  au«r 
gedehnt,  so  wie  auch  der  Mi^reD;  deaaea  Sehleimhiute  gerfthel 
und  leicht  abldabar.  Die  GedArme  xasanuncDgeflillen ;  der  üi€ru$ 
greaa« 

18. 

Hedwig  K. ,  ein  5j&hriges  y  zartes ,  scbwfichliches  Mädchen, 
wurde,  nachdem  sie  schon  mehrere  Tage  zu  Hause  Aber  Hals* 
schmerz  und  allgemeines  Unwohlsein  klagte,  den  ti.  Mftrz  ins  Spi- 
tal gebracht.  —  Sie  ist  unruhig ,  will  stets  aus  dem  Bette  sprin* 
gen  und  delirirt  heftig.  Die  Haut  ist  heiss,  trocken,  leicht  ge-> 
röthet-,  die  Zunge  belegt,  der  Durst  heftig,  der  Puls  äusserst  be- 
schleunigt, die  Respiration  kurz  und  schnell.  —  BMadatma  6.  Verd., 
alle  3  Stunden.  —  Den  andern  Tag  war  die  Unruhe  und  das  Irrereden 
noch  heftiger,  der  Saehen  sehr  gerdtliet>  das  Schlucken  erschwert; 
sonst  keine  Veränderung. — Es  wurden  kalte  Wasohungen  liber  den 
ganzen  KOrper  angeordnet.  Die  Arznei  blieb  dieselbe. — Schon  gtge% 
Abend  wurde  die  Haut  feucht ,  und  unter  einem  aUgemelnen  uUUk 
sigen  Schweisse  brach  das  Scharlach -fixMthem  in  voller  Blüthe 
Ober  den  ganzenKörper  hervor. — Am  94.  d.  M.  war  die  Kranke  noch 
«nrolug,  doch  bei  Bewusstsein;  der  Puls  weniger  beschleunigt,  die 
Haut  massig  warm  und  leicht  transpirirend ;  dM  Exanthem  wie  ge- 
stero^  Am  Sfi.  d.  M.  war  Buhe  und  Schlaf  eingetreten;  der  Aus- 
schlag fng  an  blasser  zu  werden,  und  am  S8.  d.  M.  zeigte  slcli 
schon  stellenweise  Absohuppung ,  die  ahne  Störung  vor  sich  ging» 
Das  Kind  konnte  bald  ganz  gesund  entlassen  werden. 

19. 
V  a  r  %  o  I  0  e 

Karl  R. ,  t4  Jahre  alt ,  Tischlergesell,  kam  am  17.  April  mit 
einem  leichten  Fieber  und  etwM  Kopfschmerz  In  die  Anstalt.  Da 
er  sonst  über  ntchts  Uagte ,  wurde  er  vor  der  Hend  ohne  Medice^ 


ment  gelBsaen,  Aai  19.  d.  M.  zeig^ten  sich  die  ersten  Spuren  vorf 
Blattern  in  Ctestalt  von  harten,  hirsekomgrossen  Knötchen  im  Ge-r 
siohte,  ftvt  der  Brust  nnd  den  HSnden ;  ihre  FSrbnng  jedoch  ging  ins 
▼Mette.  In  der  Nacht  anf  den  tO.  delirirte  der  Kranke  in  hohem 
Grade,  und  kam  in  eine  sehr  reichliche  Tranapiration ,  welche  die 
Atnoaphire  vait  cadarerOsem  Gerüche  erAHlte.  Am  folgenden  Mor-- 
gen  ifpraeh  er  noch  fortwährend  irre ,  bei  fbrtbestehender  Transpi- 
ration ;  der  Kopf  sehr  helss  beim  AnfQlilen ;  die  Augen  glftuKend , 
retfa  anterlaafen ;  die  Zattg<e  trocken;  der  Dnrst  flberans  gross t 
das  Exanthem  fhBt  unverändert.  BMadanna ,  9.  Verd. ,  alle  vier 
Standen. 

Am  91.  d.  M. :  Der  Kranke  raste  fast  in  der  Nacht,  so  dass  er 
gegartet  werden  musste ;  der  Pals  ist  194 ;  die  Atmosphäre  fibel- 
riechend ;  die  Knötchen  heben  sich  mehr ,  und  einige  sind  mit  Eiter 
inftindirt. — Belladonna  j  1.  Verd. ,  alle  9  Stunden. 

Den  99.  d.  M. :  Der  Kranke  ist  ruhig,  meist  bei  Sinnen;  die 
Mehrzahl  der  Blattern  sind  mit  Eiter  gefQllt ;  die  stinkende  Tran- 
spiration verschwanden ;  es  stellte  sich  einiger  Schlaf  ein.  Vom  23. 
d.  M.  schritt  die  Besserung  so  schnell  vorwärts,  dass  er  bereits  den 
98.  d.  M.  das  Spital  gesund  verlassen  konnte. 

90. 

WehrU  li»lerütitieft#  ^fMOfMtoft«^ 

Magdalena  T. ,  18  Jahre  alt,  früher  stets  gesund,  bekam  vor 
#  Tagen,  ohne  eine  ihr  bekannte  Veranlassung,  Abends  gegen  K 
Uhr  einen  starken  Frost ,  der  bis  7  Uhr  dauerte ;  darauf  fblgte  eine 
halbe  Stunde  lang  anhaltende  Hitze ,  und  den  Anteil  beschloss  ein 
Schweiss,  der  gegen  ly.  Stunde  währte.  Diese  Anfälle  wiederholten 
sich  täglich  za  derselben  Zeit  und  in  derselben  Ordnung,  und  weil 
mehrere  angewandte  Hausmittel  nichts  nüzten,  kam  sie  den  14. 
April  frfih  ins  Spital.  Da  eine  nähere  Untersuchung  keine  anderen 
Krankheitserscheinungen  gab,  so  wurde  die  Patientin  ohne  Medicin 
gelassen ,  um  einen  Anfall  beobachten  zu  können.  —  Nachmittag:« 
gegen  4  Uhr  fand  sie  sich  schon  unbehaglich  und  musste  sich  ins 
Bett  legen;  um  5  Uhr  fQhlte  sie  eine  bedeutende  Kälte,  die  sich 
bis  zu  einem  hefligen  Schfltteit^oste  steigerte ,  und  von  bedeuten- 
den Kopfschmerzen  und  grossem  Durste  begleitet  war  -,  dann  folgte 
Hitze  und  Seh  weiss,  ohneNebenbeschwerdon. — fyecaeuanhatf  Nwe 
9jlh\le  4  Standen  abwechselnd,  —  Den  nächsten  nnd  die  folgenden 


Tage  blieb  das  Fieber  weg^  und  nachdem  sie  noch  8  Tage  zur 
Beobachtung  im  Spitale  geblieben,  konnte  aie  gesund  entlassen 
werden. 

Im  Jahre  184t  heilte  ich  alle  Wechselileber  mit  Ipeeaeuankm 
und  iVtid?  vawiiea  in  sehr  kurzer  Zeit;  ja  bei  den  meisten  Kranken 
blieben  sie  sogleich  weg)  nachdem  einige  Gaben  dieser  Mittel  genom« 
men  worden  waren;  in  diesem  Jahre  aber  ging  es  nicht  so  gut. 
Die  meisten  Kranken  bekamen  noch  mehrere  AnfUle)  oder  ieh  musstt 
gar  zu  andern  Mitteln  greifen.  Worin  das  liegt  j  getraue  ich  micli 
nicht,  bestimmen  zu  wollen. 


Aus  diesen  wenigen  Krankengeseliiehten  selMn  is4  mein  B%^ 
streben  ersichtlich ,  in  meiner  Behandlung  so  einfach  als  möglich 
zu  sein,  und  so  wenige  Mittel  in  einer  Krankheit  zu  geben,  ale 
es  nur  immer  thunlich.  Diese  meine  Einfachheit  zieht  mir  aber 
manche  Vorwürfe  zu:  I.  ich  individualisire  zu  wenig;  f.  ich  sei 
kein  rechter  Homöopath,  und  3.  man  lerne  aus  einer  solchen 
Behandlung  wenig  oder  nichts.  Man  könnte  aber  billigerweise  flra-* 
gen:  Heisst  daa  mehr  individualisiren,  wenn  man  bei  jedem  Schare 
Imche  BeUadotmaj  bei  jedem  einlachen  Halsgeschwttrelf  ercur,  bei  je-* 
dem  Blasenrothlanfb  Rkus  gibtY  Oder  ist  eine  Pneumonie  an  an4 
Ar  sich,  ausser  dem  Grade  nach,  von  einer  andern  verschiedener! 
als  ein  Scharlach  von  dem  andern  t! 

Mein  Handeln  umgibt  zwar  kein  Schimmer  von  Hypothesen  ^ 
kein  Glanz  von  Theorien ,  nicht  der  Glorienschein  der  Vielwisserei ; 
aber  es  ist  auf  vielfUtige  Erftihrung  und  auf  ruhige  Beobachtung 
basirt.  Und  die  Homöopathie  habe  ich  ergritfen  und  halte  fest  a^ 
ihr,  weil  ich  mich  überzeugt  habe,  dass  man  schneller,  besser 
und  sanfter  durch  sie ,  als  durch  die  andern  bestehenden  Methodeii 
heile ;  aber  nicht  um  Homöopath  zn  heissen,  und  ich  verzichte 
gern  auf  diesen  Namen,  wenn  mich  Jemand  mit  einer  vorzügliche-* 
ren  Methode  bekannt  machen  kann.  Ob  aber  ein  Arzt,  der  sich  eben 
erst  mit  der  Homöopathie  zu  beschfiftigen  anflfng^t,  mehr  lernt  ^ 
wenn  er  eine  Pneumonie  oder  einen  Typhus  mit  zehn  Mitteln  be^ 
handeln  sieht ,  oder  wenn  er  in  zehn  Pnehmonien  oder  zehn  Ty-« 
phen  nur  ei  n  e  s  mit  gutem  Erfolge  geben  sieht,  dürfte  nioht  schwer 
;^u  entscheiden  sein. 


IV. 

I 

Verzeichnis« 

aer  vom  1.  Jftnner  bis  dl.  Deeember  1849  in  Bpitnle  der  bnmher- 

zigen  Schwestern  in  Linz  anentgeldlich  verpflegten  nnd  iMoh  he- 

mOopathiscben  Heilgmndsätzen  behandelten  Kranken. 
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Übertrag 
9ruch,  Amspindel- 

SchlflMelbein-   . 
ConvuUionen    .... 

Diarrhöe 

Enphyiem  der  Lunge    . 
Entartung,  organ.  der  Leber 
BntsAndnng,  Angen-,  eiys^P^ 
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Verpflegungstage :  1 1 ,392. 

Die  Zahl  der  mit  verschiedenen  chronischen  Übeln  behafteten  und  in 
der  Anstalt  dreimal  der  Woche  Hülfe  suchenden  Kranken  belief  sich  an 
Schlüsse  des  Jahres  1843  auf  8110.  SAmmtlichen  wurden  sowohl  der  Ärzt- 
liche Rath  als  auch  die  geeigneten  Arzneien  nnentgeldlich  ertheilt. 

Linz,  am  4.  JAnner  1844. 
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WIEN,  1844. 
Branmüller   und    (Seidel. 


Vorerinneruiig  des  Redaetenrs. 


f(Non  sau  ofiensai  Apri  nostri  dispulattoae-,  nee  to»  offendi  decp- 
bit,  n  quid  forte  anres  vestras  pentringet:  cum  sciatis,  hinc  ess^ 
e)tt5inod[i  scrmonam  legeip ,  Judicium  aiiimi  citra  damnum  «fTectn« 
proferre.»  Tacit.  de  oral,  c»  27. 

jLräfl  erste  Heft  unserer  Zeitschrift  hat  matini^rachcn  und  zum 
Tb  eile  bitteren  Tadel  erfahren.  Der  bitterste  ist  uns  ans  unserer 
nfichsten  Nfihe  Ton  Seite  unserer  eigenen  Glaubensgenossen  zuge- 
kommen. —  Wir  icönnten  nicht  sagen,  wir  seien  dadurch  sehr  über- 
rascht oder  empflndiich  gekr&nkt  worden.  Erstlich  konnte  es  uns 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  es  nicht  AJIen  recht  machten. 
Wir  wollten  es  eben  nur  Wenigen  recht  machen. —  »Allen  gefallen 
ist  schlimm!«  Zweitens  halten  wir  uns  stets  Rückert'8  scheine» 
deutsches  8prüchwort  vor  Augen :  »Rege  den  Staub  nu:ht  im  Felde, 
oder  klage  nicht ,  wenn  er  dir  in's  Auge  füllt.«  Wir  finden ,  dass 
jeder  unserer  Kollegen  ein  natGrliches  Recht  habe,  zu  sagen^  was 
ihm  an  uns  nicht  gefalle;  ja  wir  sehen  in  Kritik  und  Tadel  die  erste 
Bedingung  des  Besserwerdens,  ein  noth wendiges  Element  des  Fort- 
schrittes für  unser  Journal.  —  »Wer  mit  uns  ringt ,  stfirkt  unsere 
Nerven  und  vermehrt  unsere  Gewandtheit.  Unser  Krifiker  ist  unser 
Helfer.«  B u r k e.  —  Wenn  auch  ferner ,  wie  Aristoteles  (Polit, 
Hb*  HL  e.  V.  §  8^  behauptet,  fast  alle  Menschen  schlechte  Rich- 
ter in  eigener  Sache  sein  mOgen;  so  hat  uns  der  Himmel  denn  doch 
nicht  mit  einem  solchen  Übermasse  von  Eitelkeit  und  Eigenliebe 
gestraft ,  dass  wir  für  die  vielen  und  grossen  Mängel  und  Schwfi- 
eben  unseres  Erstgebornen  ganzlich  blind  wfiren.  Wir  hotTen ,  un« 
sere  spftteren  Geisteskinder  sollen  deren  wenigere  und  geringere 
haben.  Endlich  wissen  wir  nicht  blos ,  dass  ein  jeder  unserer  Kol- 
legen, selbst  der  schwächste,  die  erhebende  Überzeugung  in  sich 
trage,  hätte  er  selbst  Hand  anlegen  wollen,  er  hätte  ein  vollende- 
tes Kunstwerk  geliefert ;  nein ,  wir  bescheiden  uns  auch  gern  zu 
glauben,  dass  gar  mancher  unserer  Freunde  wirklich  Besseres  und 
Vollkommeneres ,  als  es  uns  möglich  war ,  geleistet  haben  würde. 
Möge  es  den  Lezteren ,  denen  wir  zugleich  die  Einsicht  in  die 
Schwierigkeiten  einer  solchen  Arbeit  zutrauen ,  gefällig  sein ,  uns 
ein  pharmakologisches  Muster-  und  Meisterwerk  vorzulegen,  das 
nicht  nur  ihren  eigenen  Wünschen  und  den  Erwartungen  unse- 
rer Anhänger  vollkommen  entspreche,  sondern  auch  den  Gegnern 
der  Uomüopatliie  Aehtung  gebiete,  und  sie  geneigt  mache,  unse- 
rem wiseensehaftlichen  Streben  die  Aufknerksarnfkeit  zu  sehenken, 
die  es  verdient  I 


Unsere  verehrten  Kollegen  amRiieine  finden  sebon  an  dem  Titel 
unserei  Zeitschrift  Anstoss.  Wir  glauben,  da^s,  nm  die- Aufgabe 
und  die  Tendeqzen  zu  bezeichnen,  welche  die  neuere  Pharmakody- 
namik und  Therapie  verfolgt,  der  Ausdruck  »Homöopathie«  dermal 
durchaus  nicht  zu  umgehen  sei.  Um  Worte  jedoch  rechten  wir  mit 
Niemandea^), 

Anders  müssen  wir  es  mit  einigen  unserer  Freunde  hier  an  der 
Donau  halten,  die  im  schroffen  Gegensatze  zu  jenen  uns  rundher- 
aus erklären,  dass  unser  Journal  den  Ehrentitel,  den  es  trage,  gar 
nicht  verdieoe.  »Was  darin  stehe,«  meinen  sie,  j^aei  gar  keine 
Homöopathie.  Wir  seien  sammt  und  sonders  von  Hahnemann 
abgefallen.  Unsere  tadel-  und  makellose,  unverbesserliche  Reinarz- 
neilehre umbauen,  heisse  an  dem  Ruine  der  neuen  Heilkunst  arbei«' 
ten ,  und  sei  daher  ein  eben  so  überHassiges  als  anmassendes  Be»  • 
ginnen.« 

Diesen  Freunden  antworten  wir:  dass  wir,  obgleich  demQthige 
nnd  dankbare  Schfiler  des  grossen  Meisters,  keineswegs  auf  das 
Recht,  selbst  zu  denken,  Verzicht  geleistet  und  unsern  Verstand 
unter  keine  Autorität.,  auch  unter  die  Hahnemann*s  nicht,  ge- 
lingen gegeben  haben ;  dass  Verdienste  um  die  leidende  Mensch- 
heit durch  Ausübung  der  homöopathischen  Praxis  sammeln,  und 
Verdienste  um  die  Homöopathie  als  Wissenschaft  erwerben ,  zwei 
wesentlich  verschiedene  Dinge  seien ,  und  dass  wir  gerade  dareia 
unsern  Stolz  setzen,  zu  versuchen,  nicht  blose  Zehrer  an  demr 
Marke  Hahnemann's,  sondern  wirkliche  Mehrer  des  Reiches 
der  Homöopathie  zu  werden. 

Durfte  der  Gründer  der  reformirten  Heilkunst,  wenn  er  sie 
nicht  im  vorhinein  dem  baldigen  Rückschritte,  dem  sicheren  Ver- 
falle und  endlichen  Untergange  preisgeben  wollte,  durfte  er  sich 
Nachfolger  wünschen ,  die  in  müssiger  Bewunderung  vor  dem  gi- 
gantischen Baue  stehen ,  den  er  wol  allein  beginnen ,  doch  nicht 
auch  allein  vollenden  konnte? 

Ist  nicht  eben  das  das  grösste  Unglück  der  Homöopathie,  und 
liegt  die  Quelle  so  mancher  Vorurtheile ,  durch  welche  die  ärztli- 
che Aristokratie  und  die  Regierungen  noch  heute  von  ihr  fern  ge- 
halten werden,  nicht  (wenigstens  indirect  und  ne;;»*ativ)  eben  darin, 
dass  die  Mehrzahl  der  Jünger  Hahnemann^s  nur  seinen  Namen 
trägt,  aber  nicht  seines  Geistes  ist? 

Was  die  Unbescheidenheit  und  die  Anmassung  betrifft,  die 
man  unserer  Absicht,  eines  Umbaues  der  Reinarzneilehre  vorwirft ; 
so  reicht  es  hin,  daran  zu  erinhefn,'   dass  wir  von  keinem  fertigen ' 


^  Griesseliqli  ereifert  sich  -sehr  darüber,  das«  wir  ibai  zagemttr' 
thet,  er  habe  hei  der  Uintanfe  seines  Jouniales  vielleicht  Riicksich* 
ten  g^e^en  die  alte  Schule  genoiumen.  Unser  Tadel  triflfl  aber  nicht 
die  Hiicksicbten ,  die  wir,  wie  \«ir  ausdrücklich  erklären.,  ja  selber 
s:eni  f^enonunen  hätten!«  Nur  der  gewählte  Name  bat  ^unsern  BeifliU 
nicht«  Der  Eifer  unseres  Frenndaa  hat  .also  hief  sein  Ohject  verfehlt» 


Palaste  rcFiTeir,  sondern  nur  Materialien ,  Kalk  and  Sterne^  zu  denr 
Baue  liefern  wollen.  Den  Bau  selbst  überlassen  wir  (fthigeren  KO- 
pfon  und  besseren  küotti^en  Zeiten. 

Was  Dr.  S  o  m  m  e  r  in  Nr.  1  des  97.  B.  der  allg.  hom.  Z.  u.  ff. 
an  dem  ersten  Hefte  unserer  Zeitsctirift  rüg^t,  finden  wir  fast  ohne 
Ausnaliaie  wolil  begprflndet.  Falls  nicht  etwa  die  Raoksichf  auf  die 
bekannte  Übergrosse  Empflndiiohkeit  der  liomOopatliischen  Autoren 
Einfluss  auf  das  Urtheil  unseres  Kollegen  genommen  hat,  bietet* 
uns  seine  schonende  und  auftaiunternde  Kritik  hinlSngliohe  Elemente 
des  Trostes^  Wir  wollen  Tersuehen,  die  unbarmherzigen  Geissei- 
hiebe anderer  Kritiker  darüber  zu  verschmerzen ! 

Die  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Resultate  der  einzeln 
nen  Arzneiprüfungen  in  Form  des  Hahnemann'schen  Schemas 
haben  wir  geflissentlich  vermieden  —  nicht  als  dünkte  sie  uns  an* 
und  für  sieh  überflüssig  und  nutzlos;  auch  nicht,  weil  wir  die  Mühe 
der  Schematisirung  scheuten ;  sondemrweil  wir  sie  der  ur- 
sprünglichen Anlage^  der  Aufgabe  und  dem  Geiste 
unseres  Journales  nicht  angemessen  fanden. 

In  der  Einleitung  zu  unserer  Bearbeitung  der  Koloqninte- 
führen  wir  die  Gründe  an,  welche  die  Unmöglichkeit,  durch  das 
H ah nemann'sche  Schema  zu  einer  physiologischen  Arzneimit- 
telkenotniss  zu  gelangen,  und  die  Nothwendigkeit  einer  Nach- 
prüfung klar  und ,  wie  wir  glauben ,  unwiderlegbar  darthun.  — 
»Das  Sehema  könne  ganz  zweckmftssig  i^  e  b  e  n  die  Arznei- 
krankheitsgeschichten  gestellt  werden  ?«  —  Gerade  neben 
die  Arzneikrankh.eitsgeschichten  darf  das  Schema 
nicht  gestellt  werden!  Ein  Register  nach  dem  Hahne^ 
man n'schen  Muster  kann  in  Noack  und  Trinks's  oder  J^ahrV 
Handbuohe,  in  Bönningshausen's  Repertorium,  in  Rücke rt's 
systematischer,  inWeber's  nicht  systematischer  Darstellung ,  in 
Schweikert's  Materialien  und  in  anderen  Shnlichen  Werken 
seine  grossen  Verdienste  haben;  allein  in  unserem  Journale, 
hinter  den  Arzueikrankhelts-His^torieu,  stiftet  es  of- 
fenbar mehr  Schaden  als  Nutzen. 

Denn  abgesehen  davon ,  dass  das  Stück-  und  FUckwerk  eines 
solchen  Registers  schon  an  und  für  sich  in  den  Augen  selbst  der 
Besten  unserer  Gegner,  weil  sie  weder  Sinn  noch  Verstand  darin 
sehen  können,  als  Versündigung  an  der  Wissenschaf t  erscheint , 
und  dass  das  hartnäckige  Festhalten,  an  der  verachteten  und  ver- 
höhnten, fQr  sie  völlij^  unbrauchbaren.,. alten  Form  unsere  Zeit-, 
schrih  in  ein  sehr  zw'efdeutiges  Licht  bei  ihnen  stellen  müss ;  ab- 
gesehen ferner,  dass  die  chaotische,  die  Symptome  »z & h  1  e n d eV 
nicht  wägende  Wiederholung  des- so  eben,  besser  Gesagten^« 
das  unschöne  Wiederkäuen  des  ArzteeiprüfUngsmateriales  an  dem- 
selben Orte,  unsere  Hefte  zu  einem  grösseren  Volumen  anschwellt 
und  bedeutend  vertheuert:  so  werden  unsere  Prüfungen  mit  der 
angehängten  Registrirupg  die  Arzneimittelkenntniss  in  d^r  refor- 
nilrten  Schtile  selber  bei  weitem;  nicht  iu  dem  Grade  fördern  und  er- 


VI 

weitem ,  ala  es  ohne  diesen  Appendix  der  Fali  sein  möARie.  Der 
homöopathische  Praktiker,  der,  ftills  er  den  Karakfer  des  Medica* 
mentes  and  dessen  Heilanzeigeo  riehtig  avfrassen  und  im  Oedicht- 
nisse  festhalten  wolhe,  ohne  das  Schema  xn  einem  fleissigen  und 
wiederholten  Stodium  der  Ara&neikrankbeHs  -«  Historien  g e- 
z  w  a  n  gf  e  n  würde ,  wird  sich  mit  dem  betioemen  8cbema  begnü- 
gen; ja  die  meisten  werden  ttnserer Über:&eagirng  nach  tiber 
dasselbe  nie  hinaaskommen. 

»Die  allgemeine  Stimme ,«  sagt  man  uns^  »spricht  sich  für  die 
Beibehaltuag  der  Hahnemann'schen  Form  ans?« —  Wir  sind 
zwar  bisher  so  glücklich  gewesen ,  diese  allgemeine  Stimme  nicht 
zu  vernehmen  •,  aUein  gerade  in  der ,  von  Seite  mehrerer  Praktiker 
laut  gewordenen  Sehnsucht  naeh  einem  solchen  Ihulleazerischen 
homöopathischen  Rechenknechte  liegt  für  uns  der  st&rkste  Beweis, 
dass  unsere  eben  angedeutete  Besorgniss  sehr  wohl  begründet 
flei#). — Indess  schon  das  zweite  Heft  unserer  Zeitschrift  zeigt,  wie 
weit  wir  entfernt  sind ,  unsere  tfberzeugnng  unseren  sftmmtlichen 
Mitarbeitern  aufdringen  zu  wollen.  Dass  man  uns  den  Widerwillen 
nicht  anmerke ,  mit  welchem  wir  den  alten  Sauerteig  kneten ,  kön* 
neu  wir  frei  lieh  nicht  versprechen. 

Dem  Wunsche ,  die  Arzneimittel ,  die  wir  znr  NaehprOfting 
gewilblt,  bekannt  zu  geben,  willfblMren  wir  gern.  Bereits  geprüft 
haben  wir  (im  Verlaufe  von  nieht  ganz  zwei  Jahren)  ausser  der 
Koioquinte  des  ersten ,  und  dem  Aconit  des  zweiten  Heftes  unserer 
2&eit8ehrilt :  Oentiana  cruffiaia  (mit  wenig  befriedigendem  Resul- 
tate), Brjfonia  und  (mit  überraschendem  Erfolge)  Nairum  Muria-^ 
Heum.  Z«nftchst  werden  wir  Argentum  melalHcum  und  nUrieum'y 
Tki^a^  Af^artcu$,  L^e0p»äium  und  Puhaliila  versuchen. 

Für  die ,  uns  von  mehreren  Seiten  zugesicherte  Unterstüfzuag 
sa^en  wir  im  voraus  unsere»  aufrichtigsten  Dank.  Im  Gefühle  der 
Unzulänglichkeit  unserer  Mittel  und  Kräfte  fcünnen  wir  nichts 
sebnlieher  wüBschen ,  als ,  was  wir  untemommen  ,  wenigstens  von 
unserer  eigenen  Partei  geachtet  ani  g^l^rdert  zu  sehen. 
Wien,  im  August  1844. 


^  Von  unsem  treffTichen  und  verehrten  Freunden  und  Mitheran8c:e- 
bern  dieser  Keitschrift  selbst  steht  liier  nur  der  eine^  Dr.  Hariipc, 
auf  vttserer  Seite. —  Man  siebt,  dass,  wenn  Opposition  die  Bedin- 
gung der  Bewegmng  und  des  Lebens  in  der  Wissenschaft  fst,  wir 
Ursache  haben,  uns  und  unserem  JoanMile  Gluck  zm  wünschen^und 
dass  nicht  s^u  hefdrchten  stehe ,  wir  würden  etwa  je  unsere  scienti- 
llschen  Aberzeugangen  it^e^enseftig  der  Freundschaft  zum  Opfer  hrin- 
Igen.  —  Sollte  es  Jeaiand  der  Mühe  werth  finden ,  unsere  diesfSIligen 
Beg^rife  sn  reetiilciren ,  wir  werden  ftlr  eine  grfindifcbe  Belehrung 
Ohren  lMUien.-«Der  Kinwurf,  das  Symptoaienregister  sei  ein  Be^ 
dürCuiss  des  beschäftigten  praktisctiei»  Ararles,  kann  nicIiC  ernstlicii 
gemeint  sein.  Heisst  das  etwas  anderes,  als:  der  beschäftigte  Prak- 
tiker hat  nicht  Zeit,  die  Wirkungen  und  HeilkriUle  seiner  Arzneien 
grfifNHich  kennen  zn  fernen  t  Kann  der  beste  und  vollständigste  In- 
dex dea  Inhalt  des  Buche»  ersetzen  ?  D.  R* 


Beitrage 

sn  einem 

physiologisehen    Umbau 

der 

Hahneman n'schen  Arzneimittellehre. 


II. 

Der  Sturmliut^  AeanUum  NapeUua. 


Von 
Hr.  Adm  M*  QerwiM, 

praktischem  Ante  in  Wien. 


Oeft  Z.  £  Hom.  1.  2. 


Erstes  Kapitel. 


AeanÜum,  eine  PAaDzen^attaog  ans  der^ld.  L  i  n  n  ^^schen  Class«, 
zur  natürlichea  Familie  der  Ranitncnlaceen  gehörig ,  zeichnet  aich 
darch  einen  nnregelrnftsaigen  fELn/blfittrigen  Kelch ,  dessen  oberstes 
Blatt  viel  grösser  und  haabenartig  ist,' durch  zwei  langgestielte, 
k^uzenfQrmige  und  gespornte  BlnmenbUtter  und  3 — 5  Balg- 
kapseln aus. 

Die  Gattung  hat  im  Deutschen  den  Namen:  Bisenhut,  Sturmhnt 
(Sonnenhut) ;  schwedisch  :  Slwrmhatt ;  englisch :  Woifibane , 
MankM^hood.  In  den  übrigen  neueren  Sprachen  beh&lt  sie  ihren  ur- 
sprünglichen systematischen  Namen  ixovirov,  von  dnoyiTi  (^Oy  aovis 
puMs),  absgue  puhere;  weil  die  Pflanze  vorzüglich  auf  nackten 
Felsen  vorkommen  soll')*  i's  iaxi$  petro$i$  noicenB  oritur.  (Ni^ 
e an  der.  Alexiph.  M.^ 

Den  Alten  waren  zwei  ganz  verschiedene  Pflanzen  unter  dem 
Namen  Aeanilum  bekannt;  n&mlich  RanuneuhM9  Thora,  welche 
von  Dioscorides  (üb.  4,  c.  77)  ganz  deutlich  unter  jenem  Na- 
men beschrieben  und  mit  Aconitum  PardaHanche$ ,  Cammarum^ 
Theijfphonan^')^  Theriophonon ,  Myoelonon  Anderer  gleichgestellt 
wird;  und  AcaniCum  Ljfeoelonon  oder  Cjßfioetanon  oder  Sap€Uu$, 
das  &ti6vi7ov  irtpop  des  Dioscorides  (c.  78). 


')  Am  poutischen  Meere  uAmlich,    bei  Heracleay    war  ein  FeUeu, 
der  axovac  hiess ,   wo   Herkales  zar  Unterwelt  hinabgestiegen  sein 
soll.   Die  Pflanze  selbst  soll  nach  O  v  i  d  ans  dem  Geifer  des ,  von 
Herknies   daselbst  angefesselten  Cerberns  entstanden  sein.    Andere 
leiten  Aconitum  von  axo'yvi  CSchlelfstein)  her;  weil  die  Kraft  zn  t6d- 
ten  bei  dieser  Pflanze  eben  so  gross  sei ,  als  die  Kraft  eines  Schleif- 
steines in  Abstumpfung  eines  scharfen  Eisens  \   P 1  i  n  i  a  s    (Hb.  S7, 
c.  ST). 
*)  Qvod  tactU  genitaUbus  foeminei  seams  mnimaUum  eodcm  die  inferai 
\(Diaic.m.IV). 

1# 


Die  G  attang  Aconitum  ist  an  Arten  ungemein  reichhaltig. 
S&mmtiiche  Arten  wachsen  auf  der  nOrdlichen  Halbkugei  von  40*" — 67°. 
Welche  Art  nan  die  zum  medicinischen  Gebrauche  zweckmissigste, 
ja  aelbst,  welche  Art  es  war,  die  Stärk,  der  sie  zuerst  in  die 
Praxis  brachte,  anwendete,  darüber  herrschen  noch  bis  auf  die 
neueste  Zeit  abweichende  Ansichten.  Die  in  medicinischer  Hinsicht 
Torzfiglichsten  Arten  sind  Aconitum  Stoerkeanum  (^Reichen'- 
back)  und  Aconitum  NapeUus  L. 

Hahnemann  stellte  zwar  seine  ersten  Prüfungen  an  sich 
und  anderen  Gesunden  mit  L  i  n  n  e's  Aconitum  NapelluB  QFra^. 
de  eirib.  medie.  1805;  p.'i)  an,  nahm  aber  nichts  desto  weniger 
Symptome  in  seinem  VerBcichnisBe  auf,  die  ans  Versuchen  mit 
Stdrk's  NmpeUuM  emiMLommtw  sind*).  Nach  Reichenbach  (Ri- 
chard'« med.  Rot.  aus  den  Franz.  18M.  Th.  f.  S.  1619)  ist 
nur  Stdrk's  Napeiku  C^com.  Stoerkeanum  Reiehenbaeh') 
die  einzige  Art  der  Gattung,  über  welche  man  sichere  Beobachtun- 
gen in  Hinsicht  auf  ihre  Wirksamkeit  aufJBpezeichnet  indet ;  denn 
Stürk's  Reobachtungen  beziehen  sich  Mos  auf  sie,  und  obgleich 
in  Alpengegendea  auch  andere  Arten  mit  Erfolg  angewendet  wer- 
den ,  so  ist  es  doch,  bei  der  in  den  Arten  herrschenden  namenloneii 
Verwirrung'),  am  gerathensten ,  sich  an  diese  zu  halten.  Auf 
sie  bezieht  sich  auch  Hut  alles ,  was  bei  pharmaceutischen  Schrift- 
steilem  über  Acon.  yapeUus  und  neomontanum  gesagt  wird. 

Nach  versclHedenen  Versuchen ,  die  de  Berghes,  Geiger, 
Hesse  in  neueren  Zeiten  mit  beiden  Aconitarten  anstellten,   um 


')  In  der  dritten  Ausgabe  seiner  reinen  Arsnetmittel lehre  {Bd.  1 , 
9.  436)  gibt  er  die  Bezeiclinang  »Linn6«  nicht  au;  es  dürfte  aber 
wol  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  Li nnö's  und  nicht 
Stdrk's  NapeUu»  darunter  verstanden  habe.  Er  konnte  sonst  nur 
damit  anseigen  wollen ,  dass  er  keinen  grossen  Werfh  auf  die  Ver- 
wechslung beider  Arten  sum  medicinischen  Gebrauche  lege,  was 
wol  auch  aus  dem  gemischten  Sjuiptomenverzeichnisse  zu  entneh- 
men wäre;  wahrscheinlich  ist  es  jedoch  nicht. 

0  Wie  wahr  diess  bis  auf  die  neueste  Zeit  selbst  bezüglich  der  Frage 
ist,  welches  die  wirksamsten  Theiie  der  Aconitpflanze  seien,  be- 
weisen auch  die  in  fi  verschiedenen  Landes-Pharmacopöen  vorge- 
schriebenen verschiedenen  Bestimmungen  über  die  officinellen  Spe- 
cies,  Aber  die  zu  benfttzeaden  Theiie  der  Pflanze,  die  Art  der  Ein- 
sammlung undBereitung,  wie  es  Di  erb  ach  (Neueste  Entdeclcun- 
gea  in  der  MmierUt  mediea.  1849,  Bd.  S,  S.  k\t)  anfnhrl. 


ilir  geg^nneMge»  Vertiftltiiifls  g'e^en  den  Organfsmus  kennen  za  ler- 
nen, stellt  sieh  eine  theila  gflefche,  theils  krftfti^ere  Wirkung  des 
Aeonii.  NapeUu9  lierans ,  nnd  Endlicher  (Medicinalpflanz en 
der  Osterreiofaisohen  Monarebie.  Wien,  i84t)  behauptet  flberdiess, 
dass  selbst  die  berühmten  Versnehe  S 1 0  r  k's  mit  Acon.  CammarUm 
L.  (^8t«rk's  NapeiluO  sich  untAetm.  Napetlut  L.  beziehen,  das 
mehr  Sohirf^  besitzen  soll. 

Wir  können  leider  zur  Schiiehtnngf  dieses  Zweifels  nichts  bei- 
tragen ;  denn  die  von  unserer  PrAftangsgesellschaft  benttzten ,  im 
Sommer  I8M  frisch  bereiteten ,  zwei  rerschiedenen  Tincturen  sol- 
len wo),  nach  der  Versicherung  der  gewissenhaften  Bereiter  der- 
selben, vom  Aeonitum  Napellu9  L.  herrikhren.  Bei  dem  Umstände 
jedoch ,  dass  der  echte  NapeiiuB  L.  wildwachsend  nicht  so  hftuflg 
in  unserer  Gegend  vorkommt,  die  Pflanzen  im  l9ommer  1843  von 
Krftutersammlern  angesammelt  wurden ,  ohne  dass  die  Echtheit  der 
Pflanzen  von  anerkannten  Botanikern  controlirt  worden  wäre,  flber- 
diess  die  zwei  Tincturen ,  wie  die  Erfblge  zeigten ,  von  verschie- 
dener Intensität  waren;  bleibt  immer  ein  Zweifel  mdgllch,  der 
zur  Lösung  obiger  Frage  kein  entscheidendes  Votum  gestattet. 
Aus  allem  dem  scheint  jedoch  hervorzugehen,  dass  kein  we- 
sentlicher Unterschied  zwischen  beiden  Pflanzen 
herrschen  möge,  es  aber  der  Gleichförmigkeit  halber  rathsa- 
mer  sei ,  sich  Immer  so  viel  als  möglich  an  eine  Art ,  und  zwar  an 
Aeöniium  NßpeUus  L. ,  als  die  allgemein  anerkannt  vorztfglichere , 
zu  halten. 

Wir  übergehen  die  nfthere  Beschreibung  dieser  Art,  die  in 
allen  Handbücher  der  Botanik  sich  vorfindet,  so  wie  die  Angabe 
der  chemischen  Bestandtheile  derselben ,  und  namentlich  auch  die 
nähere  Erwähnung  des ,  aus  ihnen  in  die  Praxis  aufgenommenen 
alcaloidischen  Bestandtheils ,  des  Aeonitin  (Sturmhutstoires). 
Da  nflmlich  dessen  Bereitungsweise  höchst  complicirt,  mannigfhch 
und  schwierig  ist ,  bisher  auch  ein  ungleiches  Resultat  Wettrt  und 
desshalb  zur  Prdfang  am  gesunden  menschlichen  Köiper  nicht 
geeignet  selieint,  so  hat  es  IQr  die  homöopathische  Praxis  vor  der 
Hand  keinen  Werth. 

Bevor  wir  nun  zur  Auseinandersetzung  der  raedIciniseheB  Wfa^ 
knngen  des  AeofäiumNapeUu$  schreiten,  wollen  wir  in  der  Kflrze 
nur  einige  seiner  Alkheren  nnd  neueren  Schicksale  in  der  medleinl- 
sehen  Praxis  erwflhnen. 

Sebon  aus  dem  Vorh^i^ehendon  Ist  zn{  entnebmen ,   dass  die 


wetdger  f  ebrftveliUelieB  Arten  der  GMamg  ^AeömUmm^  benits  la 
den  ftltesten  Zeiten  ab  die  lieftigstea  Gifte  bekannt  waren ,  nut  de^ 
nen  man  wilde  und  zahme  Thiere  tOdtete  Aoaser  der  Bemer- 
kuBg  des  Plinias  (a.  a.  O.),  daaa iieentAiM liegen  Skorpionstieh 
geafizt  habe,  erfuhren  wir  bin  gegm  Ende  des  «.  Jahrirandertn 
nichta  praktisch  Bemerkenswerthes  Ober  dasselbe.  Um  diese  Zeit 
theUt  Aetius  fß*.  13,  e.  69)  die  erste  getreue  StonnhntTergif- 
tungmit  Avicenna  fl».  IV,  Fen.  6,  Tti^t.  i),  der  es  eben- 
falls als  eines  der  stärksten  Gifte  anerkennt,  röhmt  es  dach  gegen 
eine  gewisse  Art  weisser  Hantenttirbnng  Q^^^^y  9Um§^).  Bs 
wurden  aber  spftter  von  Fachs  (Paroiox.  med.  IHM.  emp.  14, 
p.  189  «regen  die  Indenütftt  dieser,  von  Avicenna  erwihnten, 
Pflanze  mit  dem  wahren  Napeiiu»  sehr  gerechte  Zweifel  eriidben. 

Die  erste  Abbildung  von  AeonUum  Stoerkeamtm  gibt  Ruel 
1648,  und  die  nächste  Valer.  Cord.  1661. 

In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurden  zur  Erprobung  meh- 
rerer als  Gegengift  empfohlenen  Mittel  von  Richard  und  M a* 
thiolus  einige  zum  Tode  verurtheilte  Verbrecher  mit  Aemäium 
NapeltuB  vergiftet;  und  von  da  an  sind  bis  auf  die  neueste  Zeit 
noch  viele  AconitvergiftuDgen  bekannt  worden. 

Die  allererste  Andeutung  zum  innerlichen  Gebrauche  des  Aee- 
fUlum  NapeUuMj  und  zwar  bei  Thieren,  findet  sich  in  StahTs 
MateHa  mediea  (Dresden  1744.  Thl.  f ,  S.  86  u.  164):  »Es  hMt 
bei  Pferden  den  Wurm  an  den  Beinen ,  wenn  man  innerlich  eine 
Drachme  gibt.«  —  BeTNapeilvi  war  jedoch  so  sehr  als  Gift  verru- 
fen, dass  Gcoffroy  (Abhandl.  a.  d.  Mat.  med.  aus  dem  Franz. 
Leipzig  176«.  Th.  4,  8.  90)  sagt:  »Da  NapeUui  von  Theophrasfs 
Zeiten  bis  zu  uns  fQr  sehr  giftig  gehalten  wurde ,  so  ist  es  rathsa- 
mer ,  sich  dessen  nicht  zu  bedienen ,  und  lieber  zu  warten ,  bis  ein 
ungefilhrer  ZufaU  (!)  zu  einer  besseren  Kenntniss  der  Arzneikrfifte 
desselben  fQhrt,  als  an  Menschen  lebensgeftliirliche  und  strafbare 
Versuche  zu  machen.  (! !) 

Und  gerade  um  diese  Zeit  (1761)  machte  StOrk,  der  sich 
besonders  mit  der  arzneiliohen  Anwendung  der  Giftpflanzen  abgab , 
die  Arzte  zuerst  und  nicht  durch  einen  Zufall  auf  den 
Sisenhut  aufonerksam.  Er  erforschte  nfimlich  vor  allem 
die  Wirkung  des  Eisenhutextractes  an  sich  selbst 
bei  gesundem  Befinden  und  fand,  dass  es  die  Hauttranspi- 
ration merklich  befSrderte.  Hierauf  nun  stfizte  sich  die 
erstQ    inu9r9   Anwendung    desselben   in  rheumatiaoh- 


giehdfloheii  Übeln  iMiiiilgAiolier  Art.  Oweh  inehrefe  güeUlehe  Kiu 
fUmmgen  aar  tJberzeugang  geluigt,  d«M  der  Stamhvt 
kein  absolates  Gift  sei,  wurde  Störk  in  der  Anwendugeweiee 
kfthner,  und  er  und  seine  vnmUtelbnren  Nnehftilcer  Oreding, 
RazeaX)  Collin  n.  m.  a.  wendeten  es  nun  auf  reh  empi- 
rieehe  Weise  gegen  die  veniehiedensten  KrankheitaAmnen , 
als:  Srphilis,  Epilepsie,  Geisteskrankheiten,  Wassenmeht,  Lih« 
mnngen  n.  dgL  m.,  wie  natdriioh,  mit  weit  nngflnstigereniBrlelge  an» 

Die  Schieksale ,  die  nun  in  Felge  dessen  der  Storahnt  bis  auf 
die  neueste  Zeit  erlitten  y  glauben  wir  in  Kurse  damit  su  seUlder% 
dass  wir  den  Artikel  »Ae^nU^  wie  ihn  Dr.  Karl  Geerg  Neu-« 
mann  in  seinen  »Bemerkungen  über  die  gebrftuehliehstenAranei« 
mittel«  im  Jahre  1840  (Seite  148)  gibt,  wftrtUeh  wiedergeben: 

»Herbm  AemM  hatte  maneherlei  Behieksale  gehabt  Lange 
wusste  man  nieht ,  ob  die  rechte  oiicinelle  Pflanze  AemUmm  Ntn 
psHuM  oder  CmmmMmm  oder  neawMnianum  sei;  die  preusaisehe 
Pharmacopöe  ist  bei  der  letzten  stehen  geblieben.  Man  hielt  diese 
Pflanze  lOr  sehr  giftig ,  und  wahr  ist,  dass  der  Geroeh  der  Pflanze 
Kopfochmerz  erregt.  Ein  AleaMdy  AcatMny  ist  auch  darin  geAu* 
den  werden ,  tou  anderen  aber ,  namentUeh  aber  von  dem  hdehst 
genauen  gelehrten  Schrader  dessen  Existenz  geliugnet  wer- 
den. Dann  wurde  das  Aeenitextract  besonders  speciflseh  gegen  die 
Gieht  empföhlen  y  ohne  dass  die  Gichtsohmerzen ,  weder  wenn  sie 
acut,  noch  wenn  sie  ohrenisch  waren ,  im  mindesten  wichen,  auch 
ohne  dass  andere  arthritische  Beschwerden,  z.B.  arthritiseheAugenF- 
entzflndungen ,  dadurch  im  mindesten  gebessert  werden  kennten. 
Dann  schrieb  man  diesen  Nichterfolg  dem  meist  ganz  werthlesen 
Extracte  zu  und  versicherte ,  die  frische  Pflanze  sei  wirksam.  Das 
ist  sie  auch  ohne  Zweifel«,  denn  sie  erregt  Hautausschlag,  Abgang 
eines  trflben,  dunkeln  Harnes,  Trockenheit  im  Halse,  KopfiM)hmerz, 
kleinen  schnellen  Puls,  Schwindel,  Delirium,  Schlaf  oder  Betäu- 
bung ,  und  konnte  vielleicht  gar  tOdten ;  nur  fblgt  aus  dem  allen 
nicht ,  dass  sie  die  Gicht  heilt.  Sie  sollte  Dyscrasien  aulheben ,  ja 
gar  die  syphilitischen  Knoohenschmerzen ;  sie  sollte  die  Lungen« 
sucht,  sie  sollte  die  Epilepsie  heilen.  Das  alles  thut  sie  aber 
nicht.  Es  scheint  der  Zukunft  Torbehalten,  wozu  sie 
wirklich  brauchbar  ist.  Bisher  sind  die  Versuche  mit  dor* 
selben  nicht  besonders  g^floklich  ausgelUlen ;  obgleich  unbezwei*- 
iblhaft  fDSt  steht,  dass  sie  auf  den  menschlichen  Kdrpw  kriltig  ein- 
wirkt. Yen  der  Tinctur  nehm  ^inst  eie  Kranker,  der  an  Gloht^ 


HMmnm  litt ,  ras  Yarsehea  flutt  ataie  graae  Dnxe ,  «li  heltei 
ilffh  iarnaeh  gana  wold,  aasgeaoouBen,  daaa  aelae  WAtBtktanwttt 
aareriailert  Mleben.« 

80  weit  kam  Mangel  eines  sieber  leitenden  Prindps  in  der.fffait« 
Usehea  Medieia,  and  namentliob  ia  der  Materia  meücoy  zu  solelier 
Terblendräg  kana auoli Parteiliehkeit  fftkrea !  Dena  Haknemaaa, 
der  den  Weg  zur  sicherea  firforsehuag  der  Hettkräfte  der  Arzneien 
dareil  Ftaftiag  derselben  am  gesunden  measoblieben  K5rper  aiit 
eiaeraer  Bebanrlickkeit  dareb  mebr  als  da  balbes  Jabrbvndert,  und 
Dsal  Ma  an  sein  liebenseade  Terfblgte,  bat  sebon  im  Jabre 
1M5  in  aelaen  i^Wra^menlU  deviribu$  medUaw^eni&rum  po$UM$y^ 
wie  wir  weiters  aaebweisea  werden ,  die  von  Nenmann  aocb 
im  Jabre  IMO  ersebnte  Zukunft,  nSndieb  die  Brauebbar- 
IMH  des  Aeeait y  aaf  uazweifelbafte,  dureb  den  Grund«- 
aatz  Similia  SimidkuB  tbeeretisob  und  praktiaeh 
fielfaitig  bestätigte )  untrflglicbe  Weise  fest« 
gastellt. 

Mit  Habnemaan  beginnt  in  der  praktiseben  Me« 
diala  eine  zweite  glänzende  Epoobe  ffir  den  Sturm- 
b«t  Dareb  den  von  deai  Refbnnator  der  HeUkunst  erOfibeten  uad 
Toa  seinasr  ftebfliem  weiter  Terfolgtea  Weg  der  Forsebuag  wurden 
fraber  aie  geabaete  Heilkräfte  im  Aeeait  entdeckt, 
die  Mm,  eafspreeiiead  seiaer  unbezwetf^lt  kräftig^a,  und  nun 
mtt$t  gpeeiiseh  ettaaaten  £iiiwirkang  aal  den  meBseblieben  Kar- 
per,  au  dnem  kestbarea  Kldaed  uaseres  Arzneiacbatzes  mit  si- 
abaraa  ladleatienea  in  jenen  Kraakbdtafbrmen  eriieben,  in 
daaaa  gerade  die  alte  Sebule  durch  ibre  rigerds  antipblegistlscbe 
Maib«i0  die  badiste  8<ofe  der  Sicberbeit  und  Velikommenbdt  ar- 
faisM  au  liabea  wabate. 


Zweites  Kapitel. 

■«ImeiMaim^a  FrAAiiiten  dea  Aaainlf  »n  deanmdem« 

Hahaemaaa  tbellt  uas  (BelDaAraaebaittellehre»  8.  Aaf- 
laga^  8*  bM)  041  Sjmptame  mit  ^  die  in  Folge  der  Binwlrkuag  des 
Aoanit  auf  dea  gesunden  meBscblicbea  Kdrper  berrorgegangenaiia 
salleD.  Tan  denen  siad  vieie,  die  er  aus  dgeaerfirfabivng,  d.L  aa 
siek  aelbat  oder  oater  seiaar  aarntttelkarea  I^attang  ra  andefan 


NobtoMet  kal;  andere  wieder,  die  von  geinen  dnmnlif en  Sebll« 
lern  kerrilliren ,  deren  Namen  er  »ngiht ;  nnd  wieder  mehrere ,  die 
er  MM  Hittheiinngen  älterer  Sehrlftsteller  entnommen  liat.  Wir  geiien 
mm  afle  diese  einsein  Icritisoii  dnrch ,  nnd  beginnen  mit  denen  von 
Ihm  e^hnt  ehae  nnderer  NamenehlAre  mltfetheilten.  Diese  zer* 
IhUen  wieder  In  zwei  AbtheUnngfen:  in  jene,  die  er  bereits  Im 
Jmhre  18§5  (^Wragm,  de  nkr.  med.  po$.  pag,  1^  mitthellte;  nnd  jene, 
die  er  In  den  spftterenAnsgaben  seiner  Arzneimittellehre  Jüncnfttgte. 

Die  Symptome  der  ersten  Abtheilnngf  sind  nieht  in 
der,  In  den  späteren  Ansahen  von  ihm  angenommenen,  anatomi- 
schen Ordnang  mitgetheilt;  das  System  aber,  naeh  dem  er  sie  ge- 
reiht hat,  Ist  mit  Gewissheit  nicht  zn  ermitteln.  Er  nimmt  In  der 
Vorrede  des  Bnches  (f^-  ^  1^^^  *11^b  Arzneiiorankheiten  nach  der 
Zelt  des  Erscheinens  Symptome  erster  nnd  zweiter  Ordnung  an, 
die  meistens  ganz  entgegengesezter  Art  und  von  einander  ver- 
schieden seien.  Er  nimmt  auch  Aooh  eine  dritte  Art  an ,  Nachsym- 
pteme  C^eHqukn) ,  die  nnr  In  Felge  sehr  grosser  Gaben,  fe  nach 
der  Receptivltit  nnd  Disposition  des  PrtIfws,  noch  längere  Zelt, 
als  sonst  gewöhnlich,  zurflokbleiben.  —  Nach  dieser  Ansicht  schei- 
nen die  Symptome  derart  geordnet  zu  sein,  dass  er  erst  die  der  ersten 
Ordnnng  (die  wir  nach  nnserer  Ansieht  ahr  passive  nnd,  gleich 
Hahnemann,  znm  streng  homöopathischen  Heilzwecicc  als  wenl^ 
ger  brauchbar  betrachten)  ans  allen  einzelnen  Praftingen  der  ver- 
schiedenen Personen  In  chronologischer  Ordnnng  ihres  Anflretens 
zusammenstellte^  und  dann  ebenso  mit  denen  der  zweiten  Ordnnng 
(unseren  activen  oder  reactiven  ,  den  zum  streng  homöopathischen 
Heilzwecke  ausschiiesslich  brauchbaren  #))  verflihr.  Wir  geben  sie 
also  In  der  dort  angegebenen  Felge  mit  dem  Teste  der  deutschen  Aus« 
gsbe  wieder;  nur  dass,  wo  wir,  thells  aus  der  angegebenen  ZeN, 
theils  aas  der  Geschlechtsverschiedenheit  der  Versuchspersonen, 
oder  aus  dem  wahrscheinlichen  Znsammenhange  der  Erscheinungen 
das  Beginnen  der  Symptomengruppen  eines  anderen  Versuches  ver- 
ninthen ,  wir  diess  durch  nnmerirte  Absätze  bezeichnen  und  uns 
dabei  einige  erläuternde  Bemeikungen  erlauben. 

f.  Kälte  am  ganzen  Körper;  Fieber:  Frost  des  ganzen  Kör- 
pers mit  helsserStime,  helssen  Ohrläppchen  und  innerer  trockenen 
Hitze;  oder:  Kälte  mit  Steiägkelt  des  ganzen  Körpers,  Böthe  und 


*y  Dltse  Trennung  der  Symptome  in  active  nnd  paMive ,  in  praktiacJi 
branchbare  nnd  nnbranchbare^  existirt  jedoch  keinesweig^s  in  der 
HatoT;  sondern  ist  Prodnct  der  Hypothese.  D,  A. 


Bil^e  der  einen  j  und  Kälte  und  Blisee  der  anderen  Wnnge ,  tei 
of  enen  eueren  Augen  j  mit  rereni^erten  Papillen ,  die  nieli  im  Du- 
keln  nur  wenig  und  langenm  erweitern;  ingstliclie  Frostigkeit; 
Frost  und  GelDlülosigkeit  der  Arme ;  Schwindel ;  Empflndnng  Ton 
Bin*  und  Herech wanken  im  Gehirne;  Lichtsacht;  Begierde  ins 
Helle  za  sehen  (nach  3  Standen) ;  vor  dem  C^esichte  schwellende 
schwarze  Fleckchen;  zosammenziehendes  GeAhl  hinten  im  Halse 
and  im  Magen  y  wie  von  herben  Dingen ;  prickelnde  Empfindang 
hinten  aaf  der  Zange,  wie  von  PfefTer,  mit  Zoflass  des  Speichels; 
fein  stechende  Empilndang  hinten  im  Halse ,  wie  von  Hirchen  des 
Hagebattesamens ;  ftasserste  Sclireckhaftigkeit  (n.  '/^  St.);  nie 
ist  ftosserst  zaArgerniss  aa/jarelegt  (n.  '/,  St.);  bei  Angst  and  Ver- 
driesslichkeit  erst  ein  Stechen ,  hierauf  Klopfen  in  der  Brastseite, 
dnnn  drAckendes  Kopfweh ,  Zittern  and  Neigang  za  Herzklopfen. 

Diese  Symptomengrappe  zeigt  vorwiegende  nervöse  (f  d.  B.) 
Unterdrückang  der  arteriellen  Thfitigkeit  mit  vorherrschendem  Froste 
and  der  karakteristischen  Herzensangst ;  mitanter  aber  aach  schon 
beginnende  Beaction;  nftmlich  das  Stechen  and  Klopfen  der 
Brast.  (?I  D.  B.) 

f.  Das  mindeste  Ger&asch  ist  ihm  anertrl^lich  (n.  /«  St); 
Zänkerei,  mit  läppischem  Wahnsinne  von  Stande  za  Stande  wech- 
selnd; er  schwazt  Kinderpossen  and  ist  aasgelassen  lastig. 

8.  Sie  macht  Vorwürfe  (n.  4  St.). 

4.  Schwäche  and  Unfestigkeit  der  Bänder  aUer  Gelenke  (n.  4 
bis  6 St.);  verminderter  Geschlechtstrieb;  Unfestigkeit  and  Unste- 
tigkeit  in  den  Knien;  die  Knie  wanken  beim  Gehen  and  Stehen; 
Ohnmacht;  vorübergehende  Lähmang  des  Alters;  anwillkürlicher 
Stahlabgang ;  überhingehende  Lähmang  des  Blasenhalses ;  anwill- 
kflrlioher  Harnabgang;  kurzdaaernde  Lähmang  der  Zunge;  Kraft- 
losigkeit im  Oberschenkelkopfe  and  Unfähigkeit  zu  gehen ,  wegen 
eines  namenlosen  unerträglichen  Schmerzes,  fast  vrie  von  Zerquet- 
schung  im  Oberschenkelkopfe,  welcher  bald  ab«,  bald  zunimmt 
und  nach  Liegen  und  Solilafen  entsteht  (n.  6  St.)  ;  nach  dem 
Sitzen  eine  fast  lähmende  Entkräftung  in  dem  Ober-  und  Unter- 
schenkel; Gedächtnisssohwäche  (n.  6 und  9  St.);  Kummer;  Gram; 
Furcht,  er  mOchte  wanken,  fallen ;  Befürchtung,  es  möchte  ihm  ein 
Unglück  begegnen;  unerträgliche  Angst  und  jämmerliches  Heulen, 
mit  Klagen  und  Vorwürfen  über  (oft  unbedeutende)  üble  Ereignisse 
(n.  6  St.);  klagende  BefOrchtung  eines  nahen  Todes  (von  9 
bis  II  St.). 


it 

Dieie  8ymptomengnippe  sohiene  %u  der  ersten  za  gehören , 
wenn  diese  nioht  einem  manne ,  und  erstere  einer  Frau  an|fehdrte. 
JedenMls  rflbrt  sie  Ton  einer  selir  starken  Gabe  der  Arznei  lier, 
and  hat  Yorzujjfsweise  Lihmungserscheinnngen  im  untersten  Theile 
des  BQckenmarks  und  Beokennenrengeieehtes;  was  etwa  durch 
vorznu^weise  Anlage  oder  KranUieit  des  prftfenden  IndiTiduums 
bedingt  sein  mag. 

5.  Sie  muss  dem  unverweigerlichen  Hange  y  sieh  niederznle-* 
gen  j  naehgeben  (zwischen  9  und  5  St.)  ;  SolilftfHgkeit ;  Schlaf 
(nacht  St.);  stechendes  and  einigermassen  drücken* 
des  Kopfweh  über  die  Aagenhöhlen  nach  demOber- 
kiefer  zir,  welches  Brecherlichkeit  erregt,  oder  wie  beim  Erbrechen 
darch  Brechmittel  za  entstehen  pflegt  (nach  f  St.) ;  drückend  ste« 
chendes brecherliches (Y 6.) Kopfweh,  über  die  Aagenhühle 
nach  der  oberen  Kinnbacke  herab. 

8.  Eingenommenheit  des  Kopfes,  wie  nach  einem  Kaasche,  mit 
Drücken  in  den  Sohlftfen;  Kopfweh,  als  wenn  die  Aagen 
aas  dem  Kopfe  fallen  sollten  (nach  y,  St.);  Kopfweh, 
als  wenn  sich  das  Gehirn  heraasdrückte  (n.  '/^  St.); 
KoptWeh ,  als  wenn  hie  and  da  ein  Theil  des  Gehirnes  in  die 
Hübe  gehoben  würde,  schon  bei  geringer  Bewegung  durch  Trin- 
ken und  Beden  erhöht  (n.  '/,  St.);  stechend  klopfender 
Kopfschmerz,  als  wenn  inwendig  ein  Geschwür wAre ,  wel- 
ches zuweilen  am  Beden  hindert;  hie  und  daimKopft  ein 
leichtes  Klopfen;  Kopfweh:  ein  Klopfen  an  der  linken  Seite, 
während  anfkllsweise  in  der  rechten  Stirnseite  starke  StOsse  entste- 
hen (n.  3  St.) ;  eine  Empfindung  von  Knistern  (wie  beim  Hin-  und 
Herbiegen  des  Knistergfoides  entsteht)  in  den  Schlftfen,  in  der  Nase 
und  Stirn. 

7.  Mastdarmschmerz  (n.  1  St.) ;  Stechen  und  Drücken  im  Af- 
ter ;  drückender  Schmerz ,  wie  eine  Schwere  im  Magen  und  in  den 
Hypochondrien  (n.  1  St.);  spannend  drückender  Schmerz  ,  wie 
von  Vollheit  oder  einer  drückenden  Last  im  Magen 
und  den  Hypochondrien  (n.  /,  St.);  klemmender  Schmerz 
in  der  Brust;  drückender,  einengender  Schmerz  in  der 
Brustseite;  drückend  klemmender  Schmerz  in  der  Brust,  unter 
dem  Brostbeine;  Schmerz,  wie  zerschlagen,  im  Gelenke 
des ,  mit  dem  Heiligenbeine  verbundenen  untersten  Lendenwirbels ; 
das  Kreuz  ist  ihm  wie  abgeschlagen  ;  kolikartiges,  ausdelinend 
spannendes  nnd  drückendes  BmiohwA;  yrlo  von  Winden;   Bli- 
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huBgftkolIk  in  Unterlelbe,  als  weno  man  eiae  Bli- 
hnmg  erreg'eade  Por^ans  ciogenommeii  hfttte;  ein 
gleiebaam  f Sbrondea  Knarren  im  Unterleibe;  weiehe,  kleine,  mit 
Zwingen  verbundene  Stnhlgfin^e,  8  bis  6  täglich '). 

Von  der  A.  Grappe  ieheinen  die  Symptome  zweiter  Ordnung  — 
der  fteaetien  —  sn  beginnen.  Wir  begegnen  hier  vorwiegend  acti« 
ven  Congestionen ,  besonders  nach  Kopf  nnd  Brost;  Hinfilligkeit , 
Mettigkeit,  wie  beim  beginnenden  Fieber ;  eongestirer  oder  leicht 
entzfindlieber  Zustand  der  Schleimhaut  des  unteren  Darmtractes. 

8.  Brecherliebfceit,  xuerst  in  der  Herzgrube ,  dann  unter  dem 
Brustbeine y  znlezt  im  Halse,  ohne  SpeichelAuss ;  Brechflbelkeit , 
gleich  als  ob  er  etwas  eklig  sUssliches  oder  fettiges  gegessen  hfttte 
(a*  1  St.)  9  vergebliche  Bewegung  zum  Aufstossen ;  er  will  auf- 
stesaen  und  kann  nicht;  Ifttschiger,  flschartiger  Geschmack,  wie 
von  abgestandenem  faulendem  Wasser;  stinkender  Athem;  weisser 
Stuhlgang;  weisse  Stuhlgänge  und  rother  Harn;  w&sseriger  Durch- 
lauf; Drfleken  in  der  Gegend  der  Leber,  wovon  das  Athemholea 
beengt  wird;  dann  gleich  (kneipendes?)  Bauchweh  in  der  Gegend 
iber  dem  Nabel;  Ctolbsueht;  Angst,  die  das  Athemholen  hemmt, 
mit  warmen  Stirnschweisae;  Engbrüstigkeit,  mit  starkem  lauten 
Athemholen;  drüekender  Schmerz  in  der  Herzgrube,  welcher  zu 
Eng hrtMigkeit  wird  (n.  y,  St.) ;  Schmerz  in  der  Herzgrube ,  als 
wenn  sie  innerlieh  geschwollen  wftre ,  mit  Appeätlosigkeit  und  an-* 
IhUsw^e  kurzem  Odem. 

Es  findet  sich  hier  eine  Gruppe  bili4teer  Erscheinungen  beisam- 
men—  das  vollkommene  Bild  einer  Gelbsucht,  mit  consensuellen 
Bnistaffeetionen ,  die  kaum  fUr  sich  allein,  ohne  andere  wesent- 
lidM  Erscheinungen  in  anderen  Theilen,  in  dem  Grade  denkbar  ist. 
Ks  ist  um  so  misslicher,  hier  die  getreue  Erkrankungsgeschichte 
entbehren  zu  mtssen ,  um  den  Werth  derselben  gehörig  würdigen 
zu  ktanen;  da  weder  bei  unseren,  noch  anderen  Nachversuohen , 
noek  bei  allen  bekannten  VergiftnngsgeschichtenÄhaliehes  ao  deut-» 
lieh  anngesproohen  vorkommt.  Jedenfhlls  aber  w&ren  es  reactiye 
Symptome. 

9.  Durch  die  Nase  unterbrochenes  Athemholen ,  vorzfiglich  im 
Schlafe;  er  f&hrt  schreckhaft  zusammen,  macht  viele 
Bewegungen  und  redet  im  S c hl »fe;  vom  Kreuze  durch 


0  Dieses  Hymptom  soll,  naeli  Blahnemann,  sn^-eilen  sa  den  Nacb" 
symptsmeB;  su  denen  der  driften  Beihe  nimlieh,  geboren.  (G.) 


jde»  Bioken  biä  ia  iea  Nacken  l^etUDeis,  wie  ▼•oa  fl^rvchla«» 
gealieit  (a.4(Sk.};  rhanaiatieaker  ftcliai^rz  laiNa^kea, 
kl#fl  bei  Mem^guBg  dea  Hal'aes  aarkliar^  aiekeai  ele^ 
ekeoder  8ckiiers&  iai  Vorderanakaoctoa,  dardi  Ivwefiinf  «rre;|f- 
fear;  einfa«Jier  Sciiiaera  im  Hodea,  wie  aaoh  Qaet«* 
sckaai:  (a.  8  8t.);  BlecheadeaKaeipea.ln  der  81eh«l| 
wftkrend  des  Hamens;  Schmera  der  flaraklase  MmOekea; 
Zwangen  des  Blaseakalses  and  ingatlicher  Harndrang  (a.  4  Sf.)^ 
Haradriagea,  beiBerAkmaif  desUaterleibes;  der  Unterleib  Ist 
bei  BerAhrnnir  sehr  empfiadlick. 

10.  Beim  Gehen  Schmerzen  in  den  Lenden,  wie  Wehen  ^  Bte^ 
chen  in  der  rechten  Seite^  mit  klagend  weiaeriiefcem  Oe^ 
mfithe;  ein  Brennen  in  der  Nabelgegend;  ein  brennend  Mnste«* 
chender  Sciimerz  in  der  Brast  nnd  hinten  am  Hidse;  k  riebe  In- 
der Schmerz  in  den  Fingern,  Wangea  nnd  in  der 
Brnst;  ein  Krabbeln  in  der  Bmst  wie  von  Käfern;  Kriebeln,  M« 
cken  nnd  Abschälen  der  Haot  an  den  leidenden  Theilen ;  kurzer 
Hasten;  Blnthusten;  Nasenbluten  (n.  4  nnd  •  St.);  An- 
fille  von  Katarrh  nnd  Schnupfen  (zwischen  6  nnd  It  St.);  flies- 
sende  Hämorrhoiden;  Mntterblntllnss. 

Die  rheumatischen,  katarrhalischen  (in  den  Bronchien  nnd  uro- 
poetischen  Organen) ,  exanthematischea  und  cengestiren  Srschel- 
nnngen ,  die  die  9.  und  10.  Gruppe  enthält ,  inden  wir  in  anffhi- 
lender  Ähnlichkeit  bei  unseren  PrflAingen  wiedergegeben.  Die  9. 
Gruppe  scheint  überdiess  zur  4.  zu  gehOreo. 

11.  Sehr  schmerzhafte  Augeoeatzündung  fCAe- 
moMt);  Trockenheit  der  oberen  Augenlieder,  welche  gleichsam 
ein  Drücken  in  den  Augen  verursacht  (n.  5  St.). 

Aconit  hat  eine  ausgezeiehaete  Bezielrang  zum  arterläsen 
Blutgetässsysteme  des  Augapfels. 

19.  Gefühl  von  Hitze,  zuerst  in  den  Händen, 
dann  im  ganzen  Körper,  selbst  in  der  Brust,  ohne  melk- 
bare äussere  Hitze  (n.  4  St.) ;  abwechselnde  Anfälle  (n.  8,  4, 6  St.), 
immer  mit  Backenrdthe  verbunden,  und  zwart  von  läppi- 
scher Lustigkeit  mit  Hitzempflndung  am  ganzen  Körper  und  Kopf» 
weh  beim  Aufwärts-  und  Seitwärtsbewegen  der  Augen ^  %äet  van 
Kopfhitze, Seh a uderüberden  ganzenKörper,bei ridbtigem 
Geschmacke  im  Munde;  von  Schauder  mit  Weinen  und  drücken- 
dem Kop(Weh ;  von  hartnäckig  widerstrebendem  Wesen ;  oder  von 
Brennen  in  der  Nabelgegend  und  drtlckendemKoptliohmera ;  Sehweisi 
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aDdFi6k0rAro8t(ii.3Bt.);  gelinder  Sekweiss  fll^er  des  ga»- 
xen  Körper;  kahler  BehwdM  der  lueien  HMdtiohe«  (Geeleht 
und  Bttrn  MilgediuiseB) ;  Bmpiadiuig ,  als  wen«  rie  toh  ^mt 
sehweren  Krankheit  genesen,  n.  6  und  If  8t;  LIehtseheu, 
n.  19  Bt;  leiser  Behlaf,  ven  1  bis  5  Bt;  (remehrte  Mlleh  In 
den  Brüsten)  geseztes,  standhaftes,  obwol  nleht  anfgerinmtes 
Gemfith CNach-  nad  Hellwlrkang,  n.  8  St.);  Zernmflthlgkelt; 
Hartnäckigkeit;  scharfes  Gesicht;  lebhaftes  Gedichtniss; 
lebhafte  Einbildungskraft;  erweiterte  Papillen;  Schlaf- 
loslgkelt,  schon  in  der  4.  St.-,  Brennen  Im  Blasenhalse,  ansser 
dem  Hamen;  flohstlchihnllche  Flecken  an  den  Bin- 
den, im  Gesichte  o.  s.  w. 

Diese  Gmppe  enthalt,  wenn  nicht  die  ron  mehreren  Prü- 
ftangen,  so  doch  vorzngswelse  die  £rginznng8-(]secandiren-reac- 
tlven)  Symptome  der  ersten  Gmppe.  Nervöser  und  Torwiegend 
synochaler  Erethismus  mit  veraiehrter  Hautsecretion  ist  ihr  Ka- 
rakter. 

13.  Lang  dauernder  Ekel ;  Terloraer  Appetit ;  GefAhl  von  Wund- 
heit der  BpelcheldrOsenmflndungen ,  als  wenn  sie  angefressen  wft- 
ren;  Bchwäohe  der  Gedtane ,  wie  nach  Missbrauch  vonLaxanzen; 
matter  Bchweiss. 

Diese  lezten  vier  Symptome  betrachtet  Hahnemannals  zu- 
rückbleibende, von  zu  grossen  Gaben,  nach  15,  16  Stunden.  Diese 
Bemerkung  macht  unsere  Vermnthnng  Aber  seine  Anordnung  um  so 
wahrscheinlicher. 

Die  Symptome  der  f.  Abtheilung,  die  er  als  eigene 
Beobachtungen  den  späteren  Ausgaben  seiner  deutschen  Arzneimit-* 
teUehre  beifDgte  und  nach  der  streng  anatomischen  Ordnung  ein- 
reihte, flbergehen  wir,  da  es  schwer  ist,  aus  ihnen  das  Karakte- 
ristische  zu  entnehmen ;  obgleich  nicht  zu  liugnen  ,  dass  sie 
werthvolle  einzelne  Anzeigen  enthalten.  Nur  dem  gefibten 
Forscher  und  Prüfer,  der  die  historische  Über- 
sicht der  Versuche  aller  einzelnen  Mitprflfer  vor 
sich  hatte,  war  es  leicht, hieraus  das  Gediegenere  und  Ka- 
rakt eris  tlsc  he  zu  entnehmen;  wie  er  es  uns  auch  in  der  Vor- 
rede zu  Aconit  mitthellte,  und  worauf  wir  spfiter  noch  zurückkom- 
men werden« 

Die  unmittelbaren  Mitbeobaohter  Hahnemann's  waren :  A h- 
ner.  Fr.  Hahnemann,  Homburg,  Rückert  der  ftltere 
und  Wähle««—  Wir  geben  die  Beobachtungen  eines  jeden  ein- 


selaett  in  der  Ordawig^  wie  sie  Uniinemaiiii  flswammenstelKe , 


A  h  n  e  r. 

Zasammenziehender  Schmerz  in  der  Stirn ;  in  der  iinicen  Kopf* 
seile  Selimerz ,  als  wenn  der  Kopf  zasammengedrOekt  würde;  reis- 
Bender  Sciimerz  in  der  linicen  Selilife  ]  znclcend  reiaaender  Schmerz 
im  Hinterhanpte ;  ruckweise  stechend  -  ziehend  -  reissender  Schmerz 
in  der  oberen  rechten  Kopfteite ;  es  ist  iiim ,  als  wenn  sich  etwas 
▼er  das  linke  Olir  gelegt  hfttte;  kitzelnde  Empflndang  im  rechten 
Olire,  als  wenn  ein  Wtlrmchen  hineinkröche;  drfickender  Schmerz 
in  der  Herzgrabe,  im  Sitzen,  Gehen  und  Stehen;  ziehender  Schmers 
^n  der  Bmst ,  als  wenn  die  Rippen  Ton  beiden  Seiten  gegen  ein- 
ander gezogen  würden ;  kneipend  wühlender  Scimierz  in  der  reoh-- 
ten  Bmstseite  zwischen  der  3.  und  4.  Rippe ,  dnrch  nichts  zu  ftn^ 
dem,  bis  er  von  selbst  verschwindet;  stechend  bohr^ider  wühlen- 
der Schmerz  in  der  linken  Bmstseite,  zwischen  der  4.  und  6.  Rippe, 
IdMinnten  lang ;  heftig  stechend  wühlender  Sehmerz  links  am  gan- 
zen Rückgrate  bis  ins  Kreuz,  der  brän  Einathmen  so  verstfirkt 
wird,  dass  ihm  wiederholt  Thr&nen  in  die  Angen  treten,  4  Stun- 
den lang ;  ein  vom  rechten  Schulterblatte  nach  der  Brost  vor  wüh- 
lend bohrender  Schmerz ,  der  durch  Eioathmen  verstärkt  ward  und 
weder  beimAusatlmien  noch  sonst  in  einer  Weise  nachliess,  19  Mi- 
nuten lang;  ein  nach  innen,  wie  nach  der  Luftröhre  zu,  drücken- 
der Sehmerz  am  Halse,  wie  ein  Druck  mit  der  Fingerspitze  an  dem 
Halse  hinein.  Am  rechten  Oberarme ,  und  zwar  in  der  Mitte  der 
vorderen  Seite ,  durch  nichts  zu  veräDdernde  einzelne  Stiche ,  und 
an  dessen  hinterer  Seite  ein  plötzlich  ziehend  stechender  Schmerz ; 
Lfihmungsgefühl  im  rechten  Vorderaraie  und  in  der  Hand  (beim  Schrei- 
ben) ,  welches  bei  st&rkerer  Bewegung  verging,  aber  beimSclurei- 
ben  und  in  der  Ruhe  bald  wieder  kam;  klammartiger  Schmerz  im 
ganzen  Vorderaraie ,  durch  nichts  zu  mindern ;  ziehend  reissender 
Schmerz  an  der  äusseren  Seite  des  rechten  Vorderarmes ;  wellen- 
artig reissender  Schmerz  am  oberen  Ende  des  linken  Vorderaraies ; 
zuckend  ziehender  Schmerz  im  unteren  Ende  der  inneren  Fl&ehe 
des  linken  Vorderarmes,  über  der  Handwurzel  nach  der  hohlen 
Hand  zu;  krampfhaft  zusammenziehender  Schmerz  in  der  hohlen 
Hand,  so  dass  er  kaum  die  Finger  ausstrecken  konnte;  klammarti- 
ger Sehmerz  mit  feinen  Stichen  in  der  rechten  Hand,  durch  Bewe- 
gung deraelben  vergehend ;  einige  pulairende  Stiohe  in  der  mchtea 


M 

4er  Sdmeiz  m  der  Seite  iee  redblea  Zeigdfaigcn 
tettager  z«,  !■  Beweguf  ud  Bähe;   xttdmide 
reebtes  Daasea;  reieeeader  B^nen  an  dca  i 
HirfMi  FtaMee  keranf ,  a.  14  8L 

mme  PrMiaSt  ^  ^^  attdafca  ««p«.  .«nwiBViB  ^ 

tfikt  venagaweiae  reaetire  Syaifteaie,  Die  MwBtmkmmkrkmm^ 
aprieht  sieh  aaf  die,  aaa  dem  aaleraa  Naakaa-  «a4 
akereaBraaltlieile  dea  BAeiiaaBiariiea  eataprlaiT^a» 
dea  ^errea,  Wiaeadcw  almr  aaf  die  der  Hager  aad  Helilfcaai 
aiit  Neiguag  an  Ivamplhaller  Bewagvag  dieaar  nette 
aaeii  der  Teraraadte  8ekaiera  aa  der 
liagadea  Bippea  yoa  laatea  aaeh  vera,  ao  wie  aate  aaiBOekgmla 
Ma  Eioa  Kreaze  imali.  Die  Art  der  Saipiadaag  iatalaeiiaad 
wl h  1  ea  d ;  waa  auf  Mitagectioa  des  Pefiosfteaaa  ader  < 
Maatoiapeaeareaea  deatet  Daa  aiitaater 
geMü  iat  Breteiadniek  (SjraiptoBi  efater  Offdaaag) ,  and  4ie  ( 
aieii  eatwielEeladea  Beaetfeaea  apreelMa  aioli  ato  ma 
beaoaders  alllctrtea  OrgaaAeilea  eatapreelMade  y 
Ba^iadnagea  oder  Ivampfhafte Beieitewegaagea  aaa;  w^di'  laa- 
tere  vorwiegead  die  Beageiieiiea  afleirea  ,  wüiread  die  reia- 
seadea,  aieheadea,  wihleadea  Sehmerzea  alleat» 
halben  yerkommea.  Beaeaden  karakteriadaali  Ist  der  aa* 
sammeadrftoliende  KopfscIimerB,  der  hei  veraoiiiedaaaa 
Frfirem  der  (Stelle  nach  mehr  weaiger  yariit,  aber  imaier  iForafig- 
Ueham  Scheitel  oder  Aber  den  Aagaahöhlea  eiacheial. 

Vrama   Malimemiamm* 

Bchwiadelnad  Kopiweh,  dnrehBewegaagvage&adertCa.  /4St); 
Behwiadrt  and  KopfWeh  im  Vorder-  aad  fliaterhaapte,  heidea  am 
■fihliaimatrn  beim  BAdwn  (a.  10  M.);  harte  rethe  Oesohwaiat  dea 
reelitea  oberea  Angealiedes,  mit  spaaaeader  Empiadaag,  varaAg» 
UehlHUi. 

AadterBichtiglEeitdieeer  aehrmangelhafteaBeebaohtaBgdaiilaa 
elaige  Zwetfol  nieht  oagegrAadet  aeia. 


HormUmr«. 

Spaaating  über  die  gaaze  Stiniv  «^  ^'^^  ^  fliateihaaptaf 
Kriebeln  aaf  der  Unicea  Seite  dea  KapOni  y  wia  yea  eiaar  Biialai 
Dfftefcea  «ad  Baaaaea  Im  Hakaa  Aiage  Bai  «er  dea 


nea;  Bebseii  im  linken  Olire;  Schmerz  hinter  dem  linken  Ohre , 
wie  von  Drücken  mit  dem  Daumen^  drückender  Magensclunerz ; 
heftige  Backe  (Stösse)  in  der  Lebergegend ,  bis  zum  Athemver- 
setzen;  harter,  mit  Pressen  begleiteter  Stuhlgang;  drückender 
Schmerz  im  Kreuze  linker  Seite;  Schmerz  am  linken  Schulterge- 
lenke; Zittern  der  Arme  und  Hände  (sogleich);  Kriebeln  in  den 
Fingern ,  auch  während  des  Schreibens ;  Schläfrigkeit  und  Träg- 
heit; selbst  auf  dem  Spaziergange  ungemein  schläfrig ;  verdrüsslich) 
zu  nichts  aufgelegt,  niedergeschlagen,  auch  beim  Spaziergange. — 
Diess  scheint  die  Wirkung  einer  wiederholten  starken  Gabe  auf  ein 
sehr  träges ,  wenigstens  für  Aconit  unempfängliches  Individuum  zu 
sein,  bei  dem  die  Reaction  gleich  NuUy  und  dasErgebniss  für  den 
Heilzweck  fast  wertlüos.  (?  D.  R.) 

R  A  €  k  e  r  t« 

Sttaingen  der  Aufmerksamkeit  beim  Lesen  und  Schreiben 
durch  einen  öfteren  Stillstand  der  Gedanken;  firüh  Wüstheit  und 
Leere  des  Kopfes ,  wie  nach  einem  starken  Rausche ;  drückender 
Schmerz  in  der  Scliläfengegend ,  hernach  auch  ruckweise  im  Bin-^ 
terkopfC)  znlezt  Eingenommenheit  des  Kopfes  zusammenziehen-, 
den  Schmerzes ;  Drücken  der  Augen ,  am  merklichsten  beim  Her- 
absehen und  Hin-  und  Henxrenden  derselben,  zugleich  mit  Hitze 
darinnen;  einzelne  Stiche  im  Nacken  zu  beiden  Seiten;  beim  Auf- 
und  Niederbeugen  der  Hand  eine  zitternde  Bewegung ;  spannender 
Druck  in  den  Oberschenkeln,  wie  von  einer  straff  angezogenen 
Binde ,  bei  grosser  Mattigkeit  im  Gehen ;  Kälte  in  den  Füssen,  vor-« 
züglich  in  den  Zehen ;  Nachts  ängstliche  Träume  und  mehrmaligen 
Erwachen  mit  Schreck. 

Wir  finden  in  diesen  wenigen  Symptomen  den  Karakter  den 
Aconit  deutlich  ausgesprochen.  Sie  stammen  von  kräftigen  Gam- 
ben her  und  sind  der  Beginn  einer  eretliisohen  Gefässreactim  ^ 
der,  nach  vorhergegangenen  passiven  Kopfcongestionen ,  unter^ 
drückte  GeflUisthätigkeit ,  Mattigkeit  der  Schenkel  und  Kälte  der 
äusseren  Kürpertheile ,  und  als  Reaction  die  nächtliche  Unruhe  mit 
schreckhaftem  Erwachen  folgtet) ;  dabei  der  karakteristische  Kopf- 
schmerz und  die  Affection  der  Augen. 

1¥  a  h  1  e. 

Befangenheit  des  Geistes ;  er  ist  nicht  im  Stande,  den  Gedan- 
den,  den  er  geÜMSt  und  schon  halb  niedergeschrieben  hat,  ohne 


^  Icli  bekenne^  dass  mir  der  Hr.  VerL  bier  ganz  unverständllcli.  D.  R. 
OesU  Z.  f  Hom.  I.  2.  t 


4^ 

^  .  .^,.;^  ^«teMttift  Mdkazeichnen  (n.  3  Tagen); 
^«^%,*H    9«ir  eapfindlich  scharf  drückender 
<^   >um«    ^«ffaQsdrfickender   Schmerz   in  der 
^^    4,^«ikMM^  Papillen;  stechender  Schmerz  in  ver- 
.»aM%.a.  imctaiier  Zahnschmerz  im  linken  Oberkiefer; 
.  .c«.  •^iiiftMir     «as  durch  Reiben  weicht,  aber  bald  wie- 
I.  ^^Ifi^gtft);  drückende  r  Brastschmerz  ,  der  durch  Zu- 
^^^c  «fü  "iiaa  M^ibtfiLgrperg  etwas  nachliess ,  aber  sobald  er  sich 
c^aJ«  "w^^H^v  Yleder  kam  (n.  18  St.);  er  fflhlt  eine  Schwere  in 
j«^  ttff«^;  ^&»t^  als  wenn  die  ganze  Brust  von  allen  Seiten  zu- 
^  ^f  wiw>i^^l«>iiraftkt  würde;  stechend  drückender  Schmerz  auf  der  rech- 
te« ^^M^  <•<»  Brustbeines ;  brennend  atzende  Schmerzen  neben  den 
^UinA'H^vMeln  rechterseits ;  drückender  Schmerz  im  linken  Hals- 
^lirM;  miehend  l&hmigerSclmierz  im  rechten  Handgelenke;  Klamm- 
in   der  rechten  Vand;   schmerzhaftes  Ziehen  im  linken 


Wähle  seheint  eben  so  wenig  Empfänglichkeit  als  Hörn-* 
hurg  für  Aconit  zu  haben;  denn  obgleich  bei  ilun  fkst  die  gleiehe 
Sphftre,  wie  bei  Ahn  er,  aflicirt  wurde ,  Iblgte  dennoch  eine  ge- 
ringere Reaotion  als  bei  diesem,  und  ans  der  starken  Affection  den 
Ctoistes  zu  sclüiessen ,  muss  eine  kräftige  Gabe  eingewirkt  haben« 
Stapf  und  Gross  (.Arcliiv  für  die  homdopatliische  Heilkunst. 
B.  4 ,  H.  1 ,  S.  161)  liefern  vereint   an  sich  und  einigen  anderen 
Personen  beobachtete  Sturmhutsjrmptome ,    die  H ahnemann  in 
der   9.    Ausgabe    seiner    Arzneimittellehre  seinem  Verzeichnisse 
^reihet« ,  und  die ,  obgleich  sie  an  und  ftbr  sich  betrachtet ,  ein^ 
zelne  sehr    karakteristische    Zeichen    liefern,  im    Ganzen  leider 
wieder  wenig  Werth  haben;  da  weder  die  an    sich  selbst,   noch 
die    an    anderen    Personen    beobachteten    Symptome    durch  eine 
Namensoliilfre  unterschieden  sind  und  so  gar  keine  Sichtung  ge- 
statten 0- 


*)  Wir  stellen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  an  diese  beiden 
hochverdienten  Veteranen  der  homöopathischen  Heilmethode,  son- 
dern an  alle  andern  ersten  Mitbeobachter  Hahne- 
mann's,  die  so  reichhaltiges  und  gediegenes  Material,  so  zu  sagen 
mit  eigenem  Blute  zum  Anbau  der  bisherigen  homöopathischen 
Maleria  medica  lieferten ,  im  Interesse  der  Wissenschaft  die  drin- 
gende Aufforderung  und  Bitte,  den  geschichtlichen  Hergang  aller 
ihrer  ft^heren  Prüfungen  aus  den  etwa  noch  vorhandenen  Manu- 
scripten  in  irgend  einer  Zeitschrift  nach  und  nach  dfentlich  bekannt 


Ausser  den  nan  erwilmtea  oitirt  HahBemantt  aaeh  Symp* 
tome  von  Abano,  Bacon^  Dürr,  Gmelin^  Greding,  van 
Helmonty  Mathioli,  Moraeas,  Bichard,  Boedder  and 
Stoerk.  Die  ans  diesen  aofgemmmienea  Kelchen  sind  tlieiis  £r^ 
gebnisse  mitunter  selbst  tddtlich  abgelaufener  Vergiftungen ,  theiis 
Erscheinungen  an  mit  Aconit  behandeltea  Kranken ;  die  wenig« 
sten  aber^  namentlich  nur  die  von  ran  Helmont  und  einige  von 
6  toerk,  entspringen  aus  Versuchen  anQesunden.  Bios  diese  lez- 
teren  führen  wir  nach  den  Originalquellen  in  diesem  Kapitel  an ; 
w&hrend  die  Vergiftungs-  und  Kranfcheitsgeschichten  der  Anderen 
an  geeigneteren  Stellen  dieser  Abhandlung  ihren  Platz  finden  werden« 

I. 

Van  Helmont  Clemens  idea.  $.  12 J  theilt  eine  an  sich 
selbst  mit  NapeUus  gemachte  Erfahrung  mit.  Hahnemann  ent* 
nahm  daraus  die  Symptome  ftS ,  44,  509.  Das  Interessante  der  et- 
was ungewöhnlichen  Beobachtung  erfordert  es,  selbe  wortgetreu 
in  der  Originalsprache  mitzutheilen. 

.  , .  .  Ae  semel  cum  ejus  C^apelW)  radicem  rudiler  praepara  $sem 
deguMtavi  in  apiee  Imguae.  Etenim^  guamguam  nil  degluliveramy 
muUumque  salivae  $puHUweramy  $en$i  (amen  mox  exinde  cramum 
velul  %ona  forinsecus  »tringi  C'^O-  '^^^  demum  praecipitanter 
mihi  aliquot  negoUa  familiae  obeenire ,  eomputum  guemdam  $oM, 
per  aedes  oberraviy  algue  singula  pro  reguiiiCo  peregi  (6099. 
Tandem  obvenil  mihi  C^uod  nuoiguam  alias)  ,  guod  sentirem ,  me 
nU  inlelUgere^  sapere^  vel  imaginari  in  capite^  prQ  more  aUas 
soHlo:  sed  send  Qcum  admiradone')  aperle^  düucide,  diseursine 
algue  conslanlery  lolum  istud  munus  ohiri  in  praecordiis  et  ex^ 
pandi  circum  os  stomachi  ;  idgue  adeo  sensibililer  et  clare  sensi , 
imo  allenle  notaeiy  guod  guamvis  eliam  sentirem^  sensum  et  molum 
sopilos  a  eapiie  in  lolum  dispensari:  guod  Iota  diseursuum  facul^ 
las  nolorie  el  sensibililer  in  praecordiis  esselj  cum  exclusione  ca- 


KQ  machen  >  oder  selbe  der  RedacUon  dieser  Zeitschrift  zukommen 
SU  lassen,  um  sie  geeigneten  Ortes  sum Zwecke  der  weiteren  Bear- 
beitung der  bereits  geprüften  Arzneien  dankbarst  mitbenutzen  zu 
kdnnen.  Es  wäre  eine  Sunde  an  der  Wissenschaft,  sollten  die  wol 
unzweifelhaft  noch  vorhandenen  derartigen  werthvollen  Mann- 
scripte nnbenüst bleiben*   Gerstel. 


dem  meiUmrelMr  (tdj.  Air- 
efuB$en$aii0m$plenuM,  nol»- 
estamen  earundemj  atque  mei 
El  iueulenler  invem  mc  tru^ 
re  ei  meäUari   Um§e  perepieih- 
Hie,  fuo  prreiptebam,   wke  inM^ 
I  äii  pmemräm  et  nen  in  eepiie,    exprimi  uiüe 
c.  .«ii«  ^Mw^m  femdium  quoddam  m  i$im  mieiieciuaH  quaUiaie. 
;&4*MuHk  ^^M  mmi  tv»  exi^uae  duraüanü,  nee  mihi  dormienii,  aui 
ijitmüüy^    mmimKmqme  merbido  obveneral:  eedjefuno  et  beneeo^ 
mi^mtf^^Kf^^  Mmo  quamvie  exetaeee  aliquot  antea  ean 
u^r^m^  f^ermm,  noiavi  tarnen,  illas  nil  commune  habere  cum 
.%^  ßgim^mrdiMK  dUeunu  et  »ensu  mtetUgemU,  onmem  eapitU  eoo'- 
exeludente. 

Interimque  quandoque  in  gaudio  isto  nupensus  Hmtd, 
r  ne  ea»u9  ad  amentiam  dueerety  eo ,  quod  a  veneno  ence- 
pimei:  »ed  praeparatio  veneni  et  ejusdem  levieula  tandem  degu^ 
eiaüo  aUud  inHnuabant.  Interim,  quamquam  claritaB  eive  iihtmi^ 
matio  gaudioMa  mei  inteileetue  inauepicala  tuepeeium  iUum  intelU^ 
gendi  modum  redderent^  attamen  resignatio  Uberrima  mei  in  90- 
htntatem  divinam  me  re$tituU  in  sabbatismum  priorem.  Tandem 
po8t  binae  dreiter  horae  leeicula  quaedam  vertigo  y  bi$  repetUa , 
Wie  inraHt  C^B).  A  priore  enim  redmse  intetUgendi  faeultatem 
percepiy  et  ab  altera  ienei  me  intelUgere  more  insoUto.  —  Dein^ 
.  dey  tametei  poetmodum  aliquoties  de  eodem  Napeiia 
degustaverimj  attamen  numquam  amplius  quid^ 
quam  täte  mihi  eontigit. 

Der  unmittelbare  Antheil  des  Aconit  als  veranlassende  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  bleibt  bei  den  obwaltenden  Umst&ndeB 
sehr  zweifelhaft. 

IL 

Stoerk  QLibetlus  deStramonio,  HgoeeiamOj  Äeonito  ete. 
Tindobonae  1669.  S.  69  a.  f.}  nahm  etwas  weniges  von  dem 
ans  den  Stfingeln  und  Blattern  des  Aconit  bereiteten  Pulver  auf  die 
Zange ,  and  empfand  hievon  ein  langdaaerndes  Brennen  aof  der 
Zange  (190)  and  aagenblickliche  flachtige,  die  Zange  darch- 
Ikhrende  Stiche.  Er  liess  das  Polver  g^gen  9  Minuten  auf  der 
Zange  liegen ;  es  hinterliess  weder  Röthe,  noch  Entzündung,  noch 
soBSÜge  Folgen  j  und  so  lange  das  Brennen  w&hrte ,  floss  aach 
Immer  Speichel  zu  (191). 


Einen  zweiten  Versuch  msoilte  er  mit  einem, .«ue 
dem  fHsoh  ansgepressten  Safte  bei  gelindem  Fener  bereiteten  Bx^ 
tracte.  Anf  der  Zange  verursachte  diess  bios  ein  leichtes  Pri- 
ckeln. In  der  Vermnthnng ,  die  Zange  wäre  schon  an  diesen  Reiz 
gewöhnt,  brachte  er  eitlen  Gran  dieses  Extractes  auf  die  in« 
nere  Fliehe  des  rechten  untern  Aagenliedes.  Es  verursachte,  nach- 
dem er  es  durch  zwei  Minuten  daselbst  Hegen  Hess,  gleich 
einem  anderen  fremden  Körper,  nichts  als  etwas  reichlicheren  Thrft- 
nenf  nss ,  ohne  alles  Brennen.  Dorch  diese  Versuche  ermuthigt 
versuchte  er  es  auch  innerlich.  Er  liess  zu  diesem  Be«- 
hufb  zwei  Gran  dieses  Extractes  mit  zwei  Drachmen  Zucker  in 
einem  marmornen  Mörser  bis  zum  feinsten  Pulver  durch  längere 
Zeit  verreiben.  Ein  Gran  der  Verreibnng  enthielt  also 
%o  Gran  Aconitextract.  Von  dieser  Verreibuag 
nahm  er  am  1.  Tage  6,  am  Ü.  Tage  8,  und  am  8.  Tage 
10  Gran,  ohne  den  geringsten  Erfolg.  Am  4.  Tage  90  Gran* 
Hierauf  eine  den  ganzen  Tag  anhaltende,  ihm  ganz  ungewöhnliche 
Ausdünstung ,  mitunter  selbst  Schweiss  an  den  Extremititen  und 
dem  ganzen  Körper  (497).  Ausserdem  vollkommenes  Wohlbefinden. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  an  den  drei  nächst  fol- 
genden Tagen  nach  täglich  gleicher  Dosis  der  Verrei- 
bung.  Sezte  er  einen  Tag  mit  der  Arznei  aus,  so  schwizte  er 
nicht ;  nahm  er  ein ,  so  schwizte  er. 

Störk  zog  hieraus  die  natOrliche  Folgerung,  dass  das  Pul- 
ver schweisstreibend  sei ;  dass ,  da  es  keine  Störung  im  Organis- 
mus hervorbrachte ,  es  von  kleinen  Gaben  beginnend  mit  Sicher- 
heit Kranken  dargereicht  werden  könne,  und  dass  es  jenen  Krank- 
heiten entspreche,  in  denen  eine  MaCerie$  peceans  durch  Transpira- 
tion ausgetrieben  werden  mfisse. 

Vergleichen  wir  das  Resultat  dieser  nfichternen  Versuche 
mit  denen  von  einer  weit  geringeren  Dosis  des  van  Helmont, 
so  kann  man  wol  kaum  an  der  Täuschung  des  Lezteren  zweiMn. 


Drittes    Kapitel. 

Hemcke^M  Ae^nUTeraiiclae. 

Dr.  Carl  Hencke  aus  Riga  theilt  uns  im  Archiv  fQrhom.Heilk. 
(tO ,  1 ,  181)  vier  mit  Äeonieum  NapeUw  theils  an  sich  selbst/ 
theils  an  anderen  gemachte  vortrefKbche  Beobachtungen  mit,  und  zwar: 

L  Heucke,  mittlerer  Grösse,  mehr  eholeiisehen  Tempwa* 


_^^  ^»»tfc<Ai^fccn  ieM  nissig  und  elnflMli,  geaiesst 
^v   .%%<wk  scü«  «er,  noch  seltener  Wein,  liebt  sber  T>- 
ji^vd^a  «»i  des  Abends  Thee  zu  trinken. 

V    '^^-^^  SS  1-  Oetober  1841   des  Morgens  6  Ubr 
.^    ..  .ts«#»l'*  f^ri.  Tier  Tropfen  in  einem  EsslOffelFlass- 
^u^v>a«r  «*.  Mrbden  er,  wie  gewohnt,  nngel&hr  /^  Stande  Mher 
^ui  %uati'  Wnsser  getmnlLen  hatte. 

Krv«s  Drack  im  Magen  (n.  i  St.). 

»en  9.  Oetober  frfih  6  Uhr  8  Tropfen  der  Tinotur 
des  Aeonit  in  einer  Unze  Wasser. 

IMIckende  Sehmerzen  im  Magen  (n.  ISt.),  ungelShr  1  Stande 
andanernd;  Sehwere  andVollheitsgofAhl  anf  der  Brast  beim  Gehen; 
06  ist,  als  k^nne  der  Thorax  nicht  erweitert  werden,  was  za  öfte«- 
rem  tiefen  Einathmen  ndthigt  (Vormittags). 

Den  3.  d.  M.  16  Tropfen  Aconit  in  Wasser,  frOh 
6  Uhr.  Das  Vollheitsgefilhl  in  der  Brost  belästigte  beim  Gehen 
mehr  als  gestern.  Herzklopfen ,  fühlbar  heim  Gehen ,  and  ifiohtige 
Stiche  in  der  Herzgegend  sind  einigemal  aach  in  der  Rahe  bemerkt 
worden.  LSstiger  Druck  aaf  dem  Scheitel.  Alles  dieses  Vormittags. 

Den  4.  d.M.  84  Tropfen  Aconit  in  Wasser,  ft^h 
6  Uhr.  LSstig  drfickender  Kopfschmerz ,  zuerst  im  Scheitel ,  dann 
sich  in  die  Stirn  ziehend;  wo  er  ein  Gefühl  von  Schwere  and 
VoUheit  verorsachte,  mehrere  Standen  andauerte  und  durch  Bewe-* 
gang  sich  verschlimmerte  (Vormittags).  Flfichtige  Stiche  in  der 
Brust,  bald  hier  bald  dort;  Vollheit sgefQhl  auf  der  Brust;  Druck- 
sohmerz auf  dem  Brastbeine;  etwas  Herzklopfen,  beimCtehen,  und 
Öfteres  tiefes  Einathmen.  Den  Tag  über  drei  dAnnüfissige  Stühle 
aufgelöster  stinkender  Fftces.  Abends  eiskalte  Füsse. 

Den  5.  d.  M.  30  Tropfen  Aconit  in  Wasser,  firüh  6  Uhr. 
Kop^reh;  das  VollheitsgefOhl  von  gestern.  Drei  dünnflüssige,  mehr 
wfisserige  Stuhlausleerungen ,  mit  gelindem  Leibweb.  Der  in  den 
Frfibstnnden  gelassene  Harn  ist  braun,  wird  nach  einiger  Zeit  trüb 
und  sedimentirt.  Der  Bodensatz  von  schmutziger  bräunlicher  Farbe. 
Die  Füsse  des  Abends  eiskalt ,  eben  so  die  Hflode. 

D  e  n  6.  d.  M.  Vergangene  Nacht  sehr  viel  und  verworren  geträumt. 
Das  GefQhl  von  Schwere  und  Vollheit  in  der  Brust  ist  lästiger  als  fHlher, 
zwingt  selbst  in  der  Ruhe  zum  Tiefathmen,  und  ist  mit  innerer  Unruhe, 
Ängstlichkeit  und  Herzklopfen  vergesellschaftet.  In  der  Gegend  des 
Herzens  ein  drückender  Schmerz.  Drei  dünnfltlssige  wässerige  Stahl- 
aosleerungen,  mit  Knarren  im  Leibe  and  WeicUiehkeitsgelBhL 


Den  7.  ci.M.  Des  Nachts  vielf  etrSomt  DieOppreBSsIdn  derBnut, 
die  innere  Unnihe ,  das  Herzklopfen  j  selbst  beim  ruhigen  Verhal- 
ten y  der  Dmckschmerz  in  der  Herzgegend  n.  s.  w.  wie  gestern. 
Eingenommenheit  des  Kopfes;  Druck  in  der  Stirn;  öftere  Hitza 
im  Gesichte;  kalte  H&nde  nnd  Fftsse,  besonders  Abends.  Unaof* 
gelegtheit  za  geistiger  Besoh&ftigong.  Zwei  dfinnftüssige  Stühle 
mit  Weiohlichkeitsgefühl  nnd  Knarren  im  Leibe. 

Den 8.  d.M.  Nachts  viel  getrftnmt.  Früh  beim  Brwaohen  grosse 
Benonmienheit  des  Kopfes  nnd  Dmoksohmerz  in  der  Stirn,  öfteres 
Tiefeinathmen  beim  Ankleiden.  DasSchwere- nndVoUheitsgefAhlin 
der  Brust  y  die  innere  Unruhe ,  das  Herzklopfen  u.  s.  w.  verloren 
sich  heute  w&hrend  anhaltender  Bewegung  tu  ilreier  Luft.  Weieh- 
liehkeitsgefahl  im  Unterleibe.  Lebhaftes  HungergefQhl,  was  selbst 
bald  nach  dem  Essen  sich  erneuerte.  Stuhl  nicht  erlblgt. 

Den  9.  und  10.  d.  M.  Die  Beschwerden  haben  allmfilig 
nachgelassen  y  und  es  lassen  sich  keine  Erscheinungen  krankhaf- 
ter Verstimmung  mehr  wahrnehmen. 

Von  allen  einzelnen ,  bisher  mitgetheilten  Beobachtungen  gibt 
keine  den  Herd  nnd  Ausgangspunkt  des  vorzüglicheren  Theiles 
der  Aconitwirkung  so  bestimmt  zu  erkennen  y  als  diese  Prüfung. 
Ber  Schmerz  n&mlich  in  der  Herzgegend,  das  Herz- 
klopfen mit  Ängstlichkeit,  innerer  Unruhe  und 
dem  Bedürfniss  zum  öfteren  Tiefathmen,  die  Schwe- 
re und  Vollheit  in  der  Brust,  die  KSlte  in  Hftnden 
und  Füssen  u.  s.  w.  sind  Symptome,  auf  die  wir  hiemit 
Yorl&uflg  besonders  auftnerksam  machen  —  Zeichen  der  durch  Pa- 
ralysirnng  der  entsprechenden  motorischen  Nerven  gleichzeitig  un- 
terdrückten muskulären  Thatigkeit  der  gesammten  arteriellen  GefKss- 
partie  und  vorwiegend  des  linken  Herzens ,  mit  der  daraus  noth- 
wendigerweise  entstehenden  antagonistischen  Blutüberfüllung  der 
venösen  Herzh&lfte  und  der  später  folgenden  vermehrten  Thfttigkeit 
der  arteriellen  GefSsse.  Umfassendere  Beactionen  wurden  durch 
die  bald  eingetretenen  kritischen  Darm-  und  Urinexcretionen  ersezt. 

II.  W. ,  19  Jahre  alt ,  von  schlankem  Körperbau,  mehr  phthi- 
sischem Habitus,  arterieller  Constitution,  sanguinischen  Tempera^ 
mentes ,  führt  eine  missige,  einfache,  aber  mehr  sitzende  Lebens- 
weise ,  überstand  vor  2  Jahren  einen  heftigen  Lungenkatarrh,  wobei 
Blut  ausgehustet  wurde,  befand  sich  aber  seit  jener  Zeit  wohl 
und  ohne  alle  Beschwerden. 


•4 

W.  BtMte  seine  ArzBeiprfllbng  vm  dieselbe  Zeit  ui,  wie 
Henel^e  die  seini^e,  und  nnlim  ^en  f.  Oeteber.  Tincitt^ 
rae  Aeoniii  fort.  Tier,  den  9.  acht,  den  4.  zelm  «nd 
den  5.  d.  M.  zwölf  Tropfen,  immer  ttüh  nftehtem  und  in 
Wasser. 

Erst  am6.  Oetober:  Eing^enommenheit  des  Kopfes ;  drteicende 
Selunerzen    in    dem  Yorderkopfe,   namentlich    Behwere    in    der 

Den  6.  Vormittags  ron  8 — 10  Ulir  drei  dannifissii^  StftUe, 
■üt  etwas  Leibschneiden.  Den  Tag  fiber  vermehrte  Kopfbebmerzen, 
BehweregeAhl  in  der  Bmst,  etwas  behindertes  und  ersehwerteB 
Athmen  y  öfteres  Herzklopfen. 

Am  7.  —  Drflckende  Kopfschmerzen  mit  Druck  aaf  die  Auf  eft ; 
den  Tag  fiber  zwei  wässerige  BtOhle,  mit  etwas  Leibscluieiden; 
öfterer  trockener  Husten ,  zuweilen  mit  etwas  Auswurf  heUrothen 
Blutes  y  aber«  ohne  Brustschmerzen. 

A  m  8.  —  Die  Kopfechmerzen  dauern  fort ;  der  Schlaf  ist  nur  wenig 
durch  den  Husten  gestört  worden.  —  SchweregefUlil  auf  derBrust, 
erschwertes  Athmen,  zuweilen  Seufzen,  starkes  Herzklopfen ;  beim 
trockenen  Husten  auch  heute  einige  Male  hellrother  Blutauswurf. 
.Stuhl  einmal  und  von  weicher  Beschaffenheit.  Appetit  und  sonstiges 
Beflnden  gut. 

Am  9.  —  Auch  heute  Husten  mit  geringem  Blutauswurfe;  die 
Athmungsbeschwerden  wie  gestern.  Er  fOhlte  sich  etwas  angegrif- 
fen und  von  innerer  Angst  beunruhigt ,  hatte  wenig  Appetit  zum 
Essen.  Stuhlgang  war  erfolgt. 

Am  10.  —  Nach  einem  ruhigen  Nachtschlafe  war  heute  der  Kopf 
fk'ei ,  das  Athmen  leichter,  das  Herzklopfen  nicht  bemerkbar  ;  auch 
Blut  war  nicht  ausgehustet  worden ;  aber  der  Husten ,  zwar  nicht 
sehr  stark  und  heftig ,  zeigte  sich  doch  ziemlich  oft. 

A  m  11.  —  Das  Übrige  Beflnden  wieder  gut ;  nur  der  trockene  Hu- 
sten, doch  ohne  Blutauswurf  und  ohne  Brustschmerz ,  dauert  noch 
an.  Bis  zum  15.  d.  M.  hat  sich  der  Husten ,  allm&lig  seltener  und 
schw&cher  werdend,  g&nzlich  verloren. 

Es  ist  unbezweifelt,  dass  die  durch  Aconit  bedingte  organisohe 
Reaotion  Ursache  dieses  Krankheitszustandes  war,  an  dem  die  vor- 
wiegend phthisische  Disposition  bei  bereits  überstandener  &hnlicher 
Krankheit  grossen  Antheil  hat.  Ausserdem  finden  wir  aber  als  aus- 
schliessliches Product  des  Aconit  mit  der  ersten  Prüftang  vollkom- 
men Obereinstimmende  Grundwirkungen  desselben, 


I        — 


m.  A.  Br.,  ein  fesnndee  Bavenimftdehett  von  blUhender  Oe- 
slchtsftirbe ,  gross  von  KOrperban ,  kräftiger  Mnslralatar ,  gut  ge-* 
nfthrt ,  M  Jahre  alt  y  an  einftiche  Kost  und  thfitige  Lebensweise  ge- 
wohnt y  angeblich  regelmfissig  menstniirt ,  nahm  mehrere  Tage  hin- 
tereinander, immer  frOh  5  Uhr  nüchtern,  Tinet.  Aeoniti  fbrtii  in  etwas 
Wasser  ein,  nnd  zwar:  den  16.  J&nner  1840  fflnf,  den 
16.  zehn,  den  17.  d.M.  zwanzig  Tropfen,  ohne  Bein- 
diingsverXndening.  —  Den  18.  Jftnner  80  TropfNi :  Bingenommen- 
heit  des  Kopfes,  und  Abends  etwas  Hitzegefllhl. 

Nach  40  Tropfen  am  19.  d.  M.  Eingenommenheit  de« 
Kopfes,  die  bald  in  SchweregefQiil  nnd  Drnolcsohmerz  im  Scheitel 
und  in  der  Stirn  tiberging  (n.  %  St.) ;  Ekel ,  Übligkeit  und  allge- 
meines Krankheitsgefdlil  mit  sciimerzhafler  Schwere  der  Glieder. 

(Nach  6  St.)  Drflokende Schmerzen  in  der  Herzgrube,  Tro- 
ckenbeitsgeAhl  im  Bfmide  und  lebhafter  Durst.  Sie  fQblte  sich  so 
unwohl,  den  Kopf  so  benommen,  schwindlig  und  schmerzhaft, 
und  die  Glieder  so  schwer,  daas  sie  sich  in  das  Bett  legen  musste. 
Das  Gesicht  helss,  Hftnde  und  FOsse  kalt,  der  Puls  zusammenge- 
sogen ,  hart ,  missig  frequent. 

(Nach  9  St.)  Drflckende  Schmerzen  in  der  Stirn;  das  An- 
gesicht turgesoirt,  geröthet,  üe  Augen  glinzend;  Im  Munde  Tro- 
ekenheitsgefOhl ,  die  Zunge  missig  fbucht,  leicht  belegt,  kein 
Appetit,  lebhafter  Durst  —  Oppression  der  Brust,  obertiohli-» 
ohes,  etwas  frequentes  Athmen,  mit  öfterem  Tleflilhmen  und  Seuf- 
zen. Schmerzen  werden  nicht  geklagt,  wol  aber  Schwere  und 
YAlle  In  der  Brust,  Beingstigung  und  Herzklopfen.  Herz- 
schlag kriftig ,  Puls  voller  wie  firtther ,  hart  und  stark ,  dabei  mis- 
Big  flrequent,  Haut  wann;  Urin  war  gelassen  worden;  er  ist  klar 
und  rithlich  geOrbt- 

(Nach  19  St.)  Der  Zustand  Im  Wesentlicheu  nicht  geindert, 
nur  Hitze  und  Innere  Unruhe  Tormehrt;  sie  wirft  sich  von  einer 
Seite  auf  die  andere.  In  der  rechten  Brusthilfte  etwas  drQckender 
Schmerz. 

(Nach  16  St.)  Abends  9  Uhr.  Seit  ungefähr  einer 
Stunde  Ist  sie  ruhiger  geworden ;  es  ist  aUgemeiner,  warmer,  duf- 
tender Schweiss  ausgebrochen.  Kopfschmerz,  Durst  und  Athmungs- 
beschwerden  haben  nachgelassen.  Der  Puls  gross  j  weich  und  we- 
nig flrequent.  Nur  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  fühlbarer  Herz- 
«nUag  worden  geklagt. 

Abend«  11  Uhr.  Das  Midehen  sohUeffest  und  ruhig.  «tuU- 


MskorsBif  w«r  seit  geatorn  flrflli  sieht  erfbift.   flegesseii  htt  sie 
brate  gar  nichts. 

Des  9a  J&naer.  DerNaohtechlarwermhlg,  dieHaot  nodi 
früh  beim  Erwachen  feucht  gewesen.  Nach  dem  Anfiitehen  hatte 
sie  eine  Stnlüaiisleening  gehabt.  Sie  fOhlte  sieh  noch  etwas  ange- 
griffen nnd  den  Kopf  noch  etwas  benommen,  was  sich  den  Tag 
fiber  verlor« 

Diese  durch  denHoftathDr.  Boutzes  dem  Dr.  Hencke  zu- 
gestellte werthvolle  Beobaohtang  gibt  das  Tollstindigste  Bild  einer 
reinen  Synocha,  mit  leichter  Endooarditis. 

IV,  N.N.  Terheirathety  oholerischen  Temperamentes,  sich  wohl 
ffihlend  nnd  dne  thitige  Lebensweise  führend. 

Erster  Tag.  TineL  Aeoniti  fort.  S  Tropfen  in 
40  Tropfen  Flnsswasser.  Davon  Abends  7/,  Uhr  8  Tro- 
pfen eingenommen.  Bald  darauf  im  Fahren  Schlfifirigiceit ,  so 
dass  die  Angen  isuner  anf  mehrere  Secnnden  zufielen. 

Nach  y4  Standen,  innerhalb  einiger  Minuten  mehrmaliges, 
sehr  heftiges,  krampfhaftes  Gähnen,  was  sich  Abends  10  Uhr  wie*- 
derholte;  worauf  er  ungewöhnlich,  bis  Nachts  1  Uhr,  im  Stuhle 
sitzend,  fest  einschlief. 

ZweiterTag.  Frfih  zwischen  6—7  Uhr  eitiger  Stuhldrang, 
wo  unter  Dringen  reichlicher  weicher  Koth  ausgeleert  wurde.  Spfiter 
keine  abnormen  Erscheinungen  beobachtet 

Einige  Tage  spftter:  Aconit  t  Tropfen,  mit 
40  Tropfen  Wasser. 

Erster  Tag.  Eine  Stunde  vor  dem  Mittagsessen ,  um  t  Uhr, 
von  jener  Verdünnung  8  Tropfen  genommen;  Abends 
0  Uhr  6,  und  um  7'/  Uhr  noch  90  Tropfen. 

Bald  nachher  schnell  hintereinander  gewaltsames  Ofthnen, 
ohne  SchlftfHgkeit;  grosse  Faulheit  und  ohnmächtiges  WeichUch- 
kdtsgefQhl ,  ohne  bestimmte  Dbligkeit.  Schmerzhaftes  Kollern  im 
Leibe  und  Blftbungsabgang,  mit  grosser  Erleichterung.  —  (N.  1  St) 
Drang  zum  Stuhle  und  leicht  abgehende  reichliche  Kothausleemng, 
der  etwas  schmerzhaftes  Drängen  fblgte. 

Zweiter  Tag.  Trockenes  Hflsteln  und  einige  weiche  Stähle, 
mit  eiligem  Stuhldrange. 

Einige  Tage  später:  TmeL  AcoMH  6  Tropfen,  mit 
80  Tropfen  rectificirten  Weingeist  Hieven  frfth, 
Mittags  und  Abends  jedesmal  8  Tropfen  auf  Zucker 
genommen. 


rocht«  weiter  heobechtety  eli,iieoh  einer  Uehst  anhedentendea 
Oemilthsbewei^ii^,  Hitzüberleafftn ,  wm  sich  besonders  im  €>e- 
sichte  und  den  Ohren  fllblbnr  machte;  dabei  gelind  drackender  Kopf- 
schmerz, in  der  Oegfend  des  rechten  Stirnhfigels  nach  dem  oberen 
Avf^enrande  sich  verbreitend ,  aber  bald  vorfiberi^ehend. 

Diese  Beobachtan^  bietet  in  dem  Wenigen  sehr  beaohteas^ 
werthe  Erscheinungen  dar. 


Viertes  KapiteL 

Ae^nii  am  aenandam  memaclilichan  ILdrper. 


Unsere  Aconit-PrfifüDg sgesellschaft  bestand  aus  16  Personen, 
womnter  leider  nnr  zwei  weibliche ,  nnd  gar  kein  kindliches  Indi- 
Tidnnm.  Die  einzelnen  Versuche  sind  nach  Art  unserer  Kolo- 
quinten*y ersuche  angestellt  —  nach  Gntdanken  eines  jeden  ein- 
zelnen Prttfers  *) ,  und  bei  den  meisten  ohne  Kenntniss  der  genom- 
menen Arznei.  Bezüglich  der  individuellen  Karakteristik  der  ein- 
zelnen Printer  verweisen  wir  aufs  erste  Heft ,  und  geben  diese  nur 
bei  den  dort  nicht  angeftthrten. 


Dr.  F.  H.  Arneth  machte  drei  verschiedene  Versuche  an 
sieh  selbst. 

L  Er  nahm  am  tO.  Februar  d.  J.  nachtern  10  Tro-* 
pfen^vcinige  Stunden  später  15  Tropfen  der  ihm  unbe- 


')  Wenn  wir  nns,  als  Referent,  bet  diesen,  so  wie  bei  den  fkräheren 
Beobachtungen,  eiu,  blos  die  WiMenschaftlichkeit  des  Gegenstan- 
des betreffendes,  Individuelles  ürtheil  aber  die  einzelnen  Versuche  |er- 
lanben;  geschieht  diess  theils  in  der  Absicht,  bei  känff  igen  Versuchen 
die  prflfenden  Kollegen ,  deren  edler  Wille  gewiss  allgemeine  Aner^ 
kennongnndety  auf  die  bemerkten  Umstände,  in  wie  fern  sie  oft 
erst  bei  Znsammenstellnng  des  Ganzen  einleachtend  werden,  auf- 
merksam EU  machen ;  theils  um  unseren  Lesern  zu  zeigen ,  dass  wir, 
unparteiisch  gegen  uns  selbst^  nur  den  Zwek  der  Vervollkomm- 
nung der  Arzneimittellehre  vor  Augen  haben  und  nach  Thunllchkeit 
unserer  bescbrftnkten  Krfifte  diesem  Ziele  ans  xu  nShem  streben*  G. 


Vrtiaetvr,  ohM  iommt  %tw9M  Wnamtm  aaf  i«r  Zunge 
iTg9ü4  ^e  V«rtaderBB|r  !■  seiattn  Beiadea  irmhniiBelimeii. 

Ab  tl.  d.  M.  Bttohteni  16  Tropfea.  Sogleich  nmch  dem 
BtetteluBeB ,  nehst  dem  BresBeii  mif  der  Zunge ,  starkes  Drücken 
and  manclunal  Stechen  In  den  vorderen,  nicht  ganz  oheriftcldichen 
Partiea  des  Aagapfbls. 

Am  f  t.  früh  und  Abends  tO  Tropfen,  aad  am  fS. 
Mittags  30  Tropfen.  Fast  aogenblicklich  nach  demVersclilin- 
gen  fühlt  er  die  beschriebenen  Augenschmerzen  j  die  sich  im  Ver- 
laufe beider  Tage  mehrmal  wiederholten.  —  Unser  Kollege  legt  auf 
diese  Zeichen  um  so  weniger  Werth ,  als  gerade  die  Augen  jene 
Organe  sind,  die  bei  ihm  am  leichtesten  afficirt  werden '). 

Ungef&hr  vom  96.  an  fühlte  er,  ohne  seit  dem  f3.  vomPrfl- 
Aingsstoffe  genommen  zu  haben,  Anzeichen  einer  Verkühlung: 
starken  Schnupfen,  Schauder  Ober  den  Bücken,  besonders  gegen 
den  Abend,  leichte  Athmungsbeschwerden,  mit  geringem  Drucke 
unter  dem  Brustbeine,  bisweilen  flüchtige  Hitze,  beschleunig- 
ten) ziemlich  rollen  Puls  u.  dgl.  m.  Die  Nichte  waren 
sehr  unruhig,  unter  lebhaften  Trfiumen  von  dem 
helTage  vorgefallenen. — A.  glaubte  alle  diese  Ersdieinun- 
gen  seiner  Lebensweise  in  der  lezten  Zeit  zuschreiben  zu  müssen ; 
da  ein  &anker ,  von  dem  er  jeden  Abend  sehr  erliizt  und  anlege- 
regt  fertging ,  seine  Körper-  und  Geisteskr&fte  stark  in  Anspruch 
nahm.  —  Trotz  dem  am  98.  d.  M.  Morgens  und  Abends  je 
95  Tropfen.  —  M&ssige  Zunahme  aller  eben  beschriebenen 
Symptome. 

A  m  9  9.  d.  M.  Vormittags  40Tropfen.  Ausser  den  genannten 
Erscheinungen  bemerkte  er,  wie  schon  früher  einige  Male,  gleich 
nach  dem  Einnehmen  einiges  Kneipen  um  den  Nabel,  wie  nach 
einem  Mannatrftnkchen ,  und  bald  darauf  leichte  schmerzlose  Diar- 
rhöe; sp&ter  stellte  sich  ein,  am  rechten  Augenbraunen- 
bogen  haftender  Druckschmerz  ein.  Gegen  Abend  nah- 
men die  febrilen  Erscheinungen  stark  zu;  wesshalb  er,  um  dem 
Unwohlsein  zu  steuern,  da  er  das  zu  prüfende  Mittel 
nicht  kannte,  einige  Streukügelchen  der  7.  Verdün- 
nung des  Aconit  nahm.  Die  darauffolgende  Nacht  ^eich  un- 
ruhig, mit  Träumen  von  den ,  ihn  jezf  vorzugsweise  ocoupirendea 


']  i.  8*  U.  des  1,  Heftes  dieser  Zeitschrifl.  G. 


Krftnk^iL  Nfekt  im  geting§itu  g^esnut  f  nahm  er  am  80.  Morgeas 
wieder  eiaige  StreukAgelchea  Aconit.  Die  abenaalige  Erfolglo« 
sigkeit  des  Medicaments  seluieb  er  den  fortwährenden  Anetren- 
gungen^  die  er  weder  nnterbreclien  konnte  noch  weilte,  zu« 
Dae  Rftthsel  löste  sich.ilun  erst,  als  er  erfuhr ,  er  habe  Aconit 
selbst  geprüft.  Der  .fieberhafte  Zustand  dauerte  bis  (incinsive) 
8.  Mfirz  mit  allen  firöher  angedeuteten  Symptomen  nngef&hr 
in  gleii^er  Intensität  fort.  Doch  war  am  7.  Mfirz  die  Schwer« 
athmigkeit  etwas  vermehrt  und  besonders  auf  der  lin- 
ken Brustseite  in  der  Gegend  des  Herzens  sehr  deut<* 
lieh  ausgesprochen  und  von  intermittirendem  Pulse  be- 
gleitet. 5  Schlftge  waren  immer  hart,  voll,  schnell  aufein- 
ander folgend ,  der  6.  sezte  am  Herzen  und  an  der  Radialartede 
deutlieh  aus.  Dieses  STmptom  wfihrte  den  ganzen  Tag.  Dabei 
war  A.  blass,  abgemagert;  sein  Gang  und  ganzes  Wesen  trug 
ein  iorfinkfiches  Gepräge,  das  selbst  seine  n&chste  Umgebung  besorgl 
machte.  L&ngs  der  ganzen  Harnröhre  Brennen  beim 
Uriniren. 

Am  9.  d.M.Gefahl  vonVerkörzung  derKniekehlenfleohsen,  und  ein 
Schmerz  in  der  linken  Kniescheibe,  wie  vomAnstossen.  Diessw&hrte 
noch  den  10.  und  11.  März  fort.  Am  19.  hatte  A.  durch  l&nger  als  10 
Minuten  eine  ganz  eigeneEmpfindungindeuAugen,  ähn- 
lich jener,  die  Amaurotisehe  im  ersten  Stadium  ihrer  Krankheit  an- 
zugeben pflegen:  ein  Warmsein  und  Wogen  in  beiden 
Augen  mit  unwillkftrliohem  Halbschliessen  der 
Augenlieder;  und  obwol  es  ganz  hell  im  Zimmer 
war,,  schien  es  ihm  doch,  als  würde  er  aus  Mangel 
an  Licht  kaum  lesen  können.  Er  überzeugte  sich,  dass  er 
lesen  konnte;  doch  w&hrte  jeneEmpfinduiig  noch  einige  Zeit  fort. 

A  m  1 3.  Ein  leichtes  Ziehen  in  der  rechten  Schulter ,  das  bis 
gegen  Mittag  verging,  dem  aber  ein  Reissen  und  Ziehen  folgte,  mit 
L&hmigkeit  im  Gelenkskopfe  des  linken  Oberarmes^  durch  zwei  Tage. 

Am  15.  Geföiil  von  Verkürztsein  der  Achillessehne  in  beidea 
Füssen ;  so  dass  es  ihm ,  besonders  Abends ,  nach  einigem  Sitzen^ 
und  auch  Morgens  beim  Aufetehen,  sehr  beschwerlich  wird,  ganz 
gerade  zu  stehen ,  ohne  dabei  mit  den  Knien  zu  schlottern.  Diese 
Beschwerden  dauerten,  ohne  weitere  Arznei  genommen  zu  ha- 
ben ,  durch  fast  drei  Wochen  an ,  und  erst  am  5.  April  waren  sie 
gftnzlich  verschwunden. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  diese  PrüAing  zu  einer 
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Cegca  Ka^e  des  YcilftBfes  des  Küante,  4ea  7.  MirXi  cstwickel- 
twiiicfcd«illlciistiKf»tcMihstliMsiir  gjBUMi;  «s  iMierlir 
eise  SS  s^e  Zeit  sCwss  mmgewAwMA  ist,  Bit  der  aber  dfe  so  Immg 
aäkslteiideBAciE«irfcni|r(?D.B.),  fieiseiaer  leiehlea  Eat- 
xftadaai^  mit  Kzsadatbildma^  ia  dea  sehaif^ea  Ge* 
bildea  des  üaterseheakels 


DL  Ab  &  April  aataa  A.  frtt  atzten,  «ad  gegca  Mittag, 
eiaea  KssUfrel  der«.  Verdfiaaaafr.  — «loeh 
aaek  den  Siaaekaiea  drflekeader  Kopfsckmers  ia  der 
Btira^ef  ead,  kesoaders  tker  de«  reektea  Aai^eakraa« 
aeako^ea,  aiit  eiaer  eigeaea  Bekea  vor  Knckattenia|r  in  pak- 
rea ,  okae  ia  elaen  Ws|^ea  gesessea  zu  seia. 

Dasselke  aaek  xwel  gleiekea  Gskea  am  folgeadea  Tage. 

Am  7.  aad  8.  d.  M.  jedesmal  Morgeas  aflcktera  aad  Mit- 
tags eine  aEsslOf  fei  der  9.Yerd.,aad  am  9.  oad  10.  ekea 
so  viel  roB  der  i.  Verd. — Die  Nickte  wareo  kieranf  sekr 
SBrnkig;  er  triumte  voa  Gegeastiadea ,  aa  die  er  seit  Jak- 
rea  aiekt  mekr  gedaekt,  so  lekkalt,  dass  sie  aaek  aaek  dem 
Erwaekea  ikm  aock  vor  Aagen  staadea.  Dea  Morgea  dar- 
aafiaimer  Kopfeingeaommeakeit  nad  Sckaeaaea  kell-» 
retkea  Blutes;  nur  am  10.  folgte blos  etwas  Kopreiageaommea« 
keit  Er  nahm  nichts  mehr,  und  befaad  sieh  fortan  wohL 

Wir  sehen  hier  karakteristiscke  eongestlve  Ersckei- 
nnngen  blos  activer  Art  gegen  den  Kopf,  nebst  ere- 
thischer (f !  D.  R.)  Aufregung  und  finden  daher  den  Schluss 
unseres  werthen  KoUegen  nicht  begrtlndet ,  dass,  »da  dieser  Ver- 
such mit  den  Verdünnungen  ohne  bedeutenden  Erfblg  geblieben 
war,«  er  siek  bewogen  fand,  wieder  zur  Urintinctur  zu  fiberge- 
ken.  —  Er  begann  seinen 

III.  Versuch  am  SO.  April  nüchtern  mit  60  Tropfen 
derselben ,  die  aber  ohne  Erfolg  blieben. 

Nach  60 Tropfen  Urtinctur,  den  8l.d.]|f.,  Blutschaeu- 
zen  und  Druckschmerz  im  ganzen  Kopie. 


M 

Den  99.  April  80  Tropfen. — BlitfehenaoflsoUag  an  bei« 
den  Bclilftfen  */  unraldge  Naclit. 

D  e  n  9  8.  d.  M.  1 00  T  r  o  p  f e  n.  Darauf  Blntsclineazen ;  lieftiges 
Zacken  der  Extremitftten  beim  Einschlafen ,  so  dass  er  dardber  er- 
waclite;  nnrohige  Naclit.  —  Schon  gestern  and  heute  fehlte  er  un- 
mittelbar nach  dem  Einnehmen  heftigen  Breclireiz,  der  nur  erst  nach 
einer  Stunde  unmittelbar  nach  dem  gewöhnlichen  Frühstücke  (kal- 
ter Milch  mit  Semmel)  etwas  schwacher  wurde. 

Den94.Aprill30Tropfender  Aconittinctur.  —  Gleich  nach 
dem  Einnehmen  wieder  heftiger ,  bis  zum  Mittagmahle  (um  4  Uhr) 
anhaltender  Brechreiz  und  starke  Kopfbingenommenheit.  —  A.  been- 
digte hiermit  seine  Versuche  und  fühlte  gar  keine  Beschwerde 
mehr.    ^ 

Er  schloss  hieraus  mit  Recht,  dass  er  die  Empfänglichkeit  tat 
Aconit  einstweilen  eingebüsst  habe;  da  die  Kopfeingenommenheit 
das  einzige  Symptom  war ,  das  die  ziemlich  bedeutenden  Gaben  in 
ilun  hervorzubringen  vermochten,  und  der  durch's  Essen  zu  stil- 
lende Brechreiz  mehr  der  Quantit&t  als  Qualit&t  des  Mittels  zuzu- 
schreiben ist.  Wir  glauben  die  Ursache  dieses  merkwürdigen  Wech- 
sels der  Empf&nglichkeit  darin  suchen  zu  müssen,  dass,  da  der 
Organismus  bereits  durch  die  flrüheren  Versuche  in  der  Beaction 
gegen  Aconiteinwirkung  sich  befand ,  er  um  so  schwieriger  durch 
denselben  Eindruck  jezt  wieder  zur  passiven  Reception  (Unterord- 
^^B^e)  gestimmt  werden  konnte,  (f  D.  B.) 

IL 

Dr.  Böhm  machte  zwei  Versuche  mit  Aconit  an  sich  selbst; 
wobei  wir  zur  richtigeren  Würdigung  der  Resultate  derselben 
die  Bemerkung  voranschicken  müssen,  dass  er  vor  Jahren  an  Hfi- 
moptoö  gelitten  habe,  und  dass  sich  noch  jezt,  nach  unge- 
wöhnlich grossen  Anstrengungen,  Blutspuren  im  Hustenauswurfe 
zeigen. 

I.  Den  3.  Februar  d.  J.  6  Tropfen  der  reinen  Aconittinc- 
tur auf  Zucker.  —  Unmittelbar  darauf  Brennen  undTrooken- 
heitsgefühl  am  weichen  Gaumen  und  im. Schlünde, 
selbst  nach  dem  Frühstücke  nicht  vergehend  und  h&ufig  zum  lee- 
ren Sciilingen  nötliigend.  Nach  einer  Stunde  öfteres  leeres  Aufbtos- 
sen,  mit  säuerlichem  Geschmacke;  Kitzeln  im  Kehlkopfe, 
zum  Husten  nö  thig  end.  Mittags  AppetiaosigkeU;  leeres  Auf- 


stoMeB  'j  nach  dem  Kiif  Unkehtfl^kUeit  «ad  Dnid«iAkl  fei  der 
Herzgnibe  und  oberea  Baoch^e^end.  Gegea  Abend  Hiu|^er;  kia-^ 
fige  Stiche  in  der  Mitte  des  Broatbeines,  bei  be- 
BODdere  heiterer  Laune.  —  Der  Nachtschlaf,  obgleich 
OAimterbrodhen ,  schien  ihm  doch  so  leise  vad  oberlichlich, 
dass  er  Morgens,  ohne  sich  matt  za  lühlen,  gar  nicht  geschlafen  xn 
haben  glaubte.  —  Mit  Ausnahme  der  Digestionssymptome  hielten 
die  übrigen  noch  den  4.  d.  M.  an ,  und  Nachts  schien  es  ihm,  als 
schliefe  er  in  der  Lult  und  luUte  keine  feste  Unterlage. 

Am  7.  d.  M.  Nachmittags  47,  Uhr  (9  Stunden  nach  dem  Mit«- 
tagmahle)  10  Tropfen  Aconittinctor  in  einem  EsslölTel  Wasser. 
Gleich  darauf  leeres  Aufstossen ,  leichter  Druck  in  der  Magenge* 
gend.  Nach  3  Stunden  TrockenheitsgetOhl  im  Sclüunde ,  mit  viel 
Durst,  als  wenn  das  Wasser  die  berührten  Fliehen  nicht  genug  anf- 
euchtete ^  Gefühl  von  Müdigkeit  und  Erschöpfung  in  der  Brust,  ob<^ 
gleich  er  den  ganzen  Tag  wenig  sprach;  leichtes  Hüsteln 
strengt  ihn  schon  an. 

Am  8.  des  Morgens  räusperte  er  nach  dem  Husten  mit  Blut 
gestreiften  Schleim  aus;  an  der  hinteren  Flftche  des  Brust- 
beines ein  den  ganzen  Tag  anhaltendes  GeCDhl  von  Wundheit ,  als 
hfitte  er  sich  angeschlagen;  des  Abends  auCTallend  vermehrte 
W&rme  der  inneren  Handflächen  und  der  Wangen. 
Kr  musste  früher  zu  Bette  gehen  und  schlief  wegen  grosser  Auf- 
regungy  die  er  durch  vieles  Trinken  zu  beschwichtigen  suchte,  schwer 
ein.  Den  folgenden  Morgen,  nach  leisem  Schlafe,  unausgeroht; 
durch  den  ganzen  Tag  Augenbrennen. — Dieser  Zustand  der  Em- 
pfindlichkeit in  der  Brust  während  des  Abend-  und  Nacht  fie- 
bere dauerte  mit  allmftlig  abnehmender  Intensität  bis  zum  lt.  Fe- 
bruar fort ;  erst  am  13.  Februar  war  er  ohne  alle  fremdartige  Er- 
scheinungen. 

Dieser  Versuch  zeigt ,  gleich  der  f.  H  e  n  c  k  e'schen  Mittbei- 
long(S.  f4),  die  ausgezeichnete  Kraft  des  Aconit,  entzünd- 
liche Bronchialkatarrhe  hervorzubringen.  Dass  aber  nicht 
immer  so  vorwiegende  Disposition,  wie  in  diesen  beiden  Fallen,  vor- 
handen sein  müsse,  wird  Dr.  Ro  t b  ansTs  Versuch  lehren.  — 

II.  Am  ff.  Februar  Abends  6  Uhr  nahm  B.  4  Tropfen 
der  Aconittinctur  auf  Zucker  ohne  irgend  einer  Einwirkung ,  die 
vielleicht  dadurch  unmerklich  wurde,  dass  wichtigere  Berufbge- 
schäfte  diesen  Tag  seine  Aufmerksamkeit  mehr  in  Anspruch  nah- 
men. In  der  Vermuthung  jedoch,  dass  die  Dosis  doch  etwas  zu  ge- 


ting  gewesen  wäre,  nmlim  er  am  f  7.  d.  M.  Morgens  ofichtem  %Q 
Tropfen  anf  Znoker.  —  Bald  darauf  Brennen  an  beiden Zange»- 
rindem,  wie  von  Aphthen ;  Trockenheit  am  weichen  Gaumen  und 
Z  nsammenschnaren  im  SchlnndCi  nach  Trinken  kalten  Was- 
sers nicht  vergehend.   Diese  hielt  bis  Nachmittag  an  und  hinderte 
ihn  am  Sprechen  j  wesshalb  er  öfter  etwas  zum  Anfeuchten  nehmen 
mnsste.  Immerwährendes  Zuströmen  vonSpeichel  im  M  un  de 
nnd  ein  hfiuflges  Aufsteigen  (?  D.  R.)Ton  der  Herzgrube  Hessen  ihn, 
noch  nfichtern,  eine  Übligkeit  oder  Erbrechen  befilrchten.  Er  nahm 
sein  gewöhnliches  FrühstQck,  eine  Tasse  Theo.  —  Das  Weissbrot 
widerstand  ihm.  —  öftere  Anwandlung  von  Schwindel  im  Gehen  und 
Fahren,  eine  ihm  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung.  Das  Gehen 
und  Sprechen  ermadet  ihn ;  er  lahlt  sich  sehr  angegriffen.  Mittag» 
Appetitlosigkeit 9    Zunge  wie  ledern;    Abends  Abgesehlagenheil, 
erhöhte   Hautwärme,    fliegende    Stiche  längs   des 
Sternums  und  zwischen  den  Rip pen; er  muss  zeitlich  zu 
Bett;   Schlaf   unruhig,    unterbrochen,    nicht  erquickend. 
Obgleich  er  viel  getrunken,  hat  er  die  ganze  Nacht  nicht  uriairt.  Mor- 
gens war  der   Urin  roth    und  ging   unter  Brennen  in  der 
HarnrOhrenmündung  ab. 

A  m  1 8.  d.  M. — Nach  dem  Frühstück  ist  ihm  etwas  wohler ;  jedoch 
um  11  Uhr  Vormittags  hefäUt  ihn  ein  heftiger  Schüttelfrost, 
der  ihn  nach  Hause  und  ins  Bett  nöthigt,  und  der,  über  Rfioken 
und  Brust  sich  erstreckend,  auch  während  der  bald  nach- 
folgenden grossen  Hitze  (mit Stirnkopfschmerz)  b e i  derge-- 
ringsten  Bewegung  auf  einefßr  ihn  höchst  empfindliche  Weise 
wiederkehrt.  Ein  heftiger  Husten  mit  empfindlichen  Sti- 
chen an  den  verschiedensten  Stellen  des  Thorax 
zwang  ihn,  immer  auf  dem  Rücken  zu  liegen,  indem 
jede  Seitenlage  Verschlimmerung  bewirkte.  Gegen  Abend  war  er 
wie  betäubt  und  sehrverdriesslich;  die  Nacht  unruhig;  nach  Mit« 
te macht    Sehweis s,  mit  Erleichterung ;  Urin,  wie  gestern. 

Am  119.  d.  M. —  Obwol  noch  erschöpft,  und  auch  angegrUTen 
aussehend,  geht  B.  seinen  BeruDBgeschäften  nach. — Um  3  Uhr  Nach- 
mittags wiedertiolt  sich  derFieberanfbU;  der  Frost  ist  jedoch  schwä- 
cher als  gestern,  die  Hitze  massiger;  der  Puls  beschleunigt  (96 
Schläge  in  der  Minute) ;  häufiger  Husten,  mit  erschüttern*- 
den  Schmerzen  der  ganzen  Brust;  Auswurf,  mitun- 
Oml  z.  t  Ho«  I.  2.  B 


terbrfiimlicbrothy  roitflirben ;  Schlnf  besser;   die  Transpira- 
tion ausgiebig;  tüeranf  gegen  Morgen  grosse  Erlelcbtemng. 

Ami.  April.NachdtagigerS  tu  hl  Verstopfung  einenor- 
male Entleerung;  hftuligeres  Uriniren;  der  Husten  seltener,  weni- 
ger schmerzhaft;  Appetit  normal.  NachmiMags  Anwandlung  von 
Frösteln  und  Hitze,  nicht  lange  anhaltend.  Die  daraufTolgende  Nacht 
gut.  Von  nun  an  waren  alle  Fiebererscheinungen  verschwunden. 
Er  empfand  jedoch  noch  durch  einige  Tage  drQckepden  Stimkopf- 
sclimerz  und  einen  ziehenden  Schmerz  am  rechten  Oberarme. 

B.  bemerkt  noch  besonders ,  und  wir  pflichten  dem  auch  voll- 
kommen bei,  dass  die  Erscheinungen  am  97. ,  S8.  und  99. ,  welche 
ein  entztlndliches  Fieber  mit  Katarrhalaffection 
in  den  Schleimhftuten  der  Respirationsorgane  und 
leichte  Pleuritis  nachweisen,  bestimmt  durch  keine  an- 
dere Gelegenheitsursache,  als  durch  die  genommene  Aconittinctur 
hervorgerufen  worden ;  nachdem  er  weder  einem  schnellen  Tempe- 
raturweehsel ,  noch  irgend  einer  anderen  wahrnehmbaren  schfidli- 
ehen  Potenz  ausgesezt  war. 

IIL 

>  Ich  COersleQ  nahm  am  5.  Jfinner  d.  J.  IVflh  nüchtern  6 
Tropfen  der  Aconittinctur  in  '/,  Essldffel  Wasser — ohne 
allen  Erfolg. 

Am  6.  d.  M.  8  Tropfen. — Etwas  schwindlige  Eingenom- 
menheit in  der  rechten  Stirnseite,  beim  Gehen  im  Freien;  Abge- 
Bohlagenheitssohmerz  im  Nacken,  beim  Bewegen 
desselben,  wie  in  einzelnen  Muskeln  haftend,  beson- 
tlers  Abends  und  Nachts  beim  Niederlegen.  Der  flrQhere  flfissige 
Schnupfen  wird  trocken.  (?D.  R.)  Nachrs  im  Schlafe  Geimhl  v  o  n  Tr  o- 
ekenheit  im  Munde  und  Schlünde,  beim  Erwachen  zum 
Trinken  nöthigend.  Bald  daraufbricht  ein  profuser,  jedoch 
nur  flüchtiger  Schweiss  am  ganzen  Körper  aus, 
dem  eine  anhaltende ,  mir  ganz  ungewöhnliche  Transpiration ,  und 
früh  Morgens  wieder  ein  stärkerer  flüchtiger  Schweiss  folgt. 

Am7.  MorgensiOTropfen.  —  Bald  darauf  ungewöhnliche, 
jedoch  bald  vorübergehende  Mattigkeit  der  Unterschenkel,  im  An- 
fange des  Gehens.  Der  gestrige  Nackenselimerz  hftlt  auch  heute 
an.  Sonst  keine  neue  Erscheinung. 

Am  8.  Morgens  16  Tropfen, die  fiMt  durch  eine  Stunde 
dn  kühlendes  Brennen  im  Soiilunde ,  später  auch  auf  der  Zunge , 
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wie  von  PfBlTer  oder  Salpeter ,  ohae  aoBstige  Veriadernai: ,  her- 
Torbraohten.  Der  Naekenflchmerz  dauerte  A>rt.  —  Ob  etwa  elni|fe 
DÜtfehler  —  Saaree  zn  Mittag ,  and  Kaffee  Abends  —  atdrend 
eingewirkt  haben  Y 

AmlO.  Mittags  nahm  ich  90  Tropfen.  Gleich  darauf  Hitze- 
geffihl  in  der  Brust  und  eine  anangenehme  Empfin- 
dung ams  Herz.  Der  Pfeffergeschmaok  im  Schlande  kam  spftter, 
aber  weniger  intensiv.  Abends  trank  ich  etwas  Wein.  —  Da  ich  den 
folgend  enTag,  den  11.  d.  M. ,  nichts  Fremdartiges  empflmd^ 
nahm  ich  Abends  10'/  Uhr  90  Tropfen.  Ich  schlief  etwas  anra- 
big  and  erwachte  öfters  mit  dem  Pfeffergeschmack  im  Mande.  — 
Nach  97  Tropfen,  den  19.  Morgens  genommen:  etwas  Kopf- 
weh; drackend  bet&abender  Schmerz  in  der  Stirn- 
gegend, der  gegen  6  Uhr  Abends  heftiger  wurde.  Es  war 
ein  Herauspressen  aus  den  Schlfifen,  mit  Yoliheit  in  der  Stirn  and 
Prickeln  und  Beissen  in  den  Angenliedern,  wie  bei 
beginnendem  Schnupfen ;  dabei  Hitzüberlaafen ,  Kratzen  im  Halse 
und  Herzklopfen.  Der  Nackenschmerz,  der  seit  3  Tagen  ver- 
schwanden war,  belfistigte  mich  heute  fast  den  ganzen  Tag.  —  Am 
18.  und  14.  d.  M.  keine  Symptome. 

Am  16.  d.  M.  gab  ich  40  Tropfen  in  ein  GlasWasser, 
dazu  100  Tropfen  Alcohol,  rührte  es  gut  durch  einander  und  nahm 
früh  nüchtern  ungefihr  den  4.  Theil  davon.  —  Nachhaltiger 
Pfeffergeschmack  auf  der  Zunge  ;  Wasserznsammenlaufen  im  Mun- 
de; Hitzegefühl  in  und  über  der  Brast;  Kopfischmerz  in  Stirn  and 
Schl&fen  (wie  am  19.) ;  Luftauftitossen  und  Übelkeit  vom  Magen  y 
die  nach  dem  Frühstücke  vergeht ;  heftiges  Herzklopfen,  mit  unan- 
genehmen Gefülilen  in  der  Herzgegend ;  kitzelndes  Jucken  an  der 
Innseite  des  linken  Oberarmes,  und  Brennen  und  angenehmes  W&r- 
megefühl  Ungs  dem  Rücken  des  linken  Zeigefingers ;  gleichzeitig 
bedeutendes  Kftlteüberlaufen  an  der  inneren  Seite  der  Beine ,  von 
der  Mitte  der  Oberschenkel  abwärts,  besonders  am  Knie  und  an  den 
Unterfassen ;  darauf  pressender  Schmerz  in  der  linken  Schliff,  und 
Drücken  und  Wühlen  im  Kinne.  —  Nach  einer  Stande  Zerschlagen- 
heitsschmerz  in  der  Mitte  der  Oberschenkel  und  ungewöhnli- 
che Kfilte  der  Unterfüsse,  selbst  im  warmen  Zim<- 
mer  and  beim  Gehen. 

Gegen  19  Uhr  trank  ich  eine  gleichePortion  von 
der  obigen  Auflüsang.  — Gleich  darauf  erneuerte  sich  der 
Schmers  in  der  linken  Schlftfe,  erst  ein  Pressen,  dann  ein  stilles 
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Wehthu;  dalbei  das  Oefflhl,  al«  sollte  Btira  und  06^ 
•  ioht^  besonders  linkerseits^  anschwellen.  Die- 
ses 0eftlhl  Ton  Anschwellen  verbreitet  sich  nach  «ad 
nach  fast  über  den  glänzen  Körper,  besonders  aber 
auf  die  linke  Seite  desselben  und  ist  mit  mannigrachen 
Sehmersempflndangen  verbunden ,  als:  Zerschlagenheit  der  Mus- 
keln, Abgeschlagenheit  oder  DrOcken  in  den  Knochen,  bald  an  eig- 
ner oder  der  andern  Rippe,  bald  im  linken  Arme.  Amandauernd- 
steaist  an  der  llnkenSeite  Stirn,  Gesicht,  Arm  und 
oberer  Theil  der  Brust  afficirt;  dabei  gleichzeitig 
Klammgefühl  am  Herzen.  Wfihrend  mir  die  linke  Wange 
geschwollen  «ad  heiss  dankt,  ist  sie  kOhl  anzufQhlen,  und  es  krie- 
belt  an  der  rechten  Wange  und  am  rechten  Vorderarme.  Von  der 
liaken  Gesichtsseite  zieht  sich  die  Empfindung  gegen  das  Ohr, 
als  Iftge  daselbst  etwas  vor;  doch  scheint  der  Schmerz  in  den 
Knochen  um  das  fiussere  Ohr  herum  zu  sein.  Die  Schmer z- 
emp findungen  an  der  linken  Seite  ,  besonders  am  Ober* 
aehenkel  und  Arme  gehen  nach  und  naeh  in  ein  Taub-* 
heitsgefühl  über. 

Um  4  Uhr  Nachmittags.  Im  heissen  Zimmer,  seit  dem 
Sinnehmen  der  zweiten  Portion,  ein  anhaltendes  Frostgemhl,  selbst 
K&lte  über  den  ganzen  Körper,  leztere  besonders  an  den 
Untertüssen  und  Knien ;  dabei  Kopfeingenommenheit  ^Glühhitze 
im  Gesichte,  besonders  in  den  gerötheten  heissen 
Wangen;  mitunter  zum  Schiingen  nöthigende»  Zwingen  in 
der  rechten  Eustachischen  Ohr  trompete;  Schrunden  und 
Jucken  in  den  Angenliedr&ndern ,  und  Zerschlagenheitsschmerz  an 
verschiedenen  Körperstellen.  Der  Puls  um  3'/,  Uhr  67  Schlage, 
klein  ,  leicht  zu  unterdrücken  ;  um  4  Uhr  74  etwas  stfirkere 
Sohlfige. 

Um  6  Uhr.  Puls  10:1  volle  und  harte  Schiige  in 
der  Minute.  Wihrend  in  den  Untergliedern  die  Empfindung  von  Kühle 
vorwiegend  ist ,  überliuft  den  übrigen  Körper  eine  angenehme 
Wirme,  mit  schnell  vorübergehender  Anmahnung  von 
Ängstlichkeit  und  Wirmeempfindung  ums  Herz. 
Neigung  zu  Ausbruch  von  Schweiss  an  Stirn  und  Pri- 
cordien.  —  Spiter  brach  Schweiss  am  ganzen  Körper,  besonders  an 
Kopf,  Nacken,  Brust  und  Unterleib  aus,  wihrend  die  Unterfüsse 
ttooh  immer  wie  von  einem  kfiiUen  Winde  angehaucht  blieben.  Da- 
M  abwechselnd  in  beiden  Augen  ein  Drücken  #«f  die  eher 


m 

reu  Aagenlieder  und  mitiinter  die  Empfiiidan^y  aü 
wenn  der  ganaie  Au^rapfel  in  die  Orbita  hineinge« 
drückt  würde,  so  dass  das  Auge  wie  gequetscht  sciunerzt.  Die 
Hitze  des  Körpers,  besonders  des  Gesiebtes,  mit  gerötheten  Wangen  y 
so  wie  die  l&stigen  Stirn-,  Scbl&fe-,  Augen-  und  Nadcensobmer-» 
zen  dauerten  den  ganzen  Abend  (in  etwas  zahlreicher  eesell- 
sohafi)  bei  sehr  beschleanigtem  verstärktem  Herzschlage  an.  Dnrst 
stellte  sich  erst  gegen  6  Uhrnndnnr  massig  ein.  Ich  ass  Abends  idl 
gutem  Appetite ,  schlief  gut  und  hatte  Morgens  etwas  Sobweiss. 

Am  16.  und  17.  Jfinner  nahm  ich  den  Rest  obiger  Be- 
1  u  t  i  0  n  in  gleichen  Theilen.  Ich  empfand  am  16.  nur  leichte  Aomah- 
nungen  von  K&Üe  und  an  beiden  Tagen  (in  abnehmender  Intensi- 
tfit)  etwas  Mattigkeit,  Nacken-,  Augen-  und  Kopfbehmerz. 

Dieser  Versuch  gibt  das  Bild  eines  synochalen  Fiebers 
mit  leichten  katarrhOsen  und  rheumatischen  Be- 
schwerden. —  Ausser  vor  dem  Ausbruche  von  Varioloiden  vor  It 
Jahren  erinnere  ich  mich  nie  derart  geilebert  zu  haben.  Da  iA 
oft  an  Herzklopfen  leide ,  so  sind  dadurch  die ,  mir  wol  sonst  un- 
gewöhnlichen derartigen  Herzsymptome  um  so  erkl&rlicher. 

Am  8  8,  Februar  begann  ich  einen  neuen  Versuch  mit  40 
Tropfen,  die  ich  in  einem  halben  Glase  frischen  Wassers  auf 
einmal  nahm. 

Im  Verlaufe  einer  Stunde  traten  folgende  Erscheinungen  auft 
Ein  Ibines  Stechen  und  Ziehen  im  linken  Ober-  und  Unterkiefer | 
in  den  rechten  Bsckenz&hnen ,  in  beiden  Schienbeinen  und  Armen , 
besonders  aber  in  der  linken  Nackenseite;  dabei  das  Gefühl  von 
Anschwellen  der  linken  Wange ;  Drücken  im  Magen ;  leeres  Auf- 
stossen ;  Brennen  auf  der  Zungenspitze,  mit  Wasserzusammenlaa- 
fen  im  Munde.  Diess  alles  folgte  rasch  auf  einander,  Constanter 
war  ein  eindringliches  Stechen  am  unteren  Ende  der  inneren  Seite 
des  linken  Vorderarmes ;  Schwere  und  Herausdrücken  in  der  rech- 
ten Kopfseite,  mit  leise  ziehendem  brennenden  Schmerze  im  rechten 
unteren  Zahnhöhlenrande.  Die,  wie  in  der  Haut  sitzen- 
den, sehr  fein  stechenden,  oder  stechend  brennen- 
den Schmerzen,  die  ich  an  mehreren  Körperstel- 
len  empfand,  waren  zuweilen  mit  einem  Schwere-, 
oder  Taubheits-,  oder  Anschwellnngsgefühle  ver- 
bunden. —  Ein  anhaltendes  unangenehmes  Gefühl  ums  Herz,  als 
l&ge  ein  schwerer  Körper  an  dessen  Stelle;  sp&ter  wurde  es 
dirüokend  i^nd  brennend,  m|t  gleiohzoiüfem  Drftoken  und  Hits« 


fiberlanfen  Aber  den  RQeken.   Schwere  und  Eingenommeiiheit  des 
Vorderkopfefl  mit  listigem  Drucke  auf  den  linken  AngapfeL 

Im  Verlaufe  des  Vormittags,  beim  Gehen  im  Freien,  bei  nebliger, 
feucht  warmer  Witterung:  FrOsteln  Aber  beide  Arme,  besondera 
den  linken ;  anhaltend  pressender  Schmerz  der  linken  Schulter,  der 
in  Verbindung  mit  einem  Ziehen  und  Betiubungsgeltthle  in  der  lin- 
ken Hinterhaupt-  und  der  hinteren  fiusseren  Seite  des  linken  Ober- 
armes zusein  schien,  und  dem  spftter  das  Gefllhl  von  Abgeschlagen- 
heit dieser  Theile ,  besonders  des  Oberarmes,  folgte.  —  Gegen  11 
Uhr ,  bei  ruhigem  Sitzen ,  angenehme  W&rme ,  besonders  vom  Rfl- 
cken  aus  über  den  ganzen  Körper,  mit  m&ssigem  Schweisse.  —  Anhal- 
tende Mattigkeit  der  Füsse,  besonders  beim  Treppensteigen.  —  Bei 
geschfifligem  Gehen  verspürte  ich  spftter  nur  noch  leise  Schmerzen 
im  Oberbauche  und  üftere  vergebliche  Mahnung  zu  Stuhlentlee- 
rungen. Ungewöhnlich  h&ufiges  Harnen;  der  Urin 
ging  heiss  und  etwas  gefSrbt  ab.  Der  Geschlechts- 
trieb war  mehrmals  ungewöhnlich  aufgeregt  Abends 
nahm  ich  etwas  Theo,  arbeitete  die  Nacht  bis  gegen  9  Uhr, 
konnte  aber  lange  nicht  einschlafen ,  und  der  Schlaf  war  auch  dann 
nicht  fest;  ich  hatte,  fast  im  Halbschlummer,  sehr  &rgliche  zin- 
kische Triume. 

Am  93.  Morgens  war  ich  wenig  ausgeschlafen,  hatte  im  Verlaufe 
des  Vormittags,  ohne,  ausser  dem  gewöhnlichen  Frühstücke  von  kal- 
ter Milch,  sonst  was  genossen  zu  haben ,  Öfters  Mahnungen  von 
Leibschmerzen  mit  Auftreibung  des  Unterleibes, 
nach  Blihungsabgang  etwas  erleichtert;  dabei  Mat- 
tigkeit, öfters  leichtes  Frostüberlaufen  über  Rücken  und 
Oberschenkel,  vermehrte  Harnabsonderung.— Nachmittags,  nach 
sehr  missigem  Mittagmahle ,  wihrend  einer  Stuhlentleerung ,  ein 
Schneiden  in  den  Gedirmen,  das  durch  die  Brost  ge- 
gen die  Achsel  wie  scharfe  Messerstiche  fbhr  und  mich  fast  zum 
Aufschreien  zwang;  dabei  ftist  fassförmige  Auftreibung. des 
Unterleibes.  Nach  der  breiigen  Stuhlentleerung  Erleichterung  und 
nach  und  nach  bis  auf  ein  unangenehmes  Gefllhl  von  Brennen  und 
Stechen  ums  Herz ,  das  ich  schon  seit  Morgens  empfand,  vollkom- 
menes Wohlbefinden.  Die  folgende  Nacht  ruhiger  Schlaf. 
i.;,  Die  Dosis  schien  fBr  mich  zu  stark ;  daher  nur  unordentliche 
Beaction,  namentlich  in  meiner  etwas  geschwichten  Intestinal- 
schleimhaut,  in  der  eine  congestive  oder  leicht  entzünd- 
liche Affection  unverkennbar  war. 
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Ich  pausirte  nun  4  Inge  und  nahm  am  97.  Februar  Mh  '/, 
Stunde  nach  dem  Frühstficke  43  Tropfen  der  Tinctnrin  einem 
halben  Glaae  Waiser  auf  einmal, 

Gleich  damul  Ziehen  in  der  rechten  Nackenseite; 
Gefühl  von  Druck  auf  dem  Riste  des  rechten  Fusses;  Vorliegen 
vor  dem  rechten  Ohre;  Drücken  im  Schlünde.  — -  Vormit- 
tags öfters  feine  Stiche ,  Zwangen  und  Vorliegen  im  linken  Ohre  , 
wie  beim  Katarrh.  Beim  Eintritt  ins  Zimmer  scheinen 
sich  immer  einige  Symptome,  z.  B.  die  Ohrempflndung , 
der  Halsschmerz,  das  Hitzüberlaufen,  die  stechenden  ziehenden 
Schmerzen  in  der  linken  Schläfe  u.  dgl.  m.  zu  zeigen,  diebeim 
Gehen  im  Freien  sich  immer  wieder  verlieren. —  Ge^ 
gen  Mittag  ekelhafter  Geschmack  an  der  ; Zungen wurzel,  der  sich 
beim  Essen  verliert  und  nach  demselben  wiederkommt ;  leeres  Anf- 
stossen;  etwas  Drücken  im  Magen  und  Schlünde,  mit  leisem  Bren- 
nen und  Wasserzusammenlaufen.  Nachmittags  viel  Blähungsab- 
gang. Nachts  schreckhafte  Träume.  Tags  darauf,  den  98. 
d.  M.  noch  einigemal  wiederkehrender  ekelhafter  Mundgeschmack^ 
und  wiederholte  Geschlechts auflregung. 

Den  29.  Februar  war  ich  wohl  und  beschloss  meine  Ver- 
suche am  1.  März  Morgens  11  Uhr  mit60  Tropfen  der  Tinctur 
in  Wasser.  —  Es  folgten  darauf  nur  wenige  und  bald  vorüberge- 
hende Symptome :  Mattigkeit  in  den  Füssen  -,  D  r  u  c  k  im  linken  Aug- 
apfel und  inderrechtenOrbitalgegend;  Brennen  imSchlunde ; 
Drücken  imMagen ;  Grimmen  in  der  Oberbauchgegend,  mit  Auftreibung 
des  Unterleibes ;  etwasvermehrteTranspiration,bei  allge- 
meiner Wärme,  — Nachmittags  war  mir  ein  ungemeines 
Wohlbehagen  im  ganzen  Körper  auffallend. 

Während  die  kleineren  Gaben  förmlich  synochalesFieber 
mit  unbedeutend  katarrhalischen  Affectionen  erzeugten, 
aflicirten  die  stärkeren  —  nach  vorausgegangenen  lähmungsartigen 
Erscheinungen  —  vorzugsweise  nur  die  Schleimhäute  des 
inneren  Ohres  und  der  Gedärme,  und  gegen  die  noch 
stärkeren  Gaben  zeigte  ich  wenig  Receptivität.  Ich  zweifle  jedoch 
nicht ,  dass  100  —  900  Tropfen  mich  wol  stark  afticirt ,  schwerlich 
aber  neue  Erscheinungen  produzirt  hätten.  Es  zeigt  sich  dasselbe 
Verh&ltniss,  wie  bei  Arne th  (S.  31). 


IV. 

Meine  (G/b)  Fr  an,  30  Jahre  alt,  nerrOfler  CoDBÜtation,  aan- 
i^iniscben  Temperamentes ,  bis  auf  einen  nervGsen  typiselien  Be- 
sieh tischmerz ,  an  dem  sie  seit  mehreren  Jahren  t — 3  mal  durch 
Itorze  Zeit  litt,  stets  g^esnnd,  eben  einen  Smonatlichen  8ingling  nih- 
rend,  nahm  von  6  Tropfen  der  Tinctnr,  in  etwa  5  Un- 
zen Wasser  gut  umgerfihrt,  am  10.  Februar  früh  10 
Uhr  die  HSlfte.  Nach  nngeffthr  einer  Stunde  Hitze  in  den 
Handteilertf  und  im  Gesichte,  mit  Röthe  beider 
Wangen  und  dem  Gefühle  von  Grösserwerden  des 
Gesichtes;   hftufiges  G&hnen;  Mittags  wenig  Appetit. 

Nach  einem  kurzen  Nachmittagsschlafe  erwacht  sie  ganz  blei- 
chen Angesichts  mit  Eisk&lte  in  den  Hftnden.  Gegen  5  Uhr  Kftlte 
über  Rücken  und  Füsse.  Gegen  7  Uhr  Gesicht  und  Hfinde  wieder 
warm,  Puls  66;' Schwere  in  Stirn  und  Scheitelbeinen ;  Gerfiusch 
ist  ihr  zuwider;  erneuertes  Frostüberlaufen  über  die  Glieder; 
ein  momentanes  Ziehen  l&ngs  den  Schenkeln,  mit  einem  Iftngere  Zeit 
wfihrenden  Unbehagen  in  den  Knien,  besonders  dem  linken,  wie 
nach  langem  Hocken.  Den  ganzen  Nachmittag  Unbehagen,  wie 
von  üblem  Magen  ;  leeres  Aufetossen ;  auch  Abends  sehr  wenig 
Appetit. 

Am  11.  Februar  nahm  sie  Abends  10  Uhr,  kurz  bevor 
sie  zu  Bett  ging,  die.  andere  Hfilfte  obiger  Solution. — 
Schlaf  bet&ubt,  trftumt  verworren  durch  einander  und  kann 
sich  beim  mehrmaligen  Erwachen  schwer  ermuntern. — Am  19.  flrüh 
der  Kopf  wüst;  Mittags  etwas  KfiltegefCLhl  in  Hfinden  und  Füs- 
sen; Nachmittags  Hitze  in  Kopf,  Wangen  und  H&nden;  sp&ter 
mehrmals  noch  wechselnde  Temperatur.  Appetit  war  gut,  auch 
fehlte  heute  das  Unbehagen  im  Magen.  Sonst  zeigte  sich  keine 
Verfindemng.  Auf  den  Sftugling  hatte  das  Medicament  keinen  Ein-< 
druck  gemacht. 

Wir  sehen  hier  abermals  das  Bild  einer  leichten  erethischen 
(f  B.)  Aufregung,  wobei  der  öftere  Wechsel  der  entgegengesez- 
ten  Erscheinungen  aufPkllend  ist. 

Ein  zweiter  Versuch,  Anfangs  April  mit  90 
Tropfen  der  Tinctur  (in  etwas  Wasser),  kurz  nach  dem 
Eintritte  der  Periode,  nachdem  sie  den  Sfiugling  bereits  abge- 
sezt,  zeigte  keine  unmittelbare  Einwirkung.  Aber  naoh  mehre- 
ren Tagen   brachen  vorzüglich   an   Gesicht  ^  Stirn  ^  NiM)ken  uM 
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aft  mehrerett  MidcrMi  Kfepenfellw  gteekvftielk^pf grosse, 
jttekeBde,  itolirt  steheBie,  alt  seriser  Flttssig- 
keit  gefllllteBlflthoheB  ans,  die  fMt  doreh  14  Tag«  wie« 
derbeUe  BniptieneB  maehten  and  abtrockaend  und  sieh  abaobii"» 
I^HVd  aaeh  nad  aaeh  Tenckwaadea. 

leh  swdfle  alobt,  daaa  diese HantkraakheltCeiae  ikr  gaas  aa-» 
gewdkalieke  Snoheiaaaf  )  eiae  Felge  des  Acoalt  war. 

Vier  melaer  Klader(yeaf  —  7  Jabrea)  aahmea  au  U 
bla6Tropfea  der  Tiactur,  okae  eiae  merkbare  Verftaderaag. 
Ick  wiederkeltejedeck  die  Tenaohe  aidit,  aMiat  wegea  der  Schwie- 
rigkeit, aie  geaaa  au  beobacbtea« 


Dr.  Maschaaer  nahm  am  98.  uad  119.  FebruarMor- 
geasy  eiae  Staade  vor  dem  Frühslücke,  jedesmal  6  Tropfea 
der  reiaea  Tiactur.  Es  zeigte  sich  darauf  keine  Einwirkuag. 

Deu  l.y  9.  uad  3.  Mfirz  jedesmal  10  Tropfea. — Tag* 
lieh  durch  6  bis  7  Stunden  anhalteade  Kopfeingenommenheit; 
überdies  Schauer  über  dea  gaasen  Körper,  der  sich  den 
ersten  Tag  aar  einmal  wiederholte  $  die  anderen  Tage  war  ihm  so  kalt, 
daas  er  sich  selbst  beim  warmen  Ofen  nicht  erwftrmen  konnte.  Die 
Nichte  warea  uaruhig. 

Auf  15  Tropfen,  die  JH.  am  4.  ntichtern  mit  etwas  Was- 
ser traak-,  bekam  er  aaeh  eiaer  halben  Stunde,  w&hrend  er  le- 
send ganz  ruhig  sass,  plötzlich  heftiges  Herzklopfen,  mit 
beeagendem  Geftihle  auf  der  Brust.  Es  war  ihm,  als 
gösse  maa  ihm  siedendes  Wasser  in  die  Brust;  gleich 
darauf  durchrieselte  ihn  eine  eisige  Kfilte;  er  wsr  einer  Ohn- 
macht aahe.  Der  Anflsli  wfthrte  uuget&hr  5  Minuten.  Über  den 
Tag  oft  wiederkehreader  Schauer  mit  heftigem  Kopfschmerz  ia 
der  rechtea  SchUfe.  Die  folgeade  Nacht  schlaflos. 

Folgenden  Tages  war  er  sehr  matt  nad  abgeschlagen, 
nahm  aber  doch  Morgens  6  Uhr  wieder  15  Tropfen  in 
Wasser'}« — Nach  zwei  Stundea   Herzklopfea,   minder  stark 


')  Wir  bedaaern  sebr,  dass  rlele  uaserer  vom  besten  Willen  bMeeK 
ten  mitprafenden  Kollegen  die  Idee  haben ,  erst  durch  a  n  n  n  t  e  r- 
brochen  and  »eist  in  steigenden  Dosen  fortgesestes 
Piaaebaiea  ren  der  Ariaei  derobdruDfen  sa  Wfrden,  und  so  niobi 


4t' 

als  gestern,  dtoeb  dea  ganzen  Tmg  tmiwmemAy  im  Gehern 
stärker,  in  gmnz  rahiger  Lage  besser«  Abends  6  Uhr 
stellte  sieh  ein  Kopfschnierz  ein,  der  sich  bis  8  Uhr  zn  ei- 
nem heftigen  Drticken  in  beiden  Scheitelgegen- 
den steigerte  nnd  nicht  nor  Nachts  den  Schlaf  oft  störte,  sondern 
nach  noch  den  6.  d.  M.  anhielt.  Auch  war  ein  immerwährender 
Schauer  zugegen.  M.  IDhlte  sich  sehr  matt  und  unwohL  Der 
Abend  und  die  Nacht  waren  etwas  erträglicher. 

Nichtsdestoweniger  nahm  er  am  7.  d.  M.  wieder  i5Tropfen 
mit  Wasser. — Den  ganzen  Tag  ilberyermehrter  Durst,  Abgeschlagen- 
heit, Hitze  und  Frost;  Abends  drückender  Kopfschmerz  am  Schei- 
tel; Puls  voll,  80  —  90  Schläge;  Nacht  unruhig,  durch 
schreckhafte  Träume  unterbrochen. — Am8.u.  9.  d.  AI.  keine 
Medicin.  Der  Kopfschmerz  dauert  doch  im  geringeren  Grade  fort; 
leichte  Stiche  fahren  durch  die  Brust,  und  ein  unange- 
nehmes Kratzen  im  Halse  reizt  zum  trockenen  Husten. 
Kälte  und  Hitze  wechseln  den  ganzen  Tag.  Abgeßchlagenheit; 
Nachts  öfteres  AutWachen. 

Am  10.  und  11.  d.  M.  jedesmal  90  Tropfen,  in  Was- 
ser. —  Trockener  kurzer  Husten  durch  beide  Tage;  trockene 
Hitze  am  ganzen  Körper.  Am  10.  Nachts  viel  Durst,  Un- 
ruhe,  Frost   und   Hitze  bis   gegen  Morgen;   überdies 


nur  dit  nachhaltige  Wirkung  einer  ziemlich  entsprechenden  Dosis 
durch  die  folgenden  Gaben  stören ,  sondern  öberdies  ein  blos  chao- 
tisches, wenig  Nutzen  gewährendes  Arzneikrankheitsbild  produ- 
ziren.  G.*) 

*)  Sonderbares  Missgeschick!  Unsere  Tugenden  werden  zu  Feh- 
lern; unsere  Verdienste  sind  unsere  Ankläger;  die  schönste 
Ordnung  wird  zum  Chaos!  Und  diess  Alles  einer  Hypothese, 
der  Hypothese  »von  den  activen  und  passiven 
Symptomen'«  zu  Liebe!  —  Ein  Factum  —  aus  in  bestimmter 
Ordnung  an  einander  gereihten  historischen  Elementen  beste- 
hend —  und  eine  Arzneikrankheit  ist  ein  solches  —  schliesst  an 
und  für  sich  den  Begriff  des  Chaotischen  aus.  Nur  die  Darstel- 
lung kann  chaotisch  werden.  G.'s  Tadel  trifft  aber  nicht  diese, 
sondern  die  Krankheit  selbst.  Das  Chaos  liegt  unstreitig  in  der  An- 
schauungsweise des  Verfassers,  welche,  wie  wir  zu  unserm  Leid- 
wesen sehen,  einen  viel  grosseren  Einfluss,  als  es  einer 
Hypothese  hatte  gestattet  werden  sollen,  auf  die 
Arbeit  unseres  werthen  Freundes  gcuommen  hat  und  nothwen- 
digerweise  beirrend  auf  das  Urtheil  des  Lesers  einwirken  muss ; 
es  liegt  in  der  unmöglichen  Aufgabe,  die  activen  Arz- 
neisymptome  von  den  passiven  zu  scheidisn. 

Der  Rf dbcteur. 


wmTnge  Bitteri^esolimack  imMiiada  andKnitaaB  im  Htke. 
Der  Hosten  «ad  eine'  frofise  Mattigkeit  belftstif en  anoh  noch  den 
lt.  n.  13.  d.  M . 

Am  14.  frflli  nnd  Abends  jedesmal  10  Tropfen. — 
Den  gaazea  Tag  trookeae  Hitze  nnd  Mattigkeit;  Abends  lieftiger 
Sehfltteiflrost  und  Kopfbolimera,  bis  gegen  Mitternacht  anhaltend; 
dann  rahiger  Bddaf ;  der  Hasten  Iftsst  nach. 

Am  15.  nnd  16.  jedesmal  tO  Tropfen,  Mh  nflchtera. 
Dnrch  beideTage  bitterer  Geschmack,  mitBrenaen  imMuode; 
Beklommenheit  der  Brust,  als  läge  eine  Zentner- 
last darauf;  die  erste  Nacht  nnruhig;  Tags  darauf  grosse  Mat« 
tigkelt  und  Frost ;  A  b  e  n  d  s  ein  bis  Mittemacht  währender  Schmerz 
am  Scheitel;  dann  aber  ruhiger  Schlaf. 

A  m  1 7.  d.  M.  zum  lezten  Male  wieder  flrtih  und  Abends  16  Tro- 
pfen.—  Wfthrend  des  Tages  blos  matt;  Abends  aber  wieder  Brost- 
beklemmung,  Athemverlegen ,  trockenes  Hflsteln,  viel  Durst  mit 
Frost.  Die  Nacht  drAckender  Schettelschmerzen  wegen  sehr  unru- 
hig. —  Die  folgenden  Tage  war  M.  noch  sehr  matt,  und  der  Kopf 
eingenommen.  Das  Hflsteln  verlor  sich  schon  am  18.  d.  M. 

Wir  glauben,  dass  diese  Prflfbng  bei  der  besonderen  Dispo- 
sition des  Prüfers,  weit  gehaltvoller  ausgefhllen  wftre,  hfttte  M. 
den  5.  and  §.  nichts  eingenommen ;  wie  diess  auch  der  8.  und  9., 
an  denen  er  paasirte,  durch  vorwiegend  reactive  Erscheinungen 
bewährten.  Vom  10.  angefangen  ist  das  Resultat  chaotisch,  und 
die  Reoeptivit&t  abgestumpft.^) 

Ähnliches  zeigt  leider  auch  der  zweite  Versuch  unseres 
Kollegen ,  obgleich  er  damit  der  Wissenschaft  ein  nicht  zu  ver- 
kennendes Opfer  brachte,  indem  er  in  Zeit  von  9  Tagen  bei  sei- 
ner grossen  Kmpfinglichkeit  fltr  diese  Arznei  gegen.  4fO  Tropfen 
nahm.  —  Er  begann  am  lt.  April  eine  Stunde  nach  demFrflh- 
stfleke  mit  40  Tropfen  in  Wasser,  und  nahm  am  13.  ebenso  50 
Tropfen.  —  Am  ersten  Tage  der  bekannte  PfeflTergeschmack.  Nach- 
mittags Iftlimiges  Ziehen  in  den  FAssen,  Schwere  des  Kopfes 
und  Hang  zum  Schlafen.  Am  fblgenden  Tage  Luftauftitossen 


*)  Es  will  ans  bedanken,  die  Hypothese  von  den  reactiv  -  passiven 
Symptomen  habe  demVerfasser  hier  schon  wieder  einen  Streich  gespielt. 
Wir  finden  das  Chaos  nirgends  ^  als  eben  nur  in  dieser  Hypothese. 

Der  Redacteur. 


■tt  4er  BMmd  iemOUk  AUol  Dabei  warte  ikasdr  ämgutlick-j 
4ie  Herssehli^e  wwoi  deutlich  %m  fftfcUB  airf  Mctca 
icfcMU  — frfaiMidrf;  4er  F«le  war  laa^aas  (T),  taat  aaa- 
aetsea^  IHeea  wiftrte  gcgea  3  Mi— le«,  weraaf  er  aleli 
aehaell  aiederaetzea  mmmmtey  4m  iha  die  KrafC^  I&b- 
f  er  %m  Btehem,  rerlieaa.  Dea  gaasea  Ti^  gieiaB  llatti|r. 
fceit    iUeMb  Ee^ÜHikmenem  aaifiebeild,  biigegea 


ABl4.i.lLwie4er5#Tre|ireB.— 
is  Zlnaier  etele  Sehlafaei^vair.  Er  sechte  lesea, 
epreeiiea—  es  half  aiehto;  ea  laai  tum  uwidenteUicher8^1af,  dca 
er  aleh  aar  aiit  nproaeerOewalt  eatieiaaea  keaate.  Seiae  Oedaa- 
kea  warea  zeratreat;  die  Zeit  vea  geetera  luua ilua  Ter,  ala 
weaa  es  aeboa  aebr  laag  ber  wire,  vad  ea  braacbte  aiebrere  Aagea- 
blieiw ,  ebe  er  aieb  eaUaaa^  waa  er  ir^tbaa.  NaebTiade  eia  pl6ts- 
lieber  Bebwiadel,  daaa  er  aieb  aahaltea  uad  aiederaetaea  moaete. 
IHe  BTaebt  anrabig.  Dea  folireadea  Tag  M atügfceiC  dea  gaa- 
ztmTmg'y  Abeada,  dareh  xweiStaadea,  starke  Kiageaeaiaieabeit 
ie§  Kepfea. 

Am  16«  Mergeae  6#  Trepfea»  — Doreb  dea  gaaaeaTag 
Kepfbebaierz  aad  aebmerabafte  Stiche  ia  der  liaicea 
eberea  Braatbilfte,  beaoaders  beim  Einathmea; 
Atbemrerlegea;  Geffihl,  als  wean  sieh  Sebaopfea  eia-  , 

atellea    wollte;    öfteres   Niessea,   aiit  Braststeehea;  aawi-  | 

dersteblicher  Schlaf,  selbst  im  Gehen;  Nachts  iagstliche  Trftoaie; 
Mach  dem  Erwachea  grosse  Bfattiglceit. 

Am  17.  d.  M.  60  Tropfen  mit  Wasser.  —  Sebnapfeagembi 
wie  gestern.  Atbemrerlegea,  durch  Hasten  gemildert; 
öftere  Stiche  in  der  linken  Brost;  Tiel  Schlaf  bei  Tag  und  Nacht; 
Zerstreatbeit;  Kopfiiehmerz  am  Seheitel ,  zeitweise,  Abends  rer- 
mehrt ,  durch  kaltes  Waschen  des  eesichtes  und  Kopfes  auf  kunie 
Zeit  erleichtert.  Durch  dea  ganzen  IblgendenTag  plagt  ihn  unua* 
terbrochen  eine  unangenehme  Unruhe;  bald  möchte 
er  sitzen I  bald  stehen ,  bald  gehen;  er  weiss  selbst  nicht,  waa 
ihm  fehlf ;  seine  Gedanken  sind  zerstreut;  was  er  sich 
in  diesem  Augenblicke  zu  thnn  vornimmt ,  ist  in  dem  nächsten  ver- 
gessen ;  auch  der  Nachtschlaf  unruhig. 

Am  19.  i.  Mf  Moryeas  ^O^  und  »aoh  einer  SUndf 


wieder  40  Tropfe d,  Id  Weseer. — PiMTergeeehaiMk im Mueie, 
keeondera  im  der  Zvngenepitee ;  iiiereiif  devtttoli  zm  IBldendee 
HeraUopfleB;  Hitze  im  gaosen  Kdrper;  AngeCfeftliLBr  mnee 
ein  CAm  Wes«er  trioken;  lüerenf  engenlblloUiehe  Besienuiif.  Doch 
bald  kehrt  die  Anget  snrftek ;  es  ist  ihm,  «le  sollte  ihn 
ein  grosses  Unglflok  treffen.  Schwindel zumUmAdien;  Hu«» 
»tetkj  mit  Stechen  in  der  Bmst;  Pnis  TOll,  beschlenni|^. 
Nachmittags  Besserang;  doch  ist  er  sehr  matt.  Ahends,  wie  Ihst  täg- 
lich y  Kopfhciimerz ;  die  Nacht  mhig. 

Am  tO.  d.  M.  schloss  M.  seine  Versuche  mit  8# 
Tropfen,  anf  zweimal  in  Wasser  genommen.  •*  Znngenhrennen ; 
durch  den  ganzen  Tag  leeres  AuMossen;  Anfgetriehenheit 
der  Magengegend,  die  gegen  Druck  empfindlich 
ist;  Kopftichmerz  am  Scheitel,  wie  vom  Drucke  einer  schweren  Last, 
erst  am  Abende  des  folgenden  Ti^eB  nachlassend.  Nach  dem  Es- 
sen plötzlicher  Sehwindel.  £r  mnss  sich  festhalten.  Periodi- 
sche Stiche  durch  die  Brust,  von  trockenem  Hfl- 
stein  begleitet.  MattigkeitsgeflIhL  Nachts  stete  Unruhe, 
grosse  Kilte  und  Hitze,  abwechselnd.  —  Den  nichsten  Tag  litt  er 
noch,  ausser  dem  Kopl^chmerze,  an  Sohnupfengelllhl,  Brustbeklem- 
mung mit  etwas  Husten  und  Mattigkeit.  Die  Nacht  vom  n,  auf  den 
id.  schlief  er  wohl,  und  es  trat  weiter  keine  Befindensverinde- 
rung  ein. 

Die  meisten  dieser  Erscheinungen  sind  nach  Hahnemann 
Symptome  erster  Ordnung ,  und  gew&hren  dem  homöopathischen 
Heilkflnstler  zum  unmittelbaren  Heilzwecke  wenig  Nutzen;  sie 
helfen  bloss  die  Karakteristik  der  Arznei  im  Allgemeinen  feststellen. 
Wir  glauben  hier  jedoch  die  Symptome  beider  Reihen  zu 
erkennen:  und  zwar  a)  eine  venöse  OberfflUung  (Blut- 
stockung) in  den  Lungen — daher  die  Beklemmungen 
und  Athembeengungen,  und  (bei  der  passiven  Überlllllung  des 
rechten  Herzens)  Ohnmacht,  Schwindel,  Kraftlosigkeit  u.  dgL  — 
und  gleichzeitig  b)  entzflndliche  Beizung  der  Tra- 
ehealschleimhaut    und   der    Rippenpleura. 

VL 

N.N.,  Cand.Med.,  13  Jahre  alt,  sanguinischen  Tomperamentee, 
graciler  Constitution ,  litt  im  verflossenen  Jahre  an  Herzklopfen , 
wogegen  sich  Aconit  3.  aohnell  faiUreich  zeigte,  und  int  eeit  die- 


Mr  Zeit  Mdi  stete  gMwi4  g^Mfebea.  —  Sraalista  Ver- 
laufe TOB  €•  Pr«r«Bf eftAffea  Sit  i^eriof^eB  Uater- 
hreehnmgen  S38f  Tropf  es  der  reioea  AeeBlttt«et«r. 
Voai  14.  Febraar  bis  iaelaslTe  S.  April  d.  1.  aatea  er 

llglieh  frfth  aad  Abeads,  aad  zwar  veM  14.  —  i€. 
zeha,  as  17.  ffiafselia,  roa  da  aa  bis  zaai  ff.  xw«l  f, 
TOBi  ff.  -f 7.  d.  M.  wieder  fflafseha,  tob  f8.  Febr.  bis 
9.  April  aber  ff  Tropfea,  welehe  Dosis  er  aaeh  dea  4.  Her« 
^eas  repetirte.  Kr  IBhlte  daraaf  l^eiae  aadere  Veriaderaai^ ,  als 
Kratzea  im  Behiaade;  pfefTeribaliehes  Beissea  aaf  dea  Lippea; 
aaeb  aad  aaeh  znaebaieade  lajeetioa  des  Gaaaieas  aad 
der  Maadeia,  aad  (am  4.  April)  Reissea  im  gaazea 
Verlaafe  des  Vorderarmes,  des  Haadgeleakes  aad 
der  Fiaker  rechterseits. 

Am  5.  April  d.M.  frftb  f  4  Tropfea. — Reissea  aaeh  im 
Oberarmeaad  obereaDrittheile  des  Oberscheakels 
derselbea  Seite. —  Vom  6. — If.  April,  ti^lieb  früh  aad 
Abeads,  am  14.  aad  15.  blos  Mor^eas  f4  Tropfea. 
Am  6.  Kratzea  im  Halse,  der  iajicirt  ist;  gegen  Abead  Eeissea 
im  reehtea  Oberarme  gegea  das  Klleabo^eo^elenk  aad  im  Ober- 
schealcel,  ge^^ea  das  Koiegelenk  hia;  am  7.  Nachmittag  fberdies 
eia  lOMiaateadauerades  plötzliches  Beissea  im  liakea  Kaiegeleake. 
Am  8.  aad  f.  aiitaaterhelli|;es  Reissea,  sbwechselad  ia  beidea  Ober* 
seheakela ,  im  reehtea  Kaiegeleake  and  reehtea  Vorderanne.  Bei 
gleichzeitigem  Kratzen  im  Hirise  war  am  f.  aoch  die  Uvnla  aad 
rechte  Toasille  stark  iajicirt. 

Als  er  am  10.  flrflh,  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen, 
ins  Freie  kam,  bellel  ihn  eia  heftiges  Herzklopfen,  das 
nach  dem  Essen  um  3  Uhr  und  Abends  8  Uhr,  abermals  eine  Stande 
aaeh  dem  Einnehmen ,  wiederkehrte  nnd  jedesmal  '/^  Stande  an- 
hielt. —  An  diesem  Tage  kein  cniederreissen.  Am  folgenden  Tage 
aar  f  Anfille  von  Herzklopfbn  ,  and  kein  Gliederreissen.  Der 
Pals  des  Herzens  war  schneller  and  krfiftiger.  Der  Schlaf  durch  die 
ganze  Zeit,  wie  immer,  fest  aad  ohne  Trfiame. 

Am  If .  Nachmittags  heftiges  Reissen  am  rechten  Arme  gegen 
das  EUeabogengelenk,  and  ganz  normaler  Herzschlag.  Beide  Ton- 
sillen and  das  Zfipfbhen  stark  gerOthet;  nebstdem  Kratzen  im 
Halse.* — Am  18.  Vormittags  gesellte  sich  za  dem  Herzklo- 
pfen, das  nur  '/,  Stunde  währte,  das  Oefllhl  von  Beengnag  des 
Brustraames.  Erst  Abeads,   zwischea  6 — 6  Uhr,  Reissea  im 


linken  BohoKergelenke.  Amlbl|feBden  Tsge  nurVemittttifvClOUbO 
Herzkl^fen,  and  den  gfanzen Tag  flrei  vom  BeUflen.  Naeh  drei- 
tügiger  Stuhlrerstoptung  liarter  S  tn  li  L  —  Am  16. 
mahnte  Mos  das  immer  ibrtwahrende  Kratzen  im  Halse  an  den  vor- 
genommenen Versucli. 

Nun  paasirte  unser  rastige  Prfltbr  mit  dem  Einnehmen  bis  17. 
April  Abends  6  Uhr,  am  welche  Zeit  er  wieder  1 4  Tro- 
pfen nahm.  Zwei  Standen  nach  dem  Einneiimen,  am  7  Uhr, 
begann  heftiges  and  schnelles  Polsiren  des  Herzens  durch  eine 
halbe  Stande.  —  Den  18.  and  19.  März  jedesmal  irflh 
HO  Tropfen.  —  Den  ersten  Tag  Nachmittags  Reissen  im  ganzen 
linken  Vorderarme;  den  zweiten  Abends  heftiges  Herzklopfen,  ohne 
Reissen.  Den  tO.  Vormittags  war  das  Herzklopfen  inten- 
siver als  je,  mit  grosser  Ängstlichkeit  and  behin- 
dertem Athemholen.  Trotzdem  nahm  er  am  If/,  Uhr  Mit- 
tags 90  Tropfen  derTinctar ;  worauf  es  sich  milderte,  jedoch  in 
geringerem  Grade  den  ganzen  Tag  über  anhielt  and  auch  Abends 
Ibrtwahrte;  überdiess  Beissen  and  e i n  Prickeln,  wie  Amei- 
senkriechen, im  rechten  Arme. 

Die  nftchstfolgenden  drei  Tage  täglich  früh 
f4  Tropfen  —  ohne  irgend  ein  krankhaftes  Symptom.  Diese  Indiffe- 
renz bestimmte  ihn  zu  stärkeren  Gaben.  Er  nahm  daher  vom  93. 
bis  inclusive  96.  März  täglich  früh  40  Tropfen,  vom 

9  7.  d.  M.  aber  bis  8.  April,   also  durch  18  Tage,  täglich  60 
Tropfen  der  Aconittinctur.   Das  Resultat  war : 

Den  93.  Abends  Reissen  im  Armbuge.  Die  folgenden  zwei 
Tage  symptomentlrei,  ausser  etwas  Halskratzen.  Den  96.  Abends  dorch 
eine  halbe  Stunde  andauerndes  heftiges  Reissen.  —  Den  97.,  eine 
Viertelstunde  nach  dem  Einnehmen,  verworrenes  Kriebeln  längs 
des  linken  Armes.  Am  98.  von  11  —  1  Uhr  Mittags  sehr  heftiges 
Herzklopfen;  kurz  dauernde  Kälte,  beinahe  nur  momentanes 
Schütteln;  darauffoig:ende  Hitze  und  alsbaldiges 
Ausbrechen  des  Schweisses. — Den  99.,  ausser  dem  dorch 

10  Minuten  anhaltenden  Reissen  im  linken  Armbuge ,  ein  plötzli- 
cher, jedoch  nur  momentaner,  aber  sehr  heftiger  comprimlr  ender 
Schmerz  im  rechten  Oberaugenhohlenrande.  —  Den 
30.  symptomenß-ei. —  Den  31.  dieselben  Erscheinungen,  wie  am  90., 
jedoch  erst  spät  Abends ;  und  dazu  noch  ein  Drücken,  wie  von 
einem  schweren  Gewichte,  auf  den  linken  Augapfel.  Im  Or- 
bitalrande mehr  ein  Reissen.  Lezteres  wiederholt  sich  auch  den  .fpl- 


gemdm  Ttig  Aiwfc  —  Aa  iL  April 


4er  drfekeai  reis^ead«  fickaera  ia  der  liakea  Aai^ea- 
f  rak«,  mad  «ia  Zasaaseasckatrea,  als  sallCe  der 
Aagapfel  keraas|^edrackt  werdea.  —  Nack 
to— afrBiea  Tig«  wicdcrkeltM  nck  aa  &  aad  C  d 
0dhwerd«L  —  Aa  7.  frak,  /^  8taade  aack  des  KiaadkiMa,  da, 
/,  8taade  aakatteadea,  kMgu  HenUapfea ,  mü  «rasacr  Äai^Bf* 
IMkait  aad  Dispaie;  aekatdaa  derfidaacra  ia  der  recktea  Aai^ai. 
grake.  Naek  eiaea  eiaeMadii^eB  Spaalergaace,  Iratx  la^gsaaea  ISe- 
keae,  kedeateade  Aki^eseklageakeit  der  Extreai- 
titea,  die  aa^  efaMai  wiedeikeUea  8pasiai[aage  Nackaiftagi 
aoek  aaaakaL  Die  Bake  aaekead,  keiel  ika  eia  darck5 — ^iOMiaatea 
aakalteader  Bekflttelfreat;  woraaf  kedealeade,  jedoek  karz- 
daaerade  Hitze  aad  aienliek  reieklieker  SckwelsB 
Mfte;  dakei  Kepfiielnrere,  aad  eia  ackwiadlickea  Sckwaakea  aad 
gekaakdb  des  Kopfea. 

Dea  f.  April  Mk/,7Ukr70  Tropfea.— Nack'^Staada 
fcefUf et  HerzldopfeB  aad  giaaae  Beklaawealieil ;  aaaaerdem  Gefükl 
TOB  Draek  ia  der  reektea  Aoi^gmke  aad  Sekwere  des  Kopfes;  er  ist 
wie  keraasekt  aad  faax  aalkkii^  aaai  Stadierea. 

Am  10. Ap r ilflrfik  y, 7Ukr  ftOTrop fe a.— BslddanafHerz- 
'  lüopfea,  fliit  grosser  Bekiofluaeakeit;  dea  gaazea  Tag  über  Sekwere 
des  Kopfks,  Taamel;  fiausea  iai  Kopfe  aad  ia  dea  Oli- 
rea,  keim  Loses  eiaer  selir  leiektea  Lectare  vermeiut;  er  mass 
dsTOB  akstdiea  aad  rakea;  er  taamelt,  wie  betraakoBy 
oder  etwa ,  wie  aaok  eiaer  kefUgea  Coatasioa  des  Kopiks. 

Amtl.  d.  BL  trakaberfludsdO  TropfoB.  —  Beissea  im  reck- 
teaTorderarme,  keftiger  als  je,  voa  '/.  19  Ulir  Vormittags  bis  SVkr 
Nadimittags  aadaaerad ;  dabei  bestiadiger  Taumel ,  wie  am  vor- 
kergekeadea  Tage. 

Abeads  /,  9  Ubr  dieselbe  Dosis.  —  Da«  Beissea  wie- 
derbolt  sick  aüt  gloicber  iBteasitil  bis  gegea  BlitterBaebt. 

100  Tropfea  am  19.  d.M.  bliebea  okae  Erfolg. 

Am  10.  April  am  '/^  7  Ukr  Mk  aabm  er  die  leztea 
190  Tropfea  der  Tiaotar.  —  FMs  eormat  opus!  Dies  be* 
wibrto  sfok  aa  dieser  Dosis,  die  eadlick  gekMg  aoswirkeo  koaste. 

Voa  y4  auf  11  bifl  '/,  ft  Ukr  vaaasgesezt  GefOkl  tob  Eeissea 
im  gaazea  liakea  Vorderaraiey  ia  der  Haad  aad  dea  Fiagera  dersol- 
boa  Bette«  Daaaolbe Byrngima begaaa am Aügeadea Tage  um  die- 
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selbe  Zeit  mit  gleicher  lüteiisitftt,  warjeiookbles  aal  den  Vorder- 
arm besehrfinkt  und  dauerte  nur  bis  3  Uhr.  Dabei  beflehlennig- 
ter  Herzsclüag  und  erschwertes  Athmen.  Den  Tag  über  frei  von 
krankhaften  Symptomen.  —  Die  Herz- und  Athembesehwerden  allein 
erschienen  auch -am  16.  Vormittags.  —  Am  17.  Vormittags  ron 
10  Uhr  an  drückender  Schmerz  über  das  ganze  Schä- 
deldach, als  würde  es  von  allen  Seiten  gleichmfts- 
sig  comprimirt;  zaweilen  concentrirt  sich  der  Schmerz 
mit  der  grössten Intensitfit  in  der  linken  Angengrube.  Die- 
ses sehr  lästige  schmerzhafte  Gefühl  liielt  bis  1  Uhr  Mittags 
an,  kam  anderen  Tags  in  gleicher  Zeit  mit  noch 
grösserer  Intensität  wieder,  Hess  gegen  If  Uhr  nach  and 
verlor  sich  während  des  Speisens  bis  1  Uhr  g&nzlich,  kehrte  jedoch 
um  3  Uhr  Nachmittags  in  ddr  flrüheren  Heftigkeit  zurück.  Vormit- 
tags war  es  wieder  von  Beissen  im  Vorderarme ,  grosser  Ängst- 
lichkeit und  Dispnöe  begleitet;  der  Herzschlag  war  jedoch  dabei 
nicht  merklich  verstärkt. 

Am  19. ,  SO.  und  91.  d.  M.  symptomenfirei. 

Nach  unregelmässigen  3,4,  Stägigen  Intervallen  kamen  nun 
des  Tages  einige  Male  Anmahnungen  von  Reissen  an  verschiedenen 
Stellen,  am  constantesten  aber  am  linken  Vorderarme,  allmälig 
immer  schwächer  werdend.  Das  Herzklopfen,  dann  und  wann  auf- 
tauchend, verlor  sich  endlich  ganz.  Nochjezt,  nach  Verlauf 
eines  Monates,  erscheint  zeitweilig  das  Reissen, 
das  er  früher  nie  kannte. 

Interessant  wäre  es  gewesen ,  während  dieser  Prüftingszeit 
die  stethoscopischen  Erscheinungen  des  Herzens  zu  beobachten; 
da,   wenn  uns  unsere  Diagnose  nicht  täuscht,   die  Prüfbng  das 

Bild    einer  Endoearditi»    rheumatiea    gegeben    hat.  

Würde  in  den  früheren  Prüfungstagen  der  Verlauf  der  Aconit- 
krankheit  nicht  darch  die  immer  erneuerten  Gaben  gestört  worden 
sein ,  so  wären  die  Erscheinungen  allseitiger  und  acuter  hervorge- 
treten #),  während  sie  so  mehr  auf  wenige  Organe  üxirt  wur- 


^  Wir,  die  wir  in  unserer  bisherigen  freien  und  ungebundenen ,  von 
der  Disposition,  derSinsicht  und  dem  guten  Willen  der  einielnen 
Prüfer  abhängigen  Mannigfaltigkeit  der  Priifüngsweise  kein  Kinder- 
niss,  sondern  die  Bedingung  einer  allseitigen  Mittelkenntniss  sehen^ 
wir  finden  es  dagegen  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  unerschrockene 
Experimentator  jenes  glänzende  Resultat  gerade  nur  durch  die 
schnelle Anlbinanderfolge  derArsneigaben  erreicht  habe.—  Derari- 

Octt  Z.  t  Hom.  L  2.  4 


des,  «ad  ewea  ehr^aischea,  besoaders  aber  typi- 
aehea  Karakter  aaaaknea.  AafaUead  ist  der  fast  coaataate 
Weebsei  zwiscbea  dem  rbeoatatiacben  Arnsehaierze 
aad  dea  Herabesehwerdea,  so  wie  der  eigeaarüge Kopf- 
aebmerz,  der  aaf  eiaer  eatzöadlicbea  Affeetioa  der  beCrefleadea  ibrd-> 
■ea  Hiate  oder  dea   Neorilema  sa  berabea  scbeiat. 

Vif. 

Dr.  Reisiager  aahm  vom  6.  bis  15.  Jäaaer  1844 
tiglicb  6  Tropfe B  der  reiaea  Acoaittinctar  mit  Wasser, 
'/,  Staade  vor  dem  Frühstücke. 

Am  zweiten  Tage  ein  leises  Kriebeln  mit  Wfirmegeföbl 
in  dem  Zeige-und  Mittelfinger  der  linken  Hand ;  gleich- 
zeitig ein  schmerzhaAes  Z  i  e  h  e  n  in  den  Halsband  Nacken- 
mas k  e  1  n  der  rechten  Seite,  was  über  Nacht  verging.  —  Am  10« 
d.  JM.  ein  leiser,  kurz  vorübergehender  Schauer  über  den 
Rücken;   mehrere  Standen  anhaltendes  Stechen  and  Spannen  in  | 

der  Magengegend,  am  ähnlichsten  einer  ßl&hongskolik  nach  einem  | 

sehr  reichlichen  Mahle. 

Am  18.  d.M. nahm  er  10  Tropfen  in  einem  gewöhnlichen 
Trinkglase  Wasser,  aaf  dreimal:  '/,  Stunde  nach  dem  Milchflrüh- 
stücke ,  lun  19  Uhr  Mittags   and  um  4  /,  Uhr  Abends. 

Er  erwachte  heate  aas  dem  karzen  und  gewöhnlichen  Nach- 
mittagsschlafe ,  der  ihm  fast  immer  warm  macht ,  im  wohlgeheizten 
Zimmer  mit  einem  Frostigkeitsgefühle  des  ganzen  Kör- 
pers und  kaltem  rechten  Oberarme,  während  der  linke  nur  mas- 
sig warm  war.  Der  Frost  wahrte  aach  wahrend  des  Gehens  im 
Freien  undwfihrend  des  Aufenthaltes  im  wohl  geheizten  Zimmer  bis 
gegen  7  Uhr  Abends,  um  welche  Zeit  er  einer  nur  karz  daaern- 
den  anangenehmen  W&rme  Platzmachte,  wie  bei  einem  Ka- 
tarrhfieber ').  Am  Abende  Wohlbefinden. 

Vom  19.  bis  inclus.  27.  d.M.  t&glich  früh  and  Nach- 
mittags 10  Tropfen  mit  Wasser. 


neiliche  Schmarozer  wucherte  darum  so  kräftig  und  fippig ,  weil  er 
seine  Wurzeln  in  einen  acouitg^ängten  Boden  schlug  der  ihm  in 
bestimmter  kurzer  Frist  ein  hinlängliches  Quantum  von  Nahmngs- 
Stoff  zuführte.  Der  Redactear. 

')  Yerglelche  meine  PrOfti&g  (ß,  kt)  vom  ty  Jänner.  Q» 


Ausser  leerem  Aaflitosseii  naoh  jedesmaligem  Sinnehmea  and 
einem  nur  zweimal  während  dieser  Zeit  eingetretenen  leiehten 
pressenden  Kopfschmerz  in  der  rechten  Schlifegegend^ 
keine  BeündensTerindernngen. 

Am  98.,  t9.  and  81.  Jftnner,  jedesmal  tükh  90  Tro- 
pfen, aaf  einmaL 

Den  98.  d.M.  darch  den  ganzen  Tag  vermehrtes  Wftrmegemhl, 
Abgeschlagenheit  des  Kopfes,  schwächerer  Appetit;  Abends 
vor  dem  Sclilafengehen  bedeatend  erhöhte  Wärme,  voller 
schneller  Pal s.  Im  rahigen  Sitzen  fOhlt  er  das  Schlagen  der 
Carotiden  and  Temporalarterien.  Oänzliche  Unlast  za  Bett  za  ge- 
hen ,  aach  darch  Lesen  nicht  za  vertreiben ;  erst  gegen  1  Uhr  ins 
Bett  gelangend,  fehlte  er  das  Bedürfniss  za  schlafen, 
ohne  ihm  nachkommen  za  können;  vermehrte  widrige  flitze 
des  ganzen  Körpers,  besonders  der  anteren  Extremitäten ;  Schweiss 
an  der  inneren  Fläche  der  Schenkel,  über  dem  Scrotam,  and  hef- 
tiges, bis  zam  Blatigkratzen  nöthigendes  Jacken  an  demselben,  das 
darch  Kaltwaschen  etwas  gelindert  warde.  In  dem ,  bis  zam  Mor- 
gen anhaltenden,  Halbschlafe  qaälten  ihn  ananterbrochen 
wirre  Träame  der  bantesten  Art. — Am  99.  (bei  sehr  strenger 
Diät,  wobei  er  sich  aach  Mittags  des  gewohnten  massigen  Wein- 
genasses enthielt)  Vormittags  Beissen  and  Jacken  am  Hodensacke, 
minder  als  Nachts;  Abends  and  durch  die  ganze  Nacht  lästige  Hitze ; 
die  Nacht  schlaflos,  wie  gestern,  anter  Träamen ;  die  folgende  Nacht 
wol  minder,  aber  doch  noch  sehranrahig.  —  Am  81.  d.  M.  Mos  mo- 
mentaner Hüftschmerz  in  der  rechten  Seite ,  der  sich  beim  Gehen 
im  Freien  verliert. 

Vom  1.  bis  (inclas.)  4.  Febraar  täglich  40  Tropfen, 
*/,  Stande  nach  dem  Frühstücke.  —  Bios  am  4.  d.  M.  momentaner 
leicht  pressender  Kopfochmerz  in  der  rechten  Schläfegegend ;  ein 
ähnlicher,  9 — dmal  des  Tages  sich  wiederholender,  momentaner 
Schmerz  in  den*  Baachdecken ,  rechterseits ,  wie  von  Blähangen« 
Letzterer  warde  aach  die  nächsten  3  Tage ,  während  denen  er 
absichtlich  nichts  einnahm,  linkerseits  empfunden.  Am  7.  Abends 
fiberdiess  Frösteln  mit  daraaffolgendem  leichten  Wärmegefühle,  das 
sich  Nachts  mit  einem  heftigen  Schweisse  endigte '}. 

Nach  den  am  8.,  9.  and  10.  d.  M.  täglich  genommenen  40  Tro- 
pfen    blos    die    mit     gleichem    Typus     auftretenden 


')  R.  ist  im  Zweifel^  ob  dies  nicht  vielleicht  Folge  einer  BrkäUuag  sei.  G. 
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0ekflierKe«  imLelbe.  —  Den  11.  i.lf.  CO  Tropfen  nit  we* 
■ig  WtMer.  —  Durch  dem  gMisea  Tag  ist  ihn  seiv  sehwerfillig  sn 
Madie.  Aheeds  hedentender ,  durch  5 — •  Studeii  uhaltender 
Bchaerz  der  HalsmiisIcelB  and  des  8ehnlfergelen- 
fc  e  0  rechterseits ,  so  dass  er  nur  mit  grossen  Selimerzen  den  Ann 
rflclnrirts  beugen  Iconnte.  Die  Nncht  hindoreh  mliiger  fester  SelilBr  — 
Den  tt.j  IS.9 14.  d.  M.  ohne  Arznei.  Am  14.  Mittags  leichtes  Banch- 
grlmmen,  ohne  Einwirfcnng  auf  den  Stuhlgang ;  Nachts  plötzlich 
leises  Prickeln  in  den  Fingerspitzen  und  Zehen, 
mehrmals  sich  wiederholend. 

Nach  60  Tropfen  am  15.  d.M.,  mit  denen  er  diesen 
Versuch  heschloss ,  blos  herben  Mundgeschmack  und  Ausrfiuspem 
lAssigen  Speichds. 

Wir  beobachten  hier,  wie  im  vorigen  Falle,  nach  den  klei- 
neren Gaben  anfhngs,  bei  noch  nicht  abgestumpfter  Beizern-- 
pflnglichkeit ,  allgemeineres  Ergriffenwerden  ganzer 
Systeme  und  hinreichende  Boaction,  wfihrend  die  spl- 
teren  stärkeren  Gaben  nur  wenigere,  meist  gleichbedeu- 
tende, und  fast  typische  Localerscheinungen  henror- 
bringen. 

Einen  zweiten  Versuch  begann  B.  erst  nach  einem 
Monate,  am  18.  Mftrz,  gleich  mit  00  Tropfen. 

Nach  einer  Stunde  ziemlich  heftiger  Kopfschmerz  In  der 
linken  Augenbraunengegend,  als  ob  der  Kopf  mit 
einem  Keile  auseinander  getrieben  würde,  der  den  gan- 
zen Vormittag  mehr  oder  minder  anhftlt;  öfteres  Aufstossen,  zum 
Theile  nach  der  Arznei  schmeckend ;  Prickeln  und  Brennen  auf  der 
Zunge,  wie  von  Pfeffer  oder  vielem  Tabakranchen.  Alle  diese 
Beschwerden  gleichmissig  beim  Gehen  im  Freien,  wie  auch  im 
Zimmer.  Aus  dem  Nachmittagschlafe  erwacht  er  mit  leichtem, 
bald  vorübergehendem  Stechen  in  der  linken  oberen  Brusthfilfte, 
wie  von  Bl&hungen ;  Abends  Eingenommenheit  des  Kopfes;  schwe- 
res Einschlafen;  ruhige  Nacht. 

Den  19.  d.M.  80  Tropfen  in  Wasser.  Nach  '/,  Stunde 
Getfthl  von  Brennen  und  Hitze  in  der  Lunge  (fG.),  das 
Athmen  nicht  störend;  es  war  ihm,  als  sollte  ihm  eine  heisseFias- 
aigkeit  in  die  Mundhöhle  gelangen ;  dabei,  deutlicher  denn  je ,  ein 
anhaltendes  Brennen  und  scheinbares  Angeschwollensein 
der  Zunge,  wie  nach  Pfeffer  oder PfeffermtLnzzeltchen,  mit  dem 
0eflUile;  als  streiche  kalte  Luft  Aber  dieselbe;  hftuHge,  Ihst  zun^ 


SpeiohelfliUMie  g^esteigerte  AbBondernng  w&ssorigen 
klaren  Speichels,  alles  durch  4StaadeD  anhaltend;  dabei  der 
gestrige  keilf5rmig  anseinanderpressende  Kopfs chmerz,  im 
geschlossenen  Räume  ftrger  als  im  Freien.  £8  ist  ilim 
sehr  ängstlich  und  schwindlig;  es  überlftuft  leises  FrOsteln 
den  Rücken,  mit  Taubheitsgefühl  am  Kreuze  bis  in 
die  Unterglieder;  beün  Sitzen  oder  Stehen  ist's  ihm,  als  sohlie- 
fen  die  Beine  ein,  oder  als  hielte  sie  eine  Anziehungskraft  amFuss- 
boden  fest  —  ein  Symptom ,  das  beim  Gehen  augenblicklich  ver- 
schwand, aber  sogleich  wiederkehrte,  wenn  er  sich  niedersezte 
oder  stillstand,  heil&uflg  eine  Stunde  andauernd«  Öfterer  Ab- 
gang ganz  wasserhellen  Urines,  ohne  ausser  dem  Me- 
dicamente etwas  getrunken  zu  haben.  Mittags  Wohlbefinden; 
Abends  leicht  vermehrte  HautwSrme ;  die  Nacht  ziemlich  ruhig ;  den 
folgenden  Tag  ausser  den  Mundsymptomen  keine  besondere  Erschei- 
nung. —  Den  81.  d.  M.  traten  alle  Erscheinungen  des  19. 
in  derselben  Ordnung,  nur  mit  geringerer  Intensität  und  Dauer  auf . 

Am  119.  d.  M.  100  Tropfen,  mit  Wasser. 

Nach  1  Stunde  ein  mit  jeder  Minute  steigender  Brennschmerz 
der  Zunge  und  bedeutender  Speichelfluss  (durch  4  Stunden) ;  &  n  g  s  t- 
liches  Gefühl  in  der  Herzgrube,  mit  Schwindel  im 
Kopfe,  besonders  im  warmen  Zimmer,  ohne  Koptschmerz ;  immer- 
währendes Frösteln  am  Rücken ,  mit  kalten  Extremitäten ,  selbst 
im  stark  geheizten  Zimmer ,  wie  vor  Ausbruch  eines  Katarrhalfle- 
bers,  durch  1  Stunde;  Abgeschlagenheit;  Gemüths Verstimmung; 
sehr  fester  Stuhlgang  (Wundheitsgelühl  im  After). 

Die  nächsten  zwei  Tage  ohne  Arznei  und  ohne  alleBellndens- 
verändemng. 

Den  85.  d.M.  ItO  Tropfen  mit  Wasser.  —  durch  /, 
Stunde  ein  heisses  Brennen  vom  Magen  durch  die  Speiseröhre  herauf; 
die  Kopf-,  Zungen-  und  Speichelabsonderungs-Symptome,  so  wie 
das  Frösteln  über  den  Rücken  und  die  Unterglieder,  wie  in  denflrü- 
heren  Tagen;  Bleischwere  der  Füsse,  beim  Sitzen  und 
Stehen;  Eingeschlafenheit  der  Zehen  des  rechten  Fusses,  beim 
Gehen;  ein  eigenes  Allgemeingeflihl ,  bestehend  in  einem  ängs  t- 
lichen  Zittern,  wie  Schwindel,  einem  Kochen  und  Sieden 
durch  den  Körper,  als  sollten  Hände  und  Füsse  ein- 
schlafen; oder  etwa,  wie  wenn  man  auf  dem  Puncto  ist,  einen 
Weinrausch  zu  bekommen,  jederzeit  von  einem  vorwaltenden  uiian- 
l^enehmen  Kältegefühle  bei^leit^tt  —  Pi9beidoa  folgeA*- 


4ea  rmgtt  AhgyfiiM§$,w^iM,WttMmgmmmmiktiLwmiAh9m4Uj 
irfe  —et  teJM^e  alle  yjtfcrrgf licaif  Tage,   stark  rcrackrtc 
Kirf  erwirse; 
Des  f0.  i.  1 

gern  mmd  Hags  4cr0fciicrilre.  Oihaiaii I  ■■# Itetiafc— g;  Sagst- 
lielies  Allgeselageffbl,  als  skias  Blat  aas  allea 
AJera  trttem  wsllte,  stoe  vnsdvte  WSiae,  Tirlathr  Hit 
iestiaJfgeai  Fristela  «ai  kaltes  Gesiebte,  scAst 
iai  wanaea  ZisHwr,  ia  der  Laft  aai  bei  Bewegaag 
besser;  Sebletfera  ier  Belae  aai  Bleisebwere  ier 
Fflsse,  iass  er  si^  fcaaai  fertbewegea  fcaaa.  Kr  sebat  sieb  s^r 
aaeb  Besseraag;  er  ist  mfirrlseb;  es  Ist  &■  alles  savMer. 
AbeaJs  awaieafaaes  Steebea  aad  Ziebea  !■  Krease,  das 
sieb  saeb  iea  Mgemitm  Tag  Mers,  beseaiers  ni  der  Babe,  wie- 
deibelt 

Dea  9B«  i.  M.  tigiieb   14B  Trepfea   (ener  Tarritbigea 
illerea  llaetar)«  Aasser  leiefateai  Breaaea  der  Saage , 
Bieabeit  6tM  Köpfen,  und  TroekeabeitsgeAbl   des 
sebwseb  vermehrter  Speicbelsbsoadening  keia  SyaiptoaL 

Dea  i.  April  fOO  Tropfea  derselbea  Tiaetar.  —  Die 
gewOboliobeoBescbwerdea  derZnoge  and  die  Spelebelabseaderaag 
etwas  minder,  als  in  AUberen  Tagen;  Bleisebwere  aadAbgesebla- 
genbeit  der  Glieder;  leichtes  Frösteln  Aber  den  Bfieken ;  KSltege- 
ftihl  des  Gesichtes,  während  es  belss  aazafflblea 
ist,  jedoch  nnr  eine  kurze  Zeit  danerad;  Nachts  robiger  Seblat  - 

Dtirch  die  folizfendcn  drei  Tage,  an  denen  er  nichts  nahm,  tag-- 
lieh  Nachmittags  Kopfschmerz  (ihm  ganz  ungewöhnlieb)  and  etwas 
onrahigere  Nichte. 

Den  5.  d.M.  nahm  B.  160  Tropfen  einer  frlscbea 
T  i  n  c  t  n  r  des  Aconit,  mit  wenig  Wasser.  —  '/^  Stunde  nach  dem  Ein- 
nehmen fader ,  ekelhaft  süsser  Geschmack  im  Bachen ,  bald  zam 
Ausrinspem  zShen  Schleimes ,  bald  zum  Schlucken  desselben  nO- 
thigend;  Gefühl,  als  hinge  zfther  Schleim  am  Zäpfchen,  fbst durch 
eine  Stunde  eine  Neigung  zum  Erbrechen  unterhaltend ;  erst  dann 
der  erwähnte  Pfeffergeschmack,  der  sich  von  der  Zungenwnrzel 
nach  und  nach  tiber  die  ganze  Zunge  verbreitet;  gleichzeitig  ver- 
mehrter Speichelfluss ,  womit  der  süsse  €tesclimack  sieh  äugen- 
blioklich  verliert;  Trockenheit  des  Eaohens  mit  zu  un- 
terdrtlokoQdem   Bastenreize.    Eine  Art  von    Taub- 


w 

heitflempfindang')  verbreitete  sieh  ren  den  Zihiien  tiber  dl« 
Backeaknocheo  bis  zam  tosseren  Augenwinkel  nnd  dann  fast 
über  den  ganzen  Körper.  Im  Kopfe  schien  es»  ai* 
würde  das  Gehirn  grösser  und  drückte  mit  Gewalt 
aar  die  Sobidellcnochen;  dabei  ein  Frösteln  über  den  Vackea^ 
mit  vorwaltender  K&lte  und  Blasswerden  des  Gesichtes.  Alles  diess 
4 — 5  Stunden,  selbst  w&hrend  eines  warmen  Bades,  fortdauernd. 

Das  Tanbheitsgefuhl  der  Extremitäten  in  der  Ruhe  verschwin"- 
det  während  des  Gehens.  Äusserstc  Abgeschlagenheit  der  Glieder ; 
Schlottern  der  Knie;  allgemeine  Trägheit,  so  dass  er,  um 
seinen  Berufligeschäften  nachzukommen ,  fahren  musste ;  häuäges 
übelriechendes  Aufstossen  mit  dem  €tesohmacke  der  Arznei,  wo- 
durch sich  jedoch  ein  vorhandenes  spannendes  Gefühl  in 
der  Magengrube  jedesmal  verminderte;  Schwindel,  wie  von 
einem  leichten  Rausche,  mit  grosser  Zerstreutheit  der  Cto- 
danken, so  dass  ihm  am  Krankenbette  oft  ängstlich  zu  Muthe  wurde ; 
überhaupt  trat  offenbar  Verschlimmerung  im  geschlosse- 
nen Räume  und  in  ruhiger  Stellung,  Besserung  im 
Freien  und  bei  Bewegung  ein.  Die  beiden  folgenden 
Tage  nur  momentane ,  leicht  ziehende  stechende  Schmer- 
zen in  der  linken  Brust,  im  linken  Ohre  und  später 
auch  im  linken  Kniegelenke'). 

B.  beschloss  seine  Versuche  den  8.  April  mit  108  Tro- 
pfen der  Tinctur.  —  Eine  Stunde  nachher  traten  die  gewöhnli- 
chen Erscheinungen  des  Mundes,  des  Rachens,  der  Speiseröhre, 
des  Magens ,  der  Zähne  und  des  Gesichtes  ein.  Der  keilartig  aus- 
einander treibende  Kopfschmerz  in  der  Schläfegegend  ist  heute 
geringer  und  mehr  ein  dumpf  betäubendes  Gefühl ,  das  ihn  zum 
Denken  fast  untauglich  macht  und  eine  eigene  ängstliclie 


')  Wol  das  von  mehreren  und  auch  von  mir  empAindene  GefQhl  des 
Anschwellens  der  Körpertheile,  oder  die  Taubheitsempflndiing,  wie 
sie  auch  R.  später  selbst  deutlicher  beschreibt?  G. 

')  Ss  fällt  bei  unseremKollegen  R.  auf,  dass  gerade  an  den  Tagen, 
an  denen  er  mit  der  Arznei  aussezte,  die  rheumatischen  Affectionen 
auftraten ,  die  ihn  während  des  Gebrauches  der  Arzneigaben  beinahe 
ganz  verliessen.  Die  Ursache  liegt  darin ,  dass  diess  die  reactiven 
oder  C?D.  R.)  kritischen  Arzneisymptome  sind,  die  nar  erst  einige  Zeit 
nach  der  Sinwirkung  der  erregenden  Ursi^che^  hi^ir  d^s  APOnit,  siny« 
treten  köiinen.  Q. 


BapiadhngTcnnMbt  Bei  iBsereii  Froste,  der  rem  Bft- 
eke«  fiber  die  Uateri^lieder  sich  erstreckt,  wihreBd  die 
ekerea wsm siod,  tritt  kalter  Sckweiss  eof;  das  Gesickt 
ist  eiskalt  aazvftlhleB  (aa  eiaeai  kdterea  Ta|^  aad  aack 
iai  stark  g^eiztea  Zianaer).  Das  Taakkeits^flUil  der  Uaterglieder, 
kesoaders  am  üaterfksse  in  dea  Zekea,  ist  keate  stärker  als  je,  and 
selkst  wikrend  des  Gekens;  so  dass  er  öfter  steken  kleikea  aiass, 
am  dnrek  Hia-  aad  Herkewe|;^ea  der  Ffisse  dieses  naaageaekaie 
GeflUil  los  zu  werden.  Alles  diess  wikrte  toUc  4  Standen.  Appe- 
tit, Ihirst  aad  alle  tlkri^ea  Fanctionea  dabei  aa|^trfikt ;  nar  A k  e  n  d  s 
bei  TonkoauBeaer  Bake  ia  der  ungekeiztea  Stake  deatlick  rer- 
mekrte  Wirme,  sckaellerer  Pnls,  deatlieke  Sckaa- 
pfens7mptome,  ohne  sich  einer  anderen  Gelegenkeitsar- 
sacke kieza  bewnsst  zn  sein;  Bleischwere  der  Beine,  besonders 
beim  Treppensteigen ;  Sclilottem  derselben ;  aOgemeiae  Trftgkeit. 
Was  wir  beim  ersten  Versache  schon  bemerkten ,  bestStiget 
sich  nach  bei  diesem;  essiad  fhst  fanmer  dieselbea  gleiehbleibea- 
dea ,  aaf  weaige  Organe  dxirten  Symptome ,  mit  (Im  Verhiltnisse 
sa  dea  iamier  stirkerea  Arzaeigaben)  tbst  anbedeateader  Beactioa. 

vra. 

Dr.  Bothaasl  machte  aar  eiaea  eiazigea,  aber  sehr  iastrac- 
tirea  Versach  mit  Acoait. 

Er  nahm  am  A.  Febraar  7  Ulir  IHkh,  eiae  halbe  Staade 
Tor  dem  Frftckstficke,  von  der  reinen  Tinctar  6  Tropfen  aaf 
Zacker  and  stieg  täglich  am  eiaen  Tropfea,  so  dass 
er  am  18.  Febraar  aaf  16  Tropfea  gekommea  war. 
Da  er  aaa  dea  Organismas  iateasiv  ergriffea  fflhlte, 
aad  die  Arzaeikraakheit  schoa  bis  za  eiaer  deat- 
lich  aasgesprochenen  Form  der  Bronchitis  gedie- 
hen war,  staad  er  voa  dem  weiterea  Gebraacke  dea 
Medicamentes  ab. 

Sein  interessanter  Bericht  hierfiber  laatet  wftrtlich ; 

Ich  beobachtete  hieraaf  folgende,  Fom  6.  bis  lt.  Febraar 
coBStaat  wiederkehrende,  Symptome: 

Jede  Nacht  ftasserste  Uarahe;  ich  schlief  meist  aar 
aiaige  Standen  vor  Mitternacht,  aad  selbst  da  aaraliig,  voa  schwe- 
rea  Trftamea  geftagstigt;  dea  Hbrigea  Theil  der  Naeht 
dardiw^elit«  ich ^  obsoboo  ailob immerw&hreade ^  äusserst  lek- 


hafte  Phsntftflieifebilde  iMftnle  Sun TOllen BewnMtieln  ge« 
laageii Hessen«  loh empfiiDd  grosse  trookene  Hitse  am  gan- 
zen Körper  und  ehi  brennendes  Jneken,  besonders  an 
der  inneren  Seite  der  Sehenlcel  und  um  die  Knie  heram  ^  welohes 
mioh  keinen  Augenbliok  ruhen  liess. 

Am  ft.  d.  H.  Schwindel  beim  Bücken,  Fonkensehen, 
Nebel  vor  den  Augen. 

Am  6.  d.  M.  Rauheit  im  Halse  (bald  nach  dem  Binnehmen}; 
hftttüge  Schleimsecretion  aus  dem  Keh  Ikopfe;  Nach- 
mittags Ziehen  und  lähmige  Steifigkeit  aussen  am  rechten  Ober- 
arme (eine  Stunde  lang). 

Am  8.  d.  M.  Schwere  des  Kopfes,  Taumligkeit.  Ohrenklin- 
gen, besonders  stark  beim  Gfthnen,  welches  oft  erfolgt. 

Am  9.  d.  M.  (Vonnittags,  zwei  Stunden  lang^  Reiz  zum 
Husten,  im  Kehlkopfe;  der  Husten  trocken. 
Am  11.  d.  M.  Schwindel  und  Ohrenklingen. 
Am  18.  d.M. —  Nach  Mitternacht  ward  ich  von  einem 
heftigen  Schtttteliroste  geweckt,  wie  ich  noch  nie  einen  fihn- 
lichen  empfunden  habe.  Derselbe  kam  stossweise  etwa  alle 
5  Minuten  wieder ,  ging  von  der  Prficordialgegend  aus  und  verlor 
sich  in  den  Extremitäten.    Da  ich   von    den    vorhergegangenen 
schlaflosen  Nichten  schon  erschöpft  war;  so  schlief  ich  während 
den  einzelnen  FrostanfäUen  ein ,  wurde  aber   von  jedem  neuen  An- 
falle sehr  unangenehm  geweckt.  Diess  währte  gegen  zwei  Stunden  ; 
darauftrat  brennende  trockene  Hitze  ein;  derPuls 
schlug  fi eberhaft  (ich  hörte  ihn  deutlich  im  Kopfe  schlagen). 
Als   ich    am   Morgen   erwachte,   lag    ich    im    massigen 
Schweisse. 

Am  14.  und  15.  d.M.  —  Ungewöhnliche  Mfidigkeit. 
Am  16.  d.M. — Heftige  Stichein  der  Gegend  der 
achten,  neunten  und  zehnten  Rippe,  zuerst  links, 
dann  auch  rechts;  Brustbeklemmung;  das  tiefe  Einathmea 
nicht  schmerzhaft;  Abends  ein  einziger,  aber  sehr  intensiver 
brennender  Stich  in  der  linken  Brusthälfte. 

Am  17.  d.  M.  hielten  die  stechenden  Schmerzen  mit  geringen 
Unterbrechungen  in  geringerem  Grade  den  ganzen  Tag  an  und  er- 
streckten sich  manchmal  bis  gegen  die  Lenden  herab. 

Am  18.  d.  M.  —  Spannen  in  der  linken  Kniescheibe; 
(üchtige  Stiche  in  der  rechten  Brusthälfte. 

Am  !••  d,  M.  —  Nachts  um  V^  *^  ^  V^  F^^ost  (eine  Stunde 


lang)  nicht  no  heftige,  wie  am  13.;  dann  aaHserordentlich 
reichlicher  Schweiss,  der  die  Bettdecken  gfinzlich  durch- 
n&88te  (bis  zum  Morgen);  dabei  Schlaflosigkeit;  gegen  Morgen 
Fliessschnapfen;  den  Tag  über  grosse  Mattigkeit ;  Spannen, 
zuerst  in  der  linken  y  dann  auch  in  der  rechten  Kniescheibe ,  be- 
sonders beim  Herabgehen  über  die  Stiege  hinderlich.  Abends  span- 
nender Schmerz  blos  in  der  rechten  Kniescheibe  y  welcher  bis  zum 
ff.  d.  M.  anhielt 

Am  f  0.  d.M.  —  Schüttelfrost  in  der  Nacht;  darauf  trockene 
heisse  Haut  und  Schweiss,  jedoch  nicht  so  profus,  ¥rie  gestern; 
grosse  Abgeschlagenheit ,  unter  Tags ;  der  Schnupfen  w&hrt  fort , 
ohne  KopfiH)hmerz. 

Am  f  1.  undf  f.  d.M.  —  Unruhiger  Schlaf ;  trockener  Hu- 
sten, besonders  im  warmen  Zimmer  sehr  heftig; 
Schwere  auf  der  Brust;  Zerschlagenheitsschmerz 
zwischen  den  Schultern;  übergrosse  Müdigkeit. 

Am  f  3.  d.M.  —  Dumpfe  Schmerzen  in  den  Schläfen;  Heiser- 
keit; trockener  Husten;  Trookenheitsgefühl  in  der 
Luftrühre  (Nachmittags);  zweimal  ist  der  ausgehustete 
dünne  weisse  Schleim  mit  hellrothen  Blutstreifen 
gemischt;  Zerschlagenheitsschmerz  zwischen  den  Schultern. 

Am  f  4.  d.  M.  —  Der  Schnupfen  dauert  fort;  Husten  mit  sparsa- 
men schaumigem  Schleimauswurfe;  Spannen  in  der  rech- 
ten Kniescheibe. 

Am  f  7.  d.M.  —  Heftige  Kopfschmerzen,  besonders  in  der 
rechten  Stirnhilfte;  der  Schnupfen  währt  fort ;  der  Husten 
heftig,  mit  eigenthümlieh  dumpfem  Tone,  die  Brust 
sehr  anstrengend,  mehr  trocken;  nur  selten  lOset  sich 
schäumiger  weisser  dünner  Schleim;  Abends  Frieren  im  warmen 
Zimmer;  beständiger  Reiz  zum  Husten. 

Am  f  3.  d.  M.  —  Die  Nacht  sehr  unruhig.  Der  öftere  Husten  rer- 
nrsaehte  mir  drückende  und  brennende  Schmerzen 
'  nach  dem  Verlaufe  der  Luftröhre  bis  in  die  Herxgrahe 
herab.  Früh  war  ich  etwas  h  e  i  s  s  e  r  und  ron  dem  strengen  trecke^ 
nen  Husten,  besonders  in  der  Wärme,  so  geplagt,  dass  ichglanhte, 
ick  muise  mich  niederlegen.  Gegen  ii  Uhr  stellte  sich  am  obe- 
ren Orbitalrande  rechts  ein  stechender  Schmers 
^Ukf  der  sich  Ton  da  theils  hinauf  über  die  Stirn 
anm  beharten  Kopftheiie,  theils  seitwärts  nach 
§mw  reihtem  Sekläfe  und  bis  amr  Wange  hinab  in  f 


oder  8  Stockzilhne,  wie  es  mir  Yorfcam,  dendritisoh 
verzweigte,  durch  Druck  sieh  verstftrkte  und  bis 
gregen  Abend,  wo  ich  wieder  unansgesezt  husten 
muBste,  80  heftig  wurde,  dags  mir  alle  anderen 
Symptome  ditgegen  geringfOgig  vorkamen,  und  ich 
ihn  nicht  lang  ertragen  zu  kOnnen  glaubte').  Die  Gesichtsfarbe 
war  sehr  roth,  das  Gesicht  heiss ,  die  Augen  gl&nzend.  Die  Nacht 
daraufwar  ziemlich  gut.  Die  Supraorbitalgegend  war 
früh  den  1.  Mfirz  etwas  geschwollen,  aber  nur  beim  stär- 
keren Drucke  war  ein  dumpfer  stechender  Sehmerz  zu  fShlen.  Der 
Husten  kehrte  noch  oft,  meist  trocken,  wieder.  Ich  fühlte  mich  sehr 
matt  und  angegriffen  und  war  nicht  im  Stande,  mich 
auch  nur  mit  Lesen  zu  beschäftigen. 

A  m  9.  M  ft  r  z.  —  Der  Schmerz  über  dem  rechten  Auge  unbedeu- 
tend und  nur  beim  Drucke  zu  fühlen;  der  Husten  stark,  wie  ge- 
Btern.  Mir  that  jedes  frische  Lüftch*en  wohl.  Abends 
genoss  ich  zum  Nachtmahle  versulztes  kaltes  Kalbfleisch  in  Essig 
und  öl  und  trank  ein  Glas  Wein  dazu.  In  der  Nacht  darauf 
wurde  ich  wieder  Yon  dem ,  dem  Aconit  eigen  thümlichen 
heftigen  Schüttelfröste  befallen,  nachdem  mich 
derselbe  schon  seit  dem  20.  Februar  verschont 
hatte.  Auch  das  Spannen  in  der  rechten  Knieschei- 
be, das  mich  nur  noch  zu  Zeiten  beim  Gehen  belästigte,  war  den 
8.  März  zu  einem  sehr  hohen  Grade  gestiegen").  Neue  Symp- 
tome beobachtete  ich  weiter  keine.  Die  Arzneikrankheit 
löste  sich  unter  den  gewühnlichen  Erscheinungen. 
Die  Schleimhaut  der  Nase  und  der  Bronchien  seoernirte  zuerst  dün- 
nen,  dann  dicken   copiOsen  Schleim ;   in  demselben   Verhältnisse 


')  Ich  war  gendthigt ,  Abends  einige  Tropfen  Causticum  C<*  Verd.)  su 
nehmen,  welche  den  Schmers  besänftigten.  Rl. 

")  AulTallend  ist  es,  dass  Essig  und  Wein  als  Antidote  des  Aco- 
nit angegeben  Averden ,  und  hier  gerade  das  Gegentheil ,  Wieder- 
anftreten  f^Hherer  Erscheinungen,  hervorbrachten.  Wir  suchen  die 
Ursache  darin ,  dass  es  nicht  gleichgültig  sei ,  in  welchem  Stadiam 
der  Aeoniterkrankung  sie  genommen  werden ;  indem  die  dynamischen 
Antidote  nicht  unmittelbar  die  Arsnei  yernichten,  sondern  den  durch 
sie  veränderten  Organismus  umzustimmen  haben,  und  daher  nach 
Verschiedenheit  des  Befindens  verschiedene  Erfolge  von  einem  und 
demselben  Antidote  su  erwarten  sind,  G« 


wurde  der  Hasten  leichter  und  seltener  und  verlor  slcli  gegen  die 
Mitte  März  gänzUch. 

Die  karakteristischen,  noch  in  den  lezten  Tagen  auftretenden 
Erscheinungen,  namentlich  der  bei  den  meisten  Prüfern 
gleiche  Schmerz  in  der  Oberaugenhöhlengegend, 
müssen  den  etwa  aufkommenden  Zweifel,  als  ob  dieser  Krankheits- 
rerlauf  anderen  Ursachen  zuzuschreiben  wSre ,  gänzlich  beheben; 
um  so  mehr,  als  Rl.  nach  seiner  besonderen  Versicherung  nie  an  einem 
ähnlichen  Husten  gelitten  hat.  Wir  sehen  hier  tiberdies  von  einer 
im  Verhältnisse  zu  den  meisten  anderen  Versuchen  höchst  geringen, 
aber  rationell  progressiven  und  zur  rechten  Zelt 
unterbrochenen  Dosenlolge  (106  Tropfen  in  10  Tagen) 
freilich  bei  vorwiegender  Disposition  ')  eine  sehr  nachhaltige  Wir- 
kung und  tiberhaupt  ein  höchst  karakteristisches  und 
belehrendes  Prttfungsresultat. 

IX. 

Dr.  Friedrich  Schwarz,  99  Jahre  alt,  sanguinischen  Tem- 
peramentes ,  untersezten  vollsäftigen  Körperbaues ,  sich  von  jeher 
einer  kräftigen  ungetrübten  Gesundheit  erfireuend,  begann  seine 
Versuche  am  5.  Jänner  mit  8  Tropfen  der  Tinctur,  stieg 
bis  zum  8.  d.M.  täglich  um  einen  und  von  da  bis  zum 
14.  Jänner,  wo  er  16.  Tropfen  nahm,  um  zwei  Tropfen.  — 
Am  18.  d.  M.  begann  er  wieder  mit  26  und  stieg  täglich 
um  3 — Ö  Tropfen,  so  dass  er  am  89.  d.  M.  40  Tropfen 
nahm  und  am  94.  diesen  Versuch  mit  94  Tropfen  beschloss« 
—  Im  ganzen  nahm  Seh.  während  dieser  Zeit  969 Tropfen,  immer 
mit  etwas  Wasser. — Erst  bei  90  Tropfen  fQhlte  er  Wärme  im 
Munde,  durch  Lufteinziehen  angenehm  gemildert,  wie  nach 
dem  Genüsse  von  Münzzel tchen.  Dieses  Geflihl  verlor 
sich  jedoch  1  Stunde  nach  dem  jedesmaligen  Einnehmen,  bis  es 
bei  80  Tropfen  in  ein  leichtes  Brennen  (von  den  Lippen  angefan- 
gen bis  in  den  Schlund)  überging;  gleichzeitig  die  Weichge- 
bilde  der  Mundhöhle  leicht  injicirt;  Rauhigkeit  im 
Halse,  besonders  in  den  hinteren  Nasenhöhlen ,  welche  ihn  zu 
Älterem  Räuspern  nöthigte,  mit  dem  Gefühle,  als  zöge  sich  sehr 
zäher  Schleim  durch  dieChoanen,  nebst  einer  lästigen,  durch  Tu- 


')  Vergleiche  6.  71 ;  Hell  1  dieser  Zeitschrift«  Cr« 


M 

bftkraucben  rermehrten ,  Trockenheit.  Anf  dem  beharten 
Theile  des  Kopfes  einzelne,  ge^en  Berühran{^  oder 
kalte  Luft  sehr  empfindliche,  nnd  besonders  bei  star- 
kem Winde, wieTonRhenmaafficirt  schmerzende  Stellen. 
Sftmmtliche  Symptome  verschwanden  jedoch  Ifingfstens  8  Standen 
nach  dem  Einnehmen.  ' 

Nach  14  Ta^en,  am  6.  Februar,  beg;ann  Seh.  sel-^ 
nen  zweiten  Versuch  mit  90  Tropfen  und  nahm  vom  9. 
bis  (inclnsive)  lt.  d.  M.  tSglich  am  10  Tropfen  mehr, 
sezte  dann  bis  9f .  d.  M.  aus ,  an  welchem  Tage  er  60  Tropfen 
nahm,  ging  d e n  9  4.  bis  auf  70  and  schloss  den  96.  d. M.  mit  1  80 
Tropfen. 

Die  Symptome  wiederholten  sich  auf  die  schon  erw&hnte  tTeise, 
traten  jedoch  bei  60  Tropfen  mit  grösserer  Intensitfit  anf  and  hiel- 
ten Iftnger  an ,  namentlich  das  Brennen  in  der  Mundhöhle,  wie  nach 
PfefTergenuss ,  das  bei  70  Tropfen  von  10  Uhr  Vormittags  bis  nSch- 
sten  Morgen  dauerte.  Mit  dem  Anfange  dieses  zweiten  Ver- 
suches stellte  sich  auch  ein  äusserst  reger  Geschlechts- 
trieb ein,  welcher  die  ganze  Versuchszeit  constant  blieb. 

In  beiden  Versuchen  zeigt  sich  eine  auffallende  UnempAng- 
llchkeit  für  die  Arznei. 

Am  8.  MÄrz,  früh  8  Uhr,  100  Tropfen  einer  fri- 
schen Tinctur  genommen.  Gleich  spSter  heftiges  Kratzen  und 
Brennen  im  Halse,  wie  nach  türkischem  PeiFer,  intensiver  als  je- 
des der  früheren  Male.  Eine  Stunde  spfiter  ein  Kfilteüberlau- 
fen  über  den  Rücken  und  die  ExtremitSten,  an  welch* 
lezteren  es  besonders  empfindlich  war.  Mit  der  zunehmenden,  gleich- 
sam unter  der  Haut  fühlbaren  Kfilte  wiederholt  sich  in  kurzen  An- 
f&llenbis  6  Uhr  Nachmittags  ein  leichter  Schüttelfrost;  dabei  flüch- 
tige Stiche  im  Hand-  und  Fussrücken  und  zwischen 
den  SchulterblSttern ;  gegen  Abend  Empfindung  von  Schwere 
unter  dem  Brustblatte,  das  Tiefathmen  hindernd, 
wie  ein  eigenthümlich  schmerzhafter,  jedoch  nur  kurz  andauern- 
der Druck  vom  Brustblatte  gegen  die  Wirbels&ule;  zeitweise 
flüchtige  Stiche  in  den  grossen  Brust-  und  Zwischenrlppenmns- 
keln  linkerseits,  so  auch  unter  der  Kopfhaut. 

Als  Seh.  am  9.  d.  M.  140  Tropfen  nahm,  fand  sieh 
dieselbe  Symptomengruppe  wieder  ein 

Am  19.  Abends  um  10  Uhr  960  Tropfen.  —  Ausser  den 
Hchon  erwähnten ;  Im  bedeutendeten  Grade  aultretenden  ßfmpio^ 


inen  ausserordentliohe  Unruhe,  bestindigeB  Umherwer- 
fen  im  Bette  und  Schlaflosigkeit  bis  3  Uhr  Morgens ;  n  b- 
wechselnde  Hitze  und  Kälte;  stellenweise  starke 
Gänsehaut,  welche  sich  erst  verlor,  wenn  Schweiss  auf  der 
Stelle  hervorbrach.  Dabei  best&ndiges  Auftitossen  von  Luft,  mit 
Weingeistgeschmacke ;  sehr  heftiges  Sodbrennen ;  h&uüges  G ih- 
nen und  Strecken  der  Glieder;  Druck,  vorzfiglich  auf  der 
rechten  Seite  der  Brust;  beschleunigte  Respiration;  Puls 
voll,  kräftig  und  beschleunigt.  So  wie  der  Schweiss 
allgemeiner  wurde,  Hessen  die  Symptome  nach.  Am 
andern  Morgen  befand  sich  Seh.  bis  auf  ein  ziemlich  bedeutendes 
Stechen  an  der  Fossa  navieuiarii,  welches  beim 
jedesmaligen  Urinlassen  deutlicher  hervortrat, 
ganz  wohl.  Nach  Verlauf  von  8  Tagen  war  dieses  immer  schwächer 
werdende  Symptom,  das  einzige,  welches  so  lang  an  die  Araber  ge- 
nommene Arznei  erinnert  hatte,  endlich  auch  verschwunden.  " 

Bei  der  ungewöhnlichen  Unempfänglichkeit  unsers  Prüfers  ver- 
mochten diese  starken  Gaben  nur  (?  D.  B.}  leichte  Brustcon- 
gestionen  und  ein  nicht  recht  (1  D.R.}  zum  Ausbruche  kommen- 
des Fieber  zu  erregen.  Am  meisten  scheint  die  Geschlechtssphäre 
angeregt.  Es  flrägt  sich  jedoch,  ob  das  Brennen  in  der  Urethra  nicht 
vielmehr  eine  Folge  der  veränderten  Qualität  des  Urines,  als  der 
primären  Schleimhaut-Affection  gewesen  sei. 

Am  24.  nahm  Seh.  400  Tropfen  der  Tinctur.  —  Unmit-* 
telbar  nach  dem  Einnehmen  heftiges  Brennen  vom  Munde  bis  in  den 
Magen,  mit  Weingeistgeschmacke  (eine  Folge  der  Quantität  der 
verschluckten  Tinctur  im  Gewichte  von  9/3  Drachme}.  Wiewol  es 
an  Intensität  nach  und  nach  abnahm,  so  belästigte  ihn  diese  Er- 
scheinung ,  in  Verbindung  mit  einem  später  hinzukommenden  Auf- 
stossen,  wie  nach  häufigem  Genüsse  geistiger  Getränke,  den 
ganzen  Tag.  —  Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  machte  sich 
das  BO  constant  bleibende  Brennen  auf  der  Zunge  ,  wie 
nach  übermässigem  Pfeffergenusse  auffallend  bemerkbar,  nahm 
durch  4  Stunden  an  Stärke  zu,  bis  es  mit  allen  anderen  Sympto- 
men gegen  Abend  nach  und  nach  wieder  schwächer  wurde.  Dtm 
bei  waren  die  Partien  des  weichen  Gaumens,  die  Man- 
deln und  die  hintere  Bachenwand  leicht  geröthet, 
mit  der  Empfindung  von  Wärme,  welche  sich  von 
den  Lippen,  die  schnell  trocken  wurden ,  und  an  denen  sie  am 
stärksten  hervortrat,  bis  tief  in  den  Sohlund  erstreckte. 


Das  Einziehen  der  Luft  braclite  eine  nn|^enehme 
K  a  h  1  u  n  g  hervor.  —  Diesem  8ymptome  znnfichst  reiht  sieh  das  der 
K&ite  an.  Es  überlftuft  ihn  zuerst  gelinder  Sohauer  in  den  unteren, 
dann  in  den  oberen  Extremit&ten ,  mit  gleichzeitig  in  diesen  Thei- 
len  entstehender  G&nsehaut ,  welche  beim  Umsichgreifen  der  K&lte 
auch  allgemeiner  und  st&rker  wird.  Der  Schauer  ist  besonders  zwi- 
schen der  Haut  und  den  Muskeln  fühlbar,  nimmt  an  Intensität  so 
zu,  dass  ihn  Schüttelfrost  überfillt,  so  oft  er  sich  der 
Ruhe  überl&sst.  Bei  starker  Bewegung,  im  schnelien 
Gehen,  im  Freien^  lassen  sfimmtliche  Symptome  nach; 
im  Stehen  aber  oder  Liegen  kehren  sie  gleich  mit 
doppelter  StSrke  wieder  zurück;  dabei  eine  ausserordentliche 
Abspannung,  Gleichgültigkeit,  Unlust  zu  Arbei-* 
ten  jeder  Art,  Y erdriesslichkeit  und  empfindliche 
Reizbarkeit.  Sein  sonst  tüchtiger  Appetit  ist  verschwun-^ 
den;  er  zwingt  sich  demangeachtet  eio  wenig  zu  essen ,  um ,  wo 
möglich ,  das  fortwährend  sehr  lästige  Aufstossen  heisser  Luft  mit 
Weingeistgeschmacke  zu  mindern;  jedoch  vergebens,  denn  derGe- 
nuss  von  Rlndsnppe  oder  Fleisch  erregt  ihm  überdies  noch  Ekel. 
—  Nachmittag  erreichen  diese  Beschwerden  den  höchsten  Grad , 
namentlich  wird  der  Schüttelfk>ost  so  heftig ,  dass  er  sich  niederle«- 
gen  mnss;  es  überfällt  ihn  eine  eisige  Kälte;  er  friert,  un- 
,  geachtet  zweier  Decken.  Dabei  ein  Klopfen  der  Tem- 
poralarterien,  und  an  der  Kopfbaut  die  Empflodung,  als  wenn 
sich  stellenweise  die  Haare  sträubten.  Bei  Berührung  waren 
diese  Stellen ,  wie  bei  rheumatischen  AfTectionen ,  empfindlich.  — 
Leichtes  Brennen  in  den  Augen;  Zucken  und  Funken- 
sehen (eine  ihm  ganz  AremdeErscheinang);  zeit  weises  Sau- 
sen in  den  Ohren,  mit  Empfindlichkeit  gegen  jedes 
Geräusch.  Der  Athem  war  heiss,  das  Athmen  be- 
schleunigt; bei  jedesmaligem  Tiefathmen  Beklem- 
mung, Beängstigung  und  empfindliche  Stiche  zwi« 
sehen  den  Schulterblättern ,  auf  der  einen  oder  der  anderen  Brust- 
hälfle,  meistens  rechts,  am  stärksten  aber  vom  Brust«» 
blatte  gegen  die  Wirbelsäule  hin;  der  Puls  kräftig, 
voll,  ein  wenig  accelerirt  C^i>i  der  Minute,  sonst  bei  70}. 
Mit  dem  Zunehmen  der  Kälte  abwechselnd  sehr  häufiges,  alloMinu«» 
ten  1 — Smaliges  Gähnen  und  Strecken  der  Glieder,  bei  lezterem 
scheinen  ihm  die  Glieder ,  beim  ersteren  der  Athem  zu  kurz ,  und 
dennoch  erleichtert  es  ihn  in  etwas.   Gegen  5  IJhf  m^oht    di^ 


K&lte  eitttr  Bioh  langfsam  einstelleDdtm  Wime 
Platz,  weldie  nur  nooh  dann  and  wann  von  leioht  fiberiien^andeni 
läcliaaer  unterbrochen  wird.  W&hrend  der  Zunahme  der  Wime  y 
welche  mit  gelindem  Sehweisse  endet,  war  die  Phan- 
tasie, besonders  in  der  Richtung  des  Geschlechts- 
triebes, auf  fallend  rege.  Von  einer  stundenlangen  Srection 
konnte  er  sich  nur  durch  Aufbtehen  befreien.  Sfimmtliche  Beschwer- 
den Hessen  gegen  7  Uhr  Abends  nach ;  ein  heftiges  fiteofaen  in  der 
Eichel  beim  Urinlren ,  mit  Abgang  eines  heissen  dunklen  Harns , 
ausgenommen ,  das  sich  erst  bis  zum  dritten  Tage  ganz  verlor. 

Alle  Erscheinungen  dieses  Versuches  zeigen  ein  gewaltsames 
Brgrilfensein  des  Organismus;  mit  vorwiegendem  Kfiltesta- 
dium  des  entstandenen  Fiebers,  wogegen  das  Reactions- 
Stadium  ganz  unverhfiltni^smSssig  kurz  und  unbedeutend  war  und 
durchaus  keine  kritische  Erscheinung  durch  die  Haut, 
desto  auffallendere  aber  durch  die  Harnescretion 
darbot. 

X. 

Dr.  J  0  h  a  n  n  S  t  e  r  z  ,  97  Jahre  alt ,  blond ,  sanguinischen 
Temperamentes,  hagerer  Statur,  war  bis  auf  die  Masern  und 
den  Scharlach ,  die  er  in  seiner  Kindheit ,  und  die  unechten  Blat- 
tern ,  die  er  im  M.  Jahre  gehabt  hatte ,  immer  ganz  gesund.  Er  . 
machte  vier  Versuche  und  nahm  die  Arznei  fkst  durchgehende 
um  10  Uhr  Vormittags  auf  Zucker  oder  in  etwas  Wasser. 

I.  Am  1.  Februar  1844  drei  Tropfen  der  Aconit- 
t  in  c  t  ur,  auf  Zucker.  —  Nachmittags :  Quetschungsschmere 
des  rechten  Hodens;  Abends:  bedeutende  Knieabge- 
Bchlagenheit;  Nachts:   viele  Trfiume. 

Den  8.  d.  M.  5  Tropfen.  Abends:  Knieabgeschlagenheit. 
(Abgeschlagenheit,  vorzugsweise  in  den  Knien  ffihlbar?  D.  R.) 
Nachts:  leiser  Schlaf,  mit  beständigem  Trftumen. 

Den  4.  d.M.  7  Tropfen.  Abends:  Knieabgeschlagenheit) 
Nachts:  Schlaf  durch  vieles  Tr&umen  unterbrochen;  nach  Mitter- 
nacht: Brennen  um  den  Nabel,  durch  eine  Stunde  andauernd; 
Unterleib  gespannt  und  aufgetrieben;  reichlicher  Blfr* 
hungsabgang. 

Den  A.  d.  M.  10  Tropfen:  Auffahren  rother  Kndf« 
chen  auf  der  Beugeseite  des  Daumens,  Zeige-  und 
Mittel  fingera^  die  beim  Drucke  schmeraen.  Abends:  Knieabge« 


seUnfenheit',    Xaehls:   viele  Trtame^    Bmstliekleiimaaflr, 
zu  Öfterem  Einathmen  nöthlipeiidL 

D-ea  6«  d.  M.  15  Tropfen.  NachmlUH^s :  Unterleib  untge^ 
blftht  und  gespannt ;  h&nflg^er  Blfthnngsabgnng.  Abends :  Knieab- 
g^eschlagenheit 9  mit  öfteren  Stieben  im  linken  Knie;  öf- 
teres Gähnen;  Kratzen  im  Halse;  Oefftbl,  als  steeke  etwas 
im  Raohen,  zum  öfteren  Niedersehiacken  einla*. 
d  e  n  d ;  Kopf  in  der  Stirngegend  eingenommen ;  mokweiser  N  a  c  k  e  n» 
sehmerz^  mit  S teifigkeitsgefühle;  drückender  Krenz- 
sehmerz;  deutlich  fühlbarer  Herzschlag,  bei  rahi- 
gem Sitzen  und  Liegen,  der  jedoch  übrigens  normal  war; 
Nachts  Tiele  Trfiame  und  Brustbeengung,  mit  öfterem 
Tiefathmen. 

Den  7.  d.  M.  90  Tropfen.,  Vormittags:  Röthe  und 
Hitze  des  Gesichtes,  eine  Stnnde  nach  dem  Einnehmen,  dnrch 
V^  Stande  anhaltend;  Schnapfen,  mit  Secretion  dünnen  Schlei- 
mes; Gefühl,  als  ob  der  Kehlkopf  von  beiden  Seiten 
zasammengepresst  würde.  Die  abendliche  Abgeschlagen- 
heit in  den  Knien  erstreckt  sich  über  den  rechten  Ober-  and  Un- 
terschenkel; Qaetschangsschmerz  des  rechten  Hodens;  Been- 
gang  and  Draokgefühl  aaf  der  Brast,  besonders  in  der 
rechten  Bnisthöhle  rückwärts  and  unten  (im  unteren  Langenlap- 
pen);  öfteres  TieAtthmen;  Zerschlagenheitssehmerz  des 
rechten  Elbogengelenkes;  Unterleib  gespannt  and  aafgebl&ht ; 
Herzschlag,  wie  gestern,  deatlich  verudiinbar  bei  ruhigem  Sitzen ; 
Frösteln  zwischen  7  and  8  Uhr  Abends ;  Nachts  viele  Träume  und 
Brustbeklemmung. 

Den  8. d.M.  ohne Medicin.  Vormittags:  Quetschungssohmerz 
des  linken  Hodens;  Nachmittags:  Blähungsbeschwerden ;  Abends 
zwischen  6  und  7  Uhr:  Frösteln;  Nachts:  Brustbeengung,  mit 
vielen  Träumen.  Die  Knötchen  an  den  Fingern  unver- 
ändert. 

Vom  9.  d.M.  an  keine  auffallenden  Symptome.  Die  Nachtruhe 
fedoch  ist  seitdem  durch  vieles  Träumen  unterbrochen;  die  Träume 
sind  meist  fürchterlicher  Art  und  bleiben  ihm  lang  im  Ge- 
dächtnisse. —  Die  Knötchen  an  den  Fingern  verloren  sich  am 
10.  Februar. 

II.  Während  seines  zweiten  Versuches  nahm  St. 
die  Arznei  immer  um  dieselbe  Zeit,  in  wenig  Wasser,  wohl  umge- 
rührt  Er  begann  am  16.  Februar  um  !•  Uhr  Vormittags  mit 
Ouv  z.  f.  H»m.  I*  2.  6 


10  Tropfen  der  Tiftotnr.  NftGimiithigB:  BUOiiingtibeeehwer«- 
den;  domplistecbender  Sobmerz  in  der  sehifffSrmi^en 
Orabe  der  Harnrfihre,  dureb  S  Stunden  anhaltend;  Nacbts 
▼iel  gfetrftamt. 

Den  17.  d.M.  ±6  Tropfen.  Naobniittaga:  Abgfescbla^n- 
beit  im  recbten  Knie-  und  Unken  Ellenbogengelenke;  einzelne 
Stiebe  im  Unterleibe  und  in  der  Herzi^egend;  Abends: 
Qnetflcbungsflcbmerz  des  reobten  Hodens ;  Nacbts :  viele  Tr&nme 
und  Brustbeklemmung,  mit  Öfterem  Tiefatbmen. 

Den  18.  d.M.  obne  Arznei.  Vormittags:  barter  Stuhl- 
gang und  drückender  Kreuzsebmerz,  beim  Bücken 
vermehrt;  Brustbeklemmung.  Nachmittags:  Blftbnngsbescbwerden; 
Schmerz  in  der  rechten  Ferse,  besonders  beim  Auftreten.  Die 
Nacht  j  ausser  vielen  Träumen ,  gut. 

Den  19.  d.M.  fO  Tropfen.  Nach  einer  Stunde:  Kratzen 
im  Halse,  mit  wenig  gerOthetem  Gaumensegel;  Brennen 
an  der  Zungenspitze,  durch  1  Stunde  andauernd.  Nachmittags: 
Blibungsbeschwerden ;  £nq>indung,  als  ob  der  Hals  zusam- 
mengeschnürt würde;  Abgeschlagenheit,  am  meisten  in  den 
Knien  fühlbar;  Qnetschungsschmerz  des  rechten  Hodens;  Brustbe- 
klemmung mit  üfterem  Tiefutbmen;  WftrmegefDhl  im  Unterleibe. 
Abends  zwischen  8  und^  9  Uhr  leichtes  Frösteln.  Nachts:  Drü- 
cken auf  der  Brust  und  viele  Trftume. 

Den  90.  d.  M.  obne  Arznei:  Bauhigkeit  des  Halses, 
die  sich  Ungs  der  Luftröhre  fortsezt  und  zu  öfte- 
rem Husten  reizt;  Druck  in  der  Magengrube.  Es  bildet  sich 
an  der  Nasenspitze  ein  schmerzhafter  Furunkel.  Geringe  Brust- 
beengung; Schlaf  durch  viele  Trfiume  unterbrochen. 

Den  91.  d.  M.  keine  auffallenden  Symptome.  Die  Trfiume 
dauern  jedoch  jede  Nadbt  Ibrt.  Der  Nasenftirunkel  bat  sich  bereits 
am  99.  ganz  verloren. 

Die  Disposition  unseres  Prüfers  zu  Hautkrankheiten  zeigt  sich 
auch  bei  diesen  Prüftingen ,  indem  die  Erscheinungen  vorwiegend 
in  der  äusseren  und  zum  Theile  in  der  Intestinal- 
Schleimhaut  (fD.R.)  auftreten. 

III.  Den  9.  Mfirz  1844  um  10  Uhr  Vormittags  40  Tropfen 
der  Tinctur  in  ungeflihr  9  Unzen  Wasser,  wohl  umgerührt, 
auf  einmal  genommen.  —  Nach  einer  Stunde  Brennen  an  der  Zun- 
genspitze und  Bauhigkeit  im  Rachen,  mit  etwas  geröthetem  Gau- 
mensegeL  Mittags:  öfteres CNihnen und Schläftlgkeit.  Nachmittags: 
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Blihaiigskesehwerdeii ;  Troekenheltsifefllhl  und  Kratzen  imRAchen, 
SS  öfterem  Riuspern  nffHUgend,  mit  Auswurf  zfthen  Speichels; 
Nftekensteifheit;  Stiche  im  rechten  Bchiftfemns- 
kel;  an  der  Znngfenwnrzel  das  Gefühl,  als  würde  sie  krampftirtigf 
zn  beiden  Seiten  hemntergezogen;  einzelne  Stiche  an  den  Fflssen 
und  Armen;  drückender  Krenzsohmerz.  Abends:  Abg^esohla- 
genheit  in  den  Knien  vnd  im  rechten  Schnltergfelenke, 
SohlfifHj^keit  nnd  hfiufiges  Gfthnen;  Qnetsehungsschmerz  des 
linken  Hodens;  beim  Niederlegen  Frösteln;  baldiges  Einschlafen; 
Schlaf  bis  nach  Mitternacht  gnty  wo  ein  allgemeiner 
Sohweiss  ausbrach;  viele  Trftnme. 

Des  anderen  Tages  fküh  t  Abgeschlagenheit,  wie  nach 
einem  Fieber;  leichter  Kopfschmerz,  im  Scheitel  links, 
beim  Bücken  und  Bewegen  des  Kopfes  vermehrt, 
bis  gegen  9  Uhr  dauernd. 

Den  8.  d.  M.  um  10  Uhr  Vormittags  60  Tropfen  der 
TInctnr.  —  Nach  '/^  Stunde  Brennen  und  Kratzen  am  weichen 
€Niumen ,  das  sieh  nach  und  nach  auf  den  harten  Gaumen  und  die 
Zungenspitze  verbreitete  und  9  Stunden  anhielt ;  der  weiche  Gau- 
men etwas  geröthet.  In  der  rechten  Wade  Sehmerz,  wie  nach  einem 
starken  Wadenkrampfe,  den  ganzen  Vormittag  hindurch;  Quet- 
schungsschmerz des  linken  Hodens.  Nacfamittai^s :  Brennen  der 
Lippen,  mit  dem  Gefühle,  als  ob  sie  geschwollen  wjS- 
ren;  Empfindlichkeit  derKopfhaut,  besonders  am  Scheitel; 
beim  Berühren  der  Haare  ein  eigenthüralich  schmerzhaftes  Kitzeln. 
Abends:  Unterleib  aufgebl&bt;  wollüstiges  Kitzeln  an  der 
Kichel.  Nachts:  WAhrend  dem  Einschlafen  ein  paar  Mal 
schreckhaftes  Zusammenzucken.  Schlaf  ziemlich 
gut,  ungeachtet  der  vielen  Träume.  Gegen  Morgen  eine  Pol- 
lution ohne  WollustgefOhL 

Den  4.,  5.,  6.  d.  M.  ohne  Arznei. 

Den  4«  nach  Tische  viele  heftige  Stiche  in  den  Ge-* 
dftrmen  und  der'Leber,  wie  mit  Nadeln,  durch  10  Minu- 
ten anhaltend.  Nachts;  Schlaf,  durch Trftum^  unterbrochen;  gegen 
Morgen  eine  Pollution  (eine  Erscheinutig ,'  die  bei  dem  Prüfer 
sonst  gewöhnlich  nur  alle  8— 4  Monate  eintrat),  mit  Wollust- 
gefühl. Die  Trftume  wShrten  auch  die  folgenden  Nftchte  fort. 

Den  7.  d.  M.  schloss  St.  diesen  Versuch  mit 
80  Tropfen,  die  er  in  ungef&hr  4  Unzen  Wasser  auf  zweimal 
nahm  —  die  erste  Hälfte  um  10  Uhr  Vormittags,  die  zweite  um 

6  # 
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%  Uhr  Nadunittag».  —  Nuk  einer  Siwide  Kratsen  Im  Heise.  Oe* 
gen  Mittag:  BmstbeidemmuBg,  mit  öfterem  Tiefathmen.  Naehrait- 
tags:  Draok  in  der  Magengrabe  nnd  Nierengegend; 
Schmerz  in  der  Wade,  wie  nach  einem  Krämpfe.  Um  '/, 6  Uhr 
mehrmals  Stiche  in  der  Brust  auf  beiden  Seiten,  bald 
in  der  Tiefe,  bald  melir  oberflächlich,  besonders  in  der 
Herzgegend,  beim  Tiellithmen  jedoeh  nicht  vermehrt.  Koi»f 
in  der  rechten  Stimgegend  eingenommen.  Das  SchmerzgefUi],  wie 
in  der  rechten  Wade ,  so  anch  in  der  linken.  Öfteres  GShnen ;  Ge^ 
ftkhl  von  Znsammenschnflren  des  Pharynx ;  Abgeschlagenheit.  Um 
/,  11  Uhr  Nachts  ein  eigenthümlich  schmerzhaftes  Gefflhl  im  Af- 
ter—  ein  Brennen  and  Kratzen,  durch  10 Minuten  anhal- 
tend f  Zusammenschrecken  beim  Einschlafen.  Nachts:  innere  Hitze; 
viele  Trftume ;  Brustbeklemmung,  mit  öfterem  Seufoen ;  Puls  nor- 
mal; Urin  etwas  dunkler  gefArbt  und  wenig.  W&hrend 
des  folgenden  Tages  Mores  Tieihthmen,  wegen  Schwere  und 
Beengung  der  Brust.  Abends:  Brennen  unter  dem  Stemum,  10 
Minuten  anhaltend;  Nachts  unter  Triumen  gut  geschlafen.  —  Er 
befi^nd  sich  nun  mit  Ausnahme  der  traumvoUen  Nichte  bis  Ende  des 
Monates  ganz  wohl  und  ging  zu  Versuchen  mit  Yerdttn- 
nungen  über. 

IV.  Er  begann  den  31.  Mir z  um  '/  11  Uhr  Vormittags  mit 
1041  Tr4)pfen  der  1.  Verdünnung  (1  Arznei:  100  Alcohol). 
—  Jiachmittags  :  Druekgeftlhl  in  der  Magengrube  und  rechten 
Lendengegend.  Abends:  hftuflges  Gfthnen  und  Hitzegefflhi 
im  Oberkörper,  besonders  im  Gesichte,  als  ob 
Schweiss  ausbrechen  wollte,  wasaber  nicht  der  Fall  war; 
der  Kopf  In  der  Stimgegend  eingenommen.  Nachts :  Schlaf,  durch 
Triume  unterbrochen,  und  gegen  Morgen  eine  Pollution,  ohne 
WoUustgefQhl. 

St.  versuchte  nun  am  1.  April  %  tt  Uhr  Vormittags 
lOH  Tropfen  der  f.  Verdünnung  und  stieg  tiglich 
um  eine  Verdtlnnung  höher,  so  dass  er  am  5.  d.  M. 
100  Tropfen  der  sechsten  nahm.  —  Ausser  allnfichtlichen  Triumen 
keine  krankhaften  Symptome. 

Wegen  eines  zufälligen  €tostricismus  sezte  er  bis  zum  lt. 
April  aus  und  nahm  dann  durch  drei  Tage,  tiglich  umlll^r 
Vormittags,  wieder  100  Tropfen  der  ersten  Verdtlnnung. 
(1  Arznei:  100  dest.  Wasser.) 

Am  19.,  nach   ein  paar  Standen:    Sausen    im    linken 


Ohre,  das  sieh  in  VerlMifb  des  Nachinkhigs  nooh viennal  wieder- 
holte,  aber  nie  Aber  elae  Miaute  anhielt.  (»Ich  leide,«  erwfthnt  St., 
»nar  sehr  seltea ,  f^ewiss  aber  sie  so  oft  hiatereinaader,  an  Ohren« 
sausen.«}  —  D  e  a  1 3.  Nachts  viel  ^etrinmt ;  ge^en  Mh  eine  Polin- 
tion,  ohne  Wollnstgeltthl.  Nach  dem  Anfiitehen  das  Gesicht 
heiss  nnd  roth,  was  aber  im  Freien  verging. 

Den  14.  Nachmittags  öfteres  Tiefathmen,  wegen  Dmekge-- 
lilhl  unter  dem  Bmstblatte,  Nachts  viele  Trftome;  gegen  Morgen 
abermals  eine  Pollution ,  mit  WoUustgefllhl. 

Den  15.  April  keine  krankhaften  Erscheinungen.  —  Mehrere 
Nfohte  hindurch  noch  lebhafte  Trftnme ,  die  er  aber  nicht  mehr  so 
gut  wie  (Hlher  im  Oed&chtnisse  behielt;  auch  hatten  sie  einen 
fireundlichern  Karakter  angenommen. 

XI. 

»Am  7.  Februar  1844,«  erzfihlt  Dr.  C.  Wachtl,  »begann 
ich  meinen  ersten  Versuch  mit  der  mir  unbekannten  Arznei 
damit,  dass  ich  Abends  beil&ufig  durch  5 — 6  Minuten  unausge- 
sezt  an  das  mit  der  Tinctur  gefüllte  Flfischchen  roch. 
—  Eine  halbe  Stunde  darauf  fiihlte  ich  den  Kopf  etwas  eingenom- 
men und  beim  Stehen  einen  langgedehnten  heftigen  Stich 
in  der  Ferse  des  linken  Fusses,  welcher  sich  nach  der 
Richtung  der  Achillessehne  aufwftrts  bis  zur  Kniekehle 
verbreitete^  10  bis  Itmal  wiedericelurte  und  znlezt  so  heftig  wurde, 
dass  ich  mich  setzen  mnsste;  worauf  er  verschwand.  —  Ob  diess 
eine  Folge  des  Riechens  gewesen ,  will  ich  mit  Bestimmtheit  nicht 
behaupten  f  doch  kann  ich  mich  nicht  entsinnen ,  je  flrüher  einen 
ähnlichen  Schmerz  geflihlt  zu  haben.  Die  darauff olgend'e 
Nacht  war  unruhig'>. 

Nach  8  Tiopfen  der  Tinctur,  die  ich  am  lt.  d.M. 
Vormittags  in  8  EsslOflTel  voll  frischen  Wassers  nahm,  verspürte 
ich  ausser  einer  Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Hitzegefllbl  nichts 
Auffailendes.  Die  Nacht  war  wieder  unruhig,  und  am  19.  er- 
wachte ich  mit  der  nftmlichen  Kopfeingenommenheit,    nahm  aber 


')  üben  diese  Nachtunruhe  bestit(ija;t  ea  wol,  dass  aachfdas  erstere 
Symptom  dem  Aconit  ingeschrieben  werden  müsse,  i]ir4  diess  mit 
um  80  grosserem  Hechte,  alü  aoch  bei  anderen  Prfifern  ^Ähnliche  Era 
scheinungen  voriloiuaen.  ^ 


dennoeb  wieder  19  Tropfen  der  TInotar.  Die  Kopfeiiig'e- 
nommenheit,  wie  vor  einem  heftigen  Solinapfen- 
aasbrache,  dauerte  darch  den  ganzen  Tag  fort;  nebetbei  eine 
Wfirmeempfindung  in  der  Hers&gegend.  Unter  Tage 
vier  weiche  Stahlentleerangen;  die  Nacht  wieder  anra- 
big.  Am  folgenden  Tage  Hessen  die  Kopfbeschwerden  nach ;  dafllr 
empfand  ich  Vormittags  ein  stechendes  Kriebeln  an  der  Eichel  and 
daraaf  5—6  heftige  Stiche  an  der  Mündung  der  Harn- 
röhre. Mittags 9  w&hrend  dem  Essen,  starker  Druck  im  Ma- 
gen, wie  von  etwas  Unverdaulichem;  noch  bis  gegen  Abend  blieb 
eine  Empflodlichkeit  und  ein  W&rmegefQbl  im  Magen  zurück. 

Am  16.  d.  M.  wiederholte  sich  das  stechende  Kriebeln  in  der 
Eichel,  und  dazu  trat  eine  Ähnliche  Empfindung  an  der  Kreuzdarm- 
beinvereioigung,  die  sich  nach  und  nach  in  eioen  l&hmigen  Drnck- 
echmerz  verwandelte  und  linst  den  ganzen  Tag  anhielt.  In  der 
Nacht  auf  den  16.  plötzliches  Erwachen ,  wie  ans  einem  scbrcck- 
baflen  Traume,  mit  einem  Brennschmerze,  vom  Magen 
ausgehend,  durch  die  ganze  Speiseröhre  bis  in  den 
Mund,  der  nach  einer  halben  Stunde  verschwand,  ein  Gefühl  von 
Trockenheit  zurücklassend.  -^  Vormittags  trockene  Hitze, 
mit  beSngstigendem  Drucke  im  Magen  and  Empfindlich- 
k^eit  der  Nierengegend.  Der  Urin  schien  dicker  und 
beisser  und  ging  unter  leichtem  Brennen  in  der  Harn- 
röhre ab.  Im  Unterleibe  ein  lautes  Gurren  und 
Schwappen,  wie  nach  einer  genommenen  Purganz. 
Die  Nacht  war  ruhig. 

Alle  diese  Beschwerden  dauerten  noch  den  17.  d.M.  im  glei- 
chen Grade  fbrt.  Besonders  auffallend  trat  an  diesem  Tage  das  am 
15.  erschienene  lähmige  Drücken  in  der  KreuzbeiiTgegend  hervor, 
das  sich  bei  Bewegung  und  Rückwftrtsbeugen  minderte.  —  In  dem 
Vorderarmgelenke  Stiche,  wie  mit  feinen  Nadeln^ 
Nachmittags  ausserordentliche  SchlAfrigkeit  und  Mat- 
tigkeit. Ein  8stflndiger  Schlaf  erquickte  mich  nicht,  and  nach 
dem  Erwachen  fiihlte  ich  meinen  Kopf  sehr  eingenommen  und  wüst. 
Abends  Brecberliehkeit  mit  süssem  Geschmack  im 
Munde,  was  sich  nach  Ausrftuspem  des  Schleimes  verlor.  Gegen 
7  Uhr  kam  wieder  der  Druck  im  Magen,  welcher  mit  dem  Schwap- 
pen in  den  Gedärmen  wechselte;  darauf  Drang  zum  Stuhle.  Die 
Stuhlentleerung  war  UDgenflgead,  und  es  folgte  darnach  keine  Lin- 
derung der  Beschwerden.  —  Dreimaliges,  in  kurzen  Zwischen- 
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riiuoeii  eMretendes  Frastfibertaiife»,  tmi  derMtt(»4er  Wir- 
lieUftnle  «ig«fiuigeft  iiaeli  beiiM  I^eadeiuiMiabelQ  sich  theileod  y 
«ad  tfots  des  warami  Zimmers  besUndig  das  Gemhl  y  wie  nach 
^aerVerkfiblang, mltHiomentaDer  fliegenderHitae  ImKopfe; 
woraof  in  der  linken  Hand  und  im  tinkeo  Achselgelenke 
flflehtige  feine  atiehe  Mgtea.  In  der  Nacht  stetes  Auf- 
sohreoken  aas  dem  Schl»fe|  mit  Zittern  des  Her- 
tens Qod  Hitzegemhl  in  der  Magengrube;  inzwischen  wieder 
leichter  Schlummer,  oliae  daas  ich  jedoch  zu  einend  rahigen  Schlafe 
kommen  konnte» 

Den  folgenden JKorgeD  (an»! S.d.  M.)  Ifthlte  ich  mich  sehr 
ermattet^  der  Unterleib  war  bei  Bertihrang  empfind- 
lich, als  wenn  das  Banchfell  leicht  entzündet  ge- 
wesen wfire.  Ctegen  Mittag  stechender  Dnick  anter  dem  Brost- 
beine  nad  ibnliehes  Gefühl  zwischen  den  SchoUerblättern. 

Dareh  die  nun  folgenden  8  Tage  blieben  meh- 
rere dieaer  Sjmplone  eonstant^  einige  zeigten  sich  nar 
jmomentan»  So  kamen  z.  B.  die  flüchtigen  Stiche  in  dem  Achsel- 
«nd  Vorderarmgelenke  nar  aaf  Augenblicke;  Iftnger  anhaltend  wa- 
ren :  die  Eingenommenheit  de»  Kopfes,  das  Verk&ltoogsgeltthl ,  der 
Druck  in  der  Magengegend,  mit  Schwappen  in  den 
Oedfirmen,  die  Empfindung  von  troekener  Hitze  am  gan- 
zen KOrper,  mit  zeitweisem  FlrOsteln  über  den  Rücken.  Con- 
stant  Ungegen  warent  der  Drucksehmerz  iu  der  Lenden- 
gegend, das  Brennen  beim  Urinif en^  mit  Abgang  von  dicklichem 
Urine,  die  SchlilMgkeit  mit  Ermattung,  die  unruhigen  N£ohte  und 
eine  sehr  verftnderliche  Gemüthsstimmung. 

Die  9.  Prüfung  fing  ich  am  5.  Mftrz  mit  90  Tropfen 
der  Stammtinctur  an»  Bald  darauf  trat  das  schon  öfters  angege- 
bene Frostüberlaufen  ein,  und  zwar  vom  Scheitel  über 
den  Rücken  bis  zum  Steissbeine;.  darauf  (n.  /^  Stande) 
ein  allgemeines  .und  angenehmes  Gefühl  von  Wftrme  in 
der  Haut  und  eine  EmpAndung,  als  wenn  die  Gelenks- 
bfinder  nachgelassen  hftttea,  wodurch  einzelne  Schritte 
beim  Gehen  unsicher  wurden,  nebst  flüchtigen  Stichen  in  der 
linken  Kniescheibe  und  im  linken  Achselgeleoke.  DasBren- 
nen  beim  Uriniren,  welches  schon  seit  einigen  Tagen  gfinzlich 
verschwunden  war.,  kehrte  wieder  zurück;  ich  urinirte  viel,  und 
beim  Beginnen  des  Hamens  trat  jedesmal  eine  gewisse 
Ängstlichkeit  ein. 


Am  Menden  Morgen  Bacli  dem  FrilluiMleke:  Onick  in  der 
Magengegend,  welcher  aliec  niolit  lange  dauerte;  9  weiche 
Stnhlgftnge  mit  Oarren  im  Unterleihe,  wie  nach  einem 
genommenen  Laxnn  8,  und  Empfindlichkeit  in  der 
Kren  zbe  in  gegen  d.  Die  Nacht  war  nnmhig. 

Am  8.  d.  M.  nahm  ich  wieder  tO  Tropfen,  mit  Wasser. 
Darauf  pressender  Schmerz  im  Kopfe,  bald  im  Hinter- 
haupte ,  bald  in  der  Nasenwnrzelgegend  deutlicher  hervortretend. 
Der  KopISschmerz ,  der  bisweilen  stechend  wurde,  dauerte  den 
ganzen  Iblgenden  Tag;  zulezt  gesellte  sich  Kratzen  im  Halse, 
und  beim  Tabakrauchen  beständiger  Kitzel  im  Kehlkopfe 
hinzu  'J» 

In  der  Nacht  auf  den  10.  Mftrz  vermehrte  sich  der  Hals- 
schmerz, das  Schlingen  ward  erschwert,  und  am 
Morgen  war  der  ganze  Pharjrnx  bedeutend  geröthet. 
Auch  trat  der  Zerschlagenheitsschmerz  im  Kreuzbeine,  mit  gleich- 
zeitigem Bauchweh,  wie  von  Blähungen,  wieder  mehr  oder  min- 
der constant  auf.  Abends  liessen  die  Schlingbeschwerden  und  die 
Rdtbe  im  Halse  wieder  nach ;  nur  kehrte  das  Frostüberlaufen  mit 
auffallender  Abgeschlagenheit  der  unteren  Extre- 
mitäten häuig  wieder,  so  dass  ich  schon  um  7  Uhr  zu  Bett 
ging.  Bis  Mitternacht  schlief  ich  ziemlich  ruhig;  dann  aber  wurde 
ich  fort  und  fort  durch  Aufschrecken  aus  dem  traumvol- 
len Schlafe  gequält  Um  5  Uhr  trat  starkes  Schleimrachsen 
mit Brecherlichkeit  und  endlich  zweimaliges  Erbrechen  einer 
grtinlich  grauen  wässerigen  Fitlssigkeit  ein.  —  Die 
Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit  in  den  Extremitäten  war  selbst 
im  Bette  fahlbar. 

Am  11.  d.  M.  fohlte  ich  beim  Erwachen  eine  Schwere 
auf  der  Brust  und  kurze  Zeit  darauf,  schnell  auf  einander  fol- 
gend, heftige^  aber  feine  Stiche  in  der  linken  Brusthälfte, 
von  aussen  nach  innen.  Im  Laufe  des  Tages  stechendes 
Brennen  mit  HitzegefOhl  in  der  Gegend  des  Stelssbeines 
und  in  den  Hämorrhoidalgefässen  —  ein  sehr  lästiges  Sym- 
ptom, welches  bis  zum  anderen  Tage  anhielt. 

Am  19.  d.  M.  Steifigkeit  mit  Zerschlagenheits- 


')  Aach  muBB  ich  hier  erwälinen ,  das«  mich  während  der  Prüfung  die- 
ses Med  {camentes  der  Tabakrauch  leicbt  betäubte,  obgleich 
ich  ein  starker  Raucher  bin.  ^k 


gefühl  in  der  linken  Hnls0eite,  bis  Aber  dns  linke  Ach* 
selgelenk  und  einen  Theil  des  Rückens,  im  Bette  and  im 
Liegfen  verschlimmert,  durch  Bewegangf  and  in  freier 
Xaft  vermindert.  Dieses  Gefühl  hielt  auch  den  13.,  14.  u. 
1 6.  Mfirz  an,  wechselte  jedoch  seit  dem  1 4.  Abends  mit  ei* 
Dem  &hnlichen  Gefühle  in  den  unteren  und  oberen  Ex- 
tremitftten  und  sprang  dann  plötzlich  wieder  auf  den  er- 
sten Ort  zurück. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch ,  dass  ich  während  der  ganzen 
Prüfungsdauer  des  Tages  9  bis  3mal  und  wol  auch  öftere  plötz- 
liche Congestionen  gegen  den  Kopf  mit  Ängstlich- 
keit verspürte,  worauf  das  Frostüberlaufen  über  den 
Bücken,  selten  über  Bücken  und  Extremitfiten ,  gewöhnlich 
bald  eintrat.  Ein  constantes  Symptom  war  fbmer  leichte  Er- 
müdung beim  Gehen  und  besonders  beim  Stiegensteigen,  wobei 
ich  hftuflg,  wegen  Kurzathmigkeit  und  Hitzegefühl 
In  den  Lungen,  ausruhen  musste.  Nicht  minder  wurde  Geist 
und  Gemüth  afficirt;  denn  Schläfrigkeit,  Unlust  zu  gei- 
stigen Arbeiten,  Yerdrüsslichkeit,  Argerliohkeit 
über  ganz  unbedeutende  Dinge,  Menschenscheu  und 
Schreckhaftigkeit  waren  meine  steten  Begleiter.« 

Der  treffliche  Beobachter  liefert  uns  uns  hier  ein  zweites 
schönes  Bild  der  Aconiterkrankung.  —  Nebst  einer  theilweisen 
Fortsetzung  der  fk^heren  Krankheitsformen,  tritt  hier  noch  der 
rheumatische  und  activ-congestive  Karakter  beson- 
ders deutlich  hervor. 

Am  8.  April  Morgens  begann  Wl.  eine  neue  Beihe  von 
Versuchen  mit  30  Tropfen  der  Tinetur.  Gleich  darauf  EQtzege- 
ftthl  im  Kopfe,  mit  Frösteln  über  den  Bücken;  den  ganzen  Tag 
ausserordentliche  Mattigkeit  im  ganzen  Körper. 

Nach  40  Tropfen  der  Tinetur,  am  4.  d.  M.,  stellte  sich 
bald  ein  pressender  Kopfschmerz  in  der  Stirn  und 
demHinterhaupte  ein,  welcher  gegen  Abend  an  Heftigkeit 
zunahm.  Die  folgende  Nacht  war  anruhig.  Am  6.  d.  M.  Hess  der 
Kopflichmerz  nach,  aber  die  Abspannung  am  ganzen  Körper  war 
Abends  so  gross,  dass  Wl.  zeitlich  zu  Bett  gehen  musste.  — 
Morgens  darauf  heftige  Stiche  in  der  rechten  Brust- 
h&lfte,  mit  Aihem Versetzung,  und  den  Tag  hindurch 
sich  hftuffg  wiederholendes  Ohrenklingen. 

60  Tropfen  am  7.  d.  M.  schienen  Ihre  BinwirioiPig  vor- 


7« 

ZQgBwelse  auf  die  Brost  zu  ixireii;  deaa  stechendes  Drüekea 
in  der  linken  Bmsthälfte,  mit  Beiagstignag^  and  Winne|^elBlil  in 
der  Herzgegend  qn&iten  ilia,  liinig  wiederitehrende  den  ganzen 
Tag.  Die  Nacht  war  wieder  nnrohig  nnd  durch  alleres  Anfechre- 
cken  unterbrochen.  Die  angegebenen  Symptome  kehrten  am  Ihl« 
genden  Tage  aar  zweimal  nnd  im  geringeren  Grade  wieder;  da« 
gegen  zeigten  sieh  besonders  gegen  Abend  reissende  Stiche 
im  rechten  Kniegelenke  und  Qnetsclinngsschmerz 
im  rechten  Hoden*)« 

Die  folgenden  TagewaTiansser  reissendenStichen  fast 
in  allen  Gelenken  (schnell  wechselnd,  aber  sehr  empindlich}, 
weiter  nichts  Anflkllendes  za  bemerken. 

XU. 

Dr.  Watzke  stellte  ffinf  Versnche  mit  Aconit  an 
sich  selbst  an. 

A.  »Ich  begann,«  erzählter,  »meine  AconitprOltang  den  10. 
Jinner  1844  Vormittags  mit  1  Troplen  der  Tinctur 
nnd  nahm  bis  zum  16.  d.  M.  jeden  Tag  einen  Tro- 
pfen mehr.  Ich  war  also  den  16.  auf  7  Tropfen  gekom- 
men. Denn&chst  folgenden  18.  nahm  ich  8  nnd  den  tO.  d.  M. 
10  Tropfen.  In  Bezug  auf  dieDiftt  traf  ich  wfthrend  der  ganzen 
Daner  der  Versachszeit  gar  keine  Änderang.  Ich  trank,  zwar  nicht 
tftglich,  aber  doch  öfters,  Wein,  Bier,  Milch-  und  schwarzen  Kaf- 
fee, and  ich  zweifle  nicht,  dass  diese  gftnzllche  Vemachlissi- 
gung  aller  dlfitetischen  Vorschriften  dem  genommenen  Medicamente 
in  der  Entfaltung  seiner  Wirkongen  bedeutende  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  habe.  —  Ich  nahm  die  Arznei  stets  auf  etwas  Zucker. 

Eine  lOnnliche  Arzneikrankheit  entwick^ten  nun  zwar  1  — 10 
Tropfen  der  Tinctur  an  mir  nicht.  Allein  es  traten  dennoch  darnach 
einzelne  Symptome  mit  solcher  Bestimmtheit  und  Deutlichkeit  auf,, 
dass  ich  das  Geprfige  des  (mir  bekannten)  Mittels  in  ihnen  unmög- 
lich verkennen  konnte. 

Schon  1  Tropfen  erzeugte  Kratzen  im  Halse ,  mehrere  Minu- 
ten lang  anhaltend ,  und  eine  eigene  Verstimmung  des  Ge- 
müthes.  Ich  konnte  mich,  selbst  in  lustiger  Gesellschaft ,  ängst- 
licher banger  Gedanken  nicht  erwehren.  Den ,  nach  einem  Tropfen 


')  Vergleiche  Hahnemann  (Seite  1&,  die  9.  Gruppe)  and  Bter« 
(8«  7d). 
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BodrteB  ,  flfichtigen  Bohmerzhafleii  Dntek  in  der  Kniescheibe  lilelt 
ich  Ifir  Zufall  ^  er  kehrte  jedoch  epfiter  nncfa  fl^rdeseren  Dosen  deat- 
licher  aasgesprochen  Frieder. 

Xach  9  Tropfen  markirte  sich  dasKraUen  im  Halse  sehXr- 
fer,  hielt  Ifinger  (den  gana^en  Nachmittag  und  Abend}  an,  nod  es 
gesellten  sich  wiederholt  Stiche  im  Halse  und  dumpfer 
Schmerz  in  der  Scheitelgegend  hinzu.  —  Befangenheit 
der  Brust  und  öftere  Sticlie  im  Rflcken  finde  ich  an  demselben  Ver- 
suchstage mit  ?  notirt. 

Nach  3  und  4  Tropfen:  neben  Kratzen,  Gesch wnls t- 
ge fühl  und  durchfahrenden  Stichen  im  Halse,  Beklommen« 
heit  der  Brust  und  vorherrschend  traurige  Gemüths- 
Stimmung. 

Aaf6,  6  und  7  Tropfen  zeigten  sich  keine  Halssym- 
ptome, dagegen  aber  Druck  und  «npflndliche  Stiche  am  Schei- 
tel, Druckschmerz  in  der  Kniescheibe  und  Achil- 
lessehne, Brustbeklemmung  und  Gefühl  von  Last  im 
Magen;  lezteres  minutenlang  anhaltend  und  mehrmals  im  Tage 
wiederkehrend. 

10  Tropfen  brachten  öfteres  gewaltsames  Anfstos- 
sen,  Tcrmehrten  Durst,  Lastgeffihl  im  Magen  mit 
Empfindung  von  Zusammendrücken  im  Schlünde 
(vorzüglich  Vormittags),  dumpfen  Schmerz  im  Scheitel 
(nach  denSchl&fen  hinziehend,  beim  Bücken  vermehrt},  drücken- 
den und  nagenden  Schmerz  in  der  Kniescheibe,  trau- 
rige Gemüthsstimmung,  —  Nach  dem  Essen,  nach  Wein- und 
Kaffeegenusse  verschwanden  die  Symptome.« 

Wir  bedauern  sehr,  dass  Freund  Wz.  bei  seiner,  durch  Con- 
stitution ,  so  wie  durch  die  karakteristutche  Einwirkung  schon  so 
weniger  Tropfen ,  deutlich  ausgesprochenen  Aconit  -  Disposition 
uns  eine  belehrendere  Aconiterkrankung  durch  sein  gfinzlich  undifi- 
tetisches  Verhalten  entzogen  hat '}  ;  denn  mit  einzelnen  abgerisse- 
nen ,  wenn  auch  karakteristischen  Symptomen  ohne  wesentlich 
(!  D.  R.}  zu  erkennenden  Zusammenhang  ist  selbst  bei  historischer 
(I  D.  R.}  Erzfihlung  nur  gerade  so  viel  genügt ,  als  mit  Ähnlichen 
Mitthnlungen  in  dem Hahneman n'schen Symptomenverzeichnisse. 
Unsere  haupts&chliche  Tendenz  ist  ja  die  Au  fe  inander  folge. 


>)  Vergleiclie  Wächters  Brfelg  von  II,  und  Aotbansrs  von  li 
Tropfen*  G. 
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mid  dtdvroh  aiim  TMÜ  den  Werth  und  nicht  blon  die  Be» 
nifktignng  der  Hnhne  man  naschen  Prfifunifssymptome 
kennen  za  lernen#> 

B.  »15  Tropfen  der  Tinctnr  am  9f.  Jinner  Vormittag 
aar  Zacker  genommen. — Bald  daranf:  atichelndea  Bren- 
nen am  Gaamen,  im  Halse  and  längs  der  Ensta- 
chischenOhrtrompete^  das  bis  zam  Mittagsesaen  stieg,  Nack- 
mittags  aber  wieder  nachliess»  Die  Iblgende  Nacht  sctüief  ich  sehr 
nnrnhig.  Des  andern  Morgens ,  den  93.  d.  M. ,  war  das  Zäpf- 
chen stark  geschwollen  and  so  wie  die  Ganmenbd- 
gen  and  hintere  Gaamengegend  banmförmig  inji- 
cirt.  Die  Secretion  des  Speichels  war  vermehrt  nad 
nöthigte  zam  OAeren  Schiingen.  Während  des  Schlingena 
wurde  der  Schmerz  lebhafter  empfanden.  Dabei  Be- 
klommenheit der  Brast,  dampfer  Schmerz  hinter 
dem  Brästblatte,  Öfteres  tiefes  Seafzen,  bisweilen 
trockenes  Hüsteln.  —  Beim  Gehen  im  Freien  warde  der  Hals- 
schmerz ärger,  and  es  gesellte  sich  ei|i  sehr  lästiger,  aas 
Brennen,  Jacken  and  Stechen  znsammengesezter 
Schmerz  in  beiden  Ohren  dazn.  Sowol  der  Hals-  als  Oh- 
renschmerz Hess  nach  dem  Essen  nach,  kam  aber  gegen  Abend 
viel  heftiger  als  flrfiher  wieder;  ja  er  hielt,  obgleich  im  müderen 
Grade,  sammt  der  Beldommenheit  derBrast  and  dem  trockenen  Hü- 
steln den  folgenden  Tag  an,  and  war  3  Tage  später,  den  tA.  d«  M., 
noch  nicht  gänzlidi  gewichen.« 

C.  >Den  6.,  7.,  8.  a.  9.  Febraar  nahm  ich  Morgens  hach 


*^  HAtte  ich  blos  diesen  einen  Veranch  gemacht,  so  kffnnte  der  Verflis- 
ser  vielleicht  recht  haben  —  obgleich  ich  an  dem  unscheinbaren  Krank- 
heilsbllde  nichts  Abgerissenes  sehe  and  um  die  Deutung  des  Zu- 
sammenhanges der  einzelnen  Erscheinungen  keineswegs  verlegen 
bin ;  Kudem  auch  d  i  e  Erfahrung  nicht  ganz  ohne  Werth  ist ,  dass 
Wein,  Essig,  Pflanzensfluren  u.  dgl.  Dinge,  die  ich  während  des 
Versuches  genoss,  die  absoluten  Antidote  des  Aconit  nicht  seien  ,  tfkr 
M'elche  man  sie  hie  und  da  ausgibt.  Jedoch  schon  mein  Zureiter 
Versuch  gibt  ein  vollständiges ,  klar  entwickeltes  Krankheitsbild.— 
Ob  aber  in  Bezug  auf  die  Aufgabe,  die  wir  uns  bei  unseren  Xach* 
Prüfungen  gestellt,  gerade  ich  einer  Belehrung  bedürfe,  darüber  könnte 
meiner  Meinung  nach  die  Einleitung  zu  meiner  Koloquinten  -  Mono- 
graphie im  1.  Hefte  genfigenien  Aufiichluss  geben. 

Der  Redactear. 
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eittem  MDohMlisMeke  jedeflmftl  90  Tropfen  derTfaiodir.  Dte 
SraohelDimgeii ,  die  w&hreDd  der  vier  Versnchstai^e  auftraten ,  wa- 
ren fast  immer  dieselben ;  nur  nahmen  sie  jeden  Ta^  an  Intensität 
zu.  Sie  waren  jedöcli  vor  dem  jedesmaligen  Einnehmen  der  n&ch- 
sten  Dosis,  d.  h.  imVerlanfe  von  %k  Standen,  keineswegs  gftnzlich 
gewichen.  Einige  dauerten  noch  mehrere  Tage  fort,  nachdem  ich 
die  lezten  90  Tropfen  genommen  '}• 

Constant  erschien  der  Halsschmerz.  Er  begann 
bald  nach  dem  Einnehmen ,  war  stechend  und  mit  dem  GeflUile 
von  Geschwulst  im  Halse  verbunden.  Er  hielt  den  ganzen 
Tag  an.  Es  war,  als  stecke  ein  eckiger,  vielspitziger  KOrper  im 
^Halse;  das  Zftpfchen  war  geschwollen,  verl&ngert 
und  so  wie  die  Gaumenbfigen  und  die  hintere  Gaumenflfiche  stark 
und  dunkelroth  injicirt.  Dabei  wfthrend  des  Tages  öfters  wie- 
derkehrender, minutenlanger,  sehr  l&stiger  und  empfind- 
licher Druckschmerz  zu  beiden  Seiten  des  Schei- 
tels, in  der  Stimgegend,  am  Unterkiefer,  am  anhaltendsten  und 
heftigsten  in  der  rechten  Achsel  und  am  rechten  Oberarme ;  Geftihl 
vonMattigkeit  und  Hitze  in  der  Brust;  öfteres  Seufzen, 
Anwandlungen  von  Ängstlichkeit;  bisweilen  trocke- 
ner Husten  und  zusammenziehender  stechender 
Schmerz  in  der  rechten  Brustseite.  —  Im  Freien 
Schwere  und  Steifheit  der  Glieder,  besonders  der  unte- 
ren; Schwerfftlligkeit  der  Bewegungen;  bei  stärkerem 
Auftreten  Empfindlichkeit  der  Lendengegend;  einige 
Male  beim  Sitzen  plötzlich  eintretender,  zusammenschnüren- 
der, athemversetzender  Schmerz  in  der  Gegend 
der  Gallenblase.  —  Jeden  Vormittag,   einige  Stunden  nach 


'}  Bs  ist  dann  natfirlich ,  dass  daraus  nnr  ein  chaotisches   Krankheits- 
bild entstehen  kann ,  das  noch   darch  die  summarische  Mittheilung, 
trots  der  ungewöhnlich  scharfen  Beobachtungs  -  nnd  concinnen  Mit- 
theilnngsgabe  unseres  Freundes   leider  an  Werth  verlieren  muss; 
und  diess  um  so  mehr,  als  karakteristische  Einwirkung  des  Aconit 
nicht  zu  verkennen  ist.  G.^ 
y)  Eine   solche  Kritik   ist  etwas  schwer  zu  begreifen.  —  »Der 
Sturmhut    entwickelt    seine    karakter istischen 
Wirkungen   bei  mir  in  einem   Chaos!«  —  Sflmmt- 
liehe  Symptome  meines  dritten  Versuches  sind  aber  Prodncte 
einer  ganz  einfachen,   klar    und  deutlich  ausgespro- 
chenen Paraphlogose  des  inneren  Halses,  des  Hirnes  und 
Rückenmarkes!  Ber  Redaeteur. 


§ntmgi  wm  «crica,  «feicr  wtiOm.JimA  dm  Kmbb  Fr^stfefthl, 
AkcfaBBVB^;  ^chlifriekeit :  Xmchfs  Teraehrte 
Hitxe.  hiBfiig'e«  Hcr«BverreB  iaBecici  Scfclafschr 
«sterkr«cfc«B.  r«ll  lebhafter,  fest  in  CedSchtBiase 


riertea  Teraaefc  fcc|0HB  id 
^•Trepfea  derTiaetwr 
I  tnak  Mft  aicfcten  Ae  eise,  Mi  c» 
(aaefc  Chec^aie-FrtUMfck) 
Uater  Ta|pi  capflaiJ  ieh  i 
iert;  aaMatgrteaaa  ifWfhii  ifiB»< 
Oier-  aai  Vericranaca,  JUhgeMUi^ealwif   ia 
8dbeakela,   Kfa^eaeaHCBbcit  §gm  Kapfe 
Draek  ia  Jer  SdMtelgegaid, 
I  Halae ,  ala  wfirie  er  eagcr  Me  Braaft  war 
wncn  aeateea«   MswcOea  AAraa  Suche 
Balpe  Male  aCellte  rieh  hefliirea  AaMeasea  eia. 
trieb  s^i^e  rieh  aaflUlead  reger  «ad  xaMa^eher. 

Ala  ieh  ge|^ai  Ahead  aaa  den  Halhdaakel  riaes  Kiaaiera  aaT 
dte  Gaeae  kaa,  iiaiaierte  e«  ror  neiaea  Aagea:  das  UchC  derLaa^ 
pea  zitierte  aad  wo^e.  Ieh  hatte  MOhe,  die  PhysiogaoBiiea  der 
Yerfthergeheadai  xa  ixirea.  Ea  ward  adr  iagstlich  aad  sehwia- 
dettir;  ieh  türdltete  heatiadi|r  «i  die  Vorttergeheadea  aasastr»- 
um.  JLb  k»m  air  Ter ,  als  riihe  ieh  ia  der  Nahe  sehleehter,  ia  der 
FImM  eher  heeaa*,  ala  gewöhaiich.  Die  daraaf  Iblgeade  XaehC 
seUJef  ieh  sehr  aaralü|ry  fühlte  dea  KOqier  heiss,  warf  aiieh  tM 
Im  Bette  henua  aad  hatte  §;aMent  Inhalte  eriaaeriieheMuae.  (Sa 
triasU  ieh  z.  B. ,  dass  ich  Whist  spiele,  aad  ich  eetsaaa  «ich 
heisi  KrwariMi  aeeh  der  eiaaelaea  Kartea ,  die  ich  httte.) 
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Den  ftnderen  Mori^en,  den  tS.  Febrnar,  fUilte  Ich  noeh 
Druck  und  Spannung  in  der  Scheitelgegend;  dennoch  nahm  ich 
(eine  Stiyide  nach  einem  Chocolade  -  Frflhatüclce)  wieder  80 
Tropfen  derTinctur.  —  Es  traten  darnach  fttst  alle  Erschei- 
nungen von  gestern  y  jedoch  weniger  intensiv  ein.  Auf  die  Augen 
zeigte  aber  das  Medicament  heute  keine  Einwirloing. 

Auch  4  0  Tropfen  der  Tinctur,  den  94.  d.  M.  Morgens 
auf  einmal  genommen ,  brachten  fast  nur  dieselben  Erscheinungen 
herror.  Jedoch  war  die  Brustbeidemmung  anhaltender,  und  es  stellte 
sich  hiuflg ,  besonders  wenn  ich  aus  der  kalten  Luft  in  ein  wannes 
Zimmer  trat ,  Hustenreiz  im  Kehlkopfe  und  trockener  Husten  ein. 
Auch  sprach  sich  das  AbgeschlagenheitsgefQhl ,  besonders  in  den 
Schenkeln  und  in  den  Armgelenken^  deutlicher  aus  und  fiel  lästiger. 

Auf  50  Tropfen  derTinctur,  die  ich  den  115.  u.  911. 
Februar  jedesmal  Morgens  9  Uhr  in  eioem  Glase  Wasser  nahm, 
traten  die  Symptome  besonders  gegen  Abend)  noch  deutlicher 
herror.  Der  Thorax  schmerzte  ftusserlich  an  verschiedenen  Stel- 
len ,  besonders  der  rechten  Seite.  Der  Athem  war  bisweilen  sehr 
beengt.  Ich  musste  häufig  tief  aufiieufKen.  Oft  wurde  das  Tief- 
athmen  durch  ein  GefDhl  von  Zusammenpressen  im  mittleren  vor- 
deren Theile  der  Brust ,  oder  durch  anhaltendes  Zusammen- 
kneipen, vorzfiglich  in  der  rechten  Rippenweiche,  oder  durch 
heftige  Stiche  tief  in  der  Lebergegend  verhindert.  Temperaturwech- 
sel reizte  zum  trockenen  Husten.  Der  Husten  war  mit  schrtin- 
dendem  Brustschmerze  verbunden.  —  Das  LastgefQhl  im  Magen,  das 
ich  gleich  anfangs  bei  meinen  Versuchen  mit  kleineren  Dosen  der 
Tinctur  empftinden,  trat  wieder  stärker  und  mit  Zusammenschnüren 
im  Halse  und  Anwandlung  von  Übelkeit  vergesellschaftet  auf.  Beim 
Gehen  im  Freien  belästigte  besonders  ein  empfindlich  pressender 
Schmerz,  der  sich  abwechselnd  zu  Minuten,  ja  Viertelstunden 
in  der  linken  Kniescheibe,  in  der  rechten  Achillessehne  und  im 
Rücken  des  linken  Fusses  fixirte.  —  Überdiess  das  heftige  Luft- 
aüfttossen,  der  anhaltende  Druckschmerz  in  der  Scheitelgegend, 
die  unruhigen  Nächte  mit  ihren  lebhaften  erinnerlichen  Träumen,' 
die  ängstliche  Gemüthsstimmung,  die  Trägheit  und  Abgeschla- 
genheit der  fttkheren  Versuche.  Die  an  den  genannten  und  ande- 
ren Stellen  des  Körpers  auf  Minuten  und  länger  kommenden  und 
gehenden  schmerzhaften  Empfindungen  von  Kneipen,  Drücken, 
Pressen^  Nagen  u.  s.  w.  waren  den  Schmerzen  nicht  unähnlich, 
die  ein  ziemlich  starker,  electro- magnetischer  Apparat  erregt. 


Dem  t7.  «ai  t&  ä.  M.  mIb  Uk  jeäem  Mmtgtm  M 
Tropfes  4«r  Tisetur  aaT  «tirw  Sacker. 

Bald  aacli  dea  Ki«»rtaM  tm  CkIBU,  als  adwidlc  da*  Hals 
aa,  wid  als  Uge  eise  grosse  Qaaatitit  ScUctb  da,  die  ich  trote 
aller  MQlie  doreh  foctwikreades  Biai^eni  aad  Backsea  aiciit  her- 
assbriagea  komte;  Znsaiaeolaafea  sehauiii^  8peiekels  Im 
Miude;  wiederholtes  helli|^es  AoMossea  tob  LoII;  haiii|rer  tro- 
ekeaer  Hasfea  aiü  Woadheltsi^efUl  ia  der  Brost  ud  SehrAodca 
Im  Kehlkopfe;  SÜehe  aa  der  Sdra,  iai  Bfiekea,  ia  dea  Brast- 
seltea,  dea  Fia|^era,  mm  Haadrfiekea,  aad  aa  aaderea  Stellea 
des  Körpers ,  als  stiade  ich  auf  dem  Isolnseheflunel  elaer  Eleo^ 
trisirmasehlne ,  aad  aiaa  z^ge  Faakea  aas  aür.  —  £ia  Zasaai- 
meakaeipea,  wie  Toa  elaer  stnaipfea  Zaa^  auf  elaigeo  Stellea 
des  lioken  Armes  ia  der  Nähe  der  Klbogeaheoge  hel£sti|rte  eiae 
'/^  Btande  laag  and  kehrte  öflers  Im  Ta^  wieder.  Jaekea  aa 
verschiedeaea  Maskelpartiea,  besonders  der  Vorderarme,  als  oh 
ich  die  Condactorea  eiaes  olectro-magaetiseheB  Apparates  lader 
Hand  hielte;  aar  kamea  and  |^n|;ea  die  Sehmerxea  laa^am^. 
Abgeschlagenheit,  wie  nach  langem  Gehen,  In  den  Bchenkeln 
and  Vorderarmen  ;  Schmerz  der  Kreuz  *  and  Lendengegend , 
spannend,  druckend,  beim  Auftreten  flUilbarer;  heftiges,  sehr 
empfindliches  Znsammenziehen  am  dea  After,  das 
jedoch  keiae  Ähnlichkeit  mit  gewöhnlichem  Tenes- 
mns  hatte;  biBweilen  dnrch  den  After  and  die  Harnröhre  fhhrende  ' 

Stiche.    —  Anhaltendes  Jncken   and    Beissen   an   verschiedenen  | 

Stellen  der  Haut,  zum  Kratzen  nöthigend;  hie  and  da  fahren 
einzelne  hirsekomgrosse  BlOtchen  aaf  (die  sieh  an  der  Spitze 
mit  gelblicher  Lymphe  fOUten  and  vertrockneten).  Nachmittags: 
SchlÜHgkeit ,  Abspannung,  Geffthl  von  Druck  und  Schwere  am 
Scheitel;  Unlust  zu  geistigen  Arbeiten.  Beim  Ctohen  eine  eigene 
Steifheit  und  Schwere  der  ünterglieder;  ich  war  nicht  im  Stande 
meinen  gewöhnlichen  raschen  Gang  zu  gehen,  sondern  schlich 
langsam  auf  der  Gasse  fort.  Die  N&chte  blieben  fortw&hrend  sehr 
anruhig ;  den  andern  Morgen  noch  fühlte  ich  einen  ISstigen  Druck 
in  der  Scheitelgegend  und  den  Kopf  schwer  und  schwindlig,  als 
hfttte  ich  den  vorhergehenden  Abend  einen  starken  Wein  getrunken. 

80  Tropfen  der  Tinctur,  die  ich  den  99.  d.  M.  Mor- 
gens ,  zwei  Stunden  nach  dem  Fröhstücke ,  in  einem  Glase  Was- 
ser auf  einmal  nahm,  brachten  kaum  ein  neues  Symptom.  Nur  tra- 
ten die  der  flrfiheren  Tage  intensiver  auf,  and  die  Brustsymptome 
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86ldmi6tt  eiaeB  emateren  Ksrtktor  anneliiiimi  sn  woltos.  Der  tnn 
dceiie  Hasten  flmd  deh  sebr  hinilg,  bMondora  fceimTieflitlimeii  nad 
Temperatnrwechsel,  ein  nnd  war  mit  Schrunden  and  Wandheitsem- 
pindannf  hinter  dem  Bnutbeine  verbanden.  Der  Drook  and  die  Be^ 
klemman^  aaf  der  Brost  stieg  besonders  gegen  Abend,  wo  sieb 
noch  Ziehen  and  Steifigkeit  im  Nacken  and  Sohmerahaftigkeit  des 
Schalterfolattes  dazagesellte.  —  Mftssiger  Weingenass  minderte 
die  Brastbeschwerden ,  die  Kopfbesehwerden  warden  jedoch  dar« 
Haob  lebhafter  empAinden '). 

Die  Nacht  vom  99.  Febntar  aaf  den  1.  M&rz  brachte  ich  fast 
nehlaflos  za.  Ich  erwachte  fsst  alle  Viertelstanden  mit  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  in  der  Scheitelgegend  and  Trockenheit 
des  Mandes  and  des  Schlandes.  Ich  fAhlte  die  Haat- 
temperatar  etwas  vermehrt  and  trank  ziemlich  viel. 

Dessenangeaohtet  nahm  ich  des  anderen  Morgens^  den 
1.  Mfirz,  abermals  80  Tropfen  derTinctar  in  einem 
Glase  Wasser ,  theilte  jedoch  den  Trank  (aas  Vorsicht  y  weil  es 
Dicht  die  Tinctar  der  früheren  Tage  war)  in  zwei  Theile  and  trank 
die  eine  Hftlfte  am  '/,  10  Uhr ,  die  andere  drei  Standen  sp&ter. 

Nachmittags :  heftiger  Drack  in  der  Scheitelgegend^  Anwand-* 
lang  von  Schwindel;  Geft&hl  am  Scheitel,  als  str&abten  sich 
die  Haare;  der  Scheitel  zeigte  ftasserlich  eine  er- 
höhte Temperatar;  die  Brasts3rmptome  von  gestern.  Die  fol- 
gende Nacht  y  trotz  des  Oenasses  einiger  Gl&ser  starken  Weines 
der  meinen ,  gewöhnlich  vortrefflichen  Schlaf  nie  im  geringsten  za 
behelligen  pflegt,  abermals  ftasserst  anrohig.  —  Wie  bei  meinem  drit- 
ten Versache ,  so  war  es  aach  bei  diesem  vierten  die ,  darch  die 
ganze  Versachsdaaer  anhaltende  and  eine  bedeatende  Abspannang 
der  Kr&fte  nach  sich  ziehende  Nachtanrahe}  die  mich  von  fernerem 
Einnehmen  abhielt. 

Eine  ftbersichtliohe  Relation  vom  15.  Mfirz  fasst 


')  Vergleiche  den  «.  Vcrsnch  des  Dr.  Mascha«  er.  S.40.  Wir  ^ndeit 
hier  bei  gleicher  Elnwlrküngssrt  und  »um  Tlieil  analoger  Disposilioii 
ähnliche  Krankheitsbilder. 

Karakteriafisch  ist  bei  Wä.  ttoch  der  umstand,  dass  der  Weirt 
die  Brusts^mptome  Cnamentlich  Druck  und  Beklemmung  von  venö- 
ser Congestion)  hebt;  wflhrend  er  die  activen  congestiven  Zustände 
in  den  fibrdaen  Gebilden  des  Schädeldaches  und  den  Meningen  ver- 
schlifflfliert.  (Vergl.  ».  Anmerkung.  S.Ä90  G. 

OetU  Z.  t  Hom.  I.  2.  ß 


i,  dem  ich  furtj^ai  ii— iipiif—fti«  katle.  Bas  a»- 
fcaltesiste  «b^  c^astaateste  Sjaptaa  aekea  dar 
Xaefctaarafce  tat  eia  lästiger  DrackschBerx  am 
gehaiteL  BraatiMÜeamni^  and  Hastca,  Inienr 
Iraekaa  «ad  aar  dca  Morgeam  mü  , 
kcfcrtaa  saitwabe  wieder.  Lastigere  aad  Steigere 
jedach  die  zieheadea,  aageadea,  steci^adea  fiifcMfriea  ia  dea 
Mieden,  Ibesaaderi  ia  dea  Vevderanaea.  Aach  die  iagstiiche  Ucia- 
laale  Sümmmmg  tteriei  aueii  aach  nwcilea.  Hie  SjiiptMae  tratea 
Ma  IXekea  im  Freiem  ')  aad  gegem  Abead  deatliefcer  aad  ia  gres- 
serer  Zahl  aat  Wcia  aad  Kaiee  aachtea  sie  aar  aaf  Staadea  gmm% 
Tersehwiadea,  wiesea  rieli  alaa  aa  air  aieht  als  rollkemrse  Aa- 
UdeCedesAeaait  aas'J. 

E«  Mehr  als  zwei  Moaate  aach  Beiaesi  Tiertea 
Tersaehe,  saehden  laag«t  aaeh  die  leiseste  Spar  eiaer  Acosit- 
wirlnuif  rersehwaadea ,  ^mg  ich  wieder  aa  eise  aeae  PraAng. 
leh  wellte  aaa  aatersachea,  ia  wie  weit  Yerdflaaaai^ea 
des  Acesit  aaf  aiieh  im  gesaadea  Zostaade  wiri^ea  wardea. 

Ich  aahra  zaerst  dea  6.  Mai  Morgeas  9  Uhr,  asch  eiaeai 
Milchfrftbslflefce,  10  Trepfea  der  lt.  Verd.  (10:90)  ia  etwas 
Wssser«   Dieselbe   Dosis  wiederholte  ich  9  Staadea 


')  Wftlireail  ▼orzfiglich  die  llhaiifeB  und  Teiids * coBgestivea  paw»- 
▼eo  (?D«R.)   Synplone  heim  Gehen   Im  Freien  Tenchwinden    und 
In  der  ZImmerwflrme  wiederkehren  y  Terschlimmern  sich  die  reacti- 
▼•n  ^)  rhenmatif chen  y   wie  aoch  entzfind liehen  BrostoympCome  ge- 
rade im  Freien  und  werden  In  der  Wflrme  und  im  Zimmer  gemin- 
dert« G. 
*)  Warum  die  l&hmigen  Symptome  passiv,  die  rhenmalischen  and 
entsfindlichen  acliv  seien,  weiss  ich  nicht.  Ich  för  meinen  Theil 
habe  hh  auf  diesen  Tag  bei  allen  meinen  ArzneiprGftingen  we- 
der ein  passives,  noch  ein   acllves,  sondern  überhaupt  nur 
Symptome  gesehen.  D«  R« 
•)  St  Anmerkung  I.  S.  50. 


0  Wir  dörfen  die5  bei  stlnem  hdchdC  cholerlschea  TemperAinente  hU 
•ine  Heilwirkung  des  Aconit  belrachten.  G.  "^ 
*)  Das  ist  •abermals  einegans  grundlose  Hypothese  I  Erstlich  habe 
ich  weder  ein  höchst  cholerisches,  noch  überhaupt  ein  chole- 
risches, sondern  (yrie  im  1.  Hefte  dieser  Zettschrift  S.  98   zn 
lesen)   ein  sanguinisch- cholerisches   Temperament.    Zweitens 
bat  ein  körperliches  Wohlbefinden  mit  dem  Tempe- 
ramente wenig  zu  schaffen.  D.  R. 
*)  Wie  unverhSltüiBsmassig  ausgiebiger  $ind  diese  Resultate,  imVer- 


I 
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•  p&ter.  —  Efl  zeigte  sich  darauf  keine  sieht-  oder  fühlbare  Ein- 

Wirkung.  —  Die  10  Tropfen  derselben  YerdAnnung,    die  ich  | 

nn  demselben  Tage  um  9  Uhr  Nachmittags  and  nm  7  Uhr 

Abends  nahm,  gingen  sparlos  an  mir  vorüber.   Ich  beobachtete  den 

Tag ,  an  welchem  ich  einnahm ,   and  den  folgenden  die  strengste 

Diit  and  fühlte  mich  beide  Tags   fast   angewöhnlich 

wehr).  —  10  Tropfen  der  10.  Verd.,  die  ich  den  9.  d.  M. 

Morgens    nüchtern   nahm,    machten   ebenfhlls   keinen  merkbaren 

Kindrack. 

Den  10.  d.M.  gab  ich  Morgens  10  Tropfen  der  8. 
Verd.  in  ein  halbes  Glas  Wasser  und  nahm  im  Verlaafe  des  Ta- 
ges von  f — 4  Standen  jedesmal  3  Esslöffel  voll  davon. 

Nachmittags  gegen  5  Uhr  bekam  ich  wiederholt  leise  Stiche 
im  Halse  and  fühlte  den  Kopf  eingenommen.  Die  obe- 
ren Hftlften  der  Aagäpfel  waren  empfindlich,  beson- 
ders beim  Bewegen  derAagen,  als  ob  sie  von  den  Stirn- 
höhlen aas  gedrückt  würden.  Bücken  vermehrte  den 
Schmerz  nicht,  sondern  schien  ihn  eher  za  vermindern.  Spftter 
fand  sieh  das ,  nach  den  ersten  Aconitgaben  so  deatliche  and  an- 
haltende, Gefühl  eines  Drackes  aaf  die  Scheitelge- 
gend (als  «fisse  mir  eine  Kappe  fest  angedrückt  aaf  dem  Kopfe) 
ein.  Lezteres  hielt  bis  zam  Schlafengehen  Nachts  /,  11  Uhr  an. 
Beim  Zarückbeagen  des  Kopfes  ging  der  Drack  in  den  Aagfipfeln 
und  am  Scheitel  in  einen  ziemlich  lebhaften,  jedoch  dampfen  Sohmerz 
üben  Die  Nacht  schlief  ich,  trotz  des  einfachsten  Nachtmales , 
sehr  anrahig  and  hatte  ftasserst  lebhafte  innerliche 
Trftame. 

Den  folgenden  Tag,  an  welohem  ich  nichts  wei- 
ter einnahm,  kehrten  gegen  Abend  die  Hals-  and 
Kopfsymptome  des  vorhergehenden  wieder;  auch 
die  Nacht  war  abermals  anrahig.  Den  3.  Tag  zeigte  sich 
kein  Symptom  mehr^).« 


xnL 

Helese  W.,  18  Jakr«  ftU,  chdcnMhm  TeapeiaiieBlefl , 
kiiftiCer  K«rpereaMtiC«tioi ,  stete  euer  ngetrtttea  GeaudheÜ 
iiieh  erfireoeady  aelt  ihrem  14.  Jalire  TtgeMükmg  maatnurtf  eiae 
■ehr  ettzeade  Lehensart  Ahread  nod  daher  aa  Tri^eit  des  Stahl- 
gaagea  leldead,  aahm  dea  17.  April  1844  YoiaüttH;«  an 
/^aallOUhrlOTroprea  derl.  Verd.  des  Acoait  (1:100) 
—  ehae  weitere  Wlriraa^,  als  daaa  sie  Mittags  aiehr  Appetit  als 
gewohalieh  rerapfirte.  —  SO  Tropfea  deraelhea  Yerda»* 
aaag,  Nadbaiittafa  am  9  ühr  geaeauaea,  hattea  gar  hdaeii 
Srfolg. 

Dea  19.  d.M.  60  Tropfea  deraelhea  YerdAaaaag. 
Siae  halbe  Staade  darauf,  wihread  sie  eiaige  Schiitte  giag,  eia 
aiiaaigea  Bteehea,  geaaa  ia  der  Gegead  der  Mila.  Nachaüttaga 
aaeh  f  Uhr  stellte  sich  jedoch  dieses  Steehea  wihread  eiaes  fcar- 
xea  Ganges  ia  viel  höherem  Grade  eia|  venaiaderte  sieh  beim  Still- 
stehea  oad  Tersehwaad  im  Sitzea  giazlich.  Desseaaageaehtet 
aahm  sie  am  '/,  4  Uhr  aoch  79  Tropfea  darea.  —  Darauf 
dea  gaazea  Nschauittag  enormer  Darst  aad  Abeads  Toa  /,  7 
Ms  10  Vhg  eia  bedenteades  Stechea  ia  der  liakea  «aterea 
Brasthilfte,  das  erst  beim  Niederlegea  Tergiag. 

Dea  SO.  d.M.  Vormittags  um  9  Uhr  10  Tropfea  der  Ur- 
tinetar.  —  Yoa  19  Uhr  an  das  obea  erwfihnteSeiteastechen,  das 
beim  Gehea,  Stehen  aad  Sitzea  ia  gleichem  Grade  bis  /,  9  Uhr 
aahielt.  Um  Y^  mal  3  Uhr  plötzlich  ein  missiges  Dröckea  ia  der 
reehtea  Leadeagegead,  «agelShr  eine  Yiertelstaade  aahaltead. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  90  Tropfen  der  Urtiac- 
tar.  Darauf  sehr  gute  Laune ;  Abeads  abi^echselad  Hitse, 
bald  im  Gesichte  bald  im  Schlünde.  . 

Den  91.  Morgens  dröckender  Halssehmerz,  besoa«* 
ders  beim  Bnederschluckea ;  auch  etwas  Seitenflächen. 

Dea  99.  d.  M.  beim  Srwachea  stirkerer  J^alsschmerz ;  das 


gleiche  %n  denen  mit  den  groMen  Gaben ,  die  woVnach  der  iweiaio-* 
nadfchen  Zwiachtnztit  nicht  mehr  nachgewirkt  haben.  6.^3 
^  Waa  der  Verfosaer  durch  aeine  H^polheaenl^rille  nicbt  Alles 
aieht!  FQnf  Symptome :  Druck  in  den  Aug&pfiilA  und  Am  Schei- 
tel ^  leiae  Stiche  im  Halae,  nnrnhiger  Schlaf  nnd  lebhafto 
Trfinme  geben  mehr  ana^  ala  daa  halbe  Hoiidert  meines  I.  Ter^ 
aachea!  D.H. 


M 

Slpfoben  und  der  weiche  eaumen  nftsiif  gttiihet 
Das Seitenstecbes  besteht,  wenngleich  im  gerinKcren  Grnde,  Ibrt; 
riel  Durst;  ausserordentliche  Mfldiglceit.  — Veiniit-i' 
tags  nm  10  Uhr  nahm  W.  O^^^^^b  ^^  k*<iB^  ^^  überwindendem 
Bkel)  fO  Tropfen  der  Urtinctnr.  Der  Ekel  Terlor  erst  gegen 
Mittag.  In  der  Nacht  hatte  sie  einen  sehr  cenfasen,  langen 
Traum,  was  ihr  um  so  mehr  anfflel,  da  sie  sonst  nur  nach  einem 
zn  starken  Naohtmale  zu  trfiumen  pflegt. 

Den  f3.  d.M.  Vormittags  nm  '/,  11  Uhr  30  Tropfen  der 
Tinctnr.  Darauf,  die  Halsaffection  ausgenommen ,  keine  andere  Er- 
scheinung, als  Abends  eine  breiartige  Öffnung,  nachdem  4  Tage 
keine  Stuhlentleerung  erfolgt  war. 

Den  t4.  d.M.  beim  Erwachen  der  Halsschmerz  sehr 
gesteigert;  die  Röthe  der  ergriffenen  Parthien  inten- 
siver, nebst  Trockenheit  derselben.  Dem  Geliihie  nach 
zeigt  sich  der  Halsschmerz  heute  mehr  links;  dabei  heise- 
rer trockener  schallender  Husten,  bei  dem  ihr  die 
Augen  ttbergehen.  Dann  und  wann  Brennen  der  Augen ,  wovon  sie 
schon  seit  zwei  Tagen  Spuren  bemerkte.  Nachts  sehrunmhiger  Schlaf. 
Den  tft.  d.M.  den  ganzen  Tag  hindurch  sehr  hXuig  der 
oben  erwfthnte  Husten;  dabei  die  Erscheinungen  eines  massigen 
Schnupfens.  — Den  96.  d.M.  —  Der  Halsschmerz  ist gftnzlich 
verschwunden,  auch  der  Husten  Iftsst  etwas  nach,  wird  jedoch 
Nachmittags  um  3  Uhr  heftiger,  trockener  und  verursacht 
Schmerz  im  Kehlkopfe;  so  zwar,  dass  sie  ihre  Arzneipra- 
Aing  fkst  zu  bereuen  anflog.  Die  lezten  3  Tage,  seitdem  sie  nichts 
mehr  einnimmt,  tfiglich  eine  normale  Stuhlentleerung;  Abends 
Brennen,  abwechselnd  bald  in  dem  einen  bald  in 
dem  anderen  Auge.  Enormer  Durst.  Um  10  Uhr  Abends  ste- 
chend -  drückendes  Kopfweh  beim  Husten,  und 
y.  Stunde  darauf  Seitenstechen. 

Den  97.  d.  M.  Morgens :  Seitenstechen  und  Husten ,  Kopf- 
schmerz, Mfldigkett  und  verdriessliche  Laune.  Auch  fingt  der 
Hals  wieder  auf  der  linken  Seite  zu  schmerzen  an. 

Am  98.  d.  M.  Mittags  um  1  Uhr  vermehrter  Halsschmerz,  mit 
hinflgem  Speichelsohlucken ,  das  bis  Abend  so  zunahm ,  dass  ich 
ihr  Mere.  $olub.  3.  gab .  Nachts  nach  10  Uhr  ein ,  3  Minuten  an- 
haltender Schflttelfrost,  dem  eine  allgemeine  trockene 
Hitze  (eine  Stunde  dauernd}  folgt:  dabei  vermehrter  Husten, 
Nach  Mittemacht  stellt  sich  unruhiger  Schlaf  ein. 


DaiftLdLM. 
B^issea   ia  r^cliteB  Kaie  «s4  Scfceakel, 

HftxklftttereheB    a«f  4er  Stira, 


XIV. 

Dr.  Wfrstl,  »  Jdm  alf, 
litt  ia  frfWrea  Jahm  Uatf^  aa  Gdcal 
sea   aad  bei  der  ^eria^tca  VoUUi 
Krto^faiatea-Prftflu^  aWr  geaicsat  c 
stfrtea  GesaadheiL 

Er  aafaa  aai  ff.  rekraar  8  Chr  frih  f  Trapfea  der 
Aeeaittiactor.  €1eieli  aaeii  deai  Kiaachaiea  leidUea  Krateea 
fm  Halse,  darrli  5  Miaatea.  8oaa(  keiae  En^elaai^. 

AMfd.  d.M.  Mh9  übr  If  Trepfea.  Etwas  atfifceics,  je- 
doefc  aar  karx  daaerades  Kratzea  iai  Halse.  Ge^ea  f  1  €br  VemK- 
lafs  wird  ihai  im  Gehea  pIStzliek  der  Kepf  schwiadü^;  daraaf 
leiehtes  Klopfea  ia  der  Stira^e^ead  ^eg^ea  keide 
Au^ea,  aar  doreh  eiai^e  Miaatea.  laiCkri^ea,  aad  aack  dBe 
felf^eadea  zwei  Yrnge^  aa  deaea  er  za  If  aad  15  Tro* 
pfea  aakm,  keiae  Ersekeianaf^. 

Am  «.  Mirs  frfth  S'/.Ukr  Itf  Tropfea  derTiactar.  Darck 
des  i^aazea  Ta^  eiae  leickte  Kfikle ,  die  gegem  Akead  €  Ukr  ia 
eis  Frost ela  likergia^,  das  siek  in  Yeriaafe  des  Akeads  Öfters 
wiederkolCe;  dakeiGorren  iaiBaaeke  aad  zanKratzea  aötkigeades 
JAekea  im  Mastdarme.  —  Dea  folfeadea  Ta^  oiiae  ArzaeL 
Fartdaner  derselkeo  Ersekeiaaa^eo. 

Nack  fO  Tropfea  am  8.  frflk  8  Ukr  föl^  Yormitta|r8 
Mers  Sckwiadel ,  gegen  Milta^  leiektes  Frdsteia  (bis  Akeads  aa- 
daoerad),  Naekmitta^s  eine  weicke  Stakleatleernng, 
Nacbts  öfteres  Erwaeken  okae  Triame.  —  Das  Frostgel&lil,  die 
WeicUeibiirl^eit  aad  der  Afterlätzel  daaera  aock  drei  Tage  aa;  n^st 
dem  Icommen  so  der  Znogeaspitze  3  Blisokea  keiror ,  die  4  Tag» 
luodarcb  stark  breoneo. 

Erst  am  lf.d.M.  nakmWst.  wieder  30  Tropfea  fHUi8ükr. 
£wei  8toDden  darauf  starke  Eingenoaunenbeit ,  JKiopfen  aad 
Bckwindel  Im  Kopfe.  Nsck  der  Mittagsappe  plötziicb  /,  Stande 
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wfthranie  bitze  tm  Kopfl».  Naobmitta^s  wird  ihm  wieder  kflU,  «od 
Abends  solieineii  beide  Knie  eiskalt;  dabei  mitunter 
flttchtige  Stiebe  in  denselben.  Nachts  h&afiges  Erwaohen; 
er  schläft  aber  bald  wieder  ein.  Das  Kiltegefllhl  dauert  neoh  den 
anderen  Tag^  flort ,  an  welchem  er  Mittags  anter  plötzlich  entste-» 
hendem  süssem  Mandgeschmacke  mit  hellem  wenigem  Blnte  ge^ 
mischten  Speichel  ansspuckt. 

Am  16.  d.  M.  flrüh  9  Uhr  tO  Tropfen  der  Tinotan 
Gleich  nach  dem  Einnehmen  stärkeres  Kratzen  and  Brennen ,  wie 
von  Pfeff  ermtinze  im  Halse  and  hinteren  Theile  des  wei- 
chen Ghiamens  (dnroh  /4 Stande);  vorflbergehendes  Schnapfen« 
geffihl;  Vormittags  öftere  Schwindelanwandlangen;  in 
beiden  Knien  leichtes  Ziehen;  Mittags  Leere  im  Magen,  mit  öfte- 
rem Laftanfistossen ;  darauf  plötzliches  Frieren  y  das  sich  während 
des  Essens  verliert.  Nachmittags  verminderte  Hant wärme ;  häu- 
figes Urinire n,  und  Gurren  im  Bauche  mit  starkem  Stuhl- 
dränge.  Das  Kältegeffibl  y  die  SchwindelanfSlle  und  die  Weichiei- 
bigkeit  dauern  noch  die  nächsten  beiden  Tage. 

Am  19.  d.M.  30  Tropfen  der  Tinctur.  Die  Sehleim-r 
haut  des  weichen  Gaumens  scheint  wie  aufgelo- 
ckert; aus  der  Nase  fliesst  öfters  helles  Wasser.  Dies  dauert 
bis  gegen  Mittag.  Abends  ein  halbstfindiger  Frost  und  öfteres 
Uriniren.  Die  nächsten  zwei  Tage,  immer  gegen  Mittag,  öftere 
Schwindelanf&Ue ;  bisweilen  Schnupfenanmahnung.  Auf  30  Tre-» 
pfen,  früh  am  99.  d.M.,  folgt  bald  Kratzen  im  Gaumen  und  Halse, 
'/,  St  anhaltend;  Vormittags  starke  Kopfeingenommenheit,  flie- 
gende Hitze  und  Schwindel ;  Mittags  öfters  Gähnen  und  Luftauf- 
stossen;  beim  Essen  sehr  guter  Appetit;  Nachmittags  Mattig-* 
keitsgeftthl. 

Durch  diefolgenden  16  Tage,  ohne  Arznei,  fast 
täglich  Vormittags  zwischen  11 — 1  Uhr  Schwindel- 
anfälle, mit  Eingenommenheit  des  Kopfes ;  Ziehen  in  den  Knien, 
Waden,  Ellbogen,  nur  wenige  Minuten  während ;  fortwährend 
stisser  Mundgeschmack  und  mit  rothen  Streifeii 
gemischter  Speichel;  Weichleibigkeit,  mit  Stahl- 
drang; öfteres  Mastdarmjücken,  mit  Abgang  eines 
weissen  und  heissen  Schleimes;   unruhige  Nächte. 

Den  fieschlnss  seiner  PrQtung  machte  Wst.  mit  40  und 
60  Tropfen  der  Tinctur,  die  er  am  10.  u.  19.  April  nahm. 
—  Jeden  Tag  Vormittags  Schwindel;  während  des  Essens  Kopf-^ 
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lüleresMiC  Ist  es,  bei  dirtc^  sa  iheMMjJMfcga ■wchwwiw 
rrifer  fMt  kow  derartige  Beschwerte  crrcst  za  srtes, 
vikreiid  äie  ßehleiahSate  des  Kscheas  «ad  des  g^ 
stroeaterisckeB  Traetes,  fcrss^erjsfceriiedes  Mastdar-^ 
Bes.  ia  eiaca  eaagestiTea  aafgeleekartea  (fft.)  Sa- 
staade  Bit  Temehrter  Abseaderaag  sich  hefaadea. 

XV. 

Dr.  Warn  sfeDte  zwei  Versaehe  aäft  AeaiM  sa  sieh  sa, 
deamMaaitJerrrtiBefar,  dea aaderea au  Yerdtaaaa|rea. 
A.  Beisi  ersfes  Yersacke  m^km  Wb.  die  tiaetar  aavefaäscht 
M'  laaer  zweissi  des  Tsirs,  IHft  gegea '/,  t  Ar  aad 
Akeads  gegea  C  Ukr.  Er  kegaaa  sm  !•.  F ekraar  Akeads  nit 
»  Tropfes,  die  era  11.  a.  lt.  frdk  aad  Akeads  wie- 
derkolte;  av  13.  «.  1%.  sskm  er  !•,  asi  1&  IS,  sb 
ff.,  f  3.  a.  f  4.  d.M.  f  •,  SB  f  C.  aad  f  7.  aker  f 6  Trepfea, 
regelaiissig  zweivs]  des  Tsges. 

Bios  SSI  11.  QBd  f  7.  Terepfirte  er  ela  Breasea  aaf  der  Oker-- 
fippe,  wie  rem  Pitter  ^  as  dea  asderea  Tkgea  gar  aiekts.  Nadk 
dea  f  6  Treprea  (rat  fikerdiess  Troekeskeit  mm  Gaaaea  aod  dea 
kiateren  Nasesldekera,  etwa  '/  Staade  aakaltead,  ela;  In  Yeriaalb 
des  Vomittags  kei  Beweiran^  des  Halses  ela  zlekea- 
der  Sckmerz  liaks  im  Nsekea  aad  isi  liakea  Sekal- 
terklatte;  Dmekscknerz  In  okerea  Tkello  der  liakea  Brast;  die 
M Qskela  wsrea  sa  dieser  Stelle  f^gtm  Berfkraa;  eaipiadllok. 

Aafzweiaial  90  Tropfea  amlkl^adoaTa^^dea  f8.  d.M., 
keta  SjBiptoio. 

Erit  am  6.  Mftrz  nahm  er  wieder  zweimal  40  Tropfea.  Die 
mekrerwikate  Empflodoa^  aa  Lippea  aad  Zaage,  darek  */,  Staade ; 
Naekts  öfteres  Erwaekea  mit  Ükeraraatertelt;  soost  allfemeiaos 
WeklkeiadeD. 

Nack  46  Tropfea  am  8.,  f.  a.  10.  Hirz,  so  wie  aaek 
00  Tropfea  am  17.,  a.  70  Tropfea  a«  18.  d.  M.  (Immor 


swdittal  tlffHok  ftBOttvtii)  enCweder  g9^f  keine  Sjriliitojiie^ 
oder  hOckateiiB  das  Brennen  nof  Lippen  und  Zooge. 

Am  19.  d.  M.)  ohne  Arznei,  um  7  Uhr  Abends  SteÜbettsge« 
fülil  im  Naoicen  und  FrOsteln,  besoedere  in  den  Hinden  nnd 
FAseen.  Diese  Znflllle  dnaerten  denf^nnsenAbend. 

Am  90.  d.M.  Frah  und  Abends  60  Tropfen  — Morgenn 
bald  nach  dem  Einnehmen  stellte  sieh  im  rechten  Hflftg^elenke 
ein  ziehender  Schmerz  ein,  welcher  in  der  Rnhe  ter« 
schwand,  bei  Bewegung  aber  aagenbliclclioh  wie- 
derkehrte nnd  bis  9  Uhr  Nachmittags  dauerte;  als  er  sich 
verlor,  kam  ein  ähnlicher  Schmerz  in  den  rech«* 
ton  Schenkel,  welcher  bis  6  Uhr  Abends  anhielt  Im  Verlaufs 
des  Tages  ziehende  Schmerzen  in  der  rechten  Achillessehne, 
im  linken  Hüftgelenke  nnd  im  unteren  Winkel  des  linken  Schnl- 
terblattes  ,  nicht  sehr  lästig  und  nur  kurz  dauernd. 

Nach  zweimaligem  Einnehmen  von  SOTropfen  amSl,  d.M. 
das  Brennen ,  wie  nach  Pfeffer ,  an  der  Zange ;  Abends  tiber« 
diess  Kratzen  im  Halse,  das  sich  verlor,  nachdem  er  etwas  ScUeim 
ansgehustet. 

Den  f9.  d.M.,  ohne  Arznei,  MorgensnachdemErwachen, 
Eingenommenheit  des  Kopfes ,  '/,  St.  dauernd;  um  10 Uhr  Morgens 
ziehender  Schmerz  im  rechten  Oberschenkel.  Die* 
ser  Schmerz  hielt  bis  1  Uhr  Mittags  an  und  war  mitunter  beim  Ge- 
hen sehr  heftig,  so  dass  er  zum  Stillstehen  nOthigte.  Um  7  Uhr 
Abends  einige  empfindliche  Stiche  im  rechten  Gehörgange. 

Vom  i3. — 1197.  März  ohne  Arznei.  Trotzdem  durch  alle 
diese  Tage:  öfteres  Frösteln ;  Steitheitsgefahl  im  Nacken ; 
ziehende  Schmerzen,  bald  da,  bald  dort;  Alles  dies  we- 
der lang  anhaltend ,  noch  besonders  lästig.  Das  constanteste 
Symptom  war  ein  Gefühl,  als  ob  eine  warme  Flüssig-, 
keit  aus  dem  After  käme*).  Diese  Empfindung  kehfte  jeden 
Tag  beiläufig  Itmal  zurück« 

Amts.  d.M.,  ohne  Arznei,  schon  früh  beim  Erwa- 
chen ein  Ziehen  an  der  inneren  Seite  der  beiden  Schenkel, 
das  im  Verlaufe  des  Tages  heftiger  wurde  und  besonders  beim 
Oehen  lästig  üeL  Dabeiwaren  die  Sehenkel  gegen  Berüh- 
rung empfindileh  und  sehsersten,  wie  wund.  Auch  das  Ge-» 


0  0.  WOrstFs  Pr&lteng.  9.  67. 


ima ,  ftlg  olr  eise  wanne  FlOsBigkeit  aus  dem  After  idsse ,   stellte 
eich  Öfters  ein. 

Den  t9.  d.M.  firOh  und  Abends  100  Tropfen.  Den  gsn- 
sen  Tag  hindnreh  an  der  inneren  8eite  des  linken  Schenkels  ein 
ziehender  Schmerz ,  jedoch  viel  gelinder  als  gestern  und  nnr  beim 
Gehen. 

Den  30.  nndSl.  MSrz,  den  Land  9.  April  jedesmal 
früh  nnd  Abends  100  Tropfen.  —  Erst  am  1.  April  Mor« 
gens  nach  dem  Einnehmen  Brennen  in  der  Zange  and  den  Lippen  , 
wie  nach  Pfeffergennss,  1  St.  dauernd ;  Steifheit  im  Nacken  (darch 
9  St.) ;  den  ganzen  Tag  Gefnhl  von  starker  Müdigkeit  in  den  Füs- 
sen j  besonders  in  der  Rahe. 

Am  f.  d.  M.  am  9  Uhr  Morgens  ziehender  Schmerz  rechts  im 
Halse  bis  ins  rechte  Ohr  and  in  die  rechte  Schalter.  Dieser  Schmerz 
war  den  ganzen  Tag  vorhanden  and  mitanter  sehr  empfindlich.  Um 
11  Uhr  Mittags  Kratzen  im  Halse,  '/,  Stande  daaernd;  Nachmit- 
tags wieder  öfter  die  Empfindang,  als  ob  eine  warme  Flüssigkeit 
aas  dem  After  kfime. 

Eine  derartige  magere  Aasbeate  bei  einer  Qaantitfit  von 
9395  Tropfen  der  Urintinctar  zeigt  auf  eine  besondere  Unem- 
pf&nglichkeit  ftLr  diese  Arznei.  Liest  man  nun  in  Noack  and 
Trinks's  Arzneimittellehre  (Bd.  f.  S.  6):  »Aconit  passt  fOr  Ple- 
»thorische  von  lebhaftem  Karakter,  biliös-nervOser  oder  sanguinis 
»scher  Constitation 9  dunklem  Haare,  lebhaftem  Gesichtscolorit;« 
80  hat  man,  mit  Aasnahme  des  biliös-nervösen  Karakters,  das  spre- 
chende Bild  anseres  Kollegen  Warm.  —  Hieraas,  so  wie  aas 
der  Betrachtang  der  Constitation  anserer  empfänglicheren  Pröfer 
geht  das  Irrige  obiger  Behaaptang,  woraaf  wir  übrigens  in  der 
Folge  noch  zarückkommen  werden ,  zur  Genöge  hervor. 

B.  Versuche  mit  Aconit- Verdünnungen,  angefer- 
tigt im  Verhaltnisse  1 :  100. 

Vom  17.  bis  99.  April  nahm  er  tfiglich  zweimal, 
tun  9  Uhr  Morgens  and  am  6  Uhr  Abends,  100  Tropfen  der 
a.  Verd. 

Erst  am  90.  d.  M.  stellte  sich  das  Geftlhl,  als  kirne  eine  warme 
Flüssigkeit  ans  dem  After,  im  Verlaafe  des  Tages  dfters  ein.  Fer* 
ner  Nachmittags :  Ziehen ,  bald  da  bald  dort  in  den  Gelenken ,  nie 
lang  anhaltend;  Drücken  in  der  Brust,  bald  rechts  bald  links;  gleich 
■ach  Tische  stampfe  Stiche  im  Gehirne,  reohts  in  der  Stirpgegend, 
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hierauf  in  der  Schlftfeg^egfetid ,   znlezt  im  Hinterhanpte.   Am  tl« 
und  tf.  d.M.  blos  einige  Male  oben  erwihntes  Gefnhl  am  After. 

XVI. 

Dr.  n.  Prof.  Joseph  von  Zlatarovieh,  97  Jahre  alt, 
von  kr&ftiger  Constitution  ,  wohlgenährt,  dunkler  HantAirbe,  san- 
guinisch-cholerischen Temperamentes ,  litt  in  seinem  Kindes-  und 
Knabenalter  hfinflg  an  Wechselflebern.  Im  99.  Lebensjahre  Qberstand 
erdenTfphus,  nach  welchem  er  darch  5  Jahre  reeonvalesclrte, 
obwol  er  zu  wiederbolten  Malen  die  Bftder  von  Gastein  und  Pistyan 
gebranchte.  Leichte  lymphatische  und  variodse  Anschwellungen 
am  rechten  Beine  sind  noch  jezt  Residuen  jener  Krankheit. 

ZI.  begann  mit  ATropfenderTinctur,  stieg  all- 
mfihlig  auf  10 — 15 — 90  —  30  Tropfen,  die  er  immer  Morgens 
Tor  dem  Frflhsttlcke  in  einem  EsslöfTel  voll  Wasser  nahm. 

Die  ersten  Tage  zeigte  sich  keine  Arzneiwirkung.  Den  8.  Tag 
(an  dem  er  das  erstemal  1 0  Tropfen  genommen)  empfand  er  bald 
nach  dem  Einnehmen  einen  eigenthümlichen ,  den  Scheitel  eln-^ 
nehmenden  Kopfschmerz;  es  war  ihm,  als  hfttte  er  eine 
Pechkappeanf,  wodurch  der  Kopf  von  allen  Seiten  gleich- 
mftssig  zusammengepress  t  würde.  Dieser  Schmerz 
wShrte  gegen  zwei  Stunden  und  verschwand  bei  Bewegung 
in  freier  Lnft.  Aach  den  folgenden  Tag  nahm  er  noch  leise  An* 
dentungen  davon  wahr,  die  aber  mehr  in  einem  Kriebeln  bestanden. 
Dieses  Symptom  fiel  ihm  um  so  mehr  auf,  als  er  aach  sonst  nicht 
selten  an  Kopftchmerz  leidet ,  der  aber  immer  seinen  Sitz  in  der 
Stirngegend  hat   und  drückend ,   höchstens   mitunter  klopfend  ist. 

Den  1.  u.  9.  Tag,  an  denen  er  90  Tropfen  genommen,  bald 
nach  dem  Einnehmen ,  am  Zftpfchen  und  weichen  Oanmen  Kratzen  • 
und  Znsammenziehen ,    za  bestftndigem  Rfinspem  und  Ausspucken ; 
nöthlgend,  wodurch  mitunter  auch  Brechreiz  entstand;  durch  einige 
Stunden  anhaltend. 

Am  90.  Februar  nach  80  Tropfbn:  Vormittags  de  fühl  ^ 
als  sickere  eine  nvarme  Flüssigkeit,  wie  Blut,  au« 
dem  After,  obgleich  der  After  trocken  anzufühlen.  (Der  trocke* 
ne  Husten  seit  9  Tagen  ist  wahrscheinlich  Folge  einer  Verkftltung.) . 
Durch  die  ganze  Zelt  ungewöhnliche  Heiterkeit  und 
ungemein  lebhafte  Geistesihfitigkeit. 

Am  4.  Mir  z  gleich  nach  dem  Erwachen  ttO  Tropfen,  in  eifern . 


-  mtwm  Wk— geWM  ta  M agw  (rm 
gieMf);  Vonrittag»  wihrMi  usewttalidi  lebeadigMi  YwrtngtM 
wieder  ier  Mlier  enptaiieM  Kepte^sers,  als  wire  4er  Kopf 
ämrAj  aa  beiie  SciCee  eagesezte  SdbrMikeB  «igfairagepreasi ; 
dabei  üeStin  faax  IM.  Spiter,  beim  €Sehea,  FriMda ;  geapaaa- 
ter  a«f|^etriebeaer  üaterleib;  WaasersasaBnealaalta  im 
Maaie;  aligemeiaes  GefUI  Toa  üaweUseia.  —  Naek  etwas 
Weia  bald  Wohlberiadea. 

Naeb  eiaer  ^leiehea   Desis  Aceait  am   felgeadea 
T  mgm  sehr  eft  i^ewaltsames  Niessea ;   aeaat  Iceiae  Veriaderaag. 

Am  la.  d.  M.  §•  TrapfBB.  —  Kiatzea  «ad  JftdLea  am  wei* 
ehea  Gaamea,  xa  Merem  Uaapera  aad  Aasapaekea  aödu^ead, 
wie  bei  begiaaeader  Amgma  tmmlUui»,  daich  eiaife  Staadea.  — 
GescbleebCstrieb  re|re;  Heiterkeit  des  GemAtbes; 
die  geistii^ea  FaaetioBea  febea  mit  aagewöbnli- 
cber  Kraft  aad  Aasdaner  Tor  sieb.  —  Aofallead  ist  ibm, 
dasa  rieb  da  mit  HiaiorrfaoidaJdFaa|r  aaltreteades  JAd^ea  am  After, 
er  seast  liiodg  leidet,  seit  dem  Arzaeirersaebe  i^zlieb 


Am  14.  d.M.  10«  Tropf ea.  —  Kia  voa  Nacbmittaf  bis 
Abead  aabalteades  FrSstela,  wie  zwisehea  Haut  aad  Fleiseb, 
beadadefv  ftber  Rtlei^ea  aad  Uaterleib,  das  selbst  wibread 
des  SebwUzeas  aaeh  starkem  Gebea  empAiadea  warde. 

Naeb  wieder  100  Tropf  ea  am  foli^eadea  Taife ;  Abeads 
blas  leises  Ziebea  ia  dea  Seblfifemaskela  (dorcb  1  Staade). 

Aaf  ItO  Tropfea,  vom  16.  bis  fO.  d.M.  ti^rüch 
l^eaemmea,  i^ar  keine  Yerinderaag,  aasser  am  fO. ,  aacb  dem 
Siaaehmea ,  Kratzea  im  Halse,  sdt  Raospera  aad  Brecbreiz  (darch 
1  Btaade) ;  Kriebela ,  wie  roa  Ameisea  am  Kopfe ,  besonders  ia 
der  Seblftfei^egead;  beim  Umweadea  des  Kopfes,  Spaa- 
Bea  ia  dea  Halsmaskela,  besoaders  im  Steraoelei- 
damastoideas  aad  aa  seiaer  BefestigaagssteUe  am  Warzea- 
Ibrtsatze.  Am  ganzea  Körper  eine  eigene  Bmpiadaag,  za  Terj^ei« 
ebea  mit  der,  wean  im  Daaiplbade  der  Dampf  rasch  aof  die  Haat 
aiederfUlt ,  aad  aian  Tropfen  aaf  aelber  ftUilt  (etwa  wie  Toa  aas- 
breebeadem  Sebweissef  G.)-  Öfteres  Ansfliessea  klarer  FlOssigkeit 
aas  der  Nase  (obae  Scbaapfea  zu  baboa). 

Vom  tl.  bis  (iaelas.)  16.  d.M.  tiglieb  160  Tropfea. 

Brst  am  t9.  bald  aaeh  dem  Siaaehmea  b^giaaeades  Fröstela 
liaga  der  Wiibelsdale,  mit  GiMohoat  (bis  gegea  MittsgJ  aad 


Kriebeln  längn  der  Oalea  aponeurotiea;  Hiad« 
und  Gesicht  sind  blau;  Ofenwfitme  thnt  ihm  wohl; 
dabei  verliert  er  bald  das  Gefahl  des  Feststehens, 
80  dass  es  ihm  schien ,  als  wenn  sich  die  Ffisse  erheben  woHten 
(Schwindel?  G.)*  Während  des  Versnches  aaf  einem  und  dem  an«> 
deren  Fnsse  festzustehen,  entschlummert  er  stehend  auf  einen  Mo- 
ment, der  aber  genögt,  ein  Gefühl  von  Behaglichkeit 
über  den  ganzen  Körper  zu  verbreiten.  —  Im  Verlanfb 
des  Vormittags  Gefühl  beim  Athmen ,  als  wSren  die  Luftwege  un- 
gemein weit,  80  dass  die  Luft  in  grossen  Strömen  mit  ausseror- 
dentlicher Leichtigkeit  bei  jedem  Athemzuge  ein-  und  ausströmen 
konnte. 

Am  >3.  Mos  Kriebeln  und  Laufen  über  den  ganzen 
Körper.  Dasselbe  GefUhl  auch  folgenden  Tages  gleich  nach  dem 
Einnehmen,  von  einem  mehr  I&stigen,  als  heftigen  Schauer- 
gefühle, bald  hier  bald  dort,  am  stärksten  jedoch  in  den  Ober- 
armen und  Unterschenkeln ,  begleitet.  —  Zusammenziehen  der 
Schlfifenmuskeln ;  Kriebeln  in  der  Kopfhaut;  unwillkürliches  An- 
drücken des  Unterkiefers  an  den  Oberkiefer ,  mit  Zusammenfliessen 
des  Speichel  im  Munde.  Um  Mittag  nach  einem  kurzen  Spazier- 
gange bei  schönstem  Wetter  Schwindel  mit  beginnendem 
Taumeln.  Es  zieht  von  den  SchlSfenmuskeln  bis  in  den  äusseren 
Gehörgang  und  erzeugt  hier  das  GefQhl  von  Spannung.  Einige 
schmerzhafte  Rucke  im  Hinterhaupte.  Den  t5.  blos  leichte  Erinne- 
rung an  die  gestrigen  Symptome. 

Den  96.  d.M.  (zufällig)  mehr  als  160  Tropfen.  —  Ge-^ 
gen  11  Uhr,  beim  Gehen  im  Freien,  Frieren  am  ganzen  Kör- 
per und  Gänsehaut;  der  Schritt  ist  unsicher,  das  Se- 
hen etwas  umflort.  Nach  Hause  gekommen  mehren  sich  diese 
Erscheinungen  im  Sitzen.  Der  Kopf  ist  warm  und  dtinkt  ihm , 
indem  er  die  Stirn  in  die  hohlen  Hände  stüzt, 
ganz  klein,  wie  der  eines  Kindes.  Es  zieht  im  ganzen 
Kopfe,  besonders  in  den  Schläfemuskeln  und  hinter  den  Ohren. 
Kriebeln  in  der  Oalea  aponeurotiea;  Laufen  wie  von  Ameisen  über 
den  Rücken,  die  Oberarme  und  Oberschenkel;  die  Finger  und 
Zehenspitzen  wie  taub;  der  Unterleib  aufgetrie- 
ben und  gespannt;  Redeunlust;  der  Unterkiefer  fest  an  den 
Oberkiefer  angedrückt ;  die  Nase  ganz  trocken.  Nach  dem  Genüsse 
einer  Schale  klarer  Suppe  mindern  sich  die  Erscheinungen ,  und 
anter  Aufstossen,  mit  dem  Geischmacke  nach  dem  Medicamente  ^ 


folgt  grosse  Erleichterung.  —  Pols  7f  9  zasammengezogeii ,  hSri- 
lieh.  Bei  Wohlbefinden  gegen  Mittag  h&nfige  Erec- 
tionen  mit  ungemein  erhöhtem  Geschlechtstriebe^ 
fast  bis  zar  Pollntioo,  trotz  des  gegen  Morgen  ge- 
pflogenen Beischlafes.  Nachmittags  beim  Gehen  im  Freien, 
nach  sehr  mfissigem  Mittagsmale,  Sodbrennen  (durch  eine  Stunde). 

Den  97.  d.  M.  170  Tropfen. —  Den  Vormittag  aber 
schwindlig,  besonders  in  freier  Luft.  Kriebeln  und  Laufen  in  der 
Haut  tiber  den  ganzen  Körper;  er  fühlt  die  Wurzel  der 
Kopfhaare;  gegen  Mittag  schläfrig ;  der  Kopf  wie  zusammenge- 
presst,  als  ob  die  Gaiea  aponeuroliea  zu  eng  wäre;  vorübergehen- 
des JOcken  und  DrOcken  in  den  Hämorrhoidalgeffissen. 

Den  98.  d.  M.  180  Tropfen.  —  Genau  dieselben  Erschei- 
nungen wie  gestern ,  mit  Ausnahme  der  Hfimorrhoidalbeschwerden. 
Der  Unterkiefer  ist  an  den  Oberkiefer  angezogen;  die  Zähne 
sind  gegen  die  Luft  empfindlich;  ein  beständiges  Krie- 
beln und  Laufen ,  besonders  am  rechten  Beine ;  mitunter  die  Em- 
pflndung,  als  wenn  die  Epidermis  von  der  Haut  durch  eine  dünne 
Zwischenlage  getrennt  wäre ;  Hinaufziehen  des  Hodensackes ;  Abends 
ein  wenig  Sodbrennen. 

Den  99.  Morgens  900  Tropfen.  —  Gegen  11  Uhr  Hitze 
über  den  ganzen  Körper ;  Beängstigung  in  der  Herzge- 
gend mit  rascherem  und  stärkerem  Herzschlage; 
Flimmern  vor  den  Augen;  Spannung  und  leichter  Schmerz 
in  der  rechten  Wade;  Geschlechtsreiz.  —  Um  '/,  f  Uhr:  Frösteln  ; 
der  Kopf  etwas  schwindlig ;  die  Gedanken  sehr  flüchtig; 
ärgerlich  über  die  kleinsten  Veranlassungen; 
Abends  7  Uhr  ganz  wohl. 

Den  30.  März  auf  190  Tropfen,  um  10  Uhr  Vormit- 
tags genommen ,  nur  sehr  unbedeutende  Erscheinungen.  Mitunter 
ein  leises  Frösteln ;  Abends  das  sonst  gewöhnliche  Drücken  in  den 
HämorrhoidalgefSssen ;  Unterleib  minder  gespannt  als  die  vorigen 
Tage;  die  Haut,  besonders  an  den  Händen,  scheint  ihm  heute  ela- 
stischer und  glatter;  am  andern  Morgen  beim  Erwachen  im  Bette 
lautes  Kollern  und  Gurren  in  den  Gedärmen;  nach  dem  Aufbtehen 
Blähungsabgang  mit  Erleichterung. 

ZI.  nahm  nun  vom  31.  März  bis  inclus.  6.  April  täg- 
lich Morgens  900  Tropfen  der  Tinctur.  —  Das Ergebniss  war : 

Den  31«,  zwei  Stunden  nach  dem  Einnehmen,  Frösteln  und 
Ameisenlaufen,  besonders  zwischen  den  Schultern  und  den  Rücken 


hiiiall^  bei  Bewegung  stärker,  wie  beim  Beginne  einer  Weoheel^ 
ieber-ParoxyjsmiiB;  dabei  Fiogerspitzen und  Zeben  kalt}  einige 
Male  gewaltsamer  trockener  Hasten;  die  Kapfhaut 
wie  gescbwollen  und  taub;  ungewöhnlicbes  Leichtatbmen, 
wie  an  den  frfiberen  Tagen;  G  e  m  ü  t  b  zwiscben  Exaltation  und  De- 
pression wecbselnd. 

Den  1.  April. — Frilh  beim  Erwachen  Äusserst  ISstiges  Sod- 
brennen, das  beinahe  das  Atbmen  bindert,  nach  dem  Aulbtehen  ge- 
mildert; gegen  11  Uhr  wieder  Frösteln,  besonders  am  Rücken  und 
an  den  Oberarmen;  Brustbeklemmung  und  Herzklopfen,  nur  kurze 
Zeit  anhaltend;  gegen  Mittag  der  Kopf  benebelt,  wie  nach 
zu  reichlichem  Genüsse  geistiger  Getrfinke;  Schwere 
und  Spannung  in  den  Waden,  besonders  in  der  rechten;  öfteres 
Uriniren.  —  Um  /,  2  Uhr:  das  rechte  Bein  sehr  schwer;  im 
Hüftgelenke  beim  Gehen  schmerzhafter  Druck;  im 
linken  Beine  hie  und  da  ziehende  Schmerzen;  Frösteln  zwischen 
den  Schultern,  im  geheizten  Zimmer;  Finger  und  Nägel  kalt 
und  blass;  beinahe  Leichenblasse. 

Am  9.  d.  M.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen  Übelkeit 
und  Brechreiz.  Das  Frflhstück  schmeckt  nicht.  Der  Unterleib 
sehr  aufgetrieben ;  etwas  Frösteln  —  sonst  wohl ,  und  das  O  e- 
mflth  sehr  heiter  gestimmt  —  Gegen  Mittag  wieder  Lau- 
fen und  Kriebeln  in  der  ganzen  Hantoberflfiche ;  Hinaufziehen  des 
Hodensackes ;  Geschlechtsreiz  ;  öfteres  Seufzen  (wegen 
deutlich  empfundener  Ansammlung  des  Blutes  in 
den  Lungen). 

Am  3.  d.  M.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen:  Drücken  und 
Spannen  im  weichen  Gaumen  und  Rachen,  wie  von  Anschwel- 
lung dieser  Theile ,  nur  kurze  Zeit  dauernd.  Nach  einer  Stunde 
flüchtige  Stiche  im  unteren  Theile  der  Brust,  gegen 
die  falschen  Rippen,  bald  vorübergehend ;  Husten,  wegen  Reiz 
im  Kehlkopfe,  mit  Auswurf  gelatinösen  geformten  Schleimes; 
daraufEmpilndlichkeit  desKehlkopfes  gegen  die  eingeath- 
mete  Luft,  als  ob  er  seines  schützenden  Überzuges  beraubt  wä- 
re, nur  kurze  Zeit  dauernd;  gleichzeitig  Gefühl  von  Spannung 
in  der  Lend  eng egend,  welches  zum  Rückwärtsbeugen  auf- 
fordert.—  Um  /,11  Uhr  Kälte  in  den  Händen  und  Füssen;  Schauer, 
über  den  ganzen  Rücken,  während  Kopf  und  Leib  warm  sind.  Eine 
Stunde  spfttßr :  Kälte  über  den  ganzen  Körper;  das  Ge- 
sicht blass  und  eingeAülen;  Spannung  in  der  rechten  Leiste; 


DtmA  aa  dbr  Ntiemmrt;  BeämgMtlgmmg  i«  ier  Versf  e- 
gtmi*f  der  HerxschUg  ffthlksr.  DieKiHe  Toferdtet  rieh 
Meh  «a4  aaeh  ttcr  die  faazea  «aterea  Kxlreadtilea;  iie  Plager 
kabea  wieder  jeae  LeidieaUisfle,  wie  vor  eiaifea  Tagea.  Dea 
iraazea  Naeiiaittair  heitere  OeBtthsfltiaaiaaf  aad 
k«rperliehes  HTohlheka^ea  '). 

Aai  4.  d.  M.  —  Gleicli  aacli  den  Eiaaeliaiea  Bfeekrdz  dareii 
!•  Miaatea ,  00  das«  er  das  Brecbea  aar  aiie  Bf  Ahe  aaterdrUclcea 
koaate.  Bald  aaehdem  der  Brecbreis  aof^eUrt,  Kofleni  and 
SciuBerz,  ateebeady  zasaanoeBziehead,  bald  liier  bald  dort  ia  dea 
Gedinaea.  Wihread  aad  aaeb  dem  Frfihstilcke  (Kaffee  ohae  BroQ 
Allerer  gewalUamer  Haatea,  ohae  Aaswarf,  wobei  jedoch  eiamal  eia 
weaig  Fifisfli^keit  ia  dea  Maad  kam,  die  eiaea  ei^atbUmlichea 
allafliich-aalzigea,  mehr  aa  der  ZoDgeawarzel  empftiadeaea 
Geaebmack  hatte,  so  dasa  er  meinte,  es  sei  Blat,  was  jedoch  aicbt 
der  Fall  war.  —  Nach  9  Staadea :   Kilteempflndang  im  behaartea  I 

Theile  des  Kopfes ,  ia  das  mehrmal  erwibafe  Zasammenziehea  der  | 

OiUea  oponenrofiea  nach  aad  nach  fibergehend ;   Dmckschmerz  ia  j 

der  rechten  Höfte ;  Jflcken  in  den  HSmorrhoidalgefiUsen ;  Drucken 
im  Hinterbaapte ;  gewaltsames  Hasten,  wobei  sich  der  AAer  krampf- 
haft zusammenzieht.  —  Vormittsgs  im  Gehen  öfter  schwindlig,  wie 
beraascht ;  weaa  er  dann  in  ein  Zimmer  kommt,  geht  der  Schwindel 
in  Betfiobungsempündung  fiber.    Im  Gehen  einzelne   flüchtige  j 

Stiche  in  der  Harnröhre;  zeitweiser  Schmerz  in  der  rechten 
Hfifte;  im  Sitzen,  nach  vorausgegangener  stärkerer  Bewegung, 
Beklemmung  der  Brust  und  Beängstigung  in  der  Herzgegend,  mit 
zusammengezogenem  Pulse. 

D  e  n  6.  d.  M .  —  Eine  Stunde  nach  dem  Kinnehmen  wieder 
einzelne  llfichtige  Stiche  durch  die  Harnröhre ;  momentanerKo« 
likschmerz;  brennende  Schmerzen  im  rechten  Fnsse.  —  Nach 
drei  Stunden  Kälte  fiber  den  ganzen  Körper ,  vorzfiglioh  am  Bfl- 


')  Diesen  merkwürdigen  Wechsel  von  Wiedererscheinen  pissirer  Sym- 
ptome ,  nachdem  scbon  deotliche  .Reactionssjraptome  da  waren ,  gibt 
Hahnemann  als  dem  Aconit  elgenthtlmlich  an  (Fragm.  de  vir. 
med»  poi.  p.  l^.Der  Grand  dQrfle  hier  in  der  nicht  mehr  sehr  sweck- 
niSssigen  Emenerang  der  starken  Gaben  liegen ,  nachdem,  trots  des 
nngewöhnlichen  Aconiftorpors  unseres  conseqnenten  Prfifbrs,  nnn 
schon  deutliche  reaetive  Symptome,  ■•  M.  die  Hals-,  Kehlkopf,  nnd 
Broslhescbwerden  TOn  heute  Morgens,  die  wol  Wirkung  der  gestri« 
gen  Dosis  waren ,  deutlich  henrortraten«  G« 
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•km;  dabei  wieder  selir  leichte«  Bioathmen  mit  weiter  freier 
Bmet. —  Naehmittag«  doreli  mehrere  Staaden  ZiehschmersK  am 
Baade  des  liaken  HAftbeiaea,  welcher  sich  auch  oiitaater  gegfea 
das  Hdftgeleak  ausdehat  Abeada  im  Sitzea  nad Schrdbea  ver« 
liest  der  Schmers  diese  Stelle  aad  wandert  im  Körper  am-* 
her 9  80  datia  er  sich  bald  im  Gfenieke,  bald  ia  den  Lenden ,  bald 
in  dea  Oedfirmea ,  bald  in  der  rechtea  Leiste  y  bald  in  einem  oder 
dem  anderen  Gelenke  zeigt  y  immer  im  sehaeilatea  Wechsel ,  ae 
dass  er  an  keiner  Stelle  länger  als  bfiehsteae  eiiüge  Miauten  ver- 
wettt 

Den  6.  d.  JIL  nach  einem  sehr  guten  Schlafe 
ganz  heiter  und  im  Wohlgefühle  körperlicher  6e^ 
aandheit  aufgestanden. 

Obschoa  ZL  heute  die  gewöhnlichen  tOO  Tropfen  des  Medi-* 
eamentes  wie  sonst  ohne  Widerwillen  nahm ,  erregte  doch  spftter 
schon  der  Gedanke  aa  die  Medicin  Ekel  und  Brechreiz ,  und  es 
stellte  sich  eine  so  widrige  Empfindung  Im  Magen,  ein  solches  Ua* 
behagen  durch  den  ganzen  Körper  ein ,  dass  er  theils  aus  Besorg- 
Biss,  schwer  zu  erkranken,  th^s  um  die  weiteren  Wirkun- 
gen d«r  genommenen  enormen  Quanätdt  Aconittinctur  (ff e gen 
5000  Tropfen  in  68  Tagea)  abzuwarten, nun  den  Entschlnas 
iMste ,  Tor  der  Hand  mit  dem  Einnehmen  auszusetzea. 

An  demselben  Vormittage  im  Gehen  empfindlicher 
Frestschauer  Aber  den  ganzen  Körper, mit  Bl&sse  undElnge- 
lliUensein  des  Gesichtes;  Jöcken  und  Brennen,  in  den  Augen  und 
Augenliedern,  das  zum  Beiben  einladet;  die  Augen  gegen 
die  Luft  sehr  empfindlieh,  niebt  so  gegen  das  Licht;  die 
Augfipfel  erscheinen  dem  Gefflhle  vergrössert,  aus 
der  Orbita  ge wissermassen  hervortretend  und  die 
Augenlieder  spannend.  Im  Gehen  Ziehschmerz  in  der  Lendenge« 
gend ,  der  erleichtert  wird ,  wenn  er  das  Kreuz  einbieget.  Nach  4 
Stunden  nagender  Schmerz  im  rechten  Scblfisselbeine ,  durch  '/,  St. 
Abends  Laufen  uud  Belesen  auf  der  ganzen  Haut ,  bald  hier  bald 
da,  wie  von  Flöhen,  au  anhaltendsten  an  den  behaarten  Stellen, 
mit  Ausnahme  der  Kopfhaut ,  zum  Kratzea  zwingend. 

0e«  7.  April  ehncMedicameot.  —  Vormittags  im  Gehen 
(obwol  ia  warmer  Kleidang  nnd  in  der  Soaae)  empfindliche 
Kftlte  im  ganzen  Körper,  mit  leichtem  Ziehschmerz  in  der  Len- 
dengegend  uud  um  die  Fussgelenke. 

Den  8.  April  flUilte  sich  ZI.  dea  ganzen  Tag  sehr  wohl. 

Ocat  Z.  t  Hom.  1.  2.  7 


Dem  9.  4L  M.  —  Ab  er  «■  it  nr  Tfl 

glw.  tfictrigte  wfc  mämtr  ch 
fc<leh«t  widtiiee  ÜBrahcLOtaeTiMf 
Itttfe  er  die  er^^cte  Eile:  je4es 
feiatferte.  var  fha  i«Mer«t 
Bijie «  4ie  Melit  tcteeO  c«a«e  au  'ca  Wege 
Meli  amtnine  mmd  die  Trefft  Cut  echeaiee 
■eek  £•  BM«e  iepprte  dietelbe  Havri^teü  » 
fM  Ue  gegem  t  WltrNmthmita^  §9tu  ■■  «cichi 
fe  seie  reln^ee  Weeeeeeee  Geleise  xartrkkcfate.  Er  BBiete  iaan 
ef(  tief  eieethnee,  etee  gcnde  vm  flealtce:  es  var  ilia, 
ele  afsste  er  deBBletlaafe  dareh  die  L««^e  eieea 
lapeJs  i^ebee.  —  üb  /  f  Uhr  fUdle  er  sick  aett,  freeti^Md 
eeUifrij^;  neh  dea  Esmb  fm  f  Uhr)  «v  ifen  viedcr  gan  waU. 
Dea  tl.  d.  M.  —  FrU  kein Erwaeheaoa  lief tigerKaff. 
nehmerZf  avfeiae  kleiae  Stelle  aberdea  liakea  Aa- 
geakraoeahogea  WaekriaiEt.  Xaeb  '-;  Staade  seUier er  wie- 
der aaf  karxe  Zeit  eia,  aad  ala  er  erwaehte ,  war  der  KapOwkaen 
▼ersebwaadea.  —  Dea  Yoiaiittag  fllklte  er  sick  wokL  —  Xack  Ti- 
seke  MllgememtB  Uakekagea;  Kfible,  keaaaders  derHiade;  Akge- 
aeklageabeit  aad  Mattigkeit  ia  allea  Giiedera :  öfteres  8treckea  aad 
Debaea ;  der  Kopf  warn  aad  eiageaoaiBiea ;  er  waasekt  alleia  aa 
«eia;  Unterleib  gespaaat;  Zieksckiaerz  hin  nad  wieder,  jedaeb  aar 
sebr  f  fichüg.  —  Xaebaüttags  am  6  Uhr  war  ihm  lieim  Arkeitea  so 
kalt  geworden ,  dass  er  aasgehea  aiasste,  an  sich  dareb  Bewcgoag 
za  erwArmen.  Die  Brost  lieklonuneo,  mit  Wundiieitssebaierx  aater 
dem  Brostblatte  bei  tieferem  Riaatbmen. 


Da  Z  L  die  bis  zum  15.  April  mitonter  empfundenen ,  aber  na- 
deotllch  ausgeprägten  Rfiekerinnerangen  an  die  arzneilieben  Be- 
schwerden der  vorigen  Tage  nicht  mit  Zaverlissigkeit  als  Wirkaa- 
gen  des  Aconit  betrachten  zu  können  glaubte,  entscbloss  er  sieb,  aoa 
das  Medicament  in  Verdönnangen  za  versachen.  Er  begana  daaiit  j 
dass  er  am  15.  April  10  Tropfen  der  zweiten,  im 
Verhftitnfsse  von  1  (Arznei)  zu  99  (Wasser}  bereiteten  Verdfin* 
n  u  n  g  nahm. — Es  zeigte  sich  darauf  keine  krankhafte  Erscheinung. — 
Auf  90  Tropfen ,  den  falgenden  Tag,  gegen  Abend  grosse  Errntt- 
dnng  der  Ftisse. 

A  m  1 7.  d.  H.  nach  abermaligen  90  Tropfen  derselben  ¥er- 


M 

dAmniiig:  Morgans  beim  AufstehM  empfindliche  luneini- 
rende  Stiche  in  der  Herzgegend,  «nd,  demGelllhle  naeh, 
In  der PIftira  oet/a/M, die  dns  Geradeanfrichten  und  tiefe 
fiinathmen  yerhindern,  mit  Beiz  zum  Husten.  Nach 
Beiben  der  Haut  nnd  zeitweisen  Versnchen  y  tief  zn  athmen  j  ver* 
liert  sich  dies  Symptom  allmüig,  aber  die  eben  bezeichnete  Thorax- 
gegend bleibt  empindlich,  selbst  gegen  äusseren  Druck.  Den  Vor- 
mittag Aber  wohl.  Nach  Tische  Sodbrennen  mit  einem  eigenen  Weh* 
geffthle  im  Magen.  Abends  ittchtige  Stiche ,  bald  hier  bald  dort , 
an  den  Bippen,  in  der  Bauchwand,  an  den  Gelenken;  atarke 
Anftreibung  des  empfindlichen  Unterleibes. 

Vom  18.  an  stieg  Z 1.  allmfilig  mit  der  Gabe ,  so  dass  er  d  e  n 
St.  n.  93.  d.  M.  bereits  100  Tropten  (immer  derselben 9.  Verd.) 
nahm.  Es  verging  wol  kaum  ein  Tag ,  an  dem  er  nicht  BClckerin- 
Bcrungen  an  die  früheren  grellen  Erscheinungen  empfanden  h&tte. 
Besonders  constant  waren  Ziehschmerzen  im  ganzenKör- 
per,  Torzüglich  in  den  Gelenken  der  unteren  Extre- 
mitftten,  nnd  öfter  wiederkehrendes  Frösteln.  Den  M.  kam  er 
mit  dem  wflthendsten  Koptbchmerze  ')  aus  dem  CoUegium.  Die  Au- 
gen waren  mit  einem  Schleier  Aberzogen.  Der  Schmerz  hatte  vor- 
zflglich  in  der  obernStirngegend  seinen  Sitz,  war  pres- 
send zusammenziehend,  ohne  dass  der  Kopf  dabei  heiss  an- 
zufühlen; das  Gesiebt  war  gedunsen  und  blass;  Licht  und  Ge- 
rftusch  vermehrten  den  Schmerz.  Er  legte  sich  im  dunk- 
len Zimmer  aufs  Bnhebett,  worauf  sich  der  Schmerz  nach  ein«r 
Viertelstunde  allmftlig  beschwichtigte.  Er  entschlummerte  ein  we- 
nig und  erwachte  ganz  schmerzenflrei ;  war  jedoch  am  ganzen  Kör- 
per kfihl  (wahre  nervöse  (f  B.)  Hyperftsthesie,  G.). 

Den  95.  April,  ohne  Medicament,  nach  einer  guten  Nacht 
Morgens  7  Uhr  Druckschmerz  in  der  Gegend  der  zweiten  Bippe 
linker  Seite ,  nahe  am  Sternnm ,  auf  eine  handtellergrosse  Stelle 
beschr&nkt ,  durch  tiefes  Einathmen  vermehrt.  Ziehen  in  den  seh- 
nigen Ausbreitungen  der  unteren  Extremitäten.  —  Der  erw&hnte 
Druckschmerz  stellte  sich  den  Vormittag  Aber  einige  Male  ein,  ver- 
schwand aber  immer  bald  wieder. 


')  Ver^l.  Rothansl's  Prüfung  vom  28.  Febr.  S.  58.  ~  Wir  finden  dort 
gerade  gegen  Ende  der  Prüfung,  nachdem  Rl.  bereits  durch  15 
Tage  keine  Arznei  gen  ommen  hatte,  denselben  heftigen 
Kopfschmerz  auftreten.  G. 

7  # 


»Hh dMiiUMffccB dB  cspfiaJIicfcer  Scbacrs  aa  ree^ 

klciaea  Wim%er%j  Jvreb    Bewei^va^   vcmcfcrty  «Mb 

Dea  f  7,  «.  f  &  i.  M.  tf^ficb  !••  TrcpfcHL  — 

Des  ff.  «.  ff.  i.  M.  ti«;iidi  fff  TrcpfcB 
TcrMaMniT*  —  I^^b  ^^^  't*  gunca  TmüMb^  irtckeaJ  sv- 
•»■•easiebeBier  K«pfschaers,  1 
Mi^ewAke  wmmgtU^ij  j>itcb  T«raic1ieb  iii 
•ber  ien  liakeB  Avge  fiblbar,  divrcb  dlAsAvriegea 
ier  fcf  hiea  Haad  geaildert 

Ok  die  gapflhigticMrfit  der  Uefa 
BMefrea  Oebea  vieneiebt  ent  ealwiefcell 
idieadea  e^aersbaflea  gracbeüiwjgc 
tetdeaenMle  WirloDj^ea  der  entea  wma^  tnmem  wir  «m  aicbt  xa 
eaieebeidea«  Jedeafdle  ist  ee  aaflUtaMl ,  diMS  gerade  fieae  sebr 
der  reeetirea  Tblügfeeit  sokeaaeadea  Kncbefaaagea  errt  se  epift 
deatUeb  iierroHntea  $  wfbrad  die  Mebnebl  aller  fribeiea  8ya- 
ptone  aebr  weaiger  peeeire ,  d.  L  des  OrgaaiflBas  dareb  Aceail 
aaaiitteibar  aad  gewaltsam  aalj^edraageae  Refadeasreriaderaagea 
werea«  —  Eia  deatliebes  Aeeaiterkraakaagsbild  iat 
aber  bei  der  rasebea  Fejge  des  stets  gesteigertea 
Arzaeieiadraekes  kaaai  sa  erwarte«  geweeea  4), 
woxa  fireüieh  die  geriete  Aceaitdispositiea  des  Prflfeffs  nel  brige- 
trsgea  bst.  Aadeataagee  ree  Parapblegese  des  Kebl- 
kopfes,  der  Bresefciee,  des  Herxeas,  des  Bippea- 
feiles  aod  der  Gedirne  sind  jedoeb  aiekt  sa  ver- 
keaaea.  — Merkwfrdig  ist -es  saeb,  dass  KL,  in  Oegeasatae 
za  dea  neistea  flkrigea  Aeoaitprafera ,  wibread  der  gaaaea  Pff ^ 


*}  Würden  klefsere  ond  seltenere  eafcen  bei  €{0«  Dlsposltfos,  wfe 
•le  Z 1.  rar  AcooU  seij^e,  nichr  gans  wirkoa|^lo8  (geblieben  seia  ?  Usd 
verdient  eine  solche  starnilaafende  Priirangstreise  —  die  wir  weit 
entfernt  sind  für  die  einzi^s;  richtige  ond  braachbare 
KU  halten  —  nicht  von  unserer  Seite  am  so  mehr  Lob  und  Anei^- 
kennnn/i^y  je  seltener  der  Muth^  der  Enthusiasmus  und  die  Aufopfe- 
rung,  die  dazu  gehdren,  aater  den  Jiingern  Hahnemann's  su  fin- 
den Mtin  dürften  ?  DerRedactenr. 
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inngBzelt  ungeutM  scbUef.  Ut  dies  etwa  daraus  z«  erklftren ,  dass 
tbeils  doFcb  die  individuelle  UnempfSiigfllclikeit  für  die  Arznei, 
theils  dureli  die  Art  des  Versuobes  weniger  allgemeine  und  mebr 
LoealsTmptome  erscbienenf  Jedenftüls  wird  die  specielle  Beziehung 
der  Arznei  zu  den  einzelnen  Organen  dadnrebum  so  anscbauUober. 


Fünftes  Kapitel. 

Verciftani^eii  mit  Aeonit  »n  Ileiiiiclicn« 

Von  der  ftltesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  finden  wir  in  der  me* 
dicinischen  Literatur  Aconit -Vergiftungen  aufj^ezeichnet ,  die  je- 
doch erst  durch  die ,  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  enthaltenen 
physiologischen  Prfiftangen  des  Aconit ,  denen  sie  tbeils  als  B  e- 
lege,  theils  als  Ergänzungen  dienen,  nach  ihrem  wahren 
Werthe  gewfirdiget  werden  können.  Wir  theilen  die  belehrendsten 
aus  ihnen  in  chronologischer  Ordnung  mit  und  fQhren  tiberall  die 
Originalquellen  an,  nur  sehr  w;enige  Fälle  ausgenommen  ^ 
wo  uns  diese  unzugänglich  waren. 

Die  auch  von  H  a  h  n  e  ro  a  n  n  (a.  a.  0.)  benüzten  Stellen  aus 
ihnen  werden  wir  durch  Beifügung  der  entsprechenden  Nummern 
seines  Sturmhut  -  Symptomenverzeichnisses  (der  3.  Aufl.  d.  R.  A.  L.) 
näher  bezeichnen. 


Was  Scribonius  Largus  C^  eompos.  med.  Par.  15t9, 
Fol.  93,  eompos.  198),  Ätius  und  Avicenna  (a.  a.  O.)  Ober 
die  naehtbeiligen  Folgen  starker  Gaben  des  Aconit  anführen,  hat  bei 
der  Ungewissheit  fiber  die  Species,  von  der  sie  sprechen,  für  uns 
wenig  Werth.  So  gibt  Avicenna  als  Wirkung  seines  von  Fuchs 
bestrittenen '}  Napellu$  an :  entzündliche  Geschwulst  der  Lippen 
und  Zange;  die  Augen  werden  aus  ihren  Höhlen  getrieben;  es 
entsteht  häufig  Schwindel ,  Ohnmacht ,  Zusammensinken  der  Beine. 
Von  dieser  Napeilas ^Krtinkheii  genese  man  selten,  und  die  sie 
fiberstehen ,  verfallen  meist  in  Abzehrung ,  Pbthisis  oder  Epilepsie. 


')  Siehe  8.  S. 


cn  TM  H «&■€■«■■  Wafiztcr  ficiriftsfellcr,  s^ast:  »Wer  ympei- 
hu  m  SiAstaaz.  ver  icssca  8ail  micw  FnKit  ^niesst,  stMt  mwi- 
0chca  den  cmtea  «ad  drittes  Ta^  ■■tcr  de«  EncckcnnB^ea  twi 
OliBaaekt  (41%)  nd  P«lsl«»iff keit  (ä^itttmM  tmHm^i  es 
weriea  ihm  aaeli  «ad  aadb  «De  GScdcr  sHiwan ;  der  cmaze  Kir- 
per  sehwiDt  n:  die  Ave«  treCea  herrer,  md  fie  Zvve  lüagt 
xwH  Mnde  benws  TMS).  Wafcrsckeiiriick  beraht  fiese  Angabe 
■ichf  atf  tigemer  Beekachtng.  Es  nid  fkst  ficsefte«  Werte,  dte 
vir  kei  Atlas  aad  ATieeaaa  i 


Claadias  EicfcardCfctoiifc,  ■lirrüaftMrr  y,  &nj  stellte, 
■■  die  WirlLsaid^eit  des  Bes^m-  cm^nrmm  ■■diiaiB«  als  AatidsC 
gegea  rersehiedeae  6fle  n  crprabea ,  aai  t A.  Xenrtrr  t At4  xa 
Prag  aar  kaiseri.  BefeU  ciaea  Veigiflaagsieisack  Sit  AcMit  aa 
eiaea  zaai  Tode  Terarthciltea  Veitoecker  aa.  IKeser  bekan  darch 
eialge  Tage  Mos  Wasser  aad  Brot  aad  dea  Abead  rar  des  Ycr- 
SBche  gar  aiebts  za  essea.  Ks  warde  iba  aaa  eia  Qaeatcbes 
N^eDas  gegebea.  Glack  daraaf:  Brastbeeagaag  (tM)  :  Magea* 
scbnerz;  sehwiadllge  GesiehtsTerdaaklaag,  bei  aa- 
▼eriadertea  Pnise  (tf).  Er  warde  sebr  sebwacb,  aad  Tersicberte , 
weaa  iba  aicbt  scbaeO  gehalfea  wfirde,  Basse  er  aatertiegea  QO/S). 
Hleraal  wardea  iba  5  Graa  des  Gegeanittels  gereicbt. —  Er 
Ablt  sieb  sogieieb  erMebtert,  aad  es  tritt  Erbrecbea  Mit  Aagst- 
liebfceit  «a  ri«5),  woraaf  seiaeHoflaaag  aea  belebt  wird  (Mt)->, 


')  Wtm  bei  Hahneoiaao  Tereiazelt  stebende  Sjoi^fo«  — .aack  dea 
Erbrerben  sogleich  Belebyaj;  der  HoffBaoi^  —  kat 
dort  eine  (^aaz  andere  Bedeatonc,  als  ibai  wrklick  xakoaiat;  deaa 
es  onteriiegt  wol  keisem  Zfretfel,  dass  der  den  vsTeraeidlirkea  Tod 
vor  sich  «ekeade  Verkrecfcer,  indea  er  j^eich  aaHi  dea  geasaiair 
nen  Gej^enaiitel  xa  erbrechen  besp'nnt,  wieder  Holaans^  sciiipD,aeta 
Leben  dadurch ,  da»  er  noa  einen  Theil  des  Giftes  ans«ebrocken , 
cerellel  zu  sehen.  Dies  wird  dn rcfa  seinen,  von  Hahn e Bann  aicht 
aafji^enoBBenen  Beisatz,  »ob^eich  er  so  fohlen  aacah,  dass  sieb 
eise  Materie  um  den  Magea  aabSafe«  ->  an  so  aanehsbarer.  Dies 
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obgleich  er  zu  flihlen  an^bt ,  dass  sieh  ihm  eine  Materie  um  den 
Magren  anh&nfe.  Hinterhaupt  nnd  Hals  scltmerzt  ihn ;  er  delirirt  und 
pfeift  aar  einem  Blatte  (eorpil  deltrare  et  eanebai  alte  in  foHo ..,.)  '). 
Das  Delirium  vetfring  bald.  Er  klagte  nun  über  Schmerzen  im  Ma- 
gen und  im  Kopfe,  in  den  Kiefern,  in  der  Brust  und  bald  da  bald 
dort  in  den  Gelenken  (400).  Nach  7  Stunden  schmerzten 
alle  Gelenke  (404)*,-  der  Unterleib  schwoll  an,  als  wenn 
er  wassersüchtig  w&re  (194) ;  die  Rippenweichen  waren  gespannt, 
flChmerzhaft  und  hart  anzufühlen  (193)^);  Stiche  in  den  Nie- 
ren; Urinverhalten  (tt3) ;  ein  Arm  und  ein  Bein  gelfihmt^); 
Puls  öfter  aussetzend  und  fi eberhaft  (451).  Noch  an 
demselben  Tage  erbrach  er  sich  einigemal ,  hatte  mehrere  Stühle  , 
klagte  aber  immer  über  DrQcken  und  Kftlte  im  Magen ,  als  wenn 
ein  Stein  darin  läge  (189).  Zu  Aller  Erstaunen  bekam  er  zulezt 
noch  eine  so  schreckliche  und  schmerzhafte,  triefendeAu- 
genentzfindung,  dass  er  sich  lieber  den  Tod  wünschte ,  als 
solchen  Schmerz  noch  längere  Zeit  aushalten  zu  müssen  ^)  (96).  — 
Damit  der  Versuch  um  so  verlässlicher  wäre ,  erhielt  er  durch  die 
ersten  5  Stunden  nicht  einmal  einen  Tropfen  Wasser.  Nach  8 
Stunden  jedoch  verging  Alles;  Abends  schmeckte  ihm 
das  Essen ;  früh  war  er  ganz  gesund  und  blieb  es  auch  noch  nach 
6 — 6  Monaten.  (Er  wurde  vom  Kaiser  reichlich  beschenkt  und  ürei 
gelassen.) 

Wir  zweifeln  sehr,  dass  das  sogenannte  Gegengift  hier  an- 
ders als  durch  Beförderung  der  ohnedies  natürlichen  Neigung  zum 
Erbrechen  gewirkt  habe ,  wodurch  auch  ein  Theil  des  Giftes  ent- 
leert wurde.  —  Übrigens  zeigt  diese  sowol,   wie  mehrere  andere 


Symptom  ist  also  eine  iiothwendige  Folge  der  nnter  diesen  UmstSn- 
den  obwaltenden  naturiichenGemiUhsveränderiiDg,  nicht  aber  die  des 
Aconit  an  und  fiir  sich.  6. 

')  »Wahnsinnige  Possen,««  nach  Hahnemann  C^ST). 

')  Ei'ant  praecordia  cum  dolore  ei  äuritie  tensa  —  »unter  den  11  i  p* 
penist  seinOberbanch  mit  einer  gespannten  schmerz* 
haften  Geschwulst  besetzt.«  (!)  Symptom  193  Bahne- 
rn a  n  n's  —  dürfte  kaum  als  eine  vorübergehende  Erscheinung,  die  es 
doch  nur  isl ,  gedeutet  werden. 

^)  Dies  Symptom,  das  in  der  lateinischen  Ausgabe  Hahnemann's 
aufgenommen  ist,  findet  sich  in  der  deutschen  nicht. 

*}  Vergleiche  die  Prüfungen  von  R  o  t  h  a  n  s  I,  S.  58,  vom  S8.  Februar, 
und  von  Zlatorovich,  S.  113,  vom  SS.  April. 


-  YcnMtaMM  «Mi  AtI 


4. 

Mattkiolas  crxiUtfCtoMmlLfli».fr. 
Mk  tmp.  73,  p.  7«tJ.  «SM  swci  Biiibcr  Mb  X^rcaber  15t4  ra 
Bob  ZV  Erproku^  cIms  Öles  als  Gc^cai^  aöt  AcMit  TCf|riiteC 
wvdcB.  Der  Eise  erhielt  ose  grssse  Desis  XspeOss  Bit  Zneker- 
ferot  Zsgleieh  be^su  bsb  sut  des  Öleisieitasges  ud  sexts  sie 
dsrch  die  drei  folf^esdeB  Ta^e  ■sBBterbroeheB  fort; 
ssd  ob^eich  kefti^  VergülBB^scrseheiBBsgeB  eiatrstes,  fesss  er 
do^  wihread  dieser  Zeit  ToHkoaBBea. — Desi  aaderea  BäoWr  gak 
■aa  eise  viel  gerisirere  Dosis  Srnpeitma ,  rieb  ika  aber  aicht  aüt 
den  Öle  eia.  Er  staik  sehoa  aaek  wealf^  8t«adea  aater  allea  je- 
Bea  Qsslea  aad  ErMkelaBBgeB ,  die  ATieeaaa  der  Smpdb»^ 
Yergülaai^  sasekrokt. 

Dass  kier  wol  weal|per  das  Öl,  als  nelnekr  die,  darek  das 
mBBterkroekeBe  Frattirea,  «aterkalteae  grSasere  Haattkatiipkeit 
dae  ^eUicke  Krisis  der  Y«sinBB|r  kerkeUUrte,  ist  bb  so  eia- 
leaekteader,  als  i^erade  darek  das  Haatorgaa  die  BMistea  Krisea 
der  Aeoalt-Kraakkeit  cifblgea. 


In  DeeeBikerl5€l  Backte  MsttkiolBs  (a.a.O.)  ma  Praff 
xa  gleiekem  Zwecke  elaea  xweitea  Yersaek.  Eia  sbb  T«»de  Terar- 
tkeilter  Riaber  erhielt,  aiit  Zu ek er  f^eBisekt,  eia  Qaeat* 
ekea  der  Wurzel  des  SmptUms  ia  Gegeawart  der  kaiserliekem 
Arzte.  Er  aakB  es  ifera,  weil  er  lieber  1b  Kerker 
darehGill,  als  öfreatliek  darek  dea  Straa^  sterbea  wollte 
mdüiB  dabei  dock  BOck  die  Horraaa^  klieb,  dorck  die  Ge- 
l^eaaiittel  i^erettet  za  werdea.  Als  ly^  Staadea  aack  doB  geaoai- 
Bieaea  Gifte  aoek  ismer  keia  Erfolg  eiatrat,  worde  ikB  eia  zwei- 
tes Qveatekea  (aas  dea  Steagela,  Blfittera,  BIO- 
tkoB  aad  SaaBen  der  Pflaaze  kereitetj  ia  der  Yoraas- 
seCzaog,  dass  die  Wurzel  etwa  schoo  za  trockea  wäre,  ^gebea. 
Uod  sack  hierauf  zei^eo  sieb  erst  aack  drei  Stuadeu  die 
ersteo  Bertüicbea  Wirkuageo.  Er  kls^e  aiBlich  Aber  Abgeschla- 
gesheit  des  gaazea  Körpers,  als  ob  er  sehwürig  wire  ')»  4ber 


')  uOe   tnODeni  corpmig  imstUmäime  mieermwm.*    «rirsrMS«  iborglBg 
Hahoesiann  Is  seiner  latoiiiiscbea  Aasgiübe. 
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grosse  KrifttosigMt  md  Schwere  mm  HerseaCUl);  und 
obgleich  er  beim  vollen  Ventande  war,  einen  lebhaften  Bliok 
hatte  und  ziemlich  dreist  sprach,  stand  ihm  doch  kalter Schweiss 
auf  der  Stirn,  und  der  Puls  war  fast  unfahlbar  (AOO);  was 
Matthiolns  bewog,  ihm  sogleich  das  Gegenmittel  *)  zu 
geben.  Kaum  hatte  er  es  genommen,  yerdrebte  er  die  Angen;  der 
Mund  wurde  nach  der  Seite  gezogen ,  der  Nacken  steif;  es  befiel 
ihn  eine  Ohnmacht,  und  er  würde  umgefallen  sein,  wenn  ihn  nicht 
der  Gefangenwfirter  gehalten  hfttte.  Man  wusch  ihm  das  Gesicht  mit 
Wein  und  schtlttelte  ihn  bei  den  Haaren  (I).  Wfthrend  dem  hatte  er 
einige  Stuhlentleerungen.  Nachdem  er  zu  sich  gekommen  und  ins 
Bett  gebracht  war,  klagte  er  über  Frost,  erbrach  faulige,  schwarze, 
gallige  Massen  (mit  grosser  Erleichterung)  und  kehrte  sich  hier- 
auf auf  die  linke  Seite,  als  wolle  er  einschlafen,  was  Matthio- 
lns jedoch  nicht  zuliess.  Endlich  verstummte  er  QQbmuiuU)  und 
verschied  ohne  andere  Erscheinungen,  als  dass  das  Gesicht,  wie 
bei  einem  Erdrosselten ,  blau  wurde. 

Der  Tod  scheint  in  Folge  von  Hirnapoplexie  nach  vorhergegan- 
gener Herzlfthmung  eingetreten  zu  sein. 


Gleichzeitig  machte  Matthlolus  einen  anderen  Versuch  mit 
einem  t7j&hrigen  Rüuber,  um  die  antidotarische  Kraft  des  Bezoar- 
steines  zu  prüfen.  Der  Vemrtheilte  erhielt  eine  DrachmalVa;^«!- 
lu$.  Der  Gifttrank  schien  ihm  Pfeffer  zu  enthalten  (137). 
Als  er  nach  einer  Stunde  zu  erbrechen  begann,  worden  ihm  7  Gran 
Bezoar  gegeben.  Gleich  darauf  erbrach  er  wieder  grüne  Galle  (163} '} 
und  hatte  die  Empfindung,  als  Ifige  in  der  Herzgrube  eine  Kugel, 
die  aufwfirts  steigend ,  über  Scheitel  und  Hinterhaupt  eine  kühle 
Luft  verbreite  (64).  Hierauf  stellte  sich  Lfihmungsgefühl  im  linken 
Arme  (335)  und  Schebkel  (379)  ein ;  in  beiden  war  die  Bewegnnga- 


')  Dasselbe,  welches  sich  bei  einem  anderen  Verbrecher,  der  zwei 
Drachmen  Arsenik  bekam ,  wirksam  bewiesen  hatte. 

O  Hahnemann  hat  das  unmittelbar  nach  genommenem  Gifte  erfblgte 
Erbrechen ,  das  doch  eher  als  reines,  wenn  auch  werthloses  Aconit- 
Symptom  betrachtet  werden  kann ,  in  seinem  Verseichnisse  nicht  mit 
aufgenommen,  wahrend  er  dem,  nach  genommenem  Gegenmittel, 
sweideuiigen  galligen  Erbrechen  willkürlich  den  Vorzug  gab.  G. 


Bett  JarM.  Wie  üe  fioke  9«iie  in  w. 
rodbie  eaf  gleiebe  Weiee  crzriffHi  r3Mj.  K^  war  Jw»  eise  w- 
mmi^tMe  Er^^^eimmmsz,  4c«a  ab  er  4c«  rechtca  Jü« 
fceeate.  jC^eief «  Kit  4«*  liakca  eickt.  «a4  s^  «n^ekefcrt.  Eb4- 
Befc  fciMUite  erbettle  m  die  Hvfce  hctaaL  Daraar  kla^e  er.  4mas  iha 
alfe  AJera  4e€  KMfen  erMarrtea  fUi).  Kr  kekaa  8Hi«n4eir9), 
Breaaea  In  KeK<^,  aJe  eafUelle  Jie  Hifaffcfcale  rie^eaJcj  Wasser 
r»| ,  Cearalsioaea  4er  Aai^ea  aa4  4es  Maares  TTt«  7«)  «a4  ei- 
nea  mehr  heftigem  H<h»erx  4er  Kiaola4ea «  als  solJiea  sie  ika  ak- 
lUlea  rwrssfcal»  er  efl  aarh  fiesea  Tkeilea  erif  (ilC)).  straCxeade 
Aaeea  ftfj,  Maaes  Gesicht,  sehwarse  I iypra  (71).  Der  üb- 
(erleilb  war  wie  rea  Wasser  aafiretriekea  f  194).  Der  Pals  aad  4as 
gflith  werämderte  sieh ,  je  aaeb  der  Beflieteif  der  ErselMiawi|rra 
(M^j;  deaa  bald  rerzweifelte  er  aa  seiaeai  Lehea,  bald  giaaMe 
er  wieder  aa  die  Mdfliehkeif  seiwr  BeMaa^  (M«)  j  bald  haUe  er 
seiaea  voUea  VersUad ,  küd  redete  er  irre  C^M)  -  ^^^  weiate , 
bsid  saoi^  er  f6M)  ').  Er  reriaa;^e  kaKes  Wasser  xa  triakea  C^M). 
Xseb  seiner  Aairabe  war  er  wibread  dieser  Seit  dreiaal 
erbJiadet  r75j  ),  ond  dreimal  Tersieberte  er,  dea  Tode  aabe 
zu  seia  (699),  Keine  Hpraefae  war  iaiaier  freL  Xacb  7Shiadea  Ter- 
seb wanden  alle  Kymptome;  der  Pols -wurde  wieder  aomal;  es 
kehrte  natfirliehe  Haotfarbe  zurück ,  ond  in  Kurzen  batte  er  sieb 
niicb  an  KrfiAen  vollstaadi|^  erholt. 


Vineenz  ßacon  erz&blt C<^Ai/0f .  fransaei  voL  88.  p.  987^ 
der  könlgU  Oesellschafl  zu  London  folgende  Vergiftnngsgescbicble 
von  Aconit.  Sapel/us: 

»In  der  Xaeht  den  6.  Febmnr  wurde  ich  eilends  zo  J.  Cramp- 
ler,  Htoekdrechnler,  geroren.  Ich  fand  ihn  im  Bette  liej^end,  den 
Kopf  (womit  ?  R. J  unterstäzt,  die  Au^en  starr,  die  Zahne  krampf- 


')  Von  den  drei  le%(eii  Sympfonieii  gilt  dasselbe ,  was  wir  8.  117 ,  An- 
merkung '),  K^sa^t  haben. 

')  Miller  kaniile  Leute,  die  vom  Gerüche  der  BIQthen  des  Acoa. 
pfframldaie  \n  Ohnmacht  fielen  und  aufsei nif^e  Tag:e  das  Ge- 
sicht verloren.  W i  b  m  e r  (die  Wirk;;,  der  Arz.  und  GiAe  im 
gesunden  thieHsrhen  Kdrper.  München,  1831.  Bd.  1.  S.  31).  Vergl. 
hiomli  Arneth's  und  Watske^s  Präfang,  8.  1%  a.  8.  7d. 
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hilft  H^oblOBsen,  Hände,  Ffisse  ond  Vordarkopfjult  kaltoA  Sdiweiss« 
bedeckt ,  den  Pnls  nicht  an  fühlen ,  der  Athem  kurz  nnd  kwua  zn 
vernehmen  ).  Man  erzählte  mir,  er  habe  »ich  bis  anmittelbar  rot 
dem  Abendmahle  wohl  befunden.  Lezteres,  dae  er  um  8  Ubr  nahm, 
bestand  ans  dehweinfleisch  nnd  einem,  mit  Essi^  nnd  öl  ange- 
machten, auf  dem  Markte  gekauften  Salate,  dem  ein  im  eigenen 
Garten  aasgegrabener  Sellerie  beigemischt  war.  Hier- 
auf wurde  er  bald  unwohl  und,  da  das  Übelbeilnden  mit  UngestOm 
zunahm,  und  er  vergiftet  zu  sein  glaubte,  trank  er  alsogleich  etwa 
eine  Pinto  (/4  Mass)  Öl  und  so  viel  Cardnuathee,  bis  er  durch 
Erbrechen  sich  des  grössten  Theiles  des  Nachtmahles  wieder  ent- 
ledigt hatte.  Da  hierauf  die  Symptome  dennoch  zunahmen  (164), 
wurde  ich  geholt.  Bevor  ich  noch  zu  ihm  kam,  stieg  das  Übel  auf  die 
eben  beschriebene  Höhe.  Ich  gab  ihm  sogleich  1-^9  Löffel  Hirsch- 
horngeist,  den  ich  eben  bei  mir  hatte,  musste  ihm  jedoch  die  Z&hne 
mittels  eines  Löffelstieles  mit  Gewalt  öffnen ,  und,  da  der  Kopf 
rflckwärts  gezogen  war^),  goss  ich  ihm  den  Geist  in  den 
Mund.  Dies  reizte  ihn  erst  zum  Husten,  dann  zum  Erbrechen. 
Während  sein  Bewusstsein  auf  Augenblicke  zuröckkehrte  ,  liess 
ich  ihm  so  lange  Carduusthee  trinken,  bis  er  sich  wieder  einige 
Male  erbrach.  Die  Ohnmachtc^n  (Mwooning^  nach  dem  Er- 
brechen  konnte   ich   nicht  verhindern^},  obgleich  ich 


')  Diese,  für  die  Wirkungskreise  des  Aconit  höchst  karakteristischea 
Symptome  hat  Hahnemann  weder  in  der  lateinischen  noch  deut- 
schen Ausgabe  aufis:enomnien. 

')  Anch  dies  Symptom  nahm  Hahnemann  nicht  auf. 

^3  Hahnemann  nimmt  (164)  »Verschlimmeran/^  der  Zufälle 
von  kn  nstlichem  Erbrechen«  an,  und  Noack  und  Trinks 
folgen  (a.  a.  O.  S.  6)  dieser  sehr  gewagten ,  jedenfalls  nicht  allge- 
mein gültigen  Annahme,  Das  ersle  Erbrechen  war  in  obigem  Falle 
nicht  genügend,  die  Zußllle  gänzlich  aufzuheben;  die  Krankheit  stei- 
gerte sich  daher  in  ihrem  weiteren  Verlaufe,  ohne  dass  diese 
Steigerung  als  eine  nnmittelbare  Folge  des  Erbre- 
rbens  seihst  betrachtet  werden  dflrfte.  ^'ach  dem  zwei- 
ten, durch  Hirschhorngeist  bewirkten  Erbrechen  kehrte  vielmehr 
das  Bewusstsein  znriick;  erst  nach  dem  abermals  mit  Thee  erzwun- 
genen erfolgte  Ohnmacht,  nach  dem  späteren  aber  sogar 
auffallende  Besserung.  Die  Ohnmächten  sind,  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Zustande  der  Kräfte  und  der  Circulation,  natürliche 
Folgen  der  mechanischen  Erschütterung;  und  diese  specielle  Ver- 
schlimmerung wäre  allenfalls,  als  durch  Erbrechen  herbeigeführt, 
hervorzuheben  gewesen   G. 


Mick: 
werft«r  wieder  eis  Iftv^erer  eder  kftrseror 
»tnUtmmi  etmtrmt  Qhem  ■etftij  m  wttpmfmMt&mf  m-mim^ 
f^^CM^a  Alelefcie-eitte,  fc»i»,  was craüemt etfeneh, 

trlalM.  G^ca  trhr  vcdicflsiekita.  — mh 
idi  iha  m  vieles  bencr  mmk  Urte  ftlgwiee  Bcnckt: 
Hedh  MlMB  Weggehe«  büeh  er  aeiA  i-^  8fir«  vedi,  ud  te 
er  Kiüe  nd  Frtetda  iwpftHe,  lleee  er  sich  elirker  wmktAtm 
(4M),  wetufeidb  riae  ae^eaekae  Wftrae  «her  seiee 
Glieder  Terkreitete,  wmä  er  le 
CiM),  %— ftStudeerakig  eekücrC4kt)  Mdsefa*4 

lek  erlcaaale  ■■■  kä  eikt wr  Ceti ■  %mt keeg j  dass, 
S^lerie  aw  setaeai  Oartea  keile,  geaelMr  Slwiakirt  (;ilcM.  Nm- 
peUm$)  war,  aad  aie  iek  ika  eia  friaek  g^ncktca  Stiek  keatea 
üesa ,  kestiUlgte  er,  daaa  es  dasselke  sei ,  was  er  gi^essea  katte. 
Cker  die  SjraiptoBM,  die  Patieat  aanittelkar  aaek  den 
Geaasse  eaipfaad,  gak  er  Folgeades  aa: 

Zaerst  GeAkl  voa  Zitt^a  des  Kopfes  C*^^9^^^^^y  ^^^ 
AtB  aiekt  aar  dieZaage,  soadera  aadi  dieKiefera  ergriff,  so  dass 
AeZikae  keraosgefallea  zaseiasekieaea  {iVf^^.  Die  Waagea  warea 
so  irriürt  O'^rilaied'),  dass  weder  seiae  Umgekaag,  aoek  derSpie- 
l^el  ikra  die  Meiaaag  keaehmea  koaate,  das  Gesiekt  aei  ikn  k«- 
aake  am  das  Doppelte  Tergrdssert  (^04).  Diese  ziUerade  Eapia- 
daag  Torkreitete  sick  aUmiklig  weiter,  kis  sie  dea  gesaamtea  Kör- 
per,  Torzügliek   die  Extreadtitea,  eiaaaka^).   Er  eaipited  eiae 


')  Hahneaiano  fikenest  Uer  anrichtig  C4U):  %  —  3  sckaellere 
Palse,  ond  daraof  Oknaiaclil  tob  gleicker  Dam  er.  6. 

OHahneaianB  gibt  ikigiktg  fibcnül  Mit  »Kriefceln  oad  Brea- 
neat«  6« 

0  Viele  Akalidhkeü  bietet  diese  Krscteiaaag  aacfc  aüt  SMiaer  oigenea 
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IlBstitigkeit  OmüMAMfi)  io  den  GeUnkon,  voTzüg^ 
lloh  der  Knie')  nnd  VorderfElsse,  und  in  den  Sehnen  ein  Za- 
cken, dM8  er  kaom  doreh'e  Zimmer  geben  konnte  C4M>^).  Br 
flankte,  In  allen  seinen  Gliedern  ein  Stiilateben  nnd 
eine  Unterbreobang  des  Kreielaufee  des  Blutes  zu 
bemerken;  von  den  Handgelenken  bis  zn  den  Fingerspitzen 
und  Ton  den Fassgelenken  bis  za  den  Zehen  aber  empfond  er  gar 
keine  Cireulation  (nö cireufBiioH  al  ail).  Breohneigung kam 
erst  naeb  genommenem  öle.  Sp&ter  wurde  ihm  der  Kopf  schwind- 
lig (9) ;  es  kam  ihm  Nebel  vor  die  Augen  (74) ,  der  Blick  wurde 
nnstfttt  (w€tnderkkg^  (76)^),  er  vernahm  unansgesezt  eine  Art 
bmmmend-zischenden  Getöses  in  den  Ohren,  bis  endlich  die  oben- 
genannte Ohnmacht  eintrat  (9f). 

Sine  der  instrnetivsten  Vergiftungen  mit  Aco- 
nit, bei  derdieüeibenfblge  seiner  physiologischen  Wirkungen  von 
dem  Beginne  der  Tendenz  nur  L&hmung  des  arteriell-vasomotori- 
schen Nervenapparates  bis  zu  ihrer  Acme,  den  asphyktischen  Zu- 
flUlen ,  nnd  wieder  deren  gradweise  Abnahme  und  das  Wiederer- 
waelien  und  reactive  Steigen  dieser  Functionen  mit  Eintritt  kriti« 
sehen  Bchlalbs  mid  kritischer  Transpiration ,  bis  ins  kleinste  ver- 
Mgt  werden  kann.  —  Die  gereichten  Arzneien  haben ,  Insofern  sie 
das  htullge.  Erbrechen  begttnstigten ,  zum  glAcklichen  Ausgange 
wol  etwas  beigetragen,  jedoch  den  natflrlicbon  Verlauf  der  Krank- 
heit lacht  wesentlich  beeintrftchügt. 

8. 

Johann  Moraeus  führt  (^kongl.  Swen$k.wei.  aead.  Band- 
Ungar  1739.  p.  41^  fblgende,  um  die  Mitte  des  Sommers  1739,  mit 


Wahrnehmung  am   t5.  Jänner    und  Jl3.  Februar,  ^ß  wie  mit  ähn- 
lichen  von    Reisini^er    und    Zlatarovich.    Es   ist   eine  Art 
nervöser    Taubheitsempfindang  —  Disästhesie    des     peripherischen 
Nervensystems.  &. 
')  Hahnemann  gibt  unsteadiness  mit  »S  chw&che.<<  Gerade  die  Un- 
sffltigiceit  y  die  Unruhe  der  unteren  Extremitäten ,  von  vielen  unserer 
Prftfer  als   Schlottern  der    Knie  bezeichnet,    ist  dem   Aconit 
gans  eigenthfimlich.  &• 
'}  S.  Zlatarovich's  Prüfting  vom  SS.  April,  S.  99.  C?R-) 
)  Dies  besieht  sich  auf  den  Gesichtssinn,   nicht   aber   wie 
bei  Symptom  7S :  »Augen  verdreht«  — auf  den  Augapfel.  G. 
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luM  teia.  A«K«rt  IMftiii  «eKBrfk  fft...^i.^.  ».«»1^, 

Nr«  ICO  wegem  Yerdaektes  der  Teaerisckes  KfabIc- 
keit,  iie  sie  slek  beiM  Slv^ea  eiaes  Kiaie«  s«ge- 
»•gea  hftbea  seilte.  —  DMAueeieeiet  get;  üeHaetetwae 
eekBBtzi^;  KeeNst;  aOe  LeW—feiiichC— ge«  u4  der  Pale  fpun 
eeMriich;  die  BrmeCwerxe  eie  weeig  Terwvadet.  Des 
Kied  bette  Oesehwfire  esi  Kfiekea.  —  Ord.:  Sdoeele 
Hut  li^  /,  PC  Bred  ud  swei  Kien.  —  Des  4.  d.  M.  Stersi- 
bvteztreet,  f  DreekaieB,  ait  den  Pelver  denetkee  Pieexe, 
kl  IS  PUlee.  —  Des«,  desselke.  —  DeeC  dendke Svtaed. 
Drei  Dreekaee  StarmkatextreetaUdesiPelTer.  DesOkel 
Ueikt  isDDer  «rtiiek.  —  '/,  Uexe  BtviAetextraet  —  Dee  a  Die 
Knekekatgetiegee Appetit,  dieHeiituddieAiige»skidciBweeig 
gelk.  —  Den  9.  Die  llelksvekt  ist  deatlieker.  Klee 
gesxe  Ueze  8t«rmbatextreet —*  Deel9.  Die  gelkePeike 
istdukler  gewerdee;  die  Kruke  klsgt  flkerOkligkeit,  Cerdielgie, 
Aaerezie  aed  nass  das  Bett  kitea.  —  Kiae  Uaxe  Starakat* 
extraet  —  Dea  U.  Des  Naekts  OketkcÜea,  Ktkreekea  nad 
DeOriaai;  die  MIeae  kat  siek  sdir  reriadefft;  der  INfck  ist  eiis- 
sekea,  aad  aar  att  Mflke  kaaa  maa  sie  kömu  /,  Uaxe  Btarai* 
kutextraet  —  Dea  19.  Die  Naekt  ist  sekr  aarakig  gewesea; 
die  Kraake  kat  meknuds  das  Bett  veriassea,  ekae  in  Staade  gewe- 
sea  xa  seia,  riek  ekae  Hufe  wieder  kiaetaxalegea.  Sie  ist  getaadea 
worden.  Grosse  Aagstliebkeit  Keiae  Medida.  —  Akeads. 
Die  Kraake  bat  alles  Yermfigen  xa  redea  reriorea ,  liegt  ia  elaes 
ketiabten  Zustande ,  die  Aagea  Terachlossea,  die  Gesiektsmaskela 
Toa  Zncknagen  Mgriffen ;  Mandklenune ;  laagsane,  be^ 
sebweriiebe  Respiratiea;  Puls  sobaell,  nnregelmfts- 
sig$  Haat  breanend  beiss.  —  Aderlass  Ton  iPIkade. — 
Dea  18.  Die  Gelbsadit  scbeiat  sieb  eia  wenig  genüadert  xa  babea, 
die  fibrigen  Symptome  sind  aber  gesteigert;  der  Unterleib  ist 
angescbwoUen;  das  derKranken  genommene  B 1  n t  bat  eine 
gelbe  Oberfl&cbe  mit  einer  weicbea  Kruste.  —  Nocb 
ein  Aderlass;  Oerstensoppe  mit  6  Gran  Brecb Weinstein 
und  zwei  Kiystiere  mit  90  Gran  demselben  Mittels  in  jedem !  — 
Abends  bat  sieb  der  Zustand  sebr  verscblimmert.  —  Nocb  ein 
Aderlass  von  1  Pfunde.—  Den  14.  Sopordser  Zustand, 
beschwerliche  Respiration ,  mit  Rdcheln.  Man  verordnet  Gersten- 
sappe mit  Brecbweinstein;  aber  die  Kranke  stirbt  Xacbts. 

Obdaction.     Die    Hirngefftsse    von    Blute    stro- 
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zendf  keteExtraraaatln  lienVebtrikeln;  Miigen  mit  Rekwar- 
sen,  gmngr^nUB^n  Flecken  bedeckt. 

Wir  itahmea  diesen  Fall  desehalb  mit  auf,  weil  er  als  Stonn- 
hntrerj^rtoDf  ang^effihrt  ist ,  nad  wir  ihn  den  Vergiftnogen  an  Ge« 
aanden  mit  am  so  grdsserem  Rechte  anreihen  zu  kftn-* 
nen  glauben,  da  der  venerische  Karakter  der  Wunde 
bei  dem  übrigens  sehr  gesnnden  Indlvidaum  sehr  zweifelhait 
bleibt.  —  Das  fenemmene  Extract  mass  wol  entweder  sehr 
veraltet  eder  jedenfalls  schlecht  bereitet  (etwn 
verbrannt)  gewesen  sein,  weil  sonst  schon  ftUher  anflGsl«: 
lende  Srseheinnngen  nach  so  enormen  Dosen  eingetreten  wl^ 
ren.  —  Kn  bedaoem  ist-,  dass  der  Sectionsbefiind  so  oberflfloblicli 
mitgetheilt  ist.  Jedenralls  entstand  die  BUtCQlle  des  Oehir- 
■  es,  die  wol  venöser  Art  war ,  seonndftr ,  in  Folge  der  g  e- 
Ifihmten  arteriellen  Hers  thatigkeit;  woraiTf  aneh  die 
Symptome  deis  12.  August  vorzüglich  deuten.  Wahrscheinlich  hat 
der,  besonders  bei  schlechten  Extracten  vorwiegende 
Antheil  des  ChlorophylTs,  das,  schwer  verdaulich,  mehr  ört- 
lich reizend  wirkt,  hier  die  primftren  Erscheinungen  vor-» 
zugtiweise  in  der  rep  roductiven  Sph&re  lestgehal-^ 
ten;  was  bei  Vergiftangen  mit  frischen  Pflanzentheilen,  mit  dem 
wissrigen  Extraete  oder  der  Tinetur  weit  seltener  vorkommt.  Es  Ist 
fibrigens  auch  möglich,  dass  die  weniger  auffallenden  Erscheinun- 
gen der  ersten  Tage  nicht  so  genau  aufgezeichnet  wurden,  und 
nur  (tfst  die  in  Folge  der  secundftren  Plethora  fDeno$a  entwickelte 
Polycholie  als  ungewöhnliche  Erscheinung  auf  den  weiteren  Ver-» 
lauf  anfknerksam  machte. 

11. 

Pallas  )  (DhseriaUo  inaug.  de  Aconita.  Parig  189f^ 
erzfihlt : 

Ffinf  Personen   tranken  jede  ein  Glas  Branntwein,  worin 

man    aus  Versehen   die  W  u  r  z  el   von  Aeon.  NapeUns  hatte  mit- 

ceriren  lassen.  Bald  stellten  sich  fible  Zufalle  ein,    und  drei   da- 

.  von   gingen   nach    drei  Stunden    unter    folgenden  Symptomen  zu 

€^nde:  brennendes  Gelflbl  in  der  Kehle  und  dem  Banehe;  Brech-* 


')  Sntnommen  aus  Wi linier  Ca«  a.  0.>  S.  31  und  Hampe   CHyi^^a 

XII.  &.  S4S). 
Oetl.  Z.  f.  Hom.  I.  2.  B 
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rtiz ;  bald  danaf  Brbreehen  und  8(ltlde  mit  Mage«-  mid  Budi- 
schmerz^  das  Gesicht  war  anfgedansea,  der  Leib  anf- 
gatriebeD.  —  Bei  der  Obdaction  zeigten  sieh  Schload, 
Magen  und  Eingeweide  sehr  roth  und  entaflndet' 
Die  Blntgef&sse,  besonders  die  Venen  der  Gedirme,  w»- 
ren  sehr  auffallend;  am  Coecnm  begrfinzte  sieh  die  Ent- 
zündung; das  Mesenterium  war  sehr  entzündet; 
in  der  Bauchhöhle  fand  sich  sehr  viel  Serositftt.  Die 
Lungen  waren  schwer,  blaulich,  liinten  violett,  wenig  kni- 
sternd, und  mit  Blut  gefüllt^  das  Herz  und  die  grossen 
Geiftsse  nicht  veriadert;  das  Gehirn  gesund,  doch  seine  Ge- 
ffisse  stark  injicirt.  Das  Blat  bald  coagnlirt,  bald  flüssig. 

Wir  bedauern,  dass  wir  das  Original  uns  nicht  Terschaffen 
konnten ,  um  die  näheren  Umstfinde  dieser  Vergiftungen  kennen  zu 
lernen.  Wahrscheinlich  sind  hier  die  Befunde  aller  drei  Leichen 
unter  einander  gemischt.  Es  scheint,  dass  ein  oder  der  andere 
in  Folge  von  Peritonitis  im  Re  actionsstadium  der 
Vergiftung,  wozu  wahrscheinlich  der  Alcehoi  auch  das  Seine 
beigetragen  haben  mag ,  verschieden  ist.  —  Der  Zustand  der 
Lungen  deutet  mehr  auf  Apoplexie,  als  auf  Ent- 
zündung. 

19. 

Zu  Dr.  Rich-Dix  wurde  ein  einjfthriger  Knabe  ge- 
bracht, dem  man  zum  Spielen  ein  Stück  der  Wurzel  des  Acan. 
Tiap.  gegeben,  und  der  etwas  davon  verschluckt  hatte.  Es  erfolgte 
Erbrechen  mit  grosser  Neigung  zu  Stupor;  auch  schien  das 
Kind  an  Schmerzen  zu  leiden.  Der  Puls  war  langsam  und 
aussetzend,.'die  Pupillen  erweitert.  Durch  mehrere  innere 
und  äussere  Mittel,  worunter  namentlich  kalte  Begiessungen  des 
Kopfes,  Sinapismen  und  ein  Clysma  lerebineMnatumy  wurde  es  ge- 
rettet.—  CLanc.  VoL  1.  N.M.  l889j  Entnommen  aus  Dierbacb, 
a.  a.  0.  S.  450. 

13. 

Zu  Suippes  (Marne)  ass  ein  lebhaftes,  %i  Monate  altes 
Kind  in  einem  Garten  von  einer  Aconitpflanze  einige  Blätter 
und  % — 8  Blumen.  Nach  einer  halben  Stunde  wankte  es  auf 
den  Füssen;  das  Gesicht  wurde  aufgetrieben,  und 
bald  konnte  es  nicht  mehr  stehen.    Die  Eltern  glaubten  anfhngs , 
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dM8  ihm  ein  Nachbar  Wein  zu  trinken  g;e^eben  habe  and  kOmmer« 
ten  sich  weni^  daram;  indessen  nahmen  die  ZuAUe  zu,  und  der 
kleine  Kranke  klagte  über  heftige  Leibsohmerzen.  Jezt^ 
angerihr  zwei  Standen  nach  dem  ersten  Anfange  der  Schmerzen , 
wurde  ein  Arzt  geraten ,  der  sofort  die  Symptome  der  Vergiftang 
erkannte.  Nach  einigen  LOfleln  einer  Brechweinstein  -  Mixtat 
erfolgte  sogleich  Erbrechen ;  allein  es  war  schon  zu  spit.  ImAngen* 
blieke ,  als  man  wieder  eine  neue  Portion  reichen  wollte ,  rerdrehte 
das  Kind  convulsiviseh  die  Angen,  es  stellte  sich  Triimu9  and 
OpitihoiönuM  nebst  allgemeinen  Convaislonen  ein ,  and  in  fünf  Mi- 
naten  war  das  Kind  nicht  mehr.  —  QJoumal  de  Chimie  med.  Fivr. 
1840.  p.  94.  —  Entnommen  aus  Dierbach  S.4Ö0  and  verglichen 
mit  Neameister,  allg. Report,  neae  Folge.  IV.  Jhrg.  Jani  1840, 
8.  181.) 

Hat  in  diesem  Falle  das  kflnstliohe  Erbrechen  durch 
die  dabei  nöthige  Erschfltterang  bei  schon  vorhandenen  pas- 
siven Congestionen  gegen  Kopf  und  Rttckenmark  den  Tod 
vielleicht  beschleunigt  *)  V 

14. 

Baldriani,  Kreisarzt  zu  Brescia  (Memoriale  deUa  medi--' 
ana  eoniempanmea.  Vol.  IV.  Sept.  1840.  p.  996)  berichtet  in  einem 
Schreiben  an  Professor  Giacomini  in  Padua: 

Am  11.  Juni  1.  J.  klagten  19,  theils  mit  Scorbut,  thelis  mit 
Pellagra  behaftete  Kranke,  die  seit  einigen  Tagen  frisch  aus- 
gepressten  Saft  des  Löffelkrautes  zu  drei  Unzen 
pro  do$i  nahmen,  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  mehr  we- 
niger aber  ein  ungewöhnliches  Unwohlsein,  worauf  jedoch  anfangs 
wenig  geachtet  wurde.  Ein  OOjahriger  Scorbutischer  unter  ihnen 
fQhlte  sich  am  meisten  ergriffen.  Der  Arzt  (ohne  zu  ahnen,  dass 
bei  der  Ausfolgang  des  gewöhnlichen  Saftes  in 
der  Apotheke  ein  Fehlgriff  geschah,  nnd  die  Un- 
giacklichen  anstatt,  des  Löffelkrautes  Aconitsaft 
tranken)  fand  grosse  Ängstlichkeit  und  Athem- 
beklemmung  mit  Brechfllbelkeit ,  hielt  diess  fär  einen  bevor- 
stehenden asthmatischen  Anfoll ,  gab,  in  der  Meinung ,  es  rfthre 
von   einem  Gastrioismus  her,   eine  tAchtige  Dosis  Ricinasöi  and 


0  Vergl.  8. 107.  Anm.  0  —  Auch  venöse  Plethora  in  andern  Organen  wird 
durch  Bewegung  verschlfmaiert.  G. 

8  * 
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|le«0  da  grosses  Blssenpflsster  Uer  die  Bmsl  lege».  Me  Angst 
•fleg  hieraar  naverfa&ltussmissig ,  die  Kräfte  nahaiea  sehaell  ab , 
und  bald  darauf  verschied  der  Kranke. 

Um  dieselbe  Zeit  bekaioea   zwei,  gegen  55  Jahre 
alte  Weiber,  die  wegen  Manie  and  Pellngr»  im  IrrealMHise  war* 
ren,  ebenfalls  Aeonitsaft.  Bald  worden  sie  unwohl,  engbrüstig, 
▼erilelen  in  Convulsionen  (was  man  ffir  einen  gewdhnlleiien  Anibil 
¥on  Manie  hielt) ,  darauf  in  eine  Ibst  paralytische  Schwiche  und 
rerschieden  f /,  Stunden  nach  genommenem  Gifte. 
Sectionsbefund  der  drei  Leichen: 
Amsseiüeh  ausser  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes  and  mar- 
kirter  filfiue   der  Nagel  an  Fingern   und  Zehen,    die 
noch  überdies  etwas  gefaltet  (piegate)  und  zusammengezogen  wa- 
ren, keine  besondere  Verfinderung.  Die  Geflsse,  besonders  der 
weichen  Hirn-und  Spinnewebenhant,  injicirt,  mit 
eerüser  Ergiessung    unter   den   Meningen  und   an 
der  Basis  der  Hirnhöhle;  in  den Yentrikeln  keine  Feuchtig- 
keit. Bei  den  beiden  Weibern  enthielten  sie  Hydatiden.    —   Die 
Lungen,  vorzüglich  deren  untere  Lappen ,   mit  schwatzem 
Blute  überfüllt;  Herz  schlaff,  mit  wenig  schwarzem  iüssi- 
gemBlute;  die  grossen  Gefftsse  fast  leer  (qua$iimoiiy)\ 
alte  Verwachsungen  der  Pleura.  Leber  normal.  Die  Gallenblase  enthielt 
wenig  wissrige  und  gelbliche  (galUa$tra')  Galle;  Milz  schlaff  und 
mürb    (gpappolabile).    Der   ausgedehnte   Magen    enthielt   eine 
massige  Quantität    einer  visciden  schwarzgrünen  Materie;   seine 
innere    Haut  war   an  mehreren   Stellen,  vorzüglich  am 
Grunde  und  grossen  Bogen,  ungleichförmig  geröthet..  In 
den  HSuten  war  nirgends  eine  Zerstörung  und  Verletzung  des  Zu- 
sammenhanges zu  bemerken.    QSeuuna  obrasione  e  soluzione  ü 
eonttnitä  nelle  (onachej  Der  Zwölffingerdarm  und  die  übri- 
gen dünnen    Gedfirme  enthielten  eine  gute  Quantität  derselben 
klebrigen  grünen  Materie  und   zeigten   stellenweise   die- 
Bclben  rothen   Flecke.    Die   Nieren    etwas  mit   Blut 
überfüllt;  die  Blase  fast  leer. 

Obwol  bei  diesen  drei  kacbek  tischen  Individuen  kein  ganz 


')  Wie  ansaverlAMig  Aaszüge  bisweilen  abgeAsst  werden,  dazu  lie- 
fert diese  Stelle  einen  Beleg,  wie  sie  J)ierbach  (1.  c.  p.  4^1)  inter- 
pretirt:  »Hers  weich,  enUifllt  schwarzes  Blut,  von  welchem  auch 
die  grossen  Gelltsse  aus ge  dehnt  waren.«  G. 


117 

reloet»  Reiialui  9Uk9r  AetudirergUtunis  vorliegt,  sotnielit  warn»  docb^ 
dass  der  Ted  durch  Serz-  «nd  Gef&asUhmKBg  «Ad 
daduroh  entstandene  Lungenapoplexie  und  atellett** 
weise  congestive  Reizung  der  Magea-Daruachleim- 
haut  erfolgte. 

Bei  den  Ohrigen  Kranken,  welche  die  gleiche  Do«- 
ais  des  SaAes  getrunken  hatten,  nahm  das  Unwohlsein  mehr  weniger 
zu,  80  dass  mitunter  höchst  lebens^gerfthrliche  Erscheinungett  eia- 
.traten ,  und,  wenn  man  nicht  krMig  eingeschritten ,  auch  dar  Tod 
sicher  eingetreten  wftre.  —  »Die  Aconit  Symptome ,  die  auch  ich 
selbst  beobachtete  (erz&hit  Baldrian!  weiter)  waren :  s  c  h  u  e  1- 
les  Sinken  der  Kr&fte,  mit  einer  gleichmftssigen 
Herabstimmung  des  Oemathes  CP^o9irasU0M  d^rnmmo^ ; 
anlTaUend  bleiches  Gesicht  mit  Ver&nderung  der  Oesiohtaf- 
zflge;  blaue  Ringe  um  die  matten  Augen;  erweiterte  Pupillen; 
Schwindel  mit  einem  dehnenden  und  dumpfen  Kopfschmerz 
C^on  Metuo  di  »iiramenio  e  dolore  olluso  ai  eapo) ,  vorzOglich  im 
Hinteriiaupte ;  etwas  schmerzhaftes  Spannen  im  Bauche  mit  Borbo- 
figmen;  Erbrechen  grünlicher  Massen,  und  in  einem 
Falle  Diarrhöe  von  gleicher  Beschaffenheit  —  Gefßbl 
von  Oppression  und  Angst  in  der  Brust;  allgemeine, 
vorzüglich  an  den  Extremitäten  schnell  zunehmende  K&lte,  mit  be- 
grfinzter  Bliue  der  NSgel  an  Fingern  und  Zehen ;  etwas  Waden- 
klamm; Puls  klein,  schwach,  so  dass  er  bei  Einigen 
gar  nicht  zu  fühlen  war.  —  Mit  besonderer Rücksichtsnahme 
auf  die  ungemeine  Erschöpfung,  auf  die  bedeutende  Bl&sse,  die  in- 
tensive Kälte ,  den  matten ,  fast  gänzlich  verschwundenem  Pols 
wurde  (den  Grundsätzen  der  modernen  italienischen  Schale  zu  Folge 
und  ohne  noch  die  Art  des  Giftes  zu  kennen}  dies 
für  eine  Vergiftung  mit  einer  hypersthenisirenden  Substanz  gehalten, 
und  da  hier  kaum  zu  hoffen,  war,  durch  Brechmittel' 
noch  Erbrechen  zu  erregen'},  wurden  sogleich  Reiz  mit- 


')  Abgesehen  von  der  bereits  gerügten  Unrichtigkeit  Inder  Dierbach- 
schen  MittheJlung  dieses  Falles  inuss  hier  noch  als  anverzeih- 
liehe  Willk&hr  folgender  Zusatz  gerQgt  werden:  »Da  man 
die  Verwechslang  mit  dem  Aconitsaft  noch  nicht 
kannte,  wurde,  um  Erbrechen  zu  bewirken,  Tariarut 
emeiicui  gegeben  (a.  a.  0.  8.  451).  In  der  ganzen  Origjnalmif- 
theilung  wird  der  Tariarus  emeiicus  gar  nicht  geiiaiml ,  und  in  der 


telbk  AnrcMhias  gcfcndil ;  mämSkk Zi— f—iirr,  staiter  Weis, 
AaOtetiBj  aitWaMer  rerUmmter  Bul  IKe  Aise  wwdcs  alt  cteca, 
■itSpirftwmi  IrMw^MOiMi.  ^cCriakteBFluiHlgcfM^c«.  Hier- 
mmt  höh  slek  der  Puls  aaeh  «ad  aack,  all^eaielae 
Wirae  kekrte  zarflek,  die  Genektosige  wardea  aattiüek, 
«e  Krille  kekea  siek,  die  AmgBt  wfek ,  der  Atkcai  varde  freier, 
ao  daM  ia  weaigea  BCaadea  alle  Wirkaa|^  des  CMes  geaekwaa» 
dfa  marea.« 

Merfcvfrdiir  ist  kiekei,  keriektet  Baldriaai  fefaer,  dasa  ia 
Felge  dieaer  Bekaadlaag  aUe  kraakkaAea  ErBckeiaaagea  wiekea , 
ekaedaaa  ia  der  Mekrzakl  der  Fälle  Irgead  eiae  8ak- 
ataas  durek  Erkreckea  oder  darek  dea  Stahl  akgiag,  aad  ekae 
dfaa  darek  dea  fortgeseztea  Gebranck  der  spirita^sea  Mittel  irgead 
eia  tlkler  ZalUl,  oder  die  Notkweadigkeit ,  irgead  eise  Aafregvag 
kerakzastinunea,  eiagetreteo  wäre ;  obgleick  ia  eiaeai  Falle 
die  Spiritnosa  bis  zur  Erregaag  eiaea  Raaackea 
fortgesezt  wardea. 

Wir  stimrnea  in  der  Witsenkeit  B.  TollkeaHaea  kei,  glaakea  je- 
doek  nickt,  dasa  es  solcber  Qnaatititea  aad  ao  rer- 
aebiedener  Bpiiitnosa  za  gieickem  Zweeke  kedarfle. *). 

i«. 

Dr.H.  C.  Sbervin  Ct^ane.  Voi.  f.  1837.  N.t  —  aiH^k  Dier- 
kack's  MlttheilDDg  a.  a.O.S.  461)  hatte  in  einer  Flascke  etwa  1'/, 
Pftind  kalb  getrocknete  Wurzeln  ron  Ae.  NapeiL  mit 
etwa  einer  Gallone  OS'/,  Pf.  W.  M.  G.)  rectiflcirten  Weingeisl 
zar  Bereitung  einer  Tinetur  übergössen  and  diese  Mengang, 
durch  Geschifte  abgerafen ,  unumgeschQttelt  stehen  lassen.  Zwei 
Tage  spflter  ward  er  des  Yormlttags  schnell  nach  Hause  geru- 
fen ,  weil  das  Kflchenm&dchen  plötzlich  erkrankt  seL 

Er  flind  dieselbe  im  Bette  auf  dem  Rücken  liegend,  mit  atar* 
ren  Augen,  zusammengezogene.n  Pupillen,  IMdem 
Ansehen,     steifen   Kinnladen,    Kftlte    und    Pulslosigkeit 


Schlaf sbemerkang  bebt  es  B  a  1  d  r  f  a  n  i  noch  besonders  hervor,  d  a  s  s 
die  Vergifteten  ohne  kflnstlfches  Erbrechen  genasen.  G. 
')  Hier  bewflhren  sich  wieder  die  8piriiua$a  als  Antidote  —  aber  nur 
Im  ersten  Stadium  —  dem  paralytischen  -~  oder  venfis-congestiren. 
(B.  f.  Anmerkg.  B.  59  nnd  Watske's  Prüfung  am  Schlosse  des 
I.Versnehes.  8.  81.) 
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in  den  Eztremilfiten,  karsejn  uBTollkommeneii  und 
mfthsftmeii  Athmen,  schwachem  HerzBchlage.  Zuwei- 
len trat  nach  Senfzen,  Hernmwerfen  der  Arme^  Rö- 
cheln und  Vibration  der  Trnchea  ein. 

Die  Kranke  berichtete  j  sie  habe  diesen  Morgen  wegen  Zahn- 
schmerzen etwas  FlAssigkeit  aus  der  oben  bezeichneten  Flasche 
In  den  Mund  genonmien  und  hernach  verschluckt  9  weil  sie  es  Ar 
Branntwein  gehalten  habe.  Sie  erhielt  sogleich  '/,  Drachme  Züteum 
$uifurieum^  in  Weingeist  gelöst.  Dies  erregte  einen  AnfMl  von  Con^ 
Tulsionen  |  wobei  die  Augen  nach  oben  unter  die  Lider  gezogen  j 
die  Fäuste  auf  die  Brust  gestemmt ,  die  Zihne  fest  geschlossen  y 
und  dicker  schaumiger  Speichel  zwischen  den  Lippen  henrorgetrie- 
hen  ward.  Urin  nnd  Faeee$  gingen  unbewusst  ab.  Als  der  Krampf- 
unfair)  nach  wenigen  Minuten  Torfiber  war,  trat  auf  Kitzeln 
mit  einer  Feder  Erbrechen  ein,  in  dessen  Folge  der  Puls 
am  Handgelenke  fühlbar  ward.  Fleissiges  Trinken  von 
warmen« Wasser  und  Ibrtgesezter  Gebrauch  der  Feder  brachten  end- 
lich noch  stärkeres  Erbrechen  zu  wege;  hierauf  wurde  das 
.Sehen  leichter  und  der  Pols  wahrnehmbarer.  Kurze  Zeit  nach- 
her stellte  sich  abermals  (Jedoch  jezt  galliges)  Erbrechen 
ein;  der  Puls  wurde  wieder  unfdhlbar;  die  Kranke  klagte  tiber 
heftige  Oppression  des  Kopfes  und  der  Prficordien. 
Da  nun  S.  9  geleitet  durch  die  Anschwellung  der  Jagnlarvenen 
und  die  Constitution  der  Kranken  berflcksichügend  ,  Conge- 
ntionen  nach  dem  Gehirne  vermuthete,  wurde  aus  der 
rechten  Drosselblntader  eine  Pinte  (20  Unzen)  Blut  gelassen.  Kaum 
waren  10  Unzen  ausgeflossen ,  so  rief  die  Kranke,  sie  fühle  sich 
besser;  und  in  der  That  bekam  sie  ein  nattirliches  Aussehen;  das 
Athmen  wurde  leichter ;  auch  äusserte  sie,  es  käme^hrvor, 
als  sei  sie  aus  einem  engen  dunklen  heissen  Zim- 
mer in  ein  helles  versezt.  Nach  dem  Aderlasse  trat  noch 
einigemale  minder  heftiges  Erbrechen  ein,  der  Pols  ward  voller, 
68  in  der  Minute,  und  intermittirte  nach  jedem  4.  Schlage; 
die  Oppression  der Präcordien geringer.  Allmälig  stieg  auch  der 
Puls  auf  70,  ja  gegen  Abend  sogar  »uf  100  Schläge, 


*)  Dieser  Anfall  ist  wol  thsils  als  seciradSre  Folge  der  darch  den 
kilBsdicben  Brechrets  vermehrten  Brust-  und  Kopfcongestionen  (S.  S« 
Am.  8. 107),  ibeilsals  unmittelbare  Wirkung  des  Zinks  selbst  anznsehen. 
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wokei  die  Haol  heiss  «adl  froekea  ward.  Am  Mgtmi^ä 
Vife  Wdb  der  Pols  Uda;  es  war  weaif  8eUaf  rorliaBdea  gewe- 
aen;  Znage belegt;  Kopfiielmerz;  Absferbea  (f)  der Hiade.  11.8.  w. 
Am  Biehatea  Morgea  besehfiftigfe  sieh  Padeatia  wieder  ia  der 
Kllebe  vad  war  timt  wohL 

Vaa  flirea  Empiadnagea  aaeh  dem  VerscUaekea  der  Tfaetar 
l^t  sie  folgeadea  Berieht:  »Zaerst  empftmdieh  Steebeaaad 
Priefcela  ia  dea  Armea  oad  Piagera,  Taubheit  ia  dea 
Sebaltera,  ia  der  Zoage  oad  dem  Mnade,  eadlieb  aoeb  ia 
dea  Sebeakela  nad  Pfissea.  Später  trat  eia  OeflUd  voa  Aa« 
aehwelloag  des  Gesichtes  oad  Zusohatrea  des  Hai* 
s  e  s  eia.  Nachdem  ich  nileb  ia  dem  Spiegel  gesehea ,  wo  aiir  das 
Gesicht  blau  aad  eat stellt  Torkara,  wollte  ich  an  Bett 
gehea,  wobei  mir  aber  die  FÜsse  dea  Dieast  Tersagtea, 
uad  ich  auf  der  Treppe  aiederstfirzte.«"  Hier  hatte  maa  sie  ia  dem 
obea  beschriebenea  Zastaade  geftiadea '}. 

Dieser  Fall  zeichaet  das  erste  Stadium  der  Acoait- 
Krankheit  Tortrefllich«  —  Die  erstea Empflodaogea  giageavom 
Cenrical-Theile  des  Sympathicas  aad  vorzUgllch  vom  GangHom^ 
cercicaFe  inferiu$  aas.  Ia  der  Sphäre  des  Herzens,  der  grossea 
Getasse ,  der  oberen  Extremitäten ,  der  Zange  and  des  Gesichtes 
erscheinen  daher  hier  die  erstea  Sparen  der  beginnenden  Aconiter- 
kranlcang.  Zagleich  sehen  wir  hier  darch  eine  Therapie  Geaesaag 
erfolgen,  die  der  des  vorigen  Falles  diametral  eotgegeasteht;  wobei 
BOr  darauf  auftnerlLsam  zu  machea  ist,  dass  Baldriaai  es  mit 
kachektischea  Indindoen ,  bei  welchen  die  anämischen  Symptome 
vorwiegend  waren ,  Shervin  aber  mit  vendsen  Koptbongestionea 
und  allgemeiner  Blutcrasis  (f  D.  R,)  eines  kräftigen  plethorisohen 
Subjectes  zu  thun  hatte. 

Dr.  Pereyra  in  Bordeaux  COüteeiie  des  kofniumot.  M.  Mära 
1839«  Byg.  X  8.996.  Dierbach  a.a.O.)  erzählt:  »ImMailSaS 
wurde  eia  Mann  von  46  Jahren,  mit  acutem  Rheumatismus  behaAet, 
im  St.  Andreas-Hospitale  zu  Bordeaux  aulSi^eaoBaneB.  Am  19.  De- 
cember  (also  7  Monate  später}  litt  der  9Iann  noch  an  seinem  Glie- 
derweh ,  welches  der  Beschreibung  nach  ein  einfiicher  Rfaenmatis- 
mus  war.  Alle  Mittel  waren  vergeblich  gebraucht  worden»  Unge- 


')  Vergl.Bacon's  Fall.  8.  106. 
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heilt  kam  der  Leidende  in  einen  anderen  Krankeniaal  nnter  die 
Pflegte  des  Dr.  Pereyra.  Die  Krankheit  schien  ihren  8itz  vot^ 
züglich  im  Knie^ffclenke  anfgeschiagen  zu  haben.  Der 
Kranke  schleppte  sich  nur  mit  Mühe  aufKrücken  fbrt.  Dr.  P  e  r  e  y  r  a 
behandelteihn  nnn  mit  Extr.  Aconiii  aleoh.'').  Erhegann  mit 
zwei  Gran  und  stieg  nach  und  nach  bis  anf  5  Gran,  fk'tth  und  Abends. 
Bereits  hatte  der  S^ranke  durch  10  Tage  die  leztere  Dosis  genom- 
men —  er  war  bedeutend  besser  und  fing  schon  an  zu  gehen  — 
als  auf  einmal  die  Provision  des  Aconitextractes  erschöpft  war,  und 
man  bei  dem  Lieferanten  eine  neue  Quantität  bestel- 
len musste.  Diesen  Extract  erhielt  nun  unser  Patient.  Ver- 
schiedene Kranke  in  einer  anderren  Abtheilung  hat- 
ten auch  davon  bekommen.  Eines  Morgens  beolrachtete 
man  verschiedene  Vergiftnngszuf&lle  im  Spitale. 

Unser  Kranke  hatte  um  5  Uhr  Morgens  fttnfGran  von  dem 
neuen  Extracf e  genommen.  Nach  74  Stunde  empfand  er,  wie  ge«* 
wohnlich^),  ein  gewisses  Zittern  und  Kriebeln  in  den 
Gliedern,  von  stechenden  Schmerzen  begleitet.  Diese  Zei"* 
oben  verschwanden  sonst  nach  */,  Stunde,  jezt  aber  wurden  die 
stechenden  Schmerzen  immer  stftrker;  das  Zittern  der  Glie- 
der ging  in  wahre  Convulsionen  über.  Im  Halse  und  Munde  ein  hef- 
tiger Pfeffergeschmack.  Bald  darauf  Erbrechen  alles 
Genossenen.  Während  der  Convulsionen  verlor  der  Kranke  das 
Bewusstsein.  Kam  er  wieder  zu  sich,  waren  die  Augen  ge^ 
blendet^).  Dabei  ein  fixer  Kopfechmerz ,  wie  wenn  ein  heisses 
Eisen  um  den  Kopf  herum  gespannt  wäre.  Auf  die  Convulsionen 
folgte  ein  häufiger  starker  Sohweiss.  Der  Puls  war 
ungleich  und  langsam.  — >  Als  Gegenmittel  wurde  ein  Ka^ 
feeaufguss  gegeben. 

Um  10  Uhr ,  5  Stunden  nach  genommenem  Aconit ,  fhnd  ihn 
Dr.  Pereyra  in  folgendem  Zustande:  bleiches  Gesicht,  mit  dem 
Ausdrucke  von  Angst  und  Unruhe;  sehr  bewegliche  Augen ; 
der  Kranke  ist  ungeduldig,  wirft  sich  unruhig  herum  und  ver- 


')  Die  franzosische  Pharuiacopöe  beniizt  zur  Bereitung  der  Präparate  des 
Aconit   Blätter  und  Wurzeln   des  Avoniiatn  Nnp^Uw  L« 

')  Diese  Symptorae  sind  also  constante  Erscheinuasen  auch  des  frii- 
heren  AcouiC-Präparates. 

O  Siehe  S.  Uk. 


verfiudert  gero  seine  Lage;  ge^en  seine  Gewolinheit  spricht  er 
gern  «nd  schnell;  kalte  Znnge,  wie  hei  Choleralcranken ; 
GefQlil  von  Brennen  im  Schlande;  Erbrechen  von  schleimig^eo 
Materien;  Orthopnoe;  M  Aihmungszüge  in  der  Minute;  Pols 
M,  ungleich,  weich  und  voll,  wie  wenn  die  Blatmasse 
die  Arterien  nicht  ausfällte.  —  Die  Auscultation  zeigte 
vorn  natflrliches  Athmen,  hinten  mucöses  Rasseln. 
Das  Herz  bot  einige  auffallende  Symptome  dar.  Die 
Spitze  desselben  schlug  nur  einmal  an  die  Brustwand  an ,  wfihrend 
der  Puls  doch  drei  deutliche  Schifige  fQhlen  liess.  Doch  waren  die  ' 
Schlftge  der  linken  Herzkammer  gleichzeitig  mit  den  PnlsschUgen. 
Das  rechte  Herzohr  schien  bestandig  in  einem  convulsivischea 
Zustande  zu  sein ;  denn  seine  Bewegungen  waren  schnell ,  unor- 
dentlich und  in  keinem  Verhfiltnisse  zu  den  Schlfigen  der  Herz- 
kammern. Die  Glieder  begannen  allmfilig  zu  er- 
kalten. Kein  Stuhlgang.  —  Sinapismen  und  warme  Glasglocken 
erwSrmen  die  Glieder  nicht. 

Ordination:  Eine  Abkochung  von  Ouaco''),  in  der  Al>- 
sicfft,  Herzschlage  und  Eespiration  zu  erwecken 
und  zu  bekriiftigen;  nebstdem  ein  Trank  aus  zwei  Drachmen 
Amman.  Uq. ;  Einreibungen  von  Cantharidentinctnr  in  die  Prficor- 
dialgegend  und  in  den  Bflcken. 

Am  Abende  entstand  eine  heilsame  Reaction, 
und  am  anderen  Morgen  war  der  Kranke  gesund.  Von 
seinem  Rheumatismus  war  auch  keine  Spur  mehr 
zugegen. 

Durch  diese  Vergiftung  lernen  wir  die  physikalischen 
Zeichen ,  die  Herz  und  Lunge  eines  AconitvergiAeten  darbieten , 
nfther  kennen.  Sie  constatireii  uns  verminderte  und  unregelniissige 
Herzthfttigkeit  und  die  Permeabilitfit  der  Lungenzellen. 

Über  die,  an  einem  andereuManne  durch  dasselbe  Prfi- 
parat  gleichzeitig  auf  einer  anderen  Abtheilung  des  An- 
dreasspitales  vorgefallene  und  tOdtlich  abgelaufene  Vergiftung  gibt 
Dr.  Perrin  iblgenden  Bericht: 

Der  Kranke  hatte  ebenfalls  an  rheumatischen  Schmerzen   ge- 


*)  (3uaco  hatte  dem  Dr.  Pereyra  in  der  aUf^emeinen  (?)  Periode  der 
Cholera  herrliche  Dienste  geleistet.  (Der  Referent  in  der  Hj-gea.)  P. 
schien  also  diesen  Zastand  mit  dem  Lähmungsstadium  derCholera  zu 
vergleichen!  6. 
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litten  nnd  war  durch  den  Gebranoh  de«  Stormliatextmctes  «ehon 
siemlich  gehessert,  als  er  am  lt.  Februar  1838  von  dem  IH* 
sehen  Bxtracte  erhielt  Der  Tod  trat  nach  48tflndig^en 
Schmerzen,  wie  es  schien,  durch  allmfiliges  Erstar- 
ren der  Circulation  und  Respiration  ein.  —  DieHaupt- 
Symptome  waren :  ein  ungeheurer  Brennschmerz  im  Halse,  Erbre- 
chen, spftter  kalte  Schweisse,  Bangigkeit,  ftngstliches 
Umherwerfen,  Ohnmächten,  allmfiliges  Aufhören  der  Re- 
spiration und  Circulation ,  kleiner  Puls  u.  s.  w. 

Das  Ergebniss  der  Autopsie  war  fblgendes: 
Das  Gesicht  trftgt  noch  Spuren  von  Schreck;  die 
Hirnadern  sehr  injicirt;  die  Hirnmasse  mit  s  ch  wftrzlichen 
Punctenbezeichnet;dasLungenparenchym  vonBlute  stro- 
zend  und  beinahe  nicht  mehr  knisternd;  die  linke  Herz- 
kammer leer;  die  rechte  mit  einem  gallertartigen  Blut- 
klumpen geffillt.  Der  Magen  tragt  Spuren  von  bedeuten- 
der Congestion.  Meren,  Harnblase  und  Rflckenmark  wurden 
nicht  untersucht. 

17. 

Dr.  F.  Devay,  supplirender  Arzt  im  H6tel-Dieu  zu  Lyon, 
erzählt  COazeiie  med.  dePmriSy  vom  5.  Jftnner  1844,  p.  ISJ  folgen- 
den höchst  interessanten  Fall  einer  Aconitvergiftung: 

»Den  96.  October  1848,  um  8/,  Uhr  Abends,  ass  Ch.... 
Orimaud,  Laborant  in  der  Offlein  des  Hrn.  S....,  Apothekers 
zu  Lyon,  seine  Suppe  und  verschluckte  dabei  aus  Ver- 
eehen  beillufig  40  Grammes  (39  Scrupel)  Aconit- 
tinctur,  die  er  selbst  des  Morgens  in  eine  schwarze  Flasche  ge- 
Ijfossen  und  neben  eine  andere  hingestellt  hatte,  in  welcher  der 
Wein ,  den  er  trinken  wollte ,  enthalten  war.  Oleich  darauf  em- 
p  Aind  er  Wanne  und  Zusammenschntlren  im  Halse,  wodurch  er  so- 
gleich seinen  Fehlgriff  bemerkte.  In  der  grössten  Be- 
Borgnips  ob  der  ^n  erwartenden  Folgen ,  wandte  er  sich  in  Abwe- 
senheit des  Herrn  an  den'  ApothekergehOlfen ,  der  ihm  sogleich  5 
Centigrammes  (ungef&hr  V^  Gr.)  E metine  (tfEmeiique)  in 
viel  Wasser  gelöst  gab.  Es  erfblgte  jedoch  hierauf  durchaus  kein 
Erbrechen.  Grimaud's  Unruhe  stieg  anfi|  Höchste;  er 
konnte  i^n  keiner  Stelle  ruhig  verbleiben  und  klagte 
immer  Aber  den  Hals  und  über  ein  Brennen  längs  der  Spei- 
seröhre. Als  Hr.  S. ...  nach  Hause  kam,,  brachte  er  den  Kranke^ 
sogleich  zu  mir. 


£«  war  10/4  Uhr.  ich  Bmh  mmd  ai^ttuigea  Bleiischea  von 
lymphatittcli-Bftiiipdiiisoliem  Temperamente,  ziemlich  kr&ftiger  Con- 
aütution,  der  dringeod  am  Hilfe  bat  and  mit  Schreckea  seioeLa^^ 
achilderte.  Seine  Angst  war  so  gross,  dass  er  durchaus 
nicht  ruhig  an  einem  Orte  bleiben  konnte.  Ich  liess  ihn  niedersetzen; 
er  stand  aagenhlickiich  wieder  aut.  Ich  musste  ihm  in  meinem  Zim- 
mer Schritt  lur  Sehritt  folgen ,  um  ihn  fiber  alle  begleitenden  Um- 
stände uqd  fiber  die  empAindeaen  Symptome  genau  zu  beflragea. 
Seine  Geistes  -  und  SinnesAwctionen  waren  ungetrübt ;  die  Zunge 
weisslich;  er  klagte  fiber  Übelkeit.  Leibschmerzen  hatte  er  keine. — 
Ich  bemerkte,  dass  die  erste  Wirkung  des  Giftes  vor- 
zfiglich  die  Bewegangsorgane  ergriff,  namentlich 
die  unteren  Extremitfiten,  die  ohne  Aufhören  in 
ateter  Bewegung  waren,  selbst  wfilirend  den  kurzen  In- 
tenrallen,  wfthrend  denen  er  sitzend  ausruhte.  Wenn  er  herumging, 
zitterten  ihm  die  Beine.  Dies  machte,  dass  sein  Gang 
ganz  eigenthfimlich  wankend  wurde.  Nach  diesem  Exa- 
men schickte  ich  ihn  in  die  sehr  nahe  Oflicin  zurfiok  und  liess  ihm 
folgendes  Brechmittel  geben:  Emeiin  9 Vs  Gr., Ipeeacuanha-' 
Pulver  16  Gr.,  in  beil&uflg  4  Unzen  Wasser,   l^et  Kranke  ver- 

.achlackte  dies  mit  Hast.  Er  klagte  fibor  einen  sehr  lebhaften  Schmerz 
im  Schlonde  und  zeigte  fiberm&ssige  Unruhe  und  Todesfurcht  ')•  Nach 

.7  —  8  Miauten  ertblgte  mehrmaliges  und  ausgiebige^  Erbrechen. 

-  In  dem  Erbrochenen  erkannte  man  leicht  KlOmpchea  anverdauten 
Brotes. 

11  Uhr  Abends.  —  Der  Kranke  kann  sich  nicht  auf- 
recht erhalten;  er  wird  von  einer  eigenen  Art  Convulsio- 
•en  beflüleo.  Es  sind  nAmlich  die  Ober-  und  Unterglieder  nach  in- 
nen zusammengezogen  C^eiracfe»  en  dedans) ,  die  Finger  gegen 
die  flache  Hand  mit  eingezogenem  Daumen  fest  zu  einer  Faust  ge- 


')  Wir  sahen  bei  den  Aconit -Vergiftungen  IkBt  durchaus  und  selbst 
mitunter  bei  den  Veniuchen  an  Gesunden  Ängstlichkeit,  Angst, 
selbst  Furcht  vor  bevorstehendem  Unglücke;  dass  aber  bei  diesem 
sanguinischen  Manne,  dem,  wie  aus  der  Scblussbemerkuug  hervorgeht 
(,?R.},  eine  gewisse  Hast  eigenthnmiich,  das  Bewusst- 
sein ,  eine,  so  grosse  Quautität  Gift  genommen  zu  haben ,  an  und 
für  sich  grossen  Antheil  an  der  ungewöhnlichen  Unruhe,  Ängst- 
lichkeit und  Todesfurcht  hatte,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  d  i  es 
um  so  mehr,  als  die  erste  Gabe  des  Brechmittels  ohne  Erfolg 
blieb,  und  auch  die  gegenwärtige  nicht  augenblicklich  wirkte.  6. 
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ballt,  so  6mm  es  munOglieli  ist,  sie  zu  fifaen.  INe  Beine  riad  in 
bestindl^r  Addaetioa.  Bei  allem  dem  nieht  die  geringste  Erschüt«* 
tening. Glelehzeitig ist  das-Gesieht  mit  einem  kalten  klebri« 
gen  ScKweisse  bedeckt.  Die  nach  oben  gekehrten 
Augen  lassen  nur  das  Weisse  des  Augapfels  sehen,  was  einen 
sehaaerlichen  Anblick  gewährt.  Die  Radial-  und  Tempo- 
ralarterien palslos.  Dieser  Anfhll  wfthrt  beinahe  drei  Minu-* 
ten,  worauf  Hinfälligkeit  eintritt  Der  Kranke  drickt  eine 
grosse  Angst  aas,  die  er  empfindet;  er  sagt,  er  ftihle, 
seine  lezte  Stunde  sei  gekommen.  Sein  Bewusstsein 
ist  immer  nngetrfibt#},  aber  er  ist  vollkommen  blind 
and  unteHcheidet  weder  Personen,  noch  sonstige  Gegenstände^ 
die  am  ihn  sind.  Er  erbricht  hierauf  wieder  einigemale> 
aber  etwas  geringere  Quantitäten ,  and  hat  beständige  Übelkeiten , 
denen  wieder  ähnliche  AnflUle,  wie  die  so  eben  beschriebenen) 
folgen. 

lf'/,Uhr.  —  Der  Zustand  nnTerfindert;  höchste  Beäng« 
atigang;  latermission  der  AnfUle  and  Übelkeite«.  (t^/5  Gran 
Emelin,  ±0  Scrup.  Sodmulfkirid^  in  6  Unzen  Wasser.)  Hieraal 
häullges  Erbrechen,  das  nach  Y^  Stande  sich  wiederholt,  ohne 
die  geringste  ErMchtening.  (Ein  Kl/stier  mit  */,  Unze  schwer 
felsaueren  Natron  und  Brechwein;  Essigwasser,  schluck* 
weisse  za  nehmen.} 

1  Uhr.  Der  Kranke  hat  sein  Augenlicht  wieder^ 
aber  die  Anf&Ue  sind  noch  so  hiuflg  und  heftiger  als  IHiher;  die 
Hauttemperatur  sinkt  mit  jeder  Secunde.  Er  empfin- 
det einige  Schauer,  und  bald  darauf  wird  er  von  einer 
Eiskilte  befallen;  das  Gesicht  hippokratisch ;  der  Kopf  stark 
nach  rfickwirts  gezogea ;  Kaacken  der  Gelenke  wahrend  der 
KrampfanflUle.  Die  Respiration  wird  stertorös;  muco- 
Bcs  Rasseln,  in  der  Entfernung  hörbar.  Trotz  dicr- 
sem  agonisirenden  Zustaade  versteht  er  Alles, was 
man  mit  ihm   spricht,   und   empfindet    nicht   den   ge- 


^}  In  seiner  Epiiu-ise  über  diesen  Fall  atLgt  Devay:  Der  Kranke  ver- 
fiel wol  zeitweise  in  eine  Art  von  Betäubung,  aus  der  er  sieb  jedoch 
•cbnell  wieder  erhob,  um  aufs  ^'eue  Hilfe  zu  verlangen.  £r  schloss 
die  Augen,  liess  den  Kopf  hängen ,  dann  richtete  er  sich  wieder  in 
die  Hohe  und  machte  dabei  eine  Bewegung,  wie  einer,  der  stehend 
oder  im  Wagen  sitzend  eingeschlafen  ini  und  plStxlirb  anftvarht. 
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riogsten  Leib  sehmerz. —  Schon  seit  dem  ersten  Anfstte 
sind  die  Handteller  empfindnngslosy  so  dass  er  seihst 
tiefe  Nadelstiche  nicht  empfindet.  (Senftei^e  mit  Essig 
Aber  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Bau« 
ehes,  der  warm  ist.  Es  wurde  der  ganze  RnclEen,  Brust, 
Bchenkel  u.  s.  w.  mit  reizendem  Pflaster  belegt.  Innerlieh  eine 
Jodsolution,  bestehend  aus  ungef&hr  4  Gr.  Jod,  48  Gr.  Jodkali 
und  8  Unzen  Wasser.) 

Bis  8  Uhr  Morgens  bleibt  sieh  der  Zustand  gleich;  wor- 
aus ich  schloss,  dass  die  Reaction  nun  zu  erwachen 
beginne.  Der  Herzschlag  ist  wieder  ftthibar;  der  Puls  hebt 
sich;  auch  etwas  Erbrechen  tritt  ein,  und  mit  der  Rflckkehr  der 
Warme  empfindet  er  ein  allgemeines  Wohlbehagen.  (Eiu  starker 
Aufgnss  v6n  Mflnze  und  Melisse,  mit  48  Gr.  Mmderer'9  Geist. 

4  Uhr  Morgens.  Aussehen  besser ,'  reichlicher  war« 
mer  Schweiss,  Puls  196;  an  beiden  Handtellern, 
das  Gefühl  zurückgekehrt;  Athem  ganz  frei.  Nun  war 
ich  der  Heilung  gewiss.  (Queckenaufguss ,  mit  Salpeter  und 
Syrup.) 

6  Uhr  Morgens.  Pat.  schlief  ungelfihr  '/  Stunde.  Beim 
Erwachen  Idagte  er  über  allgemeine  Zerschlagenheit. 
Nach  einem  erOffhenden  Klistiere  gingen  schwarze  und  sehr 
stinkende  fOcale  Massen  ab.  Urin  wenig;  der  abgeson- 
derte Harn  ist  stark  getrübt.  Bauch  unschmerzhaft  und 
weich;  Zunge  feucht  und  weiss. 

Der  9  7.  und  98.  verlief  ohne  neue  Erscheinungen.  Der 
Schlaf  war  etwas  unruhig. 

Den  9  9.  Der  Kranke  kann  das  Zimmer  verlassen;  Appetit 
ist  zurückgekehrt,  und  ausser  einer  verfinderten  Physio- 
gnomie, die  noch  Schrecken  und  etwas  Blödigkeit 
auszudrücken  scheint,  ist  von  allen  den  schrecklichen  Zu- 
ISllen  gar  nichts  mehr  wahrzunehmen. 

Die  Aoonittincfur  war  ans  der  frischen  Pflanze  mit 
gleichen  Theilen  Alcohol  bereitet;  es  stand  derAlcohol  be- 
reits drei  Monate  über  dem  Kraute,  und  gerade  am  Tage 
des  fatalen  Ereignisses  hatte  der  Pharmaceut  die  Maceration  de- 
cantirt.  Ich  untersuchte  sie  und  empAind  einen  giftigen  wi- 
derw&rtigen  Geruch.  Es  ist  daher  nur  bei  jener  Hast 
des  Grimaud  denkbar,  dass  ihm  dieses  fatale  Getränk  nicht  so- 
gleich den  grössten  Widerwillen  erregte ,   und  er  davon  dennoch 


gerade  so  viel^  als  er  sonst  nach  seiner  8nppe  Wein  sn  trinken 
gfewohnt  war,  angeffthr  ein  '/4  Glas  voll,  versclilaokea. 
konnte.« 

Wir  sehen  in  diesem  Falle  —  einem  Gegenstücke  za  dem  von 
Dr.  Sh ervin  mitgetheilten — die  ersten  Erscheinungen  in  den 
Bewegangsorganen  auftreten;  doch  scheint  die  eigene,  mit  einer 
inneren  Unmhe  und  Hast  verbundene  Agilltfit  derselben  auch  schon 
auf  Mitaffection  des  Herzens  zu  deuten.  In  keinem  anderen  Falle 
war  aber  die  Lähmung  der  oberen  Extremit&ten ,  namentlich  der 
H&nde ,  und  überhaupt  die  AflTection  in  der  8.  ±M  ntiier  bezeich« 
netenSphfire  des  Nervensystems  so  deutlich  ausgesprochen  als  hier. 
Die  Krisis  oder  (?  D.  R.)  natürliche  Reaction  trat 
In  Form  einer  Synocha  auf.  —  Diese  Reaction  ge^» 
hört  nothwendig  mit  zu  den  Folgen  der  Aconit- 
krankheit  und  bildet  das  lezte  Stadium  derselben, 
das  in  therapeutischer  Beziehung  und  namentlich 
zum  homüopathischen  Heilzwecke  von  vorzügli- 
cher Wichtigkeit  ist. 


Sechstes  KapiteL 

Aconit -Veriplflanipeii  an  Thiei 

Vergiftungsversuche  mit  Aconit  wurden  an  verschiedenen  Thie- 
ren  angestellt ,  theils  um  dessen  absolute  Wirkungen ,  theils  um 
die  relative  seiner  wesentlichen  Bestandtheile  und  seiner  verschie- 
denen pharmaceutiscben  Präparate,  und  theils  um  vergleichungs- 
weise  den  Werth  der  vorzüglichsten  Arten  der  Gattung  Aconit  ken- 
nen zu  lernen. 

Aus  allen  diesen  theilen  wir  (vnd  zwar  meist  ans  denOriginal- 
queilen)  die  Vorzüglicheren  mit  und  geben  am  Schlüsse  diejeni- 
gen ,  die  von  unserer  PrOAingsgesellschaft  veranlasst  wurden. 


1.  We p f  e r  (Hüloria  Ciculae  aquat.  e(e,  p.  176^  gab  am  14. 
Juli  1676  einem  dreiwöchigen  Hündchen  eine  halbe  Drach- 
me frischen  Napellu$,  gut  gestossen  und  mit  Milch  ge- 
mischt ,  um  9  Uhr  Nachmittags.  —  Eine  Weile  ging  das  Thier  wie 
gewöhnlich  umher,  winselte  zuweilen  und  schüttelte  den  Kopf,  als 
wenn  es  Ekel  hfttte.   Nach  beilftuflg  /,  Stunde  zog  es  die  Hinter- 
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fltew  ..»h ,  Hälfte  .kh  i.  Ch*«  «I  die  liake  Seite  »d  «el  «ich 
Mlers  »uf  dleaefte;  rnttunter  wurde  der  ganxe  K5n»«r  conrulsiTtoch 
emcMttert.  Bald  d«.nf  erbrach  c«  seh«.«.!«,  und  .tw«i  gerönne«« 
IHlch  Die  convBWvtechen  Bewegungen  dauerten  eine  Weüe  fort; 
dnnn  legte  e.  eich  auf  die  linlce  Seite.  Es  lag  Hber  7,wei  Stunde« 
ide  «terbend  und  winselte  und  keuchte.  Der  Bauch  schwoll  an.  Anf- 
Maehnltten  winselte  es  stärker  und  bewegte  die  Glieder.  Der  Ma- 
ten  war  sehr  ausgedehnt.  Er  wurde  ganz  nusgeschnitten  und  be- 
Lirte  sich  «och  wurmTOrmig  fort.  Er  BOg  eich  in  der  MUte  xu- 
•annen,  «d  die  Bewegung  sezte  sieh  langsam  gegen  den  Pylo- 
ms  fort,  weleher  anschwoU  und  eine  etwas  blasse,  thells  schau- 
«1«,  theite  klebrige  Feuchtigkeit  bald  langsam  bald  mit  Kraft 
keLsstiess;  sodann  schloss  sich  derPylorus  wieder.  Dies  wieder- 
holte sich  auf  gleiche  Weise  beinahe  durch  7-8  Minuten  ).  Der 
Magenmund  blieb  dabei  immer  fest  geschlossen.  Nachdem  diese 
»•«egung  des  Magens  ginxUch  aufgehört  hatte,  wurde  er  aa 
oberen  Bande  aufgeschnitten.  Er  enthielt  noch  AconUwurzetotttefce, 
geronnene  MUch,  Schleim  u.  dgl.  Die  innere  Fliehe  war  weiss  und 
zeiete  nicht  die  geringste  Spur  von  Entzündung.  Das  yenöse  wie 
«rterielle  Blut  sehr  Wlssig.  Die  Herzh»hleu  bluüeer.  Die  Harnblase 
von  Urin  ausgedehnt.  ,  ^    . 

Dieser  Versuch  kann  hSchstens  den  nenrOsen  paralytUchen 
«nd  den  unmittelbar  ftlgenden  erethischen  Karakter  der  ersten  Sta- 
dt«» der  Aconit.  Vergiftung  bestiügwi ,  In  denen  auch  in  dem 
Darmkanale  noch  keine  Spur  von  Entzündung  (ReacÜon)  bemeik- 

-"  $  Einen  zweiten  Versuch  machte  Wepf er  am  t7, 
August  desselben  Jahres  an  einem  halhiihrigen,  ziemUch  ge- 
xShmten  starken  Wolfe.  Man  lies«  ihn  früher  •>"«  >«>^" 
t»e  hungern  und  tüchtig  abhetzen,  gab  ihm  etwas  Molken  und 
9l7l.ch  XU  fressen  und  brachte  Ihm  dann  die  unter  das  Fleisch 
iremischten  «  Drachme«  Aconltwurxel  gewaltsam  in  den  Bache«. 
Kaum  7  —  8  Minuten  nachher  kam  Brechreiz ,  und  er  erbrach  sehr 
i»heo  und  schaumigen  Schleim  mit  einem  Fleischstücke,  sptter 
aochmals  etwas  Fleisch  und  Aconitwurzel.  Inzwischen  trieb  es  ihm 
den  Leib  wunderbar  auf;  er  zeigte  grosse  Angst,   blieb  aber  bei 


'-,  Die»  scheint  einige  Analogie  mit  einer  von  Maschaner  in  sein«« 
«weliea  Versarfce  IB.  **)  beobachMte«  Krsclieiaa««  i«  bieten.  O. 
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Kriften.  —  Nadidrai  w  abennids  elifige  Acooitstaeke  ansgehnn 
ehen,  wurde  ihm  eine  sweite  Portion  von  zwei  Drnoh- 
mon  der  Wnrzel  mit  Molken  eingfegossen«  —  Bald  damnf  Öf- 
teres Tergebliches  Brechwürgen  ^  dann  mehrmaliges  Erbrechen  ^ 
zuerst  von  Schleim  and  Aconitstfiokea  y  spfiter  von  schwarzen,  ko- 
thigen  Massen ,  znlezt  von  gelber  oder  farbloser  dnrchsichtiger 
Flüssigkeit;  nogemeine  Beängstigung;  er  lief  hin  und  her  und 
lehnte  sich  öfters  an  die  Wand ;  die  Bauchdecken  vrurden  ihm  oft 
bis  gegen  den  Rücken  eingezogen ,  so  dass  der  Bauch  ganz  ver- 
schwand; Erschlaffung  und  Spannung  des  Zwerchfelles  wechselten 
sehr  hiuAg;  Stuhl  und  Urin  wurden  nicht  entleert.  —  Nachdem 
dies  ungef&hr  '/,  Stunde  angehalten,  fing. er  plüCzlich  mit  beiden 
Vorderfüssen  zu  graben  an  und  machte  schnell  eine  grosse  Grube, 
fiel  aber  bald  auf  die  Seite.  Aufgehoben  fing  er  wieder  zu  graben 
an,  steckte  die  Schnauze  tief  in  die  Grube  und  erbrach  ei- 
nen z&hen  Schleim.  Es  beutelte  ihn  dann  wfthrend  des  Steheas  und 
Sitzens  am  ganzen  Körper.  Angetrieben  machte  er  einige  Schritte, 
ohne  zu  wanken.  Bald  darauffiel  er  wieder  auf  die  Seite,  athmete 
sehr  schnell,  seufzte,  bekam  Brechreiz  und  schaumigen  Mund, 
aber  durchaus  keine  Convulsionen. 

Da  er  nun ,  zwei  Stunden  nach  genommenem  Gifte ,  sehr  er- 
schöpft und  dem  Verscheiden  nahe  war,  schnitt W.  ilun  den  Bauch 
auf.  Er  gab  kein  Schmerzenszeichen  von  sich  und  verschied  wfih- 
rend  des  Schnittes ,  ohne  dass  viel  Blut  dabei  floss.  Obgleich  das 
Zwerchfell  sich  bewegte,  zog  sich  der  Magen  doch  abwechselnd  in 
der  Mitte  und  gegen  den  Pylorus  zusammen  und  dehnte  sich  eben 
so  wieder  an  einzelnen  Stellen  ungemein  aus.  Auch  die  Ged&rme 
machten  noch  einige  peristaltische  Bewegungen.  Nach  entferntem 
Brustbeine  sah  man  die  Speiseröhre  von  Blähungen  ausgedehnt, 
die  vom  Magen  aufgestiegen  waren  und  am  Schlünde  zurück- 
gehalten wurden.  Der  Chylusbehälter  war  grösser  als  eine  Muskat- 
nuss,  etwas  Unglich  und  blass;  er  enthielt  so  wie  der  Dueiu$ 
tharadeus  wenig  gerinnbare  Lymphe.  Die  Lungen  waren  blass- 
roth,  weich,  g&nzlich  zusammengeftillen.  So  wie  der  Magen  in 
der  N&he  des  Magenmundes  eingestochen  wurde,  fiel  die  Spei* 
neröhre  zu  ihrem  normalen Umfenge  zusammen;  sie  zeigte  nir- 
gends Spuren  der  Entzündung.  Der  Magen  enthielt  nur  10  Gran 
Napellusvnirzeln  und  einen  gelben  schaumigen  Schleim.  Die  ganze 
innere  Oberflftche  am  Grunde  und  an  den  Seitenr&ndern,  mit  Aus- 
nahme des  Magenmundes  und  Pylorus,  so  wie  der  grösste  Theil 
Ocst.  Z.  f.  Hon.  I.  2.  9 
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der  inneren  F18che  des  Darmkanfilcs  wfir  entzündet  Im  Dick'^ 
darme  fanden  sich  sehr  viele  lebende  Würmer.  Die  Venen  des 
Unterleibes  waren  mit  Blat  tiberfüllt;  die  Leber  schwArz-^» 
lieh  roth ,  die  Gallenblase  von  i&alle  strotzend ;  die  Milz  etwas 
blasser  als  die  Leber  y  an  der  Oberflftehe  zusammengeschrumpft ; 
die  Harnblase  gänzlich  zusammengezogen;  im  Herzbeutel  viel  blas- 
ses trübes  Serum ;  im  rechten  Herzen  etwas  flüssiges  und  sehr  viel 
geronnenes  Blut;  das  linke  Herz  fast  leer. 

Merkwürdig  ist  hier  die  krampfhafte  Verschliessung  des  Schlun- 
des und  die  dadurch  bedingte  Ausdehnung  der  Speiseröhre,  so 
dass,  wie  Wepf  er  weiter  bemerkt,  sowol  Kehlkopf  als  Luftröhre 
sehr  comprimirt  wurden.  Theils  dieser  krampfhafte  Zustand ,  theils 
die  Entzündung  der  GedSrme,  besonders  des  Magens,  scheinen 
den  Tod  dur6h  Asphyxie  und  Gedürmlihmung  herbeigefQhrt  zu  haben. 

Courten  (^Phiios.  tmmaeL  Vol.  97.  p.  488}  erzShIt:  Am 
i6.  October  1687  bekam  ein  Hund  15  Gran  der  getrock- 
neten und  gepulverten  Wurzel  des  Aconitum  Napelius, 
mit  Fleisch  und  Brot  gemischt.  Kaum  hatte  er  dies  genommen,  wurde 
er  von  Schlingbeschwerden  ergriffen.  Es  schien  ihn  erwürgen  zu 
wollen.  Er  wurde  schwach  und  unruhig  und  wühlte  mit  den  Füs- 
sen in  dem  Boden;  wovon  er  jedoch  bald  abstand,  weil  er  von  ei- 
ner wirklichenOhnmacht  befallen  wurde,  welches  die  matte 
Färbung  der  Augen ,  so  wie  eine  gänzliche  ErschlafTueg  des  Kör- 
pers zur  Genüge  zeigten.  Dieser  Ohnmacht  folgte  ein  heftiges  Er- 
brechen,  wodurch  das  genossene  Fleisch,  wenig  verändert,  aus- 
geworfen wurde.  Als  darauf  die  Ohnmacht  wiederkehrte^  legteer 
sich  auf  den  Boden ,  ward  aber  bald  von  solch*  heftigen  Erschüt- 
terungen des  Bauches ,  Zwerchfelles  und  beinahe  des  ganzen  Kör- 
pers ergriiTen,  dass  er  beständig  von  einem  Orte  zum  anderen  lief 
und  unter  unausgesetztem  Würgen  eine  grosse  Quantität  schaumi- 
ger Materien  ausbrach.  Das  Erbrechen  nahm  immer  mehr  zu ;  da- 
bei Schreien  und  Ächzen  ,  gleichsam  unterbro- 
chene Seufzer,  als  hätte  das  Thier  die  Umstehenden  um  Hilfe 
anflehen  wollen.  Dieser  jammervolle  Zustand  dauerte  beinahe  eine 
Stunde ;  dann  Hessen  die  Erscheinungen  allmälig  nach  und  hörten 
endlich  gänzlich  auf. 

Ein   anderer  Hund  bekam  eine  Drachme    desselben   Pulvers. 
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Hie  Hymptonke  warta  dieselben ,  aar  bei  weitem  heftiger  and  Ifi&ger 
Mihaltend. 

In  beiden  Fftllen  Helen  Coiirten,  als  besonderB  karakteri- 
BÜfich,  die  unterbrochenen  Seufzer,  eine  Art  ron  Ächzen, 
auf,  weil  er  Ähnliches  bei  Vergiftungen  mit  ande-^ 
ren  Substanzen  nie  wahrgenommen  hatte.  —  Dies 
Symptom  ist  dem  bei  MenschenTergiftungen  fast  constanten  tiefen 
Athmen  und  Seu^en  analog. 

Eineni  dritten  dunde  wurde  eine  Unze  von  den  Alfit- 
tern,  Blumen  und  Samen  d e s  A c o n i t  eingegeben ,  ohn^ 
dass  dadurch  irgend  eine  krankhafte  Erscheinung  hervorgebracht 
Worden  wire. 

Wir  sehen,  dass  auch  in  den  1?hierindividnen  die  Recepti- 
Vitat  gegen  ein  und  dasselbe  Gift  höchst  verschieden  ist.  Übri-^ 
^ens  Scheint  jedenfalls  die  Wurzel  heftiger  zu  wirken« 

Brodle  CPhUo$.  transaet.  1811.  ä.  iS6)  injicirte  in 
das  Rectum  einerKatze  eineÜnzeSaft  des  Aconit- 
krautes.  —  Nach  3  Minuten  gab  das  Thier  fast  alles  von  sich 
und  blieb  6  Minuten  lang  ruhig;  dann  brach  es  und  versuchte 
2u  gehen ,  wankte  aber  wie  berauscht  13  Minuten  nach  der  In- 
jection  lag  es  empflndungs-  und  bewegungslos  auf  einer  Seite 
und  hatte  nur  Zeitweise  leise  Zuckungen  in  den  Gliedern.  Der 
Athem  wnrde  langsam  und  schwierig,  und  47  Minuten  nach  der 
Injection  War  es  todt.  Wenige  Augenblicke  vor  dem  Tode  schlug 
das  fierz  regelmassig  100  Mal  in  der  Minute. 

Aus  diesem  Experinlente  folgert  Brodle,  dass  Aconitsaft  in 
den  Mastdarm  einge^prizt  den  Tod  durch  Störung  der  Hirnftinc* 
tion  herbeiführe ;  ttnd  ans  Analogien  mit  andern  Giften  zu  schlles-< 
sen  sei  es  wahrscheinlich,  dass  er  aufs  Gehirn  nur  vermittels  der 
Nerven  wirke,  Ohiie  in  die  Circülation  fVüher  aufgenommen  zu 
werden.  Als  Beleg  hiezu  fuhrt  er  an,  dass,  wenn  man  ein  Blatt 
der  Aconitpflanze  oder  den  Saft  derselben  auf  die  Haut  gibt,  da-» 
durch  ein  9  —  3  Stunden  anhaltendes  Gefnhl  von  Ei'starrung  an 
der  Applicationsstelle  hervorgebracht  werde. 

Derselbe  applicirte  einem  jungen  Kaninchen  unter  d  a  s  Z  e  11- 
gewebe  der  Seite  beiUuflg  20  Tropfen  Saft  des  Aco- 
nitkrautes.  —  Nach  i3  Minuten  zeigten  sich  dieselben  Sym-^ 
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ptome  wie  bei  der  Katze,  und  das  TUer  »faili  47  Mfaraten  nach 
der  Application. 

Wir  stimnieii  Berdie'a  obi|^  Fol^ema^  in  so  fem  bei, 
dass  wir  in  beiden  F&llen  prim&re  Btörang  der  Rfl- 
clcenmarka-  und  nicbt  der  Hirnfnnetion  annebmea. 


Orfila  (Toxicologie.  3.  Aufl.  Bd.  3,  S.  69}  machte  meh- 
rere Versnche  mit  Aconit  an  Tbieren,  grösstentheils  nm  den 
Unterschied  der  rerschiedenen  Extracte  des  Aco- 
nit (namentlich  des  Icfinflichen,  in  den  Apotheken  durch  Aus- 
kochen gewonnenen,  meist  unwirksamen,  wfissrigen 
oder  alcoholischen ,  und  des  aus  frisch  ausgepresstem 
Safte  mit  Sorgfalt  bereiteten,  im  Wasserbade  ein- 
gedickten, gelben  Extractes)  kennen  zu  lernen.  Wir 
entnehmen  aus  ihnen  nur  einige,  weil  bei  vielen  theUs  durch  Un- 
terbindung des  Schlundes,  theils  durch  Injectionen  in  die  Jugu- 
larrene,  theils  durch  örtliche  Entzündung*  bei  der  Application 
(besonders  des  alcoholischen  Extractes)  unter  das  Zellgewebe  die 
reine  Wirkung  des  Aconit  selbst  sehr  getrübt  und  zweifelhaft 
erscheint. 

1.  Einem  kleinen  starken  Hunde  wurden  um  19  Uhr  Mit- 
tags %  Drachmen  käuflichen  wassrigen  Aconit-Ex- 
tractes  gegeben.  —  '/^  Stunde  daraufwar  das  Thier  betfiubt, 
schloss  die  Augen  und  Hess  den  Kopf  hangen ;  dann  richtete  es 
sich  schnell  auf  und  machte  eine  Bewegung,  wie  sie  diejenigen 
zu  machen  pflegen,  welche  aufrecht  Btehend  oder  auf  einem  Stuhle 
sitzend  aus  dem  Schlafe  erwachen')*  W&brend  dieser  Bewegung 
wSre  es  beinahe  auf  den  Hintern  gefallen.  Die  Herzschlage  re- 
gelmässig, etwas  schneller.  Den  folgenden  Tag  Schwindel.  Am 
dritten  Tage  starb  es.  —  Gehirn  und  Verdauungskanal  normal; 
Lungen  dicht,  br&unlich,  mit  Blut  angefüllt,  weni- 
ger knisternd  als  im  normalen  Zustande. 

9.  Einem  kleinen,  sehr  starken  Hunde  wurden  um  8  Uiir 
Morgens  1/,  Drachme  wassrigen,  von  Orfila  selbst 
bereiteten  Extractes  aufs  Schenkelzellgewebe  applicirt. — 


')  Ganz  analog  der  von  Devay  CS.  115)  an  flfenscbeti  beobachteten 
Eroclieinunff«  G. 
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Um  6/4  Uhr  wird  das  Thlor  an  ruhig,  durchiftuft  dM  Laborato« 
riam  und  heult  iLlfiglioh  '}.  Um  8  Uhr  85  Minatea  beginot  es 
SU  taumelo,  bekommt  heftigen  Schwindel ,  sieht  und  hört  aber  noch* 
Die  Unmhe  steigert  sich.  Einige  Aagenblioke  darauf  legt  es  sich 
aufs  Stroh,  das  es  früher  aofgewAhlt  hatte,  um  sich  ein  Lager 
aaszohölilen.  Um  9/4  Uhr  erneuertes  Erbrechen«  Bei  einem  Ver- 
snche  aaAKastehen,  AUt  es  aof  die  Seite,  wird  ganz  starr  und 
reclit  die  hinteren  Glieder  von  sich,  t  Minuten  sp&ter  richtet  es 
sich  wieder  aul,  macht  sehwaal^end  einige  Schritte  und  heult 
kUglich.  Die  Physiognomie  trfigt  das  Geprige  des  Schmerzes. — ^Es 
starb  loy^  Uhr  ohne  L&hmungszeichen  der  hinteren 
Glieder,  —  Section  11 '/4  Uhr.  Das  operirte  Glied  kaum  entzfin- 
det;  der  Verdauungsicanal  unverändert;  Herz  schlaff,  dich- 
tes schwarzes  Blut  enthaltend;  die  Lungen  rosenroth| 
knisternd. 

Beztiglich  des  Verhiltnisses  der  verschiedenen 
Extraote  folgert  Orfila  aus  seinen  Versuchen,  dass  das  durah 
Auspressen  aus  dem  frischen  Safte  bereitete  wassrige 
Extraet  gleicheEigenschaften  mit  dem  frischen  Safte 
selbst  habe,  das  durch  Kochen  bereitete  aber  viel 
schwfioher  sei.  Das  harzige  Extraet  sei  wirJcsamer  als  das 
w&ssrige.  Die  Wirkung  des  Aconitbl&tten^aftes  im 
Allgemeinen  sei  gleich,  er  werde  in  den  Magen, 
den  Mastdarm  oder  das  Zellgewebe  gebracht. 

m. 

Dr.  Schroen  bringt (Hygea XIV, fS9)  aus  den  hinterlasse-- 
neu  Schiiften  des  Dr.  Lang  zu  Münchberjg^  folgende  interessante 
Mittheilnng : 

»Wenn  man  einen  Fr e seh  (den  man  sorgfftltig  von  den  an« 
deren  scheidet ,  um  eine  Verwechslung  des  Individuums  zu  ver- 
hüten) längere  Zeit  bezüglich  der  Schnelle  und  Belebtheit  seiner 
Blutbewegung  unter  dem  Mikroscope  sorgsam  beobachtet 
hat,  so  gebe  man  ihm  eine  kleine  Quantität  der  Tinctur 
des  Sturmhutes  innerlich,  oder  bestreiche  den  Frosch  mit  der- 
selben ,  oder  bringe  sie  unmittelbar  ins  Blut.  (Die  Art  und  Weise 
der  Insinuation  des  Aconit  ändert  nur  die  Zeit ,  in  welcher  der  fol- 


•)  S.  Courten'8  VergiAHng  (9.  130). 
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gen  de  Prooess  sieh  entwickelt.  Die  nnmittelbtre  Einbringung  ins 
Blut  durch  eine  Wunde  wirkt  weit  Bchneller  als  die  Einverleibung 
auf  anderem  Wege.)  — Nimmt  man  nun  den  Frosch  einige  Stun^«- 
den  nach  der  Einverleibung  des  Aconit  wieder  unter 
das  Mikroscop,  so  wird  man  sich  fiberzeugen,  dass  sich 
die  Blntbewegung  um  Vieles  versohnellert  hat.  In 
einigen  Fallen  war  die  Circulation  auffallend  besohleu« 
nigt,  und  ich  sah  diesen  Zustand  selbst  drei  bis  vier  Tage  aahal* 
ten,  ehe  das  Mut  zu  seiner  firOheren  gewohnten  Ciroulationssohnelle 
Burflckkehrte.« 

Wir  haben  bei  diesem  Versuche  zweierlei  zu  bemerken : 
I.  bleibt  es   zweifelhaft,  ob  der  Alcohol  der  flnctur  nicht  au 
dieser  Erscheinung  Theil  habe.  —  In  dieser  Beziehung  wfirde  ein 
fihnlicher  Versuch  mit    einem  Tropfen  frischen  (Bafles   belehren- 
der sein. 

%.  fehlt  die  Angabe  der  Veränderung  des  Lumens  der  Capil- 
largefasse  während  des  beschleunigten  Kreislaufes.  Jedenfalls  deu« 
tet  dieses  Phänomen  einen  congestiven  Zustand  an  *}. 

V. 

Dr.  Prevoat  (TtlSmoires  de  la  toeiite  dePhy».  et  d^Eist. 
nat.  de  Oenive,  Tom.  VI.  p.  i)  bedeckte  die  Schwimmhaut  eines 
Frosches  mit  einer  sehr  verdünnten  Aconitauflösung  (8  Tropfen 
Aconittinctur  in  einer  Unze  destillirten  Wassers) ,  und  nach  einer 
Stunde  sorgfältiger  Beobachtung  bemerkte  er,  dass  eine  deutliche 
Zusammenziehung  der  kleinen  Arterien  und  CapillargefiEsse  vor- 
handen, und  dass  die  Circulation  nur  noch  in  den  grösseren  Ge- 
Assen  Ibrtdauere ,  ohne  dass  dadurch  in  diesen  eine  venöse  Au- 
Iflllung  (^engorgement^  entstanden  wäre. 

Er  brachte  nun  in  einem  anderen  Versuche  an  einer 
Zehe  eines  anderen  Frosches  dadurch,  dass  er  sie  mit  einem  heis- 
sen  Eisen  berührte ,  eine  heftige  Entzündung  hervor ,  tauchte  die- 
selbe ffinf  Minuten  lang  in  obige  Aconitlösung  und  beobachtete 
nach  zwei  Stunden,  während  denen  der  Frosch  in  seinem  Glase 
war ,  dass  auch  hier  der  Durchmesser  der  Capillargefässe  bedeu- 
tend vermindert ,  und  die  Entzündung  b)os  auf  die  mit  dem  Eisen 
berührte  Stelle  bescliränkt  war. 


0  S.  Valentin'«  Phjslologte.  Braanschweig  1844.  Bd.  ],  S.  kliy 
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P.  wiederholte  lezteren  Versaeli  dergestalt  ^  daee  er  mi  elaeoi 
dritten  Frosche  auf  ftholiche  Art  beide  Fflsse  in  Entzündang 
versezte,  darauf  den  rechten  aoT  obige  Weise  behandelte,  den  lin- 
ken aber  in  destillirtes  Wasser  steckte,  Ersterer  zeigte  nach  meh-- 
reren  Standen  sehr  yerininderte  Eutzündnng;  lezterer  war  unver- 
ändert. Bei  mehrmaliger  Wiederholnng  war  am  dritten  Tage  der 
linke  Fnss  noch  selir  entzflndet,  w&lirend  der  rechte  nnr  an  der 
Stelle,  wo  das  Eisen  angewendet  worden  war,  und  ganz  in  der 
Nfthe  desselben  eine  leichte  Reizung  zeigte. 

Weitere  vergleichende  Versuche  bei  Anwendung  von  adstrin^ 
girenden  Substanzen  w&hrend  der  Entzündung  brachten  P.  zu 
dem  Schlüsse:  da«s  durch  Aconit  das  Kaliber  der  klei- 
nen Arterien  und  Capillargefasse  verengert  werde^ 
ihre  Membranen  aber  und  das  umliegende  Zellge- 
webe nicht  von  der  Dichtigkeit  verlieren,  dass  al- 
so keine  chemische  Ver&nderung  statt  linde,  und 
auf  diese  Art  dynamische  Zertheilung  der  EntzAn- 
dung  erzweckt  werde. 

Wir  glauben  aber ,  dass  in  diesen  FfiUen  in  der  Schwinmüiaut 
an  der  von  Eisen  nicht  beröhrten  Stelle  nur  active  Congestion 
statt  gefunden,  die  der  Aconit  verminderte,  wodurch  er  secundär 
wol  auch  den  localen  Entzflndungsprocess  beschränken  und  die 
Heilung  schneller  herbeifahren  konnte ;  denn  nur  auf  die  Umgebung, 
nicht  aber  auf  die  eotzOndete  Steile  selbst  wurde  eine  auffallende 
Wirkung  des  Aconit  beobachtet. — Um  jedoch  ein  sicheres  Urtheil 
hierüber  fallen  zu  können,  müsstea  mehrere  derlei  übereinstimmende 
JleobachtungcQ  vorliegen. 

«. 

Unsere  Aconitvergiftungsversuche  an  Tbieren  machte ,  in  Ab- 
wesenheit des  Dr.  Fröhlich,  Wundarzt  Loewy — jedoch  in 
Ermanglung  frischer  Pflanzen,  grösstentheils  mit  der  Tioctnr,  deren 
Weittgeistgehalt  dieselben  jedenMls  etwas  mangelhaft  erscheinen 
ISsst.  Auch  ist  die  Bemerkung  nicht  überflüssig,  dass  der  Haupt- 
zweck dieser  Versuche  die  QbduQtionsresultate  waren,  indem  einer 
genügenden  Beobachtung  des  Arzneikrankheitsverlaufes  sich  viel- 
fache Hindernisse  in  den  Weg  stellten. 

1.  Einem  6mouatlichen  Kaninchen  wurden  am  14.  März 
1843  130  Tropfen  der  Aconit tinctur  elugcgoäsieu. — 
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Darauf  beschleunigter  Herzschlag  ,  erhöhte  Wärme  des  Körpers , 
vermehrter  Durst.  CWol  Weingeistsymptome.  G.)  — Da  weiter  keine 
Verftnderung  eintrat,  erhielt  das  Thier  den  folgenden  Tag* 
180  Tropfen. — Eine  Stunde  darauf  schloss  es  die  Augen,  lies« 
den  Kopf  hängen ,  und  es  floss  ihm  eine  gelbe ,  schleimige  Flfis- 
sigkeit  ans  dem  Munde.  Die  Hautwärme  war  erhOht,  der  Herz- 
schlag um  16  Schläge  vermehrt.  In  obiger  Stellung  blieb  es  unge* 
Ifthr  8  Stunden  unter  stetem  Geifern  gelber  Fiassigkeit.  Aufgejagt 
lief  es  langsam  j  die  Hinterläufe  schleppend.  Darauf  trank  es  sehr 
viel  und  wurde  wieder  munter. 

Den  16.  d.  M«,  ohne  Arznei,  vermehrtes  Misten  gelber  Ub^ 
siger  Excremente.  Es  bewegt  sich  langsam ,  und  hebt  dabei  den 
einen  hinteren  Lauf  in  die  Höhe. 

Den  19.  d.  M.  —  Das  Thier  hat  sich  ganz  erholt ,  ist  mnii«- 
ter  und  hat  vollkommen  Fresslust  — Um  1  Uhr  Nachmittags 
800  Tropfen.  —  y^  Stunden  darauf:  Zittern  am  ganzen  Kör- 
per; Hängen  des  Kopfes;  Sohliessen  der  Augenlieder;  erhöhte 
Häutwärme;  vermehrter  Herzschlag.  Es  lag  durch  volle  6  Standen 
auf  einer  Seite  und  endete  zwischen  7 — 8  Uhr. 

Nach  94  Stunden  zeigte  die  Autopsie: 
Die  Haut  sehr  leicht  lösbar;  auf  der  inneren  Fläche  derselben 
sehr  deutliche  baumförmige  Veneninjectionen ;  das  Gehirn  und  dessen 
Gefltose  blutreich ;  die  Zunge  gelblich  belegt ;  die  Wandungen  des 
Rachens  roth  punctirt;  die  Speiseröhre  mit  injieirten  Getissen  durch- 
zogen ;  die  Lungen  an  Ihrer  Oberiäehe  mit  dunkelrothen  Flecken 
besezt,  die  bis  in  die  Substanz  dringen;  beim  Einschneiden  ergoss 
sich  eine  rothbraune  zähe  Flössigkelt;  die  Herz-  und  Yorkamm^n 
aüt  schwarzem  geronnenem  Blute  gefOllt;  die  Leber  gross ,  mit 
ähnlichen,  tief  in  die  Substanz  dringenden  Flecken,  wie  die  Lunge; 
der  Magern  mit  Speisebrei ,  die  Gedärme  mit  Iflssigem  Inhalte  ge- 
lullt ;  Saamenstrang  und  Hoden  injicirt 

Das  Belehrendste  in  diesem  Falle  ist  die  Injeetion*der 
innerem  Geschlechtsorgane.  Auffhllend  ist  die  Injeetion 
der  Speiseröhre.  Die  Lunge  zeigt  blos  Splenisation. 

f.  Gleichzeitig  mit  dem  vorigen  wurde  ein  anderes  träditigea 
Kaninchen  vergiftet  —  Es  erhielt  am  14.  Mär z  d.  J.  180 
Tropfen  der  Tiactur.  —  '/  Stunde  darauf:  Schütteln  des  Ko- 
pfes ,  Schluchzen ,  Geifern  eines  gelben  Schleimes  ;  der  Herz- 
schlag, der  vor  dem  Experimente  kaum  80  zählte,  ist  auf  50  Sehläge 
gestiegen;  vidDnrat;  vomduto  Wanne.— Um  6Dlr. 
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das  Thier  tan  KfiHge,  den  Kopf  auf  den  Vorderlialbn ;  und  in  dieser 
StelluDg  blieb  ee  mehrere  Standen  lang.  Den  folgenden  Ta|f 
bewegte  es  sieh  träger  als  gewfthnlioh ,  sohleppte  die  HinterlAole 
and  mistete  gelbe  flflssige  Excremente.  —  Den  1 6.  d.  M«  waren , 
bis  aaf  die  Scbwerbeweglichkeit  der  hintern  Füsse ,  alle  krankhaf- 
ten Erscheinangen  verschwanden.  Es  warden  ihm  nan  am  9  Uhr 
Nachmittags  3%0  Tropfen  eingegossen.  Nach  '/  Stande  die 
63rmptome  des  ersten  Versaehstages ,  nar  in  stärkerem  Grade.  — 
Nach  3  Standen:  Zittern  am  gansen  KOrper;  die  Haat  heiss;  die 
Aagen  halb  geschlossen ,  gegen  angebrachten  Reiz  jedoch  sehr 
empllndiioh.  Aas  seiner  Stellang  verjagt,  bewegte  es  sich  nar  sehr 
langsam  and  schleppend;  dann  legte  es  sich  aaf  die  Seite,  respi- 
rirte  mit  Anstrengang  and  zitterte  and  geiferte  in  einem  fbrt 
Abends  8  Uhr  endete  es. 

Seetion,  zwölf  Standen  nach  dem  Tode: 

Die  Haat  leicht  lösbar;  an  ihrer  inneren  Fläche  sehr  aoffal- 
lende  baamf9rmige  Geftss-Injectionen,  indem  die  Endzweige  der 
grossen  Venenstämme  zahlreiche  Anastomosen  bildeii.  Die  ober- 
flächlichen HlmhaatgefKsse  injicirt ;  die  Zange  aaf  ihrem  hinteren 
Theile  gelblich  belegt ;  die  hintere  Wand  des  Rachens  braanroth 
panktirt  und  so  wie  die  GefSsse  der  Speiseröhre  mit  Geffissstäm- 
men  dnrchzogen ;  die  Langen  äosserlich  aal  ihrer  ganzen  Ober- 
fläche mit  Zinnober-  and  braanrothen  Flecken  wie  marmorirt;  die 
Marmorirnng  dringt  darch  die  ganze  Substanz  der  Lange,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Flecken  aaf  derDarchschnittsfläche  dankler,  ^ 
tmit  schwarz  sind;  beim  Einschneiden  ergiesst  sich  ein  ziemli- 
ehesQaantom  von  schwärzlicher  Fltlssigkeit  tiber  die  Schnittfläche; 
Herzkammern  and  Herzohren ,  so  wie  die  grossen  GefSsse  mit  dun- 
kelgefKrbtem  blatartigem  Gerinnsel  ganz  erflUlt ;  die  Leber  blat- 
reieh,  an  einigen  Stellen  mfirb,  sonst  normal;  Magen  gross,  mit 
trockenem  Speisebrei  ganz  gefDllt ;  äasserlich  biäalich  anzasehen. 

Offenbar  erfblgte  der  Tod  hier  darch  Langenapoplexie ,  wobei 
jedoch  Sparen  von  bedeatender  activer  Congestion  gegen  die  Me- 
ningen (and  Langenplearaf}  za  erkennen  sind. 

8.  Am  19.  April  am  9  Uhr  Vormittags  gab  L.  einem  acht 
Monate lalten  Kaninchen  etwa  eine  halbe  Drachme  käuf- 
liches Aoonitextract,  in  etwas  Wasser  aufgelöst.  Das  Thier 
lag  darauf  den  ganzen  Tag  auf  seinen  Vorderläufen ,  und  ausser 
Tormehrter  Respiration  und  wenig  beschleunigtem  Herzschlage  war 
keine  Veränderung  zu  bemerken. — Am  folgenden  Tage  nach  einer 
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ganzen    Drachme  des   E  x  t  r  a  c  t  e  s  dieselbeii  Brschei* 
amigeii. 

Den  91.  d.  M.  schien  dasThier  sehr  matt,  bewe^B^le  die  Hin* 
terl&sse  schleppend  und  la^  grösstentheils  auf  den  vorderen.  Über-* 
dies  die  Rippenweichengegend  stark  aarg^etrieben ;  das  Auge  starr  y 
jedoch  gegen  jeden  Reiz  empfindlich. 

Den  89.  d.  M.  —  Die  beiden  Rippen  weichen  minder  anfge- 
bl&ht;  der  Gang  lebhafter;  Durst  und  Fresslnst  missig;  derHerz-** 
schlag  kaum  beschleonigt ;  massiges  AhlOhreii  einer  granlichen 
breiigen  Masse. 

Da  das  Thier  bis  zum  8%.  d.  M.  sich  wieder  ganz  erhalt 
hatte,  erhielt  es  nnn  drei  Drachmen  des  Extractes,  in 
Wasser  aufgelöst ,  mittels  eines  Kaffeelöffels  tropfenweise  in  mis^ 
eigen  Zwischenräumen  eingegossen.  Daraut  legte  es  sich  wieder 
auf  die  Vorderlaufe ;  Athem  und  Herzschlag  waren  beschleunigt; 
die  Rippenweichen  ^aufgetrieben.  (Ein  das  Thier  beobachtender  Ve- 
terinilrarzt  glaubte  an  diesen  Symptomen  ein  entzündliches  Fieber 
zu  erkennen.}  — Nachmittags  fortwährend  dieselbe  Lage ,  die  Vor- 
derlfiufe  krampfhaft  an  den  Leib  gezogen ;  sobald  man  versucht , 
sie  vom  Körper  zu  entfernen ,  ziehen  sie  sich  gleich  wieder  in  die 
vorige  Lage  zurfick  ;  die  Rippenweichen  tympanitisch ;  das  Thier  ist 
unempfindlich;  man  kann  es  bewegen,  gleich  einer  leblosen  Masse; 
Respiration  und  Herzschlag  werden  immer  schneller.  Abends  stirbt  es. 

Section,  18  Stunden  nach  dem  Tode: 

Hinter  -  und  VorderfQsse  krampfhaft  an  den  Leib  gezogen ; 
Rauch  meteoristisch  aufgetrieben ;  an  der  inneren  Seite  des  Felles 
Gelftssinjectionen ;  die  Geffisse  der  weichen  Hirnhaut  baumförmig 
ii^icirt ;  Hirnsubstanz,  Rückenmark  und  dessen  Haute  normal; 
Lungen  stark  geröthet ,  ödematös ,  blutreich ,  auf  der  Oberfläche 
mit  zahlreichen  Eohymosen  besezt ,  beim  Einschneiden  eine  schau- 
mige Flössigkeit  ergiessend;  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  stark 
injicirt;  in  den  Herzkammern  und  grossen  GefSsstämmen  dunkel- 
schwarzes geronnenes  Rlut ;  Leber  gross,  blutreich,  weich,  murb ; 
auf  der  Oberfläche  und  durch  das  Parenchym  mit  kleinen ,  rothen 
Puncten  dicht  besezt;  am  kleinen  Rogen  des  Magens  die  Venen 
injicirt;  der  Magen  an  der  inneren  Fläche  nicht  geröthet;  —  die 
Gefässe  des  Peritonäaiöberzuges  und  des  Mesenteriums  von  Rlute 
strozend. 

4.  Am  8.  April  um  10  Uhr  Vormittags  gab  L.  einem  kleinen, 
starken,  1  Jahr  alten  Meerschweinchen  40  Tropfen  der 
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TiDctnr.  B*ld  darMif  zeigte  flieh  du»  Thier  betftnbt,  zog  die  Aogeti 
SQflammen ,  Hess  den  Kopf  zwischen  den  VorderfÜsaen  nihen,  ath-« 
meto  h&nfiger  und  bekam  vermehrten  Herzschlag.  In  dieser  Lage 
blieb  es  durch  mehrere  Standen ,  ohne  sich  za  bewegen.  Es  schien 
sa  schlafen.  Im  Verlaufe  des  Tages  ward  es  wieder  munter  und 
frass  und  trank  wie  sonst. 

Den  9.  d.  M.  80  Tropfen:  Brechreiz;  Ausfliessen  einer 
gelbschaumigen  Flüssigkeit  aus  dem  Munde;  die  Respiration  ver* 
mehrf;  der  Bauch  aufgeblfibt.  Das  Thier  ist  sehr  hinrällig;  es 
bewegt  sich,  selbst  gewaltsam  dazu  getrieben,  nur  träge;  auf 
beigebrachte  Nadelstische  fiussert  es  wenig  Empfindlichkeit. 

Nachmittags  um  4  Uhr,  6  Standen  nach  der  eingegossenen 
Tinctor,  schien  es  sich  zu  erholen,  zeigte  Lust  zum  Trinken, 
aber  keine  Fresslust.  Gegen  Abend  stellte  sich  ein  starkes  Mi- 
sten von  flfissigen,  schwärzlich  braunen  Excrenenten  ein,  wor- 
nach  das  Tiiier  wieder  sehr  matt  wurde,  sich  auf  eine  Seite 
legte,  sehr  schnell  athmete  und  seinen  gewählten  Ort  durch- 
.aus  nicht  verlassen  wollte.  Gewaltsam  dazu  angetrieben,  Hess  es 
deutlich  Lähmung  der  hinteren   Extremitäten  bemerken. 

Den  10.  d.M.  einen  Kaffeelöffel  voll  derTinctur. — 
Alle  firflheren  Erscheinungen  im  höheren  Grade.  Gegen  jeden  Reiz 
vnempflndiich  liegt  es  den  ganzen  Tag  mit  geschlossenen  Au- 
genliedern, beschleunigtem  Herzschlage  und  aufgetriebenem  Bau- 
che; dabei  gelbschaumiges  Geifern  und  häufiges  Misten  wässri- 
ger  Excremente. 

Den  11.  d.  M.  —  L.  fand  das  Thier  heute  auf  derselben 
Stelle  liegen ,  auf  der  er  es  gestern  Abends  verliess.  Es  athmete 
schnell,  hatte  häufigen  Herzschlag,  die  beiden  Weichengegenden 
waren  sehr  aufgetrieben,^  die  Extremitäten  an  den  Leib  gezogen. 
Es  zeigte  durchaus  keine  Fressinst ;  von  dem  vorgestellten  Was- 
ser trank  es  in  sehr  merklichen  Zwischenräumen  und  liess  wäh- 
rend des  Trinkens  die  Schnauze  längere  Zeit  im  Wasser,  ohne 
zu  schlucken.  L.  reichte  ihm  noch  10  Tropfen  der  Tinctur 
In  einem  Kaffeelöffel  voll  Wasser. 

Am  folgenden  Vormittage  lag  es  regungslos,  mit  kaum  ver- 
nehmbarem Athem  und  äusserst  .flrequentem  Merzschlage.  Um  19 
Uhr  Mittags  starb  es. 

Sectio n:  Das  Bauchfell  an  der  inneren  Seite  gleichmäs- 
0ig  geröthet ;  der  Peritonäaiaberzug  der  Gedärme ,  besonders 
des  Dünndarmes ,    durchgehends  baomförmig  iigicirt;  die   Leber 
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auf  der  Oberflftohe  and  daroh  das  gnuze  Parenelijrm  roth  pnncürf ; 
lezteres  sehr  mfirb  j  brflohig ,  serreiblicb ,  sebr  blatreich ,  wie 
granulirt;  die  Lunge  an  der  Oberflfiche  bie  and  da  mit  sinnober- 
rothen  Flecken  besiet ,  an  den  R&ndern  ödematös ;  ibre  Substanz , 
mit  Aasnabme  der  anteren  Lappen,  blaearOtblicb ,  lafthfiltig,  die 
unteren  Lappen  danlselrotb ;  die  Luftrölirenaclileinibaat  etwa«' 
rötber;  die  Magenliftate  blasa  ^. 


')  Um  den  etwaigen  Aatheil ,  den  der  Weingeistgehalt  der  Tinctar  an 
den  Erscheinungen  unserer  Vergiftungsversuche  nehmen  könne,  sn 
ermitteln,  veranstaltete  L.  eine  Vergiftung  durch  blosen  Weingeist. 
^  Einem  einjährigen  Kaninchen  wurde  am  6.  April  ein  Kaffee- 
löfTel  voll  davon  eingegossen.  —  Bald  nach  dem  Eingüsse  lief  das 
Thier  in  seinem  Behaltnisse  von  einem  Orte  zum  andern.  Xach  einer 
Stunde  lag  es  mit  geschlossenen  Angenlidern ,  beschleunigtem  Athem 
nnd  Hersschlage.  Es  schien  sn  schlafen.  Einige  Stunden  spAter  ward 
es  wieder  munter ,  zeigte  jedoch  geringe  Fresslust. 

Vom  7.  bis  zum  IS.  d.  M.  wurde  tftglich  mit  der 
Gabe  des  (sehr  starken)  Weingeistes  um  SO  Tropfen 
gestiegen.  Verminderung  der  Fresslust  und  bedeutende  Abmage- 
rung waren  die  einzigen  Erscheinungen ,  die  man  darauf  bemerkte. 

Den  1  a.  d.  M.  wurde  das  Experiment  mit  ungefihr  3  Unzen 
Weingeist  wiederholt.  Einige  Minuten  darnach  lief  dai 
Thier  in  seinem  Killlge  herum,  fiel  aber  im  Laufe  Öfters  auf  die 
Vorderfilsse ;  dann  legte  es  sich  auf  die  Seite,  e  Stunden  nach  dem 
Eingüsse  lag  es  noch  wie  im  tiefen  Schlafe.  —  Als  L.  versuchte,  es 
Yon  seiner  Stelle  zu  vertreiben,  wollte  es  sich  auf  die  vorderen 
Beine  stellen,  fiel  aber  sogleich  in  die  vorige  Lage  znrfick«  Eine 
Stunde  spfiter  abermals  gewaltsam  aufgejagt,  machte  es  einige 
Schritte  am  Rande,  seines  BehUtnisses  und  fiel  dann  wieder  auf 
die  Seite.  —  Um  i  Uhr  Nachmittags  lag  es  regungslos  mit  gestreck- 
ten Gliedern  und  beschleunigtem  Athem.  Um  i  Uhr  fiind  man  es  todl. 

Obduction:  Eine  Croup-Membran  auf  der  Schleim* 
haut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre;  die  Lungen 
von  Luft  aufgetrieben,  an  der  Oberflfiche  zinnoberroth  gefleckt;  eine 
dichtere,  luftleere  Stelle  nimmt  nngef&hr  den  4.  Thell  des  linken 
oberen  Lappens  ein ;  das  Herz,  besonders  die  linke  Kammer,  enthftit 
geronnenes,  hell  geffirbtes  Blut.  In  beiden  Leberlappen  zerstreute 
gelbliche  hanfkorngrosse  Tuberkel,  zum  Theile  zerfliessend $ 
Magen  blass ,  mit  Resten  von  Apfelscbnitten. 

Die  tuberculGse  Dyscrasie  des  Kaninchens,  die  sich  aus  der 
Beschafl'enheit  der  Leber  ergab ,  trübt  diesen  Gegenversnch.  Dit  he- 
patlslrte  Lunge  ateht  wahrscheinlich  mit  den  Lebertnberkeln  In 
einem  nfthem  urflfichliohenZttflanunenbange,  als  mit  dem  Weingeiate. 
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ft.  Den  8.  April  um  S.Uhr  MorfeiiB  brachte  L«  in  don  Magen 
eines  mittelmftiBig  grossen  starken  Hnndes^  S  Kaffeelöffel  der 
TInctnr.  Nach  */,  Stunde  kam  starker  Brechreiz,  dem  bald  wirk- 
liches Erbrechen  tou  frfiher  genommenen  Nahrangsmitteln  folgte. 
80  lang  noch  Nahrangsstoffe  im  Magen  Torrfithig  waren ,  erbrach 
der  Hond  leicht ;  als  aber  diese  entleert  waren  j  winselte  er  bei  je-* 
dem  einseinen  Brechreize  sehr  stark  and  entleerte  dann  nnr  schlei- 
mige Massen  von  gelber  Farbe.  Beine  hinteren  Extremitäten  fingen 
an  sehwach  za  werden ;  er  zeigte  grosse  Vnmhe ,  indem  er  in  kei- 
ner Lage,  selbst  nar  karze  Zeit,  aashalten  konnte ;  der  Gang  wurde 
wankend;  er  schleppte  die  Hiuterfüsse,  wie  gelähmt ,  nach.  — 
Um  It  Uhr  lag  er  bet&ubt  aaf  der  Seite ,  machte  bisweilen  coavol- 
sivische  Bewegungen  mit  dem  Kopfe  und  winselte  fortw&hrend.  Der 
Herzsehlag  war  sehr  besohleunigt,  eben  so  das  Athmen;  die  Papil- 
len waren  Tcrengert,  die  Sinne  aber  frei;  indem  er  beim  Nennen 
«eines  Namens  sich  aufrichtete  und  sich  seinem  Herrn  nihem 
wollte.  —  Um  3  Uhr  Nachmittags  hatten  die  angefahrten  Beschwer- 
den etwas  nachgelassen;  das  Thier  war  munterer,  trank  das  ge- 
reichte Wasser  mit  Gierde  und  schien  sich  darauf  sichtlich  zu  erholen. 
Die  Schwerbeweglichkeit  der  hintern  Extremitäten  aber  blieb  sich 
beinahe  gleich.  Ctogen  Abend  besserte  sich  dieses  Symptom.  Am 
folgenden  Tage  war  der  Hund  noch  immer  traurig ,  zeigte  keine 
Fressinst  und  nur  massigen  Durst.  Athmen  und  Herzschlag  waren 
yermehrt ;  die  Weichen  eingezogen  und  bei  der  Berührung  schmerz- 
haft; die  Stühle  häufiger;  die  Excremente  schwarz  und  flüssig; 
dabei  öfteres  Hamen.  Beim  Gehen  konnte  er  sich  wieder  auf  die 
Hinterlasse'  stützen.  -^  Den  10,  d.  M*  zeigte  er  Fresslust  and 
schien    sich  wieder  erholt  zu  habeut 

Den  11.  d.  Mm  «m  10  Uhr  Vormittags,  «  Kaffeelöffel 
derTinctur.  — -  Die  schon  angeführten  Symptome  stellten  sich 
in  bedeutenderem  Grade  ein.  Um  19  Uhr  lag  der  Hund  betäubt  auf  der 
einen  Seite ,  machte  hiuilg  Bewegungea  mit  dem  Kopfe,  winselte 


Jedenfalls  stellt  sich  die  Weingeistvergiftnog  sowol  in  Bezug  anf 
die  Krankbeitserscheinunaen ,  als  auch  in  Besiia  aaf  den  patholo- 
aisclien  Befand  als  wesentlich  yerschieden  Yon  der  Acotiitvergif- 
tang  heraus^.  G. 

^  Die  Section  dieses  Kaninchens,  so  wie  die  des  Meerschwein- 
chens Nr.  4  and  des  Handes  Nr.  5y  wurde  von  einem  Meister 
der  pathologischen  Anatomie  gemacht.  D«  R. 
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stark  nnd  erbrach  mit  Anafrengaiig  AiethgB  suvor  gereichten  Nah-* 
rangsstofTe.  Um  2  Uhr  war  der  Athem  sehr  heschleuoigt,  hftiifig  t6* 
chelnd.  Er  lag  wie  beblos  und  bewegte  sich  aach  gestossen  nicht 
Ton  der  Stelle.  Abends  6  Uhr  worden  die  Glieder  steif;  gegen  7  Uhr 
starb  er. 

Section,  94  Stunden  nach  dem  Todes 
LuftrOhrenschleimhant  blass;  Lungen  ftnsscrlich  chocoiade-» 
brann,  innen  dnnkelroth,  nicht  OdelnatOs ;  simmtliche  Lappen  durch'* 
aus  sehr  blatreich ;  das  Blnt  nicht  dickflüssig;  das  Herz  grösser 
als  im  Normalzustände ;  beide  Kammern  theils  dankelrothes  flassi- 
ges ,  theils  geronnenes  Blut  fahrend ;  die  Leber  dankelrothbrann  ^ 
derb,  brQchig ;  die  Galle  hellgelb,  reich  an  Albomen ;  die  Schleim-^ 
haot  der  Speiseröhre  ond  des  Magens  blass;  die  SchleimhantAdtea 
schwach  geröthet;  die  Gedftrme  schwach  von  normalen  GefSasen 
Injicirt ;  die  Harnblase  leer;  Gehirn  normal. 


Siebentes  KapiteL 

Wir  stellen  nicht  in  Abrede,  dass  unter  Umstfiaden  bei  Kran-» 
ken  Erscheinungen  eintreten  können ,  die  als  onzweifelhafte  Folge 
der  angewandten  Arznei  anerkannt  werden  müssen ;  immer  gehört 
aber  dazo  eine  genaoe  Beobachtung,  eine  scharfe  ond  vorof- 
theils  freie  Kritik  und  vor  allem  eine  ganz  einfache  arznei'^ 
liehe  Behandlung.  t>er  grössere  Theil  der  unten  angefahrten  Aco^ 
nit-Heilversuche ,  und  die  Art,  wie  sie  von  Hahnemann  ausge- 
beutet wurden,  ist  sehr  geeignet,  uns  glauben  zu  machen,  dass 
er  bei  der  Masse  seiner  vielseitigen  BeschSftigungen  und  Leistun«- 
gen  die  Quellensammlung  Anderen  tiberlassen  habe,  die  dabei 
mit  viel  fisü  wenig  Umsicht  zu  Werke  gegangen  zo  sein 
scheinen. 

Jk. 

Aus  den  von  S  t  Ö  r  k  (a.  a.  O.)  angefahrten  Krankfaeitsgesehich-* 
ten  benOzte  Hahnemann  nur  die  1. ,  2. ,  3. ,  7.  und  9. 

1.  Ein  Dreissiger,  der  vor  einem  Monate  ein  dfeitSgiges  Wech- 
selfieber überstanden  und  sich  seitdem  wohl  befanden  hatte,  worde 
von  einem  heftigen,  Tag  und   Nacht  andauernden,  Schmerze 
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der  ganzen  rechten  Seite  beMlen,  sodass  er  weder  Hand  noch 
Fass  bewegen  konnte.  Durch  4  Monate ,  die  er  im  Bette  znbrachte, 
wnrdendle  verschiedensten  Mittel  flrachtlos  angewandt.  Die  Schmer- 
zen waren  vorzüglich  in  den  Knochen  selbst  nnd  in  den  sehnich- 
ten  Theilen  mitunter  so  stark,  dass  sie  ihn  zum 
Schreien  nnd  Weinen  zwangen.  Er  erhielt  nun  früh 
und  Abends  10  Gran  der  (oben  S.  81  angegebenen)  Ver-* 
reibung  des  Aconitextractes.  Gleich  die  erste  Nacht 
erfolgte  Schweiss,  und  folgenden  Tages  Erleichte- 
rung der  Schmerzen.  —  Vom  3.  bis  12.  Tage  nahm  er  täg- 
lich drei  Dosen.  Jede  Nacht,  und  auch  am  Tage,  wenn  er  im 
Bette  war,  triefte  er  von  Schweisse.  Am  6.  Tage  konnte  er 
das  Bett  verlassen ,  hatte  Appetit ,  Schlaf,  tägliche  Öffnung;  der 
Urin  floss  reichlicher,  als  sonst  (997),  mit  vielen 
Flocken  und  Schleimf&den.  Da  er  sich  wohl  fühlte ,  wurde 
nun  vom  13.  Tage  an  durch  3  Tage  ausgesezt.  Die  Glieder  wurden 
aber  matt ,  und  es  kehrte  etwas  Schmerz  zurück.  Ein  dreiwöchent- 
licher t&glicher  Gebrauch  von  30  Gran  stellte  ihn  vollkommen  her, 
ohne  dass  er  in  den  lezten  beiden  Wochen  des  Aconitgebrauches 
mehr  schwitzte.  Er  blieb  auch  forthin  gesund.  (A.  a.  ,0.  S.  76 
u.ff.) 

Es  ist  unerklärlich,  warum  Hahnemahn  aus  dieser  Hei- 
lung eines  Rheumatismus  Mos  das  eine  Symptom  (927) :  »hfiufi- 
gen  I1arnrius8,<«  und  dies  nochmit  Weglassung  der  An- 
gabe der  Beschaffenheit  des  Urin  es  aufgenommen  hat. 

9.  Einem  Manne,  der  seit  6  Wochen  an  Ischias  darniederlag, 
darauf  von  den  heftigsten  Schmerzen  im  rechten  Arme  befallen 
wurde,  und  dem  die  verschiedensten  Mittel  nur  mitunter  vorüber- 
gehende Erleichterung,  dann  aber  heftigere  Schmerzen,  als  vor- 
her zuzogen,  wurden  früh  und  Abends  90  Gran  obiger 
Verreibung  gegeben.  —  Schon  die  erste  Nacht  schlief  er,  wie 
durch  ein  Wunder,  ohne  allen  Schmerz,  der  auch  am  9.  Tage  nicht 
zurückkehrte;  aber  am  ganzen  Körper,  vorzüglich  um 
die  Schamthelle  ,  entstand  ein  h  öchst  unangeneh- 
mes Jucken  (389),  und  es  brachen  überall  rothe  Pu- 
steln, die  mit  einer  scharfen  Flüssigkeit  gefüllt 
waren,  aus  (394).  Hierauf,  unter  Fortdauer  eines  allgemeinen 
wassrigen  Schweisses,  vollkommenes  Wohlsein. —  Nach  achttägigem 
Gebrauche  erhielt  er  ein  Purgans,  wornach  die  Pusteln  verschwan- 
den, das  Jöcken  sich  verlor,  und  die  KrMe  zunahmen.  Bei  weiterem 
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4 wöchetiüicbem  Gebrauche  derselben  Verreibiing' trat  keine  mgt^ 
wohnliche  Erscheinung  melir  ein.  (A.  a.  O.  S.  80  n.  C} 

Unstreitig  hat  liier  Aconit ,  die  Heilang  einleitend ,  den  Orga- 
nismas befähigt,  sich  des  krankhaften  Stoffes  darch  einen  kritischen 
Haatausschlag  zu  entledigen.  Dürfen  aas  dem  Grande  die  Sym- 
ptome 889  und  894  der  R.  A.  L.  Werth  and  Stellang  derjenigen 
theilen,  die  darch  Versache  an  Oesanden  ermittelt  wurden?  — 
Unsere  PrQftingen  haben  eine  fihnliche  Aasschlagsform  nar  in  sehr 
entfernten  Andeatangen  nachgewiesen. 

8.  Ein  dreij ihriges,  darch  China  stets  nur  eine  Zeit 
lang  unterdrücktes ,  allen  anderen  Mitteln  gänzlich  widerstehendes 
Quartanfieber  eines  hiedurch  bereits  kaohektischen  und  abgezehrten 
IStj&hrigen Jünglings  kar akter isirte  sich  in  den  Paroxia- 
men  durch  zerrende,  gegen  das  Ende  brennendeSchmer- 
zen  Ifings  des  Rückgrates  und  in  allen  Gliedern  und 
Gelenken.  —  Auf  10  Graii  obiger Verreibung,  Arüh  und  Abends 
genommen,  folgten  am  1.  Tage  drei,  am  f.  Tage  4  Entlee-- 
rungen  (909),  und  der  nächste  fast  schmerzlose  Paro- 
xismns  endete  mit  reichlichem,  nicht  Bohw&chendem  Schweisse. 
—  Auch  am  8. ,  4.  und  5.  Tage  folgten  noch  einige ,  nicht  nur 
nicht  schwächende,  sondern  vielmehr  den  Kranken  erleichternde 
Entleerungen.  — Der  dritte,  am  6.  Tage  eintretende  Paroxismus 
bestand  in  einer  blosen  Anmahnung  von  Schaaer,  leichter  Hitze 
und  reichlichem  Schweisse.  — Am  7.  und  9.  Tage  folgte  normale 
feste  Stuhlen  tleeruug,  und  der  an  diesem  Tage  erwartete  Paroxis- 
mus war  einzig  an  einem  leichten  Schweisse  und  einer  durch  die 
Glieder  laufenden  Hitze  zu  erkennen.  Die  gleiche  Chibe  wurde 
noch  durch  8  Wochen  fbrtgesezt,  und  Pat.  genas  vollkommen, 
(a.  a.  O.  S.  89.) 

Wir  halten  die  Entleerungen  nicht  für  die  Ursachen ,  sondern 
für  Begleiter  und  Folgen  des  durch  Aconit  vermittelten  Beilproees- 
ses  und  können  einem  so  allgemeinen  Sjrmptome,  wie  909  der 
ILA.  L.  ist  —  Pnrgirenl  ~  gar  keinen  Werth  beilegen. 

4.  Wegen  einer  grossen  Gesehwulst  in  der  rechten 
Leistengegend  gab  Stoerk  einem  99jährigen  Mädchen, 
welches  die  früher  versuchte  Cieuta  durchaus  nicht  vertrag,  den 
Aconit  auf  obige  Art.  Es  erfblgten  hierauf  9 — 8  Stuhlentleerungen. 
Nach  dreitägigem  Gebrauche  stellte  sich  der  Appetit  auf  Fleisch 
ein,  das  sie  seit  '/,  Jahre  so  anekelte,  dass  ihr  der  Geruch  dessel- 
ben schon  Erbrechen  erregte.  Nach  dreiwüchentliehem  Gebraoehe 
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obiger  Pulver  wurde  die  Geschwulst  bedeutend  kleiner, 
wfthrend  eine  klebrfgfe  g^elbliehe  Materie  reichlich 
ans  der  Scheide  zu  fliessen  begann.  Zwei  Monate  sp&« 
ter  war  die  Geschwulst  C»st  g&nzlieh  verschwunden;  obiger 
Ausfluss  w&hrte  jedoch  in  gleicher  Beschaffenheit 
fort 

Hahnemann  citirt  hieraus  das  Sjrmptom  951  »hftufiger 
Biber  gelblicher  Scheideflass.«  —  Wir  halten  dies 
Ar  einen  Bfterausfluss  ans  einem  inneren  Absoesse^  der  sich  einen 
Weg  durch  die  Scheide  nach  aussen  gebahnt.  Das  Symptom  951 
aber  ist  aus  unserer  Arsneimittellehre  zu  streichen. 

5.  Bine  4aüihrigeFrau,  die  Tag  und  Nacht  von  den  heftigstea 
rheumatischen  Schmerzen  am  rechten  Arme  und  Beine  gequält  wurde, 
erhielt  t&glich  9  Mal  90  Gran  obigen  Aconitpulvers.  Opiate  und 
andere  Mittel  hatten  nichts  gefruchtet.  Schon  die  9.  Nacht  konnte 
sie  durch  S  Stunden  schlalbn.  Sie  nahm  von '  jezt  an  3  Stück  des 
Tags.  Am  6.  Tage  brachen  breite  rothe  juckende  Pu- 
steln am  ganzen  Körper  aus  (89i)^  und  aller  Schmerz  ver- 
schwand. Noch  flrei  Tsge  lang  wurden  obige  Pulver  fortgesezt'. 
Sie  erhielt  hierauf  ein  Pnrgans-  und  genas  vollkommen. 

Yen  dem  Symptome  395  gilt  das  bei  der  9.  Beobachtung  gesagte. 

n. 

Johann  Ernst  Oreding  stellte  nach  StGr|k's  Vorgange 
bereits  im.  Jahre  17ft3  Nachversuche  mit  dem  Aconit  an  Kranken 
an,  und  C.W.  Greding  machte  die  Ergebnisse  derselben  in 
seinen  medicin.  Schriften    (Greiz  1790)  Cflfentlich  bekannt. 

1.  Eine  35jAhri^e,  seit  lange  nicht  menstruirende ,  taube, 
ziemlich  {fette  und  starke  Frau,  litt  von  ihrer  Kindheit  an  vor- 
b&rteten  Halsdrflsett  derart,  dass  sie  wegen  deren 
Grösse  weder  frei  athmen,  noch  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit etwas  verschlucken  konnte.  —  Sie  erhielt  vom 
99.  Juni  bis  6.  Juli,  dreimal  des  Tags  10  Gran  der 
IHschen  Verreibung'}  des  Aconit. 


')  Greding  bereitete  sich  nach  Sldrk's  Vorschrift  da« 
Extract  selbst  Es  wurde  nAmlich  der  frisch  aasgepresste 
Saft  eines  am  S7.  Jani  1763 abgeschnittenen ßartenaponit  noch  an 
demselben  Tage  in  einem  irdenen Gefässe  Über  langsamen 
Fener  eingedickt,  und  8  Gran  hievon  nebst  einer  Unze  Kanarien- 
xucker  fein  serrieben  sum  Gebrauche  bewahrt  (a.  a.  0. S.  9S9). G. 

Ocst  Z.  f.  Hom.  I.  2.  10 


Den  8^.  Jaul  kamen,  nach  vorhergeg^nn^ cnem 
Ekel,  Spalwflrmer  aus  dem  Munde  (16IS).  Von  da  an 
erfolgten  täglich,  nach  Bancbgiimmen ,  einige  Stahle.  —  Am 
f.  Jali  Ekel  ond  Erbrechen  mit  Blnt  gemiachtea 
Schleimes  (154);  worauf  das  Athemholen  freier  wird,  —  Am  4* 
d.  M.  Erbrechen  von  mehr  als  '/,  Pfunde  blatigen  Schleimes;  wor- 
auf Athmen  und  Schlingen  noeh  freier  werden*  —  Am  6.  z  weima- 
liges  Erbrechen;  darauf  starker  Schwelss  (169). 

Am  7.  erhielt  die  Pat.  16  und  am  8.  d.  M.  80  Gran  derselben 
Terreibung,  dmal  des  Tages.  —  öftere  Stuhlentleernn* 
gen,  häufigerer  Urin  und  massiger  Sohweiss  (Ml)* 
-^  Am  9.  d.M.  —  Zweimaliges  Erbrechen,  das  zwei-* 
teMal  von  reinem  Blute  (IM).  —  Die  etwas  weicher 
gewordenen  Drüsen  fingen  an  sich  ein  wenig  zu 
setzen.  —  Am  18.  d.  M.  wurde  wegen  Bauchgrimmen  und  Ver- 
stopflnng  ein  Purgans  verordnet;  worauf  den  16.  die  Katamenien 
stark  zu  fliessen  begannen. 

Vom  90.' d.  M.  an  täglich  dreimal  10  Gran  von  einer  aus  1  Dr. 
Extr.  Acon.  und  1'/,  Unze  Zucker  bereiteten  Verreibung.  —  Dar- 
auf bisweilen ,  besonders  früh,  wie  wenn  man  sich  nach  starkem 
Schweisse  verkühlt  hat:  Ko|»fweh,  Ohrensausen,  Schnupfen  und 
Bauchgrimmen  (68).  —  Die  verhärteten  Halsdrüsen  erweichten 
sloh  immer  mehr  und  mehr.  —  Der  Gebranch  des  Aconit  wurde  in 
steigenden  Gaben  bis  zum  October  fortgesezt.  Die  Menstruation 
war  am  80.  Aug.  und  9.  October  wiedergekehrt,  und  den  14.  Octo- 
ber konnte  die  Pat.  geheilt  entlassen  werden:  Sie  hatte  während 
der  Zeit  ihrer  Behandlang  390  Gran  Aconitextract  genommen. 

Von  den  aus  dieser  Heilungsgesehiehte  in  der  Reinarzneilehre 
citirten  Symptomen  kOnnen  nar  sehr  wenige  als  ausschliessliches 
Eigenthum  des  Aconit  angesehen  werden.  Die  Heilung  als 
solche  aber  hat  ihren  Werth,  den  wir  weiter  unten  näher 
besümmen  werden. 

9.  Eine  86jährlge ,  seit  ihrem  18.  Jahre  i n  Wahnsinn  und 
Narrheit  verfallene  Fraa ,  hatte  am  vorderen  Theile  des  Halses 
eine  steinharte  Geschwulnt  von  der  Grösse  eines  mittelmässigen 
borsdorfer  Apfels,  die  nach  unten  am  Brnstbeine,  nach  hinten  an 
der  Luftröhre  aufsass.  Sie  erhielt  vom  8.  Juli  bis  98.  Augast  (in 
steigenden  Gaben}  110  Gran  Aconit-Extract.  Gleich  anfangs 
stellten  sich  Diarrhöen,  Schwelss  und  vermehrte 
Uarnabsonderung   ein,   und  unter  Fortdauer  dieser  £r- 
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scbeinnngen  ^ar  schon  am  14.  Jali  die  Gesohwulst 
bedeutend  kleiner.  —  Am  16.  d.  M.  beim  Eintritt  der 
Menstruation  wurde  sie  ausserordentlich  rasend 
(959),!  so  dass  sie  an  Ketten  gelegt  werden  musste.  Da  dies 
aber  den  folgenden  Tag  nach  sehr  starkem  Blutverluste  wieder  nach- 
Hess,  wurde  sie  ruhiger,  schlief  besser,  sohwizte  stark  und  hatte 
mehr  als  gewöhnlich  offenen  Leib.  —  Bei  einem  zweiten  am  19. 
August  erneuerten  geringeren  Anfalle  erhielt  sie  ein  Purgans. 
Bis  zum  93.  August  war  die  Halsgeschwulst  gfinz- 
lieh  Terschwunden. 

Aconit  k($nnte  wol  zur  Zeit  der  Menstruation  die  Cpngestio- 
nen  gegen  den  Kopf  vermehren  und  dadurch  bei  der  ohnedies 
Wahnsinnigen  secund&r  einen  AnfkU  von  Wuth  herbeiführen, 
wird  aber  einen  solchen  nicht  primftr  an  einem  sonst  gesunden  In- 
dividuum erzeugen.  Das  Symptom  959  darf  also  nicht  in  das  Vor- 
zeichniss  reiner  Arzneiwirkungen  aufgenommen  werden. 

3.  Eine68jfthrige,  seit  Jahren  von  Engbrüs  tigk  ei  t,  star- 
kemBusten,  und  giohtischen  Anfallen  geplagte  und  ab- 
gezehrte Frau  fiel  plötzlich  bewusstlos  zu  Boden ,  und  als  sie  zu 
sich  kam,  war  der  linke  Arm  und  das  linke  Bein  ge- 
lahmt. Ersterer,  der  steif  herabhing  und  nur  mit  dem  anderen 
Arme  im  Gelenke  bewegt  werden  konnte ,  schmerzte  überdiess  un- 
gemein. —  Die  Behandlung  war  die  der  vorigen  Fälle.  —  Unter 
allgemein  vermehrten  Aussonderungen  (wobei  auch 
Gallerbrechen)  trat  nach  und  nach  Beweglichkeit  des 
gelähmten  Armes  und  Verminderung  der  Schmer- 
zen ein.  Nach 3 Monaten  war  die  rheumatische  Lähmung 
gehoben;  die  Qbrigen  alten  Beschwerden  blieben.  ^  Aus  diesem  Falle 
entnahm  Hahnemann  die  Symptome  10,  307  und  909.  Es  befiel 
'die  Fat.  nfimlich  am  16.  Tage  der  Behandlung  bei  einer  gesteiger- 
ten Dosis  des  Aconitextractes:  Schwindel,  Engbrüstigkeit, 
trockener  Husten  mit  Lendenschmerzen;  wogegenein 
'Purgans  gegeben  wurde.  —  Böi  weiter  gesteigerter  Gabe  kam 
trockener  Husten  zurück,  zu  dem  sich  sp&ter  auchEngbrO- 
stigkeit  gesellte —  Beschwerden,  an  denen  die  Kranke 
seit  Jahren  auch  ohne  Aconit  gelitten  hatte. 

4.  Eine  79j&hrige,  ziemlich  starke  Frau  war  wegen  L&h- 
mung  der  ganzen  linken  Seite,  in  welcher  sie  die 
heftigsten,  dieXachtruhe  raubenden,  rheumatischen 
'Schmerzen  hatte,  seit  5  Jahren  bettl&gerig.    Dabei  Unver- 

10* 
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mögen,  den  Urin  snrtickzvhaliejiy  und f-^f figiire  Siobl- 
Verstopfung.  —  Die  Behandlung  begann,  nni  96.  JoJt  mit  M  6rao 
derVerreibnng  (Ve  Gr*  Aconit)|  3mal  taglieh.  —  .Bald  darnach  ge- 
ringere rheumatische  ßehmerzen,  ruhige  Nichte ,  reichlicher 
Hamflnss  y  ja  sogar  das  Yemiögen ,  den  Urin  Unger  %n  halten  ^ 
tägliche  öfTnnng.  —  Am  2.  August  dmal  taglich  1  Drachme  des 
Pulvers  (1  Gr.  Ac).  —  Darauf  heftiger  j^chweiss,  ohne 
Schwächung  (499).  —  Am  19.  d.  M«  Drücken  ip  der 
Urinblase  und  Urinverhaltujig  (999),  durch  warme  Um- 
schläge gehoben.  —  Binnen  4  Wochen  wurden  76  Gran  Acenitex- 
tract  verbraucht.  Die  Schmerzen  und  dieUnhaltsamkeit 
des  Harnes  verschwanden,  die  Nichte  wurden  ruhiger,  und  der 
Stuhl  geregelt —  die  Lihmung  aber  blieb  nnverindert. 

Wenn  die  am  19.  eingetretene  Urinverhaltnng  Product 
des  Aconit  sein  sollte,  wie  wire  denn  die  darnach  erfolgte  Hei- 
lung des  entgegengesezten  Zustanden  erklirbart 

5.  Ein  68jihriger  Mann  litt  nach  einem  verschwun- 
denen Himorrheidalflusse  seit  6  fahren  an  einem,  allen 
Mitteln  widerstehenden,  nässenden,  itzenden  Anssohlage 
an  Hinden  und  Beinen.  Davon  endlich  mittels  eines  Fonta- 
nelles  befireit,  bekam  er  eine  Geschwulst  der  linken  Gesichtsseite, 
welche  in  Eiterung  fiberging.  Darauf  genoss  er,  nach  fast  9jihrigen 
Beschwerden,  erträgliche  Gesundheit  —  bis  auf  periodische  Ersti- 
ckungsanfslle  (!),  an  die  er  jedoch  schon  zum  Theile  gewohnt  war.  (!) 

—  Am  dO.  Juni  um  Mitternacht  wurde  er  von  heftigem  Schweisse, 
Öfterem  trockenen  Husten,  Herzdrücken  und  Engbrflstigkeit  belhl- 
len.  Die  Krankheit  verschlimmerte  sich  trotz  der  angewandten 
Mitte]  von  Tag  zu  Tage.  Es  gesellte  sich  Hartleibigkeit ,  äusserst 
schwieriges  Athemboleu  und  ein  unerträglicher  Lendenschmerz 
hinzu.  —  Am  7.  Juli  begann  die  Aconitour. —  Aufjedes- 
maliges Einnehmen :  missiger  Schweiss  und  tiglich  zwei  Öffnungen. 

—  Am  9.  d.M.  stellte  sich  Hämorrhoidalfluss  ein;  derHustenaus- 
wnrf  wurde  leichter.  —  Am  11.  d.  M.  Das  fast  ausgetrocknete 
Fontancll  geht  in  starke  Eiterung  fiber.  —  Am  19*  geschwol- 
lene Hinde,  Öfterer  Husten,  aber  guter  Appetit 
(363).  —  Den  13.  d.M.  Nach  Erkältung  eine  sehr  unru- 
hige Nacht  (447).  —  Unter  reichlichem  Schweisse  und  Abgange 
vieler  Blähungen  trat  anhaltende  Besserung  ein.  —  Pat.  erhielt  in 
der  Zwischenzeit  wegen  Obslructionen  und  Lendenschmerzen  noch 
Purgirmittel  und  später  bis  zum  16.  August  wieder  Aconit  und  genas. 
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Die  Mtftii  dtirton  Synivfoiiie  0ttid  im  nattltlicheii  Verlaufe  der 
KraiikbeiC  beendet,  wfthrend  das  Wtedeferscheineo  des  HSmor- 
fhoidallliifldefl  y  00  wie  die  lebhaftere  Kiteraog^  des  FoDtanelles  eher 
dem  Aeonit  zilztischrdbeR  wfireo.  Die  eodlfehe  Heilung  trat  wol 
nur  aeenniäf  in  Felge  dieser  günstigen  Metamorphose  ein. 

6.  Eih6  njftbrige  Branette ,  nftrriseh  nnd  von  sehr  störrigem 
Karakter,  hatte  seit  ihrem  ersten  Lebensjahre  an  Epilepsie  gelitten. 
Ihre  Schenkel  waren  wenigstens  arit  19  Oes&hwflren  bedeckt ;  als 
diese  vertroekneten,  nahm  die  Epilepsie  ungemein  an  Heftigkeit  zu. 
Später  wurde  sie  von  den  heftigsten  Krämpfen  der  oberen  und  unte- 
ren Gliedmassen  befkllen.  —  Weil  nichts  helfen  wollte, 
wurde  Aconit  versucht.  Vom  1.  Juli  bis  zu  ihrem  Tode, 
der  den  14.  August  erfbigte ,  nahm  sie  80  Gran  Aconitextract. 

Die  S  e  c  ti  0  n  zeigte  unter  anderen  Anomalien  das  Gehirn  mit 
weissen  runden  weichen  schaumigen  KGrperchen  besezt  und  des- 
sen Substanz ,  Torzttglieb  die  des  kleinen  Gehirns ,  erweieht. 

Aus  dieser  Krankengescliichte  stammen  die  Symptome:  77, 
167,  168,  169,  401,  f60,  409  und  ff 8.  Verdrehung 
der  Augen  und  Zähneknirschen  (um  Mitternacht); 
Schlucksen;  frtth  Schiucksen;  früh  langdauern- 
der Schluoksen;  Anfall  von  Schnupfen;  Erschüt- 
terung der  Gliedmassen  I  Abends  plötzliches 
Geschrei;  Zähneknirschen;  dann  nach  langem 
Bdhluehz^n  steffe  Ünbeweglichkeit*)- 

Von  einem  anderen ,  noch  schlimmeren  Krankheit s- 
falle,  der  auch  tO'iltlich  ablief,  sind  die  Symptome  138  (bei 
niangelndem  Appetite  bitterer  Geschmack  im  Mun- 
de, mit  Schmerzen  in  der  Brust  nnd  unter  den  kur- 
zen Rippen)  und  406  (Sohmerzhaftigkeit  des  gan- 
zen Körpers,  mit  erhöhter  Schwache). 

•?• 

Giuelin  C-Xoüa  Ada  Sal,  curios.  1778.  Vol.  6.  //.  394)  er- 
zählt :   Cum  AconiU  extraeto  in  aegriiy  arthriMe  va^a  et  flxa , 


0  An  dem  Tage,  an  welchem  dieses  Symptom  eintrat,  hatte  die  Pat, 
Arfih  ein  Purgtrmittel  bekommen,  worauf  sie  dreimal  grünlichen,  mit 
jnngen  Würmern  angefiillteii  Schleim  ahführte.  H  a  r  n  f  I  u  s  s,  ti  n  te  r 
Verdrehung  der  Augert  nnd  krampfhafter  Zusam- 
mensiehung  der  FAsse. 
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guiäemgempereum  mm§m9  ä^hmm  ei  moletHmntm  iermmime;  eUmm 
im  arikriiidU  cmlearemej  modaame  Umim  frmäm,  mi  c#f|raw  miepum 
infiexikUe^  empiie  ad  fenum  rene,  fefmbtm  flesi9  et  mnum  trme^ 
ii$j  flebi  in  wtoätsm  fueril  fntmivium.  Asi  diuiurnioriB 
i9tiu$  U9um  mmgnme  ririum  proBirmtionis  eausam 
evmdere  doien»  ohterroH  (41d).  (Daher  er  das  Mittri  wki  Andern 
und  bitteren  BlOten  gemiacbt  gt^ !)  Obne  nähere  Angabe  der  be- 
treffenden Krankheitsflllle  linst  sieh  über  den  Werth  dieses  Bymp- 
tomes  kein  sicheres  Urtheil  flUen. 

Ein  88jfihriger  krifli«er  Mann  bekam  AnlWngs  Jfinner  1791, 
nach  Erldltong  nnd  Ärger,  einen  Rheomatismns  der  oberen  und 
nnleren  GJiedmassen.  Er  erhielt  Gersten-  und  HoUnnderbltltende- 
coct,  mit  Sanerhonig  nnd  Salmiak,  als  gewöhnliches  Getrink.  — 
JVachdem  dies  dorch  8  Tage  genommen ,  bekam  er  ein  Brechmittel 
ans  TarL  emet. ,  das  aber  nicht  wiriste.  —  A  m  1 8.  d.  M.  —  An- 
schwellen und  scluierzbalte  erysipelatSse  ROthe  der  Binde.  Sie 
wnrdenin Wachstaffethandschnhe  gegeben;  woranfreich- 
llcher  Schweifls  ohne  wesentliche  Besserong  erfolgte.  Wihrend 
dem  Fortgebranche  obigen  Getrinkes  legte  mnn 
Ihm  gfoi^Bt  Vesicantien  auf  beide  Arme  nnd  ver- 
ordnete innerlieh  noch Aoonitextract,  zu  zwei  Gran 
tiglich,  in  Huxham's  Brechwein  anfgelöst.  —  Die 
erste  Nacht  nach  der  Anwendung  dieses  Mittels 
phantasirte  Patient  ausserordentlich  und  rasete 
dergestalt,  dass  er,  ungeachtet  des  vorigen  Unvermögens  ein  Glied 
zu  rOhren,  dennoch  mit  genauer  Noth  von  einem  star- 
ken Wichter  Im  Bette  zu  erhalten  war  (501).  Gegen 
Morgen  trat  ein  unglaublich  starker  Schweiss  und 
eine  fast  paralytische  Seh  wiche  aller  Glieder  ein.  Die  rheumaF- 
tische  Materie  war  so  flttchtlg,  dass  sie  In  einer 
Stunde  ihren  Ort  oft  4 — 6mal  verinderte.  (Dflrr, 
Huf.  Joum.  B.  9,  St.  4,  S.  104.) 

Die  weitere  Relation  des  Falles  gehört  nicht  hieher. 

Bei  gleichzeitigem  Gebrauche  von  Hollunder, 
Salmiak,  Canthariden  und  Breehweinstein  dörAe  es 
schwer  halten,  den  Antbeil  des  Aconit  an  dem  Symptome  601  zu  er- 
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nlttelo.  Währaeheiiilioh  rflbrtaber  dMidke  ron  keinem  der  gegebe- 
nen Mittel,  sondern  Ton  einer  Metnatnae  des  selir  flüchtigen  Rheu- 
matiemae  auf  die  Meningen  lier« 


Achtes  Kapitel. 

Aeonlt-Hellungeii  »Iter  and  neuer  Sehule« 

In  der  alten  Solinle  war  es  Torzagsweiae  die 
Familie  Rheuma,  an  welcher  die  Heilkraft  des  AoonU  nach 
den  erstep  giaofcliohen  Versuchen  Störk's  sich  bewahrte;  in  an- 
deren Krankheit8ft>rmen  Aind  er  ans  Mangel  einer  sicheren  Indica- 
tion  keinen  bleibenden  Anklang.  Der  homöopathischen  Schule  war 
es  vorbehalten  y  ans  der  genaueren  Erkenntniss  seiner  Wirkungen 
an  Gesunden  der  Anweadong  desselben  ein  grösseres  und  sichere- 
res Gebiet  sa  vindiciren ;  und  demgemfiss  sind  es  vorzüg- 
lich die  aetiven  Krankheiten  des  arteriellen  Sy- 
stemes,  besonders  seiner  Capillaritat  und  der  ihr 
subordinirten  häutigen  Gebilde  (der  serOs-flbrdseUy  der 
Schleimhäute  und  der  änsaeren  Haut) ,  die  unter  der  Form 
des  synochalen  und  erethischen  Fiebers^  der  Con- 
gestion  und  Sntzflndung  im  Aconit  ihr^  speciti- 
sehes  Heilmittel  finden. 


flyn«elMles  nn4  eretlilsrtie«  Fieber» 

Sowol  in  der  reinen  Synocha  (zu  der  wir  auch  das 
Wundfieber  zählen)  alsauch  in  der  mit  leichten  rheuma- 
tischen oder  biliösen  2iUfällen  complicirten  bewährt 
sich  Aconit  nach  den  Erfhhriingen  aller  homöopathischen 
Arzte  als  ausgezeichnetes  Heilmittel..  —  Wir  heben  ^s  der 
grossen  Zahl  der  Fälle  y  die  uns  hier  zu  Gebote  stehen,  nur  einige 
wenige  aus, 

i.  Ein  SOjährlgesy  vollsäftiges  ^  von  Gesundheit  strotzendes 
Bauernmädchen  hatte  ungeheure  allgemeine  Hitze,  glühend  rothes 
heisses  Gesicht ,  Frostsobauer ,  Brustbeklemmung ,  Korzathmig- 
keit,  heilige  Delirien,    harten  vollen  langsamen  Puls,  als  ob  da 
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Blat  dtß  Adera  zeraprengwi  wollte.  Tietze  ^b  Ihr  Aconit 
(30  Verd.)  Sohoo  füaf  Mivaten  nach  dem  Einnehmen 
fühlte  sich  die  Kranke  erleichtert^  '/,  Stande  splter 
trat  Ruhe  und  nach  y^^  Standen  sichtbare  Besserang  ein.  18  Stan- 
den daraufging  sie  aas.  (Allg.  hom.  Zeit.  III ,  115.) 

9.  Ein  kräftiger,  aber  leicht  erregbarer  Mann  von  46  Jahren 
wurde  nach  wiederholten  yerkfiltungen  and  verhaltenem  Arger  ge- 
gen Abend,  von  einem  ^    einer    Ohnmacht   fthnlichen   Anfalle    er- 
grifTen,  aus   dem  er  mit  Kopfschmerz   und  Schwindel  erwachte. 
Dr.  Messerschmidt  fand  zwei  Stunden  darauf  den  sehr  angst- 
lichen Kranken  von  lebhaften  Phantasiebildern  beanruhigt ;  er  klagte 
überschwere  des  Kopfes,  mit  Herausdrftcken  zur  Stirn  und  Sclilfifl», 
Über  schmerzhaftes  Ziehen  an  den  Haaren,  Nackensteifigkeit,  span- 
nendes Gefllbl  im   aufgetriebenen  hochrothen  Gesichte,  Schmerz- 
haftigkeit  der  entzündlich  gerOtheteo  Ai^en,  beklommenen  Athem, 
mit   VoUheitsgefühl  auf  der  Brüst,    dftere  Stiche  durch  die 
linke  Brustseite,  Brechneigung,  Spannen  in  den  Hypochondrien, 
Aurireibungsgeflihl  und  Poltern  im  Unterleibe ,   Schmerzen  in  den 
Gliedern,  im  Kreuze  und  Rücken.  Er  hatte  dnrchfällige  Stnhlaus- 
leerungen ;  die  Haut  war  brennend  heiss ,  jedoch  zur  Transpiration 
geneigt-  — früher  hatte  Pat«  den  Körper  überlaufeliden  Sohütteltrost 
—  der  Pols  fieberhaft,  die  Sprache  ftngstlioh,  hastig.  —  Er  erhielt 
Aconit  (18.  Verd.)  —  Schon   nach  •  Stunden   trat   auf- 
fallende Abnahme   aller  Krankheitserscheinungen 
ein.  Des  anderen  Morgens  Ümd  ihn  Messerschmidt  fleberflrei 
und  wohl.  —   In  Folge  (?R.)  des   Genusses  von  Citronenstare 
stellte  sich  gegen  Abend  Kopfsohmc^rz  und  Brustbeklemmung,  im 
massigeren  Grade||nnd  ohne  Fieber,  wieder  ein.  Dies  erheischte 
eine   zweite  Dosis  Aconit  (94.  Verd.) ;  worauf  Pat.  den  fblgen- 
den  Tag  wieder  bei  seinen   Acten  sass.   (Arch.  für  hom.  H.  V, 

9.  Nach  den  Erfhbrangen  des  Dr.  Würz  er  hebt  Aoonit 
Schmerzen  und  Fieber  nach  ehlrurgisehen  Operationen ,  besonders 
der  Augen;  ferner  wenn  nach  künstlichen,  sehr  gewaltsamen Ent- 
trinduDgen  Entzündungsfieber  mit  stechendem  Schmerze  in  der  Ge- 
>ftrmutter  und  sehr  grosser  Unruhe  eintritt.  Nach  Amputationen  von 
Gliedern  und  Wegnahme  der  weiblichen  Brust  machte  Aconit  oft 
nach  drei  Stunden  schöti  allen  Schmerz  Tersohwinden ;  Wundfieher 
erschien  gar  keines,  und  die  Patienten  scfaiiefen  unmittelbar  nach 
den  Operationen  so  ruhig ,  wie  seit  Jahren  nicht.  {\  R.)  —  (Selten 
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worde  beim  Aufschrcckeii  darch  Zacken  Opiom ,   in  homöopathi- 
scher Dosis ,  nöthig.)  AUg.  hom.  2.  XXI  ^  6  u.  IT. 

4.  In  den  Anoalen  der  hom.  Klinik  (B.  4,  8.78}  er- 
zSblt  Tietze  einen hiehergfehOrig'en  interessanten  Fall  von  Lnn- 
genverletzang  darch  einen  Rippenbrach.  —  Ein 
68jAhriger  Baaer  stürzte  mit  einem  Scheffel  Mehl  aaf  den  Schaltern 
durch  den  anter  ihm  einbrechenden  Fassboden  des  ersten  Stockes 
in  den  Stall  hinab  zwischen  eine  Menge  Pf&hle  and  Stangen ,  der 
Mehlsack  über  ihn.  Kopf ,  Hals ,  Brost,  ROcken,  Schaltern  y  Arme 
'waren  angeheuer  angeschwollen,  and  der  Hals  dem  Kopte  an  St'ftrke 
gleich.  Durch  einen  kleinen  Einstich  in  die  Haut  des  Halses  ent-» 
leerte  sich  eine  grosse  Menge  Luft  mit  einem  zischenden  und  pfei- 
fenden Tone,  und  Oesicht  and  Hals  sezten  sich  aaf  der  Stelle  be- 
deutend. Der  linke  Arm  konnte  wegen  Schmerz  in  der  Achselgrnbe 
nicht  bewegt  werden.  Er  klagte  über  Stiche  an  dieser  Stelle,  welche 
nicht  die  leiseste  Berührung  gestattete,  and  vertrag  nur  die  sitzende 
Lage.  —  Amica,  innerlich  and*ftusserlich,  and  dazwischen  Aoo- 
nit  (der  gleichzeitigen  Stiche  in  der  Brust  beim  Tiefkthmen  and 
des  Fiebers  halber  angewandt)  bewirkten ,  dass  er  den  4.  Tag 
Heber-  und  schmerzenfirei  war,  den  Arm  nach  jeder  Richtung  be- 
wegen und  auch  herumgehen  konnte.  —  Jezt  erst  konnte  man  den 
Bruch  der  4.  linken  wahren  Rippe  in  der  Achselgegend  erkennen. 
—  Nach  8  Wochen  ungefähr  arbeitete  Fat.  schon  auf  dem  Felde. 

Ware  nach  den  Grundsätzen  der  alten  Schule  hier  der  Aderlasa 
entbehrlich  gewesen?  und  würde  die  Heilung  darnach  eben  se 
schnell  erfolgt  sein?^} 

5.  Ein  neugebornes ,  gehürig  entwickeltes  Kind,  dessen  Mut- 
ter, im  achten  Schwangerschaftsmonate  durch  einen  Fall  auf  die 
Lendengegend  bis  zur  Ohnmacht  erschreckt,  einer  fHlhzeitigen  Ent- 
bindung nur  durch  einen  Aderlass  entging,  bot  in  den  ersten  4  Ta- 
gen folgendes  Krankheitsbild  dar:  unterbrochene  Unruhe;  vollkom- 
mene Schlaflosigkeit;  der  ganze  KOrper  lebhaft  roth  und  brennend 
heiss ;  Ibrtw&hrendes  Aohzen ,  das  nur  bisweilen  durch  Aufschreien 
unterbrochen  wird.  Es  verschm&ht  die  Matterbrust ,  w&hrend  dem 
es  mit  Begierde  viel  Zuckerwasser  trinkt.   Blutegel  an  Kopf  und 


*^  Nach  dem,  was  ich  bei  Verletanngen  von  der  Heükrafl  der  Arnica 
gesehen ,  muss  ich  die  Anwendung  des  Aconit  im  obigen  Falle  für 
sehr  aberflüssig  halten.  D.  R. 
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Hall  nai  lave  Bldor  ver^ohalRen  nur  mom^tMie  Biieiobterang. 
Man  yerzweifelte  au  seinem  AafkommeD,  Dr.  Bigel  reichte  ihm 
eine  Gabe  Aconit  (94.  Verd.).  —  Eine  Stande  darauf  wurde 
es  ruhiger,  verfiel  in  einen  mehrstfindigen  Schlaf,  nahm  dann 
die  Mutterbrost  mit  Begierde  und  genas  noch  an  demselben  Tage 
vollkommen.  (Arch.  f.  hom.  H.  IV,  3,  49.) 

6.  Bei  einer  74jährigen  Frau  hatte  ein  tSglich  exacerhi- 
rendes  Fieber  mit  Schmerz  in  der  Lebergegend  im  Verlaufe  von 
sieben  Tagen  so  zugenommen ,  dass  der  anfangs  heftige  Schfittel- 
ttOBt  nun  einer  anhaltenden  Hitze  wich ,  während  der  es  nur  noch 
zeitweilen  etwas  kalt  überlief;  dabei  stflrmischer  Puls,  trockene 
Zunge ,  heftiger,  nicht  zu  stillender  Dnrst ,  weissgelbe  oder  graue 
Stfihle,  gelbe  Haut.  —  Aconit  (30.  Verd.}  brachte  die  erste 
Nacht  Buhe  und  mässigte  das  Fieber  und  die  Leberschmerzen 
sehr;  leztere  wichen  erst  auf  eint  Gabe  Mercur  gänzlich. 
H7g.  VI,  979.) 


ErethischeFieber,  mit  vorwiegender  Erregung  der  das  arte~ 
rielle  System  beherrschenden  Nerven  —  Hyperästhesien,  wie 
sie  oft  nach  vielem  Arznei-  (besonders  Quecksilber-}  Missbrauche 
auftreten,  kOnnen  in  vielen  Fällen  nur  durch  Aconit  geheilt  werden ; 
und  hierauf  beruhen  zum  Theile  die  (namentlich  von 
Stdrk  und  van  Swieten  gerahmten)  antidyscr asischea 
und  antisyphilitischen   Tugenden  desselben*).  —  Die 


')  So  sagt  Dr.  Arnold:  »In  chronischen  rheumatisch-gichtischen  Lei- 
den hat  Aconit  oft  grossen  WerCh.  Sind  die  Kranken  durch  Ara^ 
neimisshrauch  geschwilcht  und  sehr  reizbar,  so  vertragen  sie  oft 
anch  kleine  Gaben  mancher  homCöpaHiisch  gewählten  Arzneien  nicht 
ohne  Verschllmmeranff ,  welche  hier  dem  Kranken  der  sehr  heftigen 
Schmerzen  wegen  sehr  lästig  wird.  In  einigen  Fällen  sah  ick  heia 
Gebrauche  der  homöopathischen  Mittel  das  chronische  Übel  sich  in 
ein  mehr  acutes  umwandeln  und  ein  wahres  Reizungsfieber  erwa- 
chen, in  solchen  Fällen  benutzte  ich  nun  das  Aconit  ^  welches  die 
Schmerzen  mässigte  und  die  entkräftenden  Schweisse  beseitigte; 
wobei  dann  bei  dem  wieder  möglichen  Schlafe  die  Kranken  meist 
bald  zu  Kräften  kamen ,  so  dass  darnach  durch  den  Gebrauch 
anderer ,  besonders  der  so  genannten  antipsorischen  Mittel  sicherer 
und  leichter  auf  Beseitigung  des  Übels  hingewirkt  werden  konnte.« 
CUjg.I,  6*.) 
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folgenden  BeobachtUBgea  StOrk's  bieteD  in  der  BiMteht  grosses 
Interesse : 

1.  Ein  über  fO  Jahre  altes  Mftdehen  war  seit  6  Jahren  mit 
einer  unbeweglichen,  gleichsam  aus  dem  Knochen  hervorge» 
henden ,  knochenharten  Geschwulst  der  ganzen  linken  Gesichts- 
Seite  behaftet«  Die  Bewegung  des  Unterkiefers  war  mehrerer  stein- 
harter Drfisengeschwfilste  halber  schwierig  und  schmerzhaft.  Die 
Pat  hatte  ftnsserlich  und  innerlich  viele  Mereurialien  gebraucht,  wo- 
durch sich  den  übrigen  Beschwerden  noch  den  Schlaf  stOrende  hef- 
tige nftchtliche  Schmerzen  beigesellten.  Cicuta,  durch  mehrere 
Monate  angewandt,  half  nichts.  —  Nach  einer  dreimoiiatlichen 
Anwendung  des  Aconltextractes  wurde  die  Geschwulst  wel- 
cher, beweglicher  und  last  um  die  Hälfte  kleiner,  und  da- 
durch auch  der  Kiefer  beweglicher.  Zeitweilige  reichliehe  Nacht- 
schweisse  erleichterten  sie  immer  ungemein.  Sie  bekam  ruhigeB 
Schlaf,  guten  Appetit,  und  ihre  Kr&fte  nahmen  zu.  Unter  fernerem 
Gebrauche  des  Aconltextractes  (1/,  Gran  täglich)  nahm  die  Ge- 
schwulst immer  mehr  ab.  (S  t  drk  a.  a.  O.  S.  86.) 

f.  Eine  OlOciersArau  hatte  nebst  einer  über  den  ganzen  Körper 
verbreiteten  Krätze  schon  über  ein  Jahr  Tophen  an  der  Stirn,  dem 
Haarkopfe,  den  Fingergelenken  und  Schienbeinen ,  die  sie  Nachts 
sehr  schmerzten ,  ihr  Schlaf  und  Kräfte  raubten  und  sie  fast  unun- 
terbrochen ans  Bett  lesselten.  Sie  wurde  mit  Mercurialien  bis  zur 
Salivation  nicht  nur  ftruchtlos,  sondern  unter  Zunahme  der 
heftigsten  Gliederschmerzen  behandelt;  so  dass  sie, 
endlich  auf  keinem  Fusse  mehr  stehen  konnte.  In  diesem  Zustande 
kam  sie  aus  dem  Feldlager  zu  Störk  nach  Wien,  der  ihr  nach 
einem  Purgans  Aoonitextract  gab  —  anfangs  1,  später  ly,  Gran 
über  den  Tag.  —  Nach  wenigen  Tagen  nahmen  die 
Schmerzen  ab,  und  alle  Zufälle  milderteu  sich.  Der 
Nachtschlaf  wurde  ruhiger,  der  Appetit  erwachte,  die  Tophen  wui^ 
den  weicher  und  kleiner.  Waschungen  mit  Cientadecoct  heilten  auch 
die  Krätze,  und,  die  Pat. 'genas  rollkommen.  Störk  C^ibeliuB, 
quo  eonünuantur  eafperünenia  et  obien9aiione$  eirca  n09a  9Ua  me^ 
dicamenia.  Vkidob.  17SS.   p.  dk.) ') 


0  Wir  wwden  der  Kfirze  halber  das  firüber  (S.SO)  cilirte Werk- 
eben  Störk's  fn  der  Folge  mit  CO  und  dieses  mit  CU)  be- 
zeichnen. G. 
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3.  Ela  aOjttiriser  Mmd,  soboa  Mher  dimnd  BfpMIlÜaehy  ma 
wieder  mit  Tophen  an  irerschiedenea  KOrperstellea  behaftet^  woge« 
gen  er  mit  vielen  Merenrialien  und  den  st&rktften  Decoetea  beliaa- 
delt  worden,  wendete  sich  der  nnausatehliohan  niohtliehea  Behmer- 
zen  wegen  aa  S 1 0  r  k ,  der  ilim  mittels  A  eo  ai  t  (aaeh  jeder  Gabe 
mnaste  er  jedoch  9  8ohalea  Kletteaworzelabkoohang  aachtrlakea) 
im  Zeiträume  von  14  Tagea  die  Schmerzen  vertrieb  aad 
mhigen  Schlaf  und  gaten  Appetit  veraehaflTte.  Den  Rest  der 
Krankheit  liessen  jedoch  aach  gesteigerte  Aconit- 
gaben  nnverfindert,  und  Störk  gab  in  diesem,  wie  in  aa«- 
deren  ausgesprocheaen  syphilitischen  Fillen,  danir  eine  Verbladvag 
von  Aconit  and  Mercor  zu  gleichen  Theilea  mkt  gutem  Erfolge  *). 
CiL  p.  100  J 

Auf  diese  Beobaohtiingeii  stfltzen  sich  vaa  Swleten*a  CCam^ 
meni4  In  Boerh.  mphari$.TowLV.p.67k^  and  Anderer  Anpr^oagea 
des  Aconit  in  der  Lastsenobe. 

StOrk  erzählt  noch  mehrere  analoge  Fälle.  (Auch  wir  haben 
6. 111  dieses  Helles  eiae  sokhe  syphilitische  Aooaitenr  mitgethellt) 
Bei  den  meisten  berahte  die  günstige  Wirkang  des  Aconit  vorzOg* 
lieh  daranf,  dass  es  die  medicamentäse  Hyperästhesie^  (die  durch 
die  angehäufte  Meage  medIcamentOser  Ausfuhrproducte  bedingte 
and  unterbalteae  Reizung  des  peripherischen  Endes  der  seasiblea 
Nerven  (R.))  bob  und  dadurch  die  Drflbere  Harmonie  der  FuBctioaea 
herstellte.  Auf  den  Heilprooess  der  ursprAnglicben  Kraakheit  aber 
nahm  es  keiaen  directen  specilbehen,  sondern  nur  einen  indirec- 
t  e  n  A  n  t  h  e  1 1,  was  wir  im  Kapitel  der  ladioatioaea  aäher  za  er- 
drtera  suchen '}« 

C. 

Häoäge  Anwendung  findet  Acoalt  bei  jeaea  eretbischen  und 
ayaoobaiea  Fiebern,  welche  den  Ausbruch  und  Yeriaui  acuter  Exaa- 
theme  aller  Art  begleiten.  Bei  Purpurfriesel  und  Masern  wird  er 
als  unentbehrliches  Speciflcum  gepriesen.  Er  soll  die  Masern 
schaeller  durch  ihre  Stadiea  dorchfahrea,  derea  Veriauf  abkfirzea, 
die  unterdrflckten  oder  zurAckgetretenen  wieder  zum  Vorschein  brin- 


■}  Nach  gehobenem  Schmerze  würde  aach  Mercor  allein  In  massigen 
Gaben,  bei  allfauigem  Zwlschengobrauche  von  Aconit  dasselbe  ge- 
leistet haben.  G. 
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gen  und  NuchknmMieUea  verhfitcD.  Aneb  11I0  PrfaeiriitiT  will  nuia 
Ihn  bei  MMemepidemien  mit  Erft^lg  versucht  haben. 

Die  Erffthrani^eD ,  welche  bezfigUch  der  Brauchbarkeit  und 
Beilkriftigkeit  des  Acooit  hei  acuten  Exanthemen  in  grosser  An- 
zahl vorzugsweise  bei  Epidemien  gesammelt  wurden  und  grossen- 
Iheils  summarisch  in  der  homöopathischen  Literatur  vorliegeni  bie- 
ten im  Einzelnen  kein  hesonderes  Interesse  (tD.  IL)  '). 

n. 

Coms^stionem» 

Ein  ausschUessliches  und,  wie  zahlreiche  ErAihrungen  darthnn, 
nnschitzbares  Eigenthum  der  neuen  Schule  ist  Aconit  als  Heilmit- 
tel gegen  active  Congestfonen  blutreicher  Gebilde ,  besonders  des 
Kopfes  y  der  Lungen  und  des  Herzens ,  und  gegen  die  dadurch  be- 
dingten secundiren  ZufftUe  (Schwindel,  Krftmpfe,  Blutungen  u.  dg).)« 
—  Folgende  Ffille  werden  gendgen ,  das  unbegrfinzte  Vertrauen , 
das  der  homöopathische  Arzt  in  dieser  Beziehung  auf  Aconit  sezt, 
zu  rechtfertigen. 

1.  Zwei  starke  vollblfitige  Mfinner  mittleren  Alters ,  ron  de- 
nen der  eine  beim  Andränge  des  Blutes  nach  dem  Kopfe 
stets  Schwindel  zum  Umfillen  und  starke  Kopfschmerzen,  der  an- 
dere betäubenden  Schmerz  im  Vorderkopfe,  Benebelung,  augen- 
blickliche Bewusstlosigkeit  und  Flimmern  vor  den  Augen  bekam 
(wessbalb  ihm  einigemal  des  Jahres  zur  Ader  ge- 
lassen und  ausserdem  noch  kühlende  und  ableitende  Mitt^ 
gegeben  werden  mussten),  wurden  von  Dr*  Krftmer  in  der 
Folge  ganz  allein  durch  ein  bis  zwei  Gaben  Aconit 
schnell  von  diesen  ZuHillen  befreit.  (Hyg.I,  94.) 

f.  Heftiges  oft  wiederkehrendes,  äusserst  ahmattendes  Na- 
senbluten, zur  Zeit  der  Decrepidit&t  der  Frauen,  auf  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopfe  beruhend ,  hob  Dr.  S  c  h  r  G  n  in  mehreren 
Fällen  mit  Aconit  C^.  Verd.}*  l^  einem  dieser  Fälle,  in  dem  bereits 


*)  In  Wechselflebern, leistete  der. SCarmliut  nar  dann  etwas,  wenn  die 
Quotidiana  Cwie  hftafig  bei  Kindern)  siel»  dem  Karakter  der  Synocba 
Bäberte,  oder  wean,  abgesehen  vom.  Typos,  dis  begleitenden  Be- 
schwerden dem  Aconit  nack  SymptonMnähnlichkeit  entsprachen,  wie 
der  im  vorigen  Kapitel  (fl.  1%4)  angefttbrte  Fall  »eigf.  Coli  in  er- 
wähnt (Observ.  medic.  drca  nwrb,  Vien,  1779.  p.  147,  auch  nnfer 
dem  Tilel :  Annus  Wiedicus,  Tom,  HL  p.  t) ,  dass  sein  Bruder  die 
hartnäckigsten  Qaartanfieber,  die  allen  Mitteln  and  der  China  wC- 
derslanden,  mit  Aconit  heilte. 
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alles  sonst  GebrSachllohe  von  einem  ftllöopathiscben  Arzte  ange- 
wendet worden ,  schien  Aconit  eine  Zeit  lan^  nur  als  Palliativ  ge^ 
wirkt  zu  haben  j  weil  die  Blutungen  in  Unseren  Zeitr&umen  wie- 
derkehrten. Nach  längerer  Anwendung  heilte  es  jedooh  radical. 
(Hyg.  V,  101.) 

Gleiche  Erfahrungen  machte  Dr.  Weber  bei  Nasenblut- 
fluss  junger  Toliblfltiger  Personen,  die  h&uflg  an  Conge- 
stionen  litten.  (Arch.  f.  hom.  H.  XVI,  9,  13.) 

a.  Eine  Dame  von  33  Jahren  hatte  seit  l&ngerer  Zeit  auf  die 
geringfügigsten  Veranlassungen  sehr  heftige  Blutwallun- 
gen, mit  hoher  Röthe  des  Gesichtes,  Angst  und  Unruhe.  Meistens 
bildete  sich  in  Zeit  von  einigen  Stunden  eine  acute  Entzündung 
eines  edlen  Organes,  am  hfiuflgsten  des  Halses,  der  Brust,  auch 
des  Unterleibes  aus ;  ja  sogar  fanden  sich  nicht  selten  entzündliche 
(wol  nur  congestive?  G.)  AfTeotionen  des  Gehirnes  ein,  welche 
sich  durch  die  heftigsten  Kopfschmerzen  mit  Delirien  kund  gaben. 
—  Mit  blos  momentaner  Erleichterung  wurde  ihr  seit  Jahren 
dagegen  immer  zur  Ader  gelassen  0^  ^^^  einenJahre  ge- 
schah es  7mal).  Das  Obei  nahm  trotz  dem  bedeutend 
zu.  —  Stapf,  der  sie  jezt  in  Behandlang  nahm,  gab  Aconit 
(lt.  Verd.),  und  nach  einigen  Dosen  wurden  die  Anfälle  so  gründ- 
lich beseitigt,  dass  sie  dann  nie  mehr  wiederkamen. 
(Arch.  U,  3,  6.  84.) 

4.  Eine  Frau  litt  seit  mehreren  Jahren  an  h&ufig  wie- 
derkehrenden heftigen  Zahnschmerzen,  gegen  die 
alle  bisher  angewandten  Mittel  vergeblich  waren.  Es  war  ein  Krab- 
beln in  den  Zfibnen ,  von  den  Schulterblattern  derselben  Seite  aus- 
gehend, bis  in  die  Schlüfe  und  den  Kopf  fahrend;  Nachmittags 
schlimmer.  Nachts  am  schlimmsten,  dass  sie  im  Bette  vor 
Schmerzen  aufbitzen  musste.  Dabei  Kopfe ongestionen, 
mit  Hitze  und  BackenrOthe.  —  Dr.  Alther  gab  Aconit 
(30.  Verd.) ,  4st0ndlich  eine  Dosis.  Nach  der  3.  Dosis  hOrte  der 
Schmerz  auf ,  und  ist  in  y^  Jahren  nicht  wiedergekehrt. 
(Hyg.  I,  337). 

6.  Die  heftigsten  Congestionen  nach  der  Brust,  bei 
einer  vollsäftigen ,  im  lezten  Monate  schwangeren  Frau,  hok 
Dr.  Griesselich  durch  Aconit,  so  dass  die  Frau  nun  wieder 
ruhig  schlafen  konnte  und  nicht  mehr  zu  ersticken  fürchten  musste. 
(Hyg.  V,  «18.) 


IM 

Wir  reihen  hier  einige  KmnkheitsfKHe  an ,  in  denen  vorcngs- 
weise  der  eigentliümliche  Znstaod  des  Gemflthes: 
bange  Ahnung  oder  Beffirchtung  nahen  Todes,  oder 
der  Schrecken  als  Gelegenheitsursaohe  anf  Aconit  als 
das  richtige  Heilmittel  hinwies  —  und  zwar  desshalb ,  weil  diese 
Fsne  nach  unserer  Ansicht  auf  einer  Gonge stion  der  Brust- 
organe^  besonders  des  Herzens,  in  Folge  einer  primUren 
partiellen  Spinalirritation,  einer  Djrsisthesie  des  Herznerrenge/Iech- 
tes#},  beruhen. 

1.  Dr.  Scuderi  nahm  ein  18jahriges  MSdohen  in  Beband« 
Inng,  welches  bereits  seit  14  Tag'en  einen ,  regelmässig  um  8  Uhr 
Abends  wiederkehrenden,  gegen  3  Stunden  anhaltenden  convol- 
sivischen  Anfall  bekam,  der  allen  bisher  angewandten  allgemeinen 
und  örtlichen  Mitteln  (Blutentleerungen ,  Sitzb&dem  ,  Antispasmo- 
dlcis)  Trotz  bot.  Der  AnMl  trat  unter  folgenden  vielfach  wech- 
selnden Erscheinungen  auf:  Schreien,  wie  nach  Hllfo;  bleiches 
Gesicht;  Verlust  der  Sinne;  bald  darauf  abwechselnd  klonische  und 
tonische  Kr&mpfe  aller  Glieder;  dann  auf  einmal  blitzschnelles  Auf- 
springen (ein  exstatischer  Zustand) ,  ftirchtbares  Schreien  und 
Brfillen;  Augen  starr  und  weit  offen;  Augenlider  unbeweglich; 
Zornbewegungen,  bei  entflammtem  Gesichte,  und  mannigfiche  in>- 
posante  ernste  Stellungen ,  mit  sardonischem  Lachen  und  Kinnba- 
ckenkrampf abwechselnd.  Die  Bewegungen  waren  so  stark,  dass 
4  Mftnner  die  Patientin  nicht  halten  konnten.  Gegen  Ende  wurde 
sie  ruhig  und  schlief  ein;  beim  Erwachen  war  sie  sich  des  Vorge- 
fallenen nicht  bewusst.  —  Vor  dem  Anfalle  fühlte  sie  ein 
Brennen  am  Herzen,  so  wie  drei  heftige  Stiche  in 
der  Brust,  worauf  sie  die  Besinnung  verlor. 

Lezterer  Umstand  bestimmte  Dr.  S.,  Aconit  anzuwenden, 
nachdem  frfiher  anf  Ciputa  nur  durch  3  Tage  geringe  Besserung  er- 
Iblgt  war.  —  Nach  3  Dosen  (30.  Verd.*),  an  einem  Tage, 
war  und  blieb  Patientin  vollkommen  hergestellt. — 
Als  eilf  Monate  spater  nach  heftigem  Erschrecken  wieder 
ein  Anfall  eintrat,  verhütete  der  Tags  daraufgenommene  Aconit 
die  ferneren  Paroxysmen.  (Hyg.  VI,  473.) 


*)  Geradeaus  dem  Grunde,  dünkt  uns,  hfitten  die  oben  folgenden 
Krankheitsfalle  neben  den  Hyperästhesien  der  vorhergehenden  Abthei- 
long  einen  viel  passenderen  Plaic  gefunden.  0.  tt» 
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f.  AncbDn  Heiehclheimheiltc  Krampf AnfillCy-nach 
Sohreoken  entstandeB,  bei  einem  zarten  nerveaftchwacben  aedi- 
zehnj&hri^en  Mädchen  mittela  Aconit,  (tfyg.  V ,  907.) 

3.  Ein  jangea  Weib  von  etlichen  SO  Jahren,  daa  schon 
einmal  geboren  hatte,  bildete  sich  —  ohne  angeben»«  können, 
warum — bei  ihrer  ^weitenSchwangerschaft  steif  und 
fest  ein,  dass  sie  diesmal  in  den  Wochen  sterben 
würde.  ObeAdrein  )um  sie  mit  Zwillingen  nieder,  und  ob  die 
Entbindung  gleich  glflcklich  von  Statten  ging,  so  war  sie  dadnnA 
doch  sehr  erschöpft.  Vielfbcbe  NervenzuflUle  stellten  sich  eio  und 
fanden  wahrscheinlich  in  der  immer  stfirker  werdenden  fi- 
xen Idee  eines  nahen  Todes  ihre  vorzüglichste  Nahrung. 
Etwa  am  d.  Tage  nach  dftr  Entbindung  bekam  sie  gegen  Abend 
heftigen  Plutdrang  nach  der*  Brust  und  ausseror- 
dentliche Beklemmung,  so  dass  sie  ersticken  wollte;  der 
Puls  war  intermittirend,  der  Körper  mit  kaltem  klebrigem  Schweisse 
bedeckt;  sie  nahm  völlig  resignirt Abschied  von  den  Ihrigen,  phan- 
tasirte  von  ihrem  nun  eintretenden  Tode,  lag  dann  ganz  stili  und 
.deutete  mit  der  Miene  innerer  grosser  Angst  nach 
dem  Herzen.  Nachdem  alle  psychischen  Mittel  flmchtlos  ge- 
blieben ,  reichte  ihr  Dr.  Gross  eine  Gabe  von  der  dO.  Verdünnung 
des  Aconit,  und  schon  nach  zwei  Stunden  waren  alle 
jene  Erscheinungen  verschwunden,  und  die  Ster- 
begedanken hatten  einer  heiteren  lebenslustigen 
Gemüthsstimmung  Platz  gemacht.  (Arch.  f.  l^om.  H. 
VU,  8,  43.) 

4.  Eine  Mjährige,  zn^m  ersten  Male  schwangere  Frau 
von  derbem  wenig  erregbarem  |£örper,  die  als  Mfidchen  stets  hei- 
ter, ja  etwas  leichtsinnig  war,  wurde  gleich  nach  der  Con- 
ception  trübsinnig  und  wortkarg.  (Ihre  ältere  Schwester 
war  36  Stunden  nach  der  ersten  Entbindung  gestorben.)  Je  mehr 
sie  in  der  Schwangerschaft  vorrückte,  desto  trüber  veurde  ihre  Stim- 
mung, und  sie  glaubte  ganz  fest,  dass  sie  gleiches Loos 
mit  ihrer  ftlteren  Schwester  theilen  und  nach  der  Entbindung 
sterben  werde;  sie  sah  daher  die  Stunde  der  Geburt  mit  un«> 
beschreiblicher  Furcht  herannahen.  Die  Entbindung  war 
normal;  ein  starker  Blutstrom  folgte  jedoch  nach,  und  die  Entbun- 
dene behauptete  mit  aller  Gewissheit:  »Das  ist  mein  Tod!  nun  sterbe 
loh!«  — Dr.  Bethmann  sah  sie  bald  darauf  in  dieser  trostlosen 
Hingebung.   Das  Blut  strömte  noch  mit  Helligkeit  von  ihr.  Seine 
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feste  Versichenm;  baldl|^tr  Hilfe ,  die  er  ihr  aueli  dareh  manaelle 
Compression  der  Aorta  de$eenden$  leistete ,  machte  anfangs  Ein- 
dmckaafsie.  Doch  bald  Icehrten  die  Angfstanfftlle  wie« 
der.  Sie  verlor  das  Bewnsstsein  und  bekam  ConvnlsioneQ  der  obe« 
ren  Extremitäten. — Nun  erhielt  sie  A  c  o  n  i  t  (94.  Verd.)*  —  Kurz 
darauf  verfiel  sie  in  einen  natürlichen  Schlummer, 
ans  dem  sie  nach  '/,  Stunde  gestärkt, wol  noch  schwermfl- 
thig,  aber  beruhigt  erwacht e.  d  Stunden  später  fühlte  sie  sich 
ganz  wohl  und  bekam  ihre  natürliche  Heiterkeit  wieder.  (Arch.  f. 
hos.  H.  IX,  1 ,  115). 

5.  Auch  Attomyr  erzählt,  dass  ein  junges  Mädchen,  dem 
ihr  Sterbtag  prophezeit  worden  war,  an  dem  verhängnissvollen  Tage 
unter  synochalen  Erscheinungen  mit  Delirien  erkrankte  und  in  das 
allgemeine  Krankenhaus  zuMünehen  gebracht  wurde.  Aderlass  und 
Mixturen,  durch  mehrere  Tage  angewandt,  halfen  nicht.  Die  Kranke 
lag  wie  taubstumm  da,  so  dass  kein  Wort  ans  ihr  herauszubringen,  ver- 
fiel daim  wieder  bald  in  ein  lachendes,  bald  in  ein  weinendes  Delirium, 
stieg  des  Nachts  auf  dem  Bette  umher,  versuchte  auf  die  Wand  za 
klettern  und  aus  dem  Saale  zu  entfliehen  u.  s.  w.  Endlich  gab  man 
ihr  Aconit.  — Tags  darauf  konnte  sie  die  an  sie  gerichteten  Fra- 
gen mit  Kopfhicken  beantworten,  hatte  ihr  Bewusstsein,  sprach  (f  R.}, 
schlief,  war  aber  sehr  geschwächt  und  verfiel  später  in  einen  Ty- 
phus (Arch.  f.  hom.  H.  XI.  f ,  109). 

IIL 
EntHfimdaiiceit. 


Entaftndiiiiceii  de«  Hirne«  amd  de«  RHel&eiiiiuirlui 
und  llirer  Hftnte* 

1.  Ein  40jähriger  Mann  wurde  von  einem  acnteuGelenks- 
rheumatismus,  den  er  sich  durch  plötzliche  ErkäKung  zuge* 
zogen,  auf  allOopathischem  Wege  (namentlich  durch  geistige 
Einreibungen),  befireit  ;  der  zurückgebliebene  äusserst  hef- 
tige Kopfschmerz  aber  ,  der  ihn  Tag  und  Nacht  heulen 
machte ,  widerstand  allen  Decocten ,  Aderlässen ,  Ableitungen  der 
Darm-  und  äusseren  Haut.  Stoerk,  der  nun  zu  Rathe  gezogen 
wurde,  verschrieb  seine  Aconitextract-Venreibnng,  von  der  er  3 
Mal  täglich  40  Gran  nehmen  und  immer  zwei  Tassen  erweichen- 

Oett  Z.  r.  Hom.  I.  %,  11 


Jen  DecoeCes  nfhchtrinlien  licss.  Bald  ilarauf  trat  Schwciss  ein,  der 
Schmerz  liesa  aach ,  und  in  acht  Tagen  war  der  Patient  Tolli^oin- 
men  wähl  (L  c.  IL  p.  111)* 

9.  Dr.  Weher  erzfihlt  mehrere  FSUe  acnten  Hirnlei- 
dens, die  ihm  fkst  gleiehzeiti^^  In  den  Menaten  Decemher  und  Jän- 
ner vorkamen.  Nur  bei  wenigen,  gleich  im  Beginne, 
entsprach  Aconit,  nnd  selbst  in  diesen  Fallen  bleibt  des- 
sen Antheil  an  der  Heilung  bei  dem  verfa&ltnissmSssig 
langsamen  Verlaufe  z  w  e  i  f  e  1  h  af  t-  —  Wir  theilen  hieven  nur  fol- 
genden mit: 

Ein  6jährigßr  Knabe ,  am  Tage  noch  im  Freien  und  wohl ,  be- 
kommt Abends  starken  Frost,  der  tu  Httze  Qbergeht,  wobei  der 
Kopf  »n  beideo  Seiten  sebr  schmerzt,  und  Erbreehen,  erst  der  ge- 
nossenen Speisen ,  dann  des  Getrfinkes,  mit  Sehleim  vermischt,  er- 
folgt und  die  Nacht  sieh  öfters  wiederholt ;  dabei  verfallt  er  bald 
nach  eingetretener  Hitze  in  Schlummer,  aus  welchem  er  oft  aof- 
i%hrt  und  über  Kopfsclimera^  klagt.  Am  folgenden  Tage  hat  der 
Kranke  rothes,  aufgedunsenes  Gesicht,  glänzende  Augen,  ein- 
zelne Zuckungen  der  Eittremitftten ,  abwechselnd  mit  zitternden 
Bewegungen  derselben.  Sobald  der  Kopf  gehoben  wird ,  entsteht 
Übelkeit,  und  legt  Patient  den  Kopf  nicht  bald  nieiler,  folgt  Er- 
brechen. Die  glfinzenden  Augen  sehen  starr  nach  einer  Stelle  oder 
schliessen  sich  zu  einem  unruhigen  Schlafes ,  aus  dem  Fat.  unter 
Klagen  Ober  Schmerz  in  beiden  Kopftheilen  aufDIhrt.    Oft  l&hrt  er  I 

delirirend  aus  dem  Schlummer.  Die  Haut  trocken,  heiss ;  viel  Durst ; 
Puls  schnell,  voll  und  hart.  —  Tberapiie:  Aconit  (30.  Verd.}, 
in  Wasser,  zuerst  stündlich ,  und  als  hierauf  wesentliche  Besse- 
rung eintrat,  zweistfitidlich.  —  Nach  3  Tagen  war  das  Kind  bis  auf 
die  Schwäche  (!)  gesuAd.  Diese  hob  Belladonna  in  weitern  3  Ta- 
gen. (Arch.  f.  hom.  H.  XVI,  2y  4.) 

3.  Im  homöopathiechen  Krankenhause  zu  GySn- 
gyös  in  Ungarn  behandelte  Dr.  H  o  r  n  e  r  einen  interessanten  Fall  von 
MeningiÜM  spinaiisi 

Ein  Schuster,  26  Jahre  alt,  von  ausgezeichneter  gich ti- 
scher Dyscrasie  ,  jedoch  seit  einem  Jahre  gesund,  hatte  durcli 
3  Nächte  viel  getanzt  und  getrunken.  Berauscht  fiel  er  zu  Boden 
und  blieb  ein  paar  Stunden  der  Winterkälte  ausgesezt  liegen.  Nach 
Hause  gebracht,  bemerkte  man  Delirien  und  Zuckungen  an  ihm. 
Den  folgenden  Tag  klagte  er  fiber  Schwere  nnd  Betäubung  im  Ko- 
pfe, Schwindel  beim  Aufrichten  desselben  und  brennend  ste- 
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chendc  Schmerlen  im  Eflckgrate^  Er  nkosste  immet  auf 
diesem  Theile  liegen.  Ausserdem  OhrensaaseD  und  allgemeine  Hitze« 
Gegen  Mittag  Convulsioneii  des  ganzen  Körpers ,  kalte  Extremität 
ten  9  gfinzliche  Aphonie  ^  kaum  fühlbarer  Puls ,  hochrothes  Gesicht 
mit  stark  gerOtheter  Albuglnea )  trockene  Zunge ^  das  Athmen 
lutlhsam^  von  tiefen  Seufzern  unterbrochen^  der  ganze 
KOrper  steif ,  kalt.  Die  leiseste  Berührung  des  Rück-> 
grates  erregt  heftige  Y^  —  '/.Stunde  anhaltende 
Conrulsionen«  Wasser ,  das  er  trinken  will ,  fllesst  alsogleich 
durch  die  Nase  zurflck«  Überdies  Meteorismus^  unterdrückte  Stuhl-» 
und  Harnentleerung.  -^  In  diesem  Zustande  kam  Patient  den  88< 
J  &  n  n  e  r  1841  ins  Spital. 

D  e  n  f  9.  erhielt  er  stündlich  einen  tropfen  A  c  o  n  i  t  (:)i  Verd.)« 
Abends  kommt  Patient  zur  Sprache  und  ist  imstande,  seine  krank-» 
hatten  GefQhle  anzuzeigen.  —  Am  30.  d.  M.  Gesicht  blass ;  Fie-» 
her;  Meteorismus  geringer;  Athem  regelmüssiger;  Stuhl  und  Urin 
entleert.  — A  m  3 1.  —  Die  Warme  zurückgekehrt ;  das  Schlingen  er^ 
leichtert;  er  kann  auf  beiden  Seiten  liegen;  Puls  yoller,  doch  noch 
Arequent.  —  Die  übrigen  Beschwerden :  Schwindel ,  Kopfschmerz, 
Sausen  in  den  Ohren ,  Schwäche  und  öftere  Hitzanfälle  Hessen  auf 
einen  Tropfen  iVudPoomfca  (15.  Verd.))  den  er  noch  denselben  Abend 
erhielt ,  bis  nächsten  Tag  nach.  Pat<  nahm  bis  6.  Februar  noch  tag-' 
lieh  eine  gleiche  Gabe  und  wurde  an  diesem  Tage  gesund  entlas- 
sen. (Arch.  f.  hom.  H.  XX,  1^  191.) 


fliehet  gehören  nach  ansorem  Dafürhalten  auch  die  zwei  von 
C  o  1 1  i  n  CUurrayy  app.  med.  Ooell.  1784.  Tom.  III,  p.  136  ^143^ 
angeführten  Fälle  von  Lähmungen,  die  durch  Aconit  ge* 
heilt  wurden. 

Der  erste  Fall  betraf  ein  95jähriges  Mädchen  ^  das  seit  %  Jah-* 
fen  krank  war.  Ihr  Leiden  hatte  mit  einem  heftigen  Kopfschmerze 
begonnen.  Nachdem  man  ihr  ein  Pflaster  auf  den  Kopf  gelegt,  war 
sie  von  heftigen ,  4  Tage  lang  fast  gar  nicht  aussetzenden  Convul« 
sionen  ergriffen  worden«  Dabei  hatte  sie  das  Bewusstsein ,  die  Spra- 
che und  die  Beweglichkeit  des  rechten  Armes  und  Beines  verloren 
und  war  auch  seit  jener  Zeit  sprachlos  und  hemiplegisch  geblie-' 
hen.  Die  Krämpfe  sezten  nur  1,9,  selten  3  Tage  aus ,  um  dann 
desto  heftiger  durch  mehrere  Tage  hinter  einander  zurückzukehren. 
Ihre  sonst  geregelte  Reinigung  blieb  aus.   Durch  die  ganze  Zeit 
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vsrJe  ne  TM  dm  inSfcItrtf  Anica  mMg^  Mttadelf.  8elt 

Mgar  a— 4  Mal  am  TsgM. 

1  bis  f  M nratea  Tar  iem  Paii  ■!■■■■  trgi««  es  te  Ba«che  %u 
g§hrtm ;  sie  sackte  saHBBca  ;  fie  BrasI  wrie  ihr  beUonaeB ;  sach 
sbemsli^rsi  ZmBwimmemzmAem  TCfler  sie  4ss  Bewasstseta  aad  ver- 
iel  ia  Coaraisieaea.  8e  wie  sie  fiUle,  dsss  4er  FarozisBas  aabe, 
^  sie  Bit  der  üakea  Haad  da  Xeichea,  dass  aaa  ikr  eiaea  Löf- 
fel ia  iea  llaad  steeie,  iaait  sie  sich  aickt  ia  die  Zaa^  heissea 
keaae.  Sie  kiss  «e  Kihae  imer  ae  fest  tkcreiaaader,  dass  sie 
sick  kereito  drei  Backca-  mmd  €  aadere  Kikae  ak^i^fsekea  hatte. 
Wibread  des  Farsxisaras  warrfe  sack  der  g^likaite  reckte  Ano 
kraaiB  i^ezegea;  sie  scklai^  Bit  der  Baad  kefli^  aaf  die  Brast ;  das 
reckte  Beia  warde  riefcvirts  gtgtm  die  Hiaterkackea  ^zerrt ,  and 
kia*  aad  her^^eschleadert  —  BeiB  Be^iaa  des  FarazisBas  warde 
sie  stiBBles ;  wiluead  der  latenaissiea  »i^tt^tie  sie  aarerBtiBdlich. 
Das  rechte  Aage  keaate  das  Licht  aicht  Tertra^a.  Aasser  dea 
FarozisBca  hatte  sie  ia  der  graasea  rechtea  Kepf- 
hilfte  reisseade  aad  stech ea de  SchBersea.  Die  Haut 
waraeist  trsckea;  der  Pals  weick  aad  soaderkar  an^eieh,  aicht 
iekeriialt;  sie  liatte  weaig  Scklaf.  AasserdcB  alle  flkri^ea 
Faactioaea  aeraia] ;  keiae  AbBageraa|r;  gesaade  Haatfarbe. 

Darck  lO  Wockea  kekaadehe  sie  aaa  aack  Collia  Bit  allea 
erdcDklickea  Mitteln  fhickUos.  Eadück  ^ak  ^  ihr  täglich  ^Bal  '/^  Gr. 
Acoaiteztract  (alt  etwas  8alep  eder  Ia  elaer  EbuIsiob}.  Nach 
weaigea  Tsgea  schoa  warden  die  ParoxisBea  kfirzer  nod  weniger 
heftig,  aad  Ib  Verisafe  tob  4  Wochea  hattea  sie  sich  aster  des 
Fortgekraache  desselkea  Mittels  allBlIig  gaas  Tcriorea.  Patientia 
koante  das  Bett  Teriassea ,  das  Licht  Tcrtragea ,  ArB  and  Beia 
hewegCB,  freier  aad  Tcrstindllcher  sprechen.  Die 
Periode  trat  ein  aad  kehrte  znr  gehörigen  Zelt  wieder,  und  die 
Kranke  genas  rollkoaunen. 

Das  Leiden  kerahte  zwdfelsohae  aaf  elacB  coagestlrea  Za* 
Stande  des  BAckenmarks  aad  vorzttglick  des  Nackea-  aad  Brast- 
tkeiles  desselkea.  Die  SymptoBO  bieten  Aknlichkeit  mit  den  Er- 
sekeinnngea,  aater  denen  die  tob  S  her  via  (8. 118)  mltgetheilte 
Aconit -Verglltaag  aaftrat. 

Der  zweite  Fall  Collin*8  betrifft  einen  Mjihrigen  Taglöhner, 
der  sich  darch  eine  Last ,  die  Ihm  aaf  den  Foss  fiel ,  drei  Zehen 
▼erlczte.  £ia  Piaster  hellte  wol  die  Wände  bald,  aber  von  der 


16^ 

Zeit  —  bereits  Ober  1  J»br  —  litt  er  hüafig  an  sehr  hef- 
tigen  Schmerzen,  die  sich  von  diesen  Fusszehen 
l&Oj^B  der  ftnsseren  Seite  des  Unter* and  Oberschen- 
kels bis  zum  Kreuzbeine  zon^en.  Er  konnte  nicht  arbeiten 
und  erhielt  sich  durch  Betteln.  Als  er  vor  4  Tagten  durch  die  Po- 
lizei in  eine  Versor^ngsanstalt  gebracht  wurde ,  entsezte  er  sich 
darüber  so  sehr,  dass  er  vor  Schrecken  kein  Glied  be- 
vregen  konnte.  Die  ft-aheren  Schmerzen  quAlten  ihn  dabei  Tag 
und  Nacht  fort.  Auch  hatte  er  einen  trockenen  Hosten.  Übrigens 
waren  alle  Verrichtungen  normal«  Vom  4.  Juni  an  nahm  er  tftglich 
1  Gran  Aconit-Extraot;  und  schon  am  19«  konnte  er  allein  aus  den» 
Bette,  und  mit  Hilfe  eines  Stockes  ti^rumgeheo.  Den  7.  Juli  wurde 
er  gesund  entlassen. 

Dass  hier  eine  ch)ronisehe  Entzfladnng  des  Neuri- 
1  ems  des  Rückenmarks  zu  Grunde  lag,  ist  ausser  Zweifel  (9D.  R.). 
Die  BewegungsunfShigkeit  der  Glieder  war  wol  nur  eine  vorüber- 
gehende Mattigkeit "»}. 


AüsenentalliidaiMr^n* 

Ein  Kutscher,  4A  Jahre  alt,  dem  Branntweintmnke  ergeben, 
litt  seit  7  Tagen  an  einer  heftigen  Ophthalmoblennorrhoe.  An  bei- 
den Augen  die  Lieder ,  besonders  die  obern ,  stark  angeschwollen, 
gerOthet,  heiss,  schmerzhaft  beim  Berfihren.  Zwischen  der  Au- 
genliedspalte  dringt  bestandig ,  besonders  beim  Versuche  die  Au- 
gen zu  öflTnen,  eine  Menge  eiterfOrmigen  Schleimes,  mit  Thrftnen 
vermischt,  hervor.  Nur  mit  Mflhe  gelang  es,  das  obere  Augen- 
lied so  zu  heben ,  dass  ein  Theil  des  Augapfels  sichtbar  wurde.  Die 
Angapfelbindehaut  ist  stark  ansreschwollen ,  hochroth  und  bildet 
um  die  Hornhaut  einen  gloiohfSrmigen ,  wulstigen,  weichen  Wall; 
die  Hornhaut  des  rechten  Auges  ist  rein  und  vollkommen  durchsich- 
tig, die  des  linken  nach  dem  inneren  Augenwinkel  zu  trfib  und 
grau.  In  der  Mitte  dieser  Trübung  ist  ein ,  wahrscheinlich  aus  ei- 
ner geborstenen  Phlyctane  entstandenes  Geschwürchen,  ohne  Eiter, 
mit  ebenfalls  grauem  Grunde.  Von  der  Seite  her  gesehen,  erscheint 
die  Stelle  als  eine  flache ,  rundliche  Vertiefting  von  dem  Umfange 
eines  Stecknadelkopfes,  gleichsam  wie  ausgeschnitten.  —  Grosse 


*)  Sollte  C  o  1 1  i  n  es  hier  nitht  mit  einer  simnlirten  A-anklieii  zu  thua 
l^ehabt  haben?  Uns  dankt  der  Fall  sehr  verdachtig.  D.  H. 
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Lichtscheu;  beständiger  ThrSnenflass ;  anhaltende^  reissende,  ste« 
chende  Sclimerzen  im  Aage  und  der  Umgebnng  desselben,  des 
Tag's  vermindert,  Abends  and  in  der  Nacht  so  gesteigert,  dass 
Patient  nicht  schlafen  kann.  GefQhl  im  Auge,  als  wolle  es  heraus- 
treten, als  wäre  der  Augapfel  angeschwollen  und  zu  gross.  Das 
linke  Auge  ist  das  schlimmere;  Patient  sieht  auf  diesem  tröb,  wie 
durch  Nebel.  —  Überdies  beständige  Eingenommenheit  des  Kopfes  ; 
Abendtieber.  —  Therapie:  Zweistündlich  1  Tropfen  Aconit  (f 2., 
nach  ein  paar  Tagen  15.  Verd.). —  Schon  in  der  zweiten 
Naoht  waren  die  Schmeri^en  so  vermindert,  dass 
Patient  mehrere  Stunden  ruhigen  Schlafes  genoss« 
Nach  6  Tagen  konnte  er  die  Augen  selbst  Offnen ;  die  Anschwel-* 
lung  der  Augenlieder,  die  Entzündung  der  Sderotical-  Bindehaut, 
die  Thränen*  und  Eiterschleimabsonderung,  die  Lichtscheu  waren 
bedeutend  geringer.  Am  10.  Tage  waren  die  Augenlieder  normal , 
die  Bclerotica  durch  die  nur  leicht  gerOthete  Bindehaut  tiberaU 
durchscheinend;  die  Absonderung  hatte  aufgehört.  'Der  Rest  der 
Krankheit,  namentlich  die  Geschwfirohen ,  wurden  durch  Tinclura 
sulphutitj  von  der  Patient  durch  14  Tage  jeden  Abend  einen  Tro-* 
pfen  nahm,  geheilt^}.  {Dr.  Knorre,  allg.  hora.  Z.  XIX,  65.) 

9.  Nach  Gross  (Arch.  f.  hom.  Z,  X,  9,  63)  lässt  sich  die 
Ophthalmoblennorrhoe  der  Neugebornen  durch  zeitige 
Anwendung  des  Aconit  (30,  Verd.)  im  Entstehen  beseitigen. 

3.  Ein  Buchbindergesell,  brünett  und  untersezt,  mit  einer 
Gonorrhöe  behaftet,  bekam  Röthe  und  Geschwulst  der  Augenlieder 
mit  Schmerzen  und  Triefen  der  Augen,  Die  Horphaut  zeigte  eine 
weissliche  Trtlbung.  Dr.  L  i  e  d  b  e  e  k  verordnete  die  kärgste  Diät , 


'  ^  Im  Verlaufe  dreier  Wochen  dilrfte  ein  solches  Aii;>:etileiden  wol  auch 
ohne  Aconit  heilen.  In  folj^endem  Falle,  den  Knorre  neben  dem 
obigen  erzählt,  stellt  sich  die  medicamentose  Hilfe  weniger  pro-« 
blematlsch  heraus: 

Ein  SSjfthriges  Frauenzimmer  erkrankte  an  einer  Entzündung 
beider  Augen.  Die  oberen  Augenlieder  waren  so  geschwollen,  dass 
sie  die  unteren  gänzlich  bedeckten.  Die  Lichtscheu  erforderte  fost 
▼öllige  Verdunklung  des  Zimmers.  Die  Schmerzen  steigerten  sich 
in  den  Nächten  aufs  höchste,  waren  brennend  stechend.  Sehr  co^ 
I  piöse  Absonderung  eines  dttnnen  Eiterschleimes.   Pat.  erhielt  alle  2 

^  Stunden  1  Tiefen  Aconit  (1.   Verd.)  und  jeden   Abend  eine  Gabe 

I  Scbwefeltinctur.  Am  7.  Tage  war  sie  gehellt.  D.  li.i 
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und  früh  und  Abends  eine  Gabe  Aconit  (30.  Verd.)  j  and  Hess  die 
Augen  überdies  mit  der  ersten  Verdannung  desselben  Mittels  (einig'e 
Tropfen  in  lauem  Wasser)  waschen.  Den  folgenden  Tag  schon  war 
die  Entzündung  sichtbar  vermindert.  Die  Hornliauttrabang  und  den 
Tripper  beseitigte  Canmabit  binnen  5  Tagen.  (Hyg.  IV ,  411.) 

4.  Ein  junger  Mann  litt  seit  6  Monaten  au  einer  Augenenitzün- 
düng,  die  allen  Mitteln  der  alten  Schule  Trotz  bot.  Die  Augen« 
lieder  und  die  Bindehaut  waren  geröthet ;  Pat.  sah  alles  wie  durch 
einen  Nebel;  die  Buchstaben  erschienen  ihm  goldfarben  oder  blau, 
das  Licht  mit  einem  grossen  Hofe ;  auch  flogen  weisse  Sterne  und 
Flocken  vor  den  Augen ;  14  Tage  lang  sah  er  fast  gar  nichts.  Aconit 
und  Belladonna  heilten  ihn  in  14  Tagen  vollkommen  ^).  (L  u  t  z  e, 
Hahnemann's  Todtenfeier.    Potsd.  1844 ,  S.  239.) 

6.  Im  Bulleiin  meäieal  Belffe  (Aug.  1840)  findet  sich  folgende 
von  Dr.  Bron  in  zwei  Tagen  durch  Aconit  geheilte  Verbren- 
■inng  des  Auges.  Die  Augenlieder  waren  roth  und  angeschwol- 
len; die  Cornea  hatte  ihren  Glanz  verloren  und  war  mit  einem  weiss- 
liehen  Hfiutchen  bedeckt;  die  Conjunctiva  entzündet;  Lichtscheu 
und  ausserordentlich  heftige  Schmerzen  im  Auge;  an  mehreren 
Stellen  des  Gesichtes  Brandblasen.. —  Man  legte  Compressen,  in 
eine  Solution  von  8  Tropfen  Aconittinctur  und  8  Unzen  Wasser  ge- 
taucht, aufs  Auge,  und  die  (durch  heisse  Butter)  verbrannten  Stellen 
dies  Gesiebtes,  und  tropfte  überdies  öfters  von  der  Solution  etwas  ins 
Auge.  Es  folgte  bald  darauf  Minderung  der  Schmer- 
zenund  rnhigerSchlaf,  und  bei  sichtlich  gradweiser  Abnahme 
aller  Symptome  bereits  am  3.  Tage  vollkommene  Genesung.  (N  e  n- 
meister's  Report,  der  gea,  deutsch,  med.  chir.  Journalistik.  Jahrg. 
IV.  Nov.  S.  196.) 

c. 

Entzflndanffen  der  Brasteri^Ane« 

Wir  müssen  hier  vor  Allem  bemerken,  dass  bei  der  Mangelhaf- 
tigkeit mancher  Krankheitsgeschichten  und  bei  dem  Abgange  ausoul- 
tatorischer  Symptomatik  eine  scharfe  Diagnose  der  hieher  gehöri- 
gen Fälle  bisweilen  sehr  schwierig  sei.  Das  diesnillige  klinische 
Material  der  homöopathischen  Literatur  wird  übrigens  besonders 


^)  Die  leider  sehr  mangelhafte  Beschreibung  des  Falles  ISsst  den  Au« 
theil  des  Aconit  an  dieser  Heilung  als  sehr  gering  erscheinen« 
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dadurch  sehr  reichhaltig ,  dass  die  meisten  als  Lungen* 
entzfindungen  angeführten  Ffille  nur  Entzündun* 
gen  des  Brustfelles  oder  der Bronchialsohleimhaut 
sind.  Der  Aconit  ist  nur  im  Bplenisations- Stadium  der  eigentli- 
chen —  croupösen  —  Pneumonie  angezeigt. 

1.  Ein  SSjfthriger  Kellner  kam  den  Tag  nach  seiner  Ertvan- 
kung  in  die  Behandlnng  des  Ur.^  Schwarze  unter  folgenden  Er- 
scheinungen: Gesicht  heiss,  roth;  Augen  leicht  entztlndet;  Re- 
spiration Sngsilich,  schnell,  kurz,  ungleich,  tob  stechenden 
Schmerzen  zwischen  der  H.  und  6.  Rippe  rechterseits  hegleitet ;  der 
trockene  hftuüge  Husten  erhöht  diese  Sclimerzen ;  ein  leichter  Druck 
mit  der  Hand  lindert  sie;  viel  Durst  auf  kaltes  Wasser;  heftigen 
Fieber. 

Auf  3  Dosen  Aconit  (18.  Verd.)  trat  bedeutende  Besserung 
ein.  Am  3.  Tage  der  Behandlung ,  am  4.  der  Krankheit ,  war  Fat. 
bis  auf  leises  Stechen  bei  tiefer  Inspiration  und  etwas  Husten 
wohl.  Diesen  Krankheitsrest  hob  Bryoniain  zwei  Tagen  ganzlich. 
(Schwarze,  hom. Heilungen.  Dresd.  u.  Leipz.  1836. S.6f.} 

9.  Eine  schwfichliche  und  magere  69jfihrige  Witwe,  die  drei 
Jahre  nach  einander  im  Frtlhjahre  eine  heftige  Lungenentzündung 
ausgestanden  hatte,  bekam  starken,  V,  Stunde  anhaltenden  Frost, 
darauf  brennende  Hitze  mit  Stechen  in  der  rechten  Brustseite.  Nach 
einer  sehr  unruhigen  Nacht  find  sie  Dr.  Rau  in  einer  Tcrzweifelten 
Stimmung;  den  Kopf  eingenommen ;  die  Augen  glänzend;  die  Pu- 
pillen erweitert ;  flammende  Rötbe  der  sonst  so  bleichen  Wangen ; 
Mund  trocken,  ohne  Durst;  Athem  wegen  des  Stechens  sehr 
beschwert;  Husten  hftuflg,  zuweilen  mit  etwas  blutigem  Schleim-' 
auswürfe;  öftere  Frostschauer  bei  brennend  heisserHaut;  Puls  voll, 
hart,  aussetzend,  nicht  beschleunigt. — Auf  Aconit  (6.  Verd.  in 
Wasser,  löffelweise  genommen}  trat  schon  nach  /,  Stunde  Haut- 
ansdflnstung  ein.  Nach  6  Stunden  waren  Brust  und 
Athem  freier.  Am  folgenden  Tage  war  das  Seitenstechen  ver- 
schwunden ;  der  Husten  brachte  unbedeutenden  weissen  Schleim- 
answurf; der  Puls  war  regelmftsttig  geworden.  Den  4.  Tag  war 
die  Kranke  gesund.  (Rau  über  den  Werth  des  hom.  Heilverfah- 
rens. 9.  Aufl.  1838.  S.  »W*^. 


*^  Die  beiden  obigen  Fftlle  sind  als  iiiizweifelliafteLangenentBÜndangen 
angeführt ! 
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9.  Eio  9}ihrlger  y  höchst  scrophulöser  nnil  nach  einer  vertric- 
benen  Flechte  an  Hemiplegie  leidender  Knabe  belcam  in  Folge  einer 
Verkfihlang  eine  Rippenfellentztindang.  TrinlLs  fond  ihn 
im  folgenden  Zustande :  heftig  stechende  Schmerzen  in  der  Gegend 
der  falschen  Rippen  linker  Seite,  welche  dnrch  Tiefathmen  und  Ha- 
sten sehr  gesteigert  werden ;  der  Hasten  trocken ,  kurz  abgebro- 
chen; Athem  besclileanigt ,  mehr  darch  die  nicht  ergriffene  rechte 
Hfilfte  verrichtet;  Dnrst  gross;  Urin  feurig;  Haut  trocken,  heiss; 
Pals  h&rtlich,  beschleanigt ;  grosse  Unruhe.  —  Auf  Aconit  (34. 
Terd.)  waren  noch  an  demselben  Tage  die  Iftstigen 
örtlichen  und  allgemeinen  Symptome  unter  reichli- 
chem Schweisse  grösstentheils*  verschwunden, 
und  der  Kranke  hatte  eine  ruhige  Nacht.  In  Folge  einer  erneuer- 
ten YerkQhlung,  kehrten  am  anderen  Tage  nach  einem  heftigen  Fro- 
ste alle  Beschwerden  wieder ,  die  nach  dmaliger  Anwendung  des 
Aconit  binnen  86  Standen  wieder  verschwanden ,  so  dass  der  Fat. 
am  Morgen  des  4.  Tages  ganz  wohl  war.  (Annaien  der  hom.  Kli- 
nik. H,  M7.) 

4.  Dr.  Rothansi  erz&hlt  einen  Fall  von  Pleuritis,  der  im 
hiesigen  &pitale  der  barmherzigen  Schwestern  zu  Gumpendorf  von 
Dr.  Fleischmann  behandelt  wurde,  und  eine  50jährige  stark 
gebaute  Frau  betraf,  die  vor  einigen  Wochen  an  Seitenstechen  er- 
krankt und  mit  Aderlass,  Blutegeln  und  Calomel  behandelt  worden 
war.  Kaum  reconvalescirt,  bekam  sie  einen  Rflckfall.  Der  stechende 
Schmerz  war  flx  zwischen  den  Rippen  linker  Seite ,  von  wo  er 
sich  über  die  ganze  Brust  ausbreitete  und  bei  jeder  Inspiration  ver- 
mehrt wurde ;  trockener  Husten ;  Respiration  keuchend ,  ängstlich , 
mehr  abdominal;  Appetitmangel;  vermehrter  Durst;  öfteres  Schauem; 
voller  Puls  *). 

NachAconit(t.  Verd.dsttindlich}  wurden  die  Schmerzen  ge- 
ringer (wie  bald?  G.),  und  nach  6  Tagen  war  vollkommene  Gene- 
sung eingetreten.  (Hygea.  XVIII ,  485.) 

5.  Ein  kräftiger  Fünfoiger,  der  sich  während  eines  Katarrhes, 
an  dem  er  häufig  litt,  einem  kalten  trockenen'  Ostwinde  ausge- 
sezt,  bekam  einen  heftigen  Fieberanfall  mit  vorwiegendem  Schüt- 
telfiroste, Brustbeklemmung  und  Druckschmerz  von  der  B,  —  6.  wah- 


*)  Mit  Bedaaem  vermissen  wir  hier  die  Angabe  der  stethoscopisclieu 
Brscheinangen«  G. 
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reo  Rippe  rech(er8ci(ti ,  der  immer  zunehmend  die  Respirsüon  sehr 
erschwerte.  Dabei  troclkener  kurzer  Husten,  der  durch 
Sprechen,  Tiefathmen  und  Bewegung  erregt  wur* 
d  e  und  die  Schmerzen  auf  der  rechten  Seite  des  Thorax  auf  die 
empfindlichste  Weise  vermelirte.  Auch  gelinder  Druck  auf  die  schmer* 
zende  Stelle ,  nach  der  er  ott  unwillkarlich  griff,  wurde  nicht  ver* 
tragen.  Überdies  die  Respiration  kurz ,  schnell,  ungleich;  allge« 
meine  Unruhe  und  Angst ;  Zunge  trocken;  Haut  brennend 
heiss  und  trocken;  Puls  115,  voll,  stark. — Aconit  (16.  Verd.J 
anfangs  dstfindlich  9  bei  eintretender  Besserung  seltner.  Am  drittea 
Tage  Abends  war  Pat.  bis  auf  den  noch  lastigen,  trockenen  Husten 
wohl.  Auch  dieser  verschwand  unter  dem  Gebrauche  von  Sux  00- 
mica  bis  zum  11.  Tage  giinzlich.  (Schwarze  a«  a.  W.  S.  60.) 

Wir  halten  diesen  Fall ,  den  Schwarze  abermals  als  Lun- 
genentzündung anfuhrt  ,  för  Myid»  rheumalica  mit  Bronchialka«* 
tarrh  #3.  —  Die  Bronchialkatarrhe,  in  denen  Aconit 
Ausgezeichnetes  leistete,  waren  meist  mit  Pleiyritis  com** 
plicirt. 

6.  Ein  junger  starker  Knecht  hatte  sich  in  einer  kfihlen  Nacht, 
die  auf  einen  heissen  Tag  folgte,  erkfiltet.  Dr.  Martini  fand  ihn 
in  folgendem  Zustande  :  hochrothes ,  aufgetriebenes  Gesicht ;  all- 
gemeine Kurperhitze ;  heftige  Kopfschmerzen ;  starker  nicht  zu  16* 
sehender  Durst;  Husten,  mit  Schleimauswurf,  in  wel- 
chem .sich  Blutstreifen  zeigten;  Stiche  in  der  rechtea 
Brustseite;  voller,  barter  Puls.  —  Auf  eine  Gabe  Aconit  (19, 
Verd.)  war  Pat,  Tags  darauf^  bis  auf  etwas  Mattigkeit,  wolil. 
(Annal.  der  hom.  KL  I,  96^^}, 

7.  Eine  robuste  83jährige  Dienstmagd  bekam  nach  einer  ilfich- 
tigen  Erkältung  durch  Regen  und  Wind  heftigen  Schüttelfk-ost  und 
Bruststechen.  Die  vorzüglichsten  Erscheinungen,  die  sich  lam  nächst- 
folgenden Morgen  Dr.  Trink s  zeigten,  waren:  stumpfstechende 
drückende  Schmerzen  in  beiden  Lungenflügeln ,  die  nur  die  Rü- 
ckenlage gestatten  und  jeden  tiefen  Athemzug  unmöglich  machen; 
Cflerer  kurzer  Husten  mit  unaufhörlichem  Reiz  dazu;  Auswarf 


*)  Mefner  unmassgeblichen  Meinung  nach  spricht  sich  obiger  Fall  gana 
deuUicIi  als  RippenfellenUQndang  mit  lympliatiscliem  Exsudate    aus. 

D.  H, 
**)  Eine  pleurilisclie  Muslercur !  D.  li. 
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einer  schaumigen  Masse,  welche  rothes  filat  ent- 
halt; grosse  DispnOe  mit  grosser  Angst,  die  sie  nicht  ruhig lie-* 
gen  lasst  und  sich  auf  den  Gesichtszögen  ausdrückt;  Gesicht  dun-* 
kelblau,  aufgedunsen;  Pulsiren  der  Carotiden ;  Trockenheit  des 
Mundes  and  Lechzen  nach  Getrfink;  Blutgeschmack  im  Munde; 
trockene  Hitze;  Puls  langsam,  unterdrückt,  klein;  ziehende  Glie-' 
derschmerzen. — Nach  A c o n i t  (94.  Verd.)  stellte  sich  am  er- 
sten Abende  schon  Transpiration  ein;  der  Athem 
wurde  freier;  der  Auswurf  schaumig,  ohne  Blut; 
die  Gliedersehmerzen  waren  verschwunden.  — > 
Die  am  andern  Tage  noch  vorwiegenden  pleuritischen  Erscheinun-» 
gen,  bei  schon  etwas  gelbem  geformten  Hustenaaswurfe ,  wichen 
der  Bryonia,  so  dass  bei  dieser  »katarrhOsen  Pneumonie,« 
die  nicht  zu  den  leichtesten  gehurte ,  am  4.  Tage  alle  örtlichen 
Beschwerden  gewichen  waren ,  und  Patientin  das  Bett  verlassen 
konnte.  (Annal.  d,  hom.  Kl.  I,  21.) 

8,  Dr.  L  u  t  z  e  erzählt  (a.  a.  0.  S.  18)  die  Heilung  einer  »schleif- 
chenden  (?)  Lungcnentzfindung.«  Die  Kranke,  eine  nahe  Vierzigerin, 
war  von  ihrem  allOopathischen  Arzte  bereits  als  rettungslos  auf- 
gegeben, L.  t^ni  sie  Abends  um  8  Uhr  in  höchster  Gefahr.  Sie 
hatte  ungeheure  Hitze,  glanzlose  Augen,  klebrigen  Schweiss 
auf  der  Stirn,  das  Gesicht  war  blcieh  und  grau,  die  Zunge  schwärz- 
lich; der  kleine  unregelmässige  Puls  hatte  160  Schläge  in  der  Mi- 
nute; das  Athmen  war  äusserst  beängstigt ,  rasch,  mitfliegender 
Brust,  Ott  röchelnd ;  sie  phantasirte  abwechselnd  und  klagte  über  hef- 
tige Stiche  in  der  Brust,  — Auf  Aco  nit  (30.  Verd.,  alle  '/^  Stun- 
den gegeben)  erfolgte  schon  nach  9  Stunden  sichtliche  Besserung, 
Der  Puls  war  auf  100  in  der  Minute  herabgegangep ,  das  Athmen 
langsamer  und  ruhiger  geworden.  Die  Kranke  genas  nach  wenigen 
Tagen. 

9.  Eine  zu  Katarrhalflebern  geneigte  voUsäftige  Dreissigerin , 
die  einen  Säugling  an  der  Brust  hatte,  wurde  spät  Abends  von  hef- 
tigem Schüttelfiroste,  dem  nach  einer  Stunde  heftige  Hitze  folgte, 
befallen.  Dr.  Vehsemeyer  fand  sie  im  ^ette  liegend,  mit  rothem 
aufgetriebenem  Gesichte,  glänzenden  Augen,  schnell,  ängstlich 
und  kurz  Athem  holend.  Sie  klagte  in  der  linken  Brustseite  ein  Ge- 
fühl von  Druck,  Vollheit  und  daraus  entstehende 
Beängstigung,  so  dass  sie  nicht  im  Stande  war,  tief  Athem  zu 
schöpfen.  Dabei  kurzer,  trockener  Husten,  der  sich  bei  jedem  Ver- 
suche, die  Brust  weiter  auszudehnen,  und  beim  Sprechen  ein-' 
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0idUe;  gtmme  Kmr^eMize'^  Witigcr 
legt,  wemg  femehti  Palt  tnqmemi^  sctecO,  Urtfith,  elwm  IM 
MeUi^^e  fai  4er  MiMle;  Hn(  trockca,  hcin;  üru  tockrstk.  — 
AeeaiC  (14.  Terd.)  stiaAick  cne  Gabe.  —  Die  Mgemie  XachC 
war  sehr  uanihij^,  aad  firftfa  aJJes  renckfiaacrt.  Es  kaaea  aecfc 
Htiehe  im  4er  liakea  Braut  4azB,  die  bei  jedes  Atben- 
zai^e  äef  dareh  die  Brast  T#a  der  liaitefl  xar  reehlea  S^e  sick  er- 
mtrtektetL  Dabei  war  der  gegtxige  rechtseiti|pe  Dradfarhaierx  aaf 
4er  BruMi  Tenselurt ,  der  aie  aaf  dieser  Seite  aicbt  liegea  liess ; 
Atbem  fcarz,  häuMg^  die  aaai^eathaete  LaA  heisa;  Hastea  korz, 
aebaerzbafty  troetEea,  aar  seltea  Bit  robea  »der  etwas 
blntstreifii^ea  Aaswarfe;  die  lialLe  Seite  bob  sieb 
beiderlospifatioaweai^er  als  die  reebte;  Pals  iMrt, 
bleia^  ISO,  iatermittiread ;  die  Carotidea  palsirtea  siebtbar;  Zea^ 
trockea;  Dorst  fast  aiebt  za  stillea;  Uarabe,  Ao|^t;  beim  Schlies- 
sen  der  Augea  Pliaatasiebilder;  sparsamer,  lioebretber  Uria. — 
Aeoait  (f«  Verd.)  stttadlich  eioea  Tropfea.  —  Daroach  aaflbl-> 
leode  Besseraag.  Am  9.  Tage  Bryoaia  (woltlberflfiiwigfG.)  Am 
5.  Tage  war  die  Patieatiaa  wieder  bei  ilirer  Arbeit.  C^lg.  boai. 
Ztg.  XI  y  298  ) 

10.  Dr  EotbaasltbeiitaasCHjgea.  XVin,  489)  folgende 
Ueilong  einer  Herzbentelen tzünduag  mit: 

Eine  f4jAbrige  Diensimagd  von  starker  Constitution  bekam 
in  Folge  einer  Verkfihlong  reissend  stechende  Schmerzen 
in  Füssen  und  U  finden,  worauf  sie  in  die  Anstalt  der  barm- 
herzigen Schwestern  za  Gnmpendorf  gebracht  wnrde.  Sie  Uagte 
überdies  noch  tiber  heftige  Stiche  in  der  Herzgegend.  Der  Kopf 
war  frei,  die  Zange  belegt ,  der  Appetit  mangelte  ganz ,  der  Dorst 
vermehrt,  die  Respiration  beschleanigt ;  der  Pals  voll  und  hart. 
Der  Percassiooston  normal;  die' Herzschlfige  waren  verstärkt;  wäh- 
rend der  Systole  war  im  linken  Ventrikel  ein  Blasen  vernehmbar. 
Aconit  (8.  Verd.},  dstOndlich.  —  Am  nächsten  Tage  waren  die  Ge- 
lenkschmerzen heftiger.  Daher  neben  dem  Aconit  Kaltwasserüber- 
schläge aaf  die  Gelenke.  — Unter  fortgesezter  Anwendung  von  Aco- 
nit und  kaltem  Wasser  milderten  sich  die  Schmerzen,  das  Blasege- 
räasch  und  der  verstärkte  Herzton  verschwand ,  und  die  Patientin 
war  binnen  8  Tagen  hergestellt. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  hier  trotz  der  gleich- 
zeitigen Anwendung  des  kalten  Wassers  die 
schnelle  ifcilung  der  Pcricarditis  einzig  dem  Aco- 
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nit  zuzuschreiben  sei.  Rrstercs  ha(  nur  den  Verlauf  der 
Oelenkentzündnngr  etwas  beschleuniget  und  ist  bei  zweckm&ssiger 
Anwendungsweise,  namentlich  in  den  acutesten  und  vehemente- 
sten Fällen  der  Art,  ein  ausgezeichnetes  Beihilfsmit- 
tel. (Dr.  Gerstel,  Begründung  des  Princips  der  Hom.  Wien, 
1843.  S.  41.) 

11.  Einen  ähnlichen  Fall  erzfihlt  Dr.  Schroen.  Ein  d^jähri- 
ger  kräftiger  Mann  litt  zum  zweiten  Male  an  acutem  va- 
gem Gelenkrheumatismus.  Am  9.  Tage  der  Krankheit  klagte 
er  Aber  reissend  stechenden ,  durch  jede  Bewegung  vermehrten , 
nach  Tiefkthmen  druckenden  Bchmerz  in  der  Herzgegend;  dabei 
Athembeklemmung,  bei  sonst  unverhindertem  Tiefathmen  ^  Herz- 
schläge schneller,  aber  undeutlicher^  bei  der  Kammersystole  schien 
ein  Blasegeräusch  hurbar ;  der  Puls  beschleunigt ,  den  9*  Schlage 
immer  aussetzend;  der  Kranke  wechselte  oft  die  Farbe  und  war  äus- 
serst unruhig.  —  Nach  Aconit  und  Sp  ig  elia,  in  stetem  Wechsel^ 
verschwanden  diese  Erscheinungen  binnen  4  Tagen ,  während  der 
Harn  rosenrothes  Sediment  bildete.  (Hygea.   XV  y  490.) 

19.  Ein  junger  sehr  sanguinischer  Mann  von  18  Jahren  litt  s<nt 
2'/,  Jahren  an  dem  f  Qr  cht  er  11  c  baten  schmerzhaften 
Herzklopfen,  zu  welchem  sich  oft  allgemeines  Gefassfleber, 
Ohnmächten  und  eigen thämliche  Schmerzen  der  Gelenke 
gesellten.  Zwei  Jahre  lang  wurde  er  mit  unzähligen  Blutentzie- 
hungen vergebens  behandelt  und  dadurch  sehr  entkräftet. 
Einige  (sehr  kleine)  Gaben  Aconit  beruhigten  den  Sturm  in  de» 
Arterien  derart,  dass  Fat.  lauge  nachher  keinen  Anfall 
des  ihn  sonst bein ahe  wöchentlich  heimsuchenden 
Herzklopfens  bekam.  (Stapf,  Arch.  f.  hom.H.  II ^  3,  89.) 

13.  In  H  0 1  s  c  h  e  r*8  Annalen  fUr  die  gesammte  Heilkunde  (1841, 
Heft  6)  beschenkt  uns  Dr.  Kindervater  in  einem  langen  Auf- 
satze mit  einigen  Hypothesen  Aber  die  antiphlogistische  Heilkräftig- 
keit  des  Aconit  bei.  Brustentzündungen.  In  der  Regel ,  meint  er, 
seien  acute  Entzündungen  Condraindicationen  (Or  Aconit^  denn  bei 
Aconitvergift'ungen  herrsche  die  Wirkung  des  Acre  fiber  die  des 
Nareoticum  vor.  Nur  bei  höheren  Gaben  seien  Symptome  verlezter 
Hirnthätigkeit  zu  bemerken ,  und  die  durch  Aconit  erzeugten  Er- 
scheinungen des  Blutorgasmus  pflegen  in  starken  Haut-  und  Harn- 
krisen zu  erlöschen.  Die  Mehrzahl  innerer  Entzündungen  würden 
durch  Erkältung  erzeugt ;  ihrer  völligen  Ausbildung  gingen  meist 
rheumatische  Erscheinungen  voran ,   und  .sie  mliasten  daher  meisl 
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als  riiemiuif uebe  Mnielitet  werde«.  Dies  ^elte  ■uDealftch  tob  des 
eatzfiadliehen  Brustkrankheiteo.  Da  nan  Aeooit  elo  so 
ansgezeichnetes  AntirfaeamaüciiiD  sei,  so  Terdieoe  es  die  grosste 
Rfieksieiit  in  solchen  ans  Erkilhing  entstandenen  Entz&ndoogen. 
Eine  mehr  als  20jfthrige  Praxis  habe  ihm  die  Si- 
cherheit, Grfindlichkeit  und  Schnelligkeit  der  Heil- 
wirkungen des  Aconit  in  diesen  Fällen  bestitlget. 
Der  Gebrauch  desselben  gewähre  ihm  folgende  YortheUe : 

a)  werde  durch  Aconit  der  Krankhcitsprocess 
abgekürzt,  und  die  Wiedergenesung  erfolge  schneller.  Bei  Pneu- 
monien, dflerer  noch  bei  Pleuresien ,  seien  am  2.,  S.  Tage  der  Er- 
krankung die  entzfindlichen  Erscheinungen  gehoben ;  am  6.  —  8. 
Tage  gingen  die  Kranken  ihrer  Beschiftigung  nach« 

b)  sehe  man  sich  nur  selten  in  die  Nothwendig- 
keit  yersezt,  den  Aderlass  zu  wiederholen; 

c)  treten  die  Krisen  durch  Schweiss  und  Harn  frfiher 
ein  und  seien  kraftiger; 

d)  werden  auf  diese  Weise  rollkommenere  Hei- 
lungen, ohne  Xachkraokheiten ,  erzweckt. 

14.  Allgemein  wird  Aconit,  und  zwar  auf  Hahnemann*8 
ausdrückliche  Anempfehlung  (R.  A.  L.  B.  2.  S.  438),  im  ersten 
Stadium  der  häutigen  Bräune  angewendet;  er  hat 
aber  in  keinem  einzigen  Falle  von  wahrem  Croup 
allein  ausgereicht.  Am  richtigsten  erscheint  uns  in  dieser  Be- 
ziehung das  Urtheil  des  Dr.  Goullon:  »Zu  Weimar,  wo 
seit  dem  Jahre  1830  eine  entschieden  nenrOse  Krankheitsconstitu- 
tion  vorherrscht,  kommt  derzeit  kein  membranOser,  sthenischer 
Croup  vor.  In  der  seitdem  dort  auftretenden  rheumatisch- 
katarrhalischen und  rfaeamatisch  -  oder  katarrhalisch  -  nervö- 
sen Croupform  ist  Aconit  das  einzige  und  allein  ausrei- 
chende Bpecifioum.  Die  Karakteristik  dieser  Form  ist  fol- 
gende: Die  Krankheit  tritt  am  intensivsten  bei  eintretendem  Nord- 
I  Ostwinde,  minder  heftig  vor  dem  Umsetzen  des  Ostwindes  in 

Süd-  oder  Westwind  auf.  Sie  beginnt,  ein  kaum  erwähnenswerthes 
I  seltenes  Hfisteln  ausgenommen ,  meist  gegen  Mitternacht  mit  hei- 

I  serem,  krähendem  Aufschreien,  mit  sehr  seltenem,  krähendem ,  ho- 

I  hem  Husten,  ganz  rauher,  heiserer  oder  lispelnder  Stimme,  der 

Voof  choleriea  ähnlich,   mit  pfeifend  keuchendem,  weit  hörbarem 
I  Athem  und  mit  Erstickungskrampf  (vorzüglich  bei  Bewegung}.  — 

I  Aconit  beseitigt  fast  ohne  Ausnahme  die  dringend- 


8(c  Gefahr  und  hÜi  die  bis  zn  eiücm  eitrai^lieben  Grade 
herabgestimmte  Krankheit  bis  ^egen  Tagesanbroeh  auf.  Die  Dosen 
(je  nach  der  Reizbarkeit  des  IndiTidnums  ron  der 
t4.  selbst  bis  zur  9.  Verd.)  müssen  anfnngs  r a s c h  nach 
einander  folgen  und  bei  jeder  neuen  Yerschlimine- 
rang  wiederholi  werden.  Erst  gegen  Morgen  folgt  deut- 
licher Nacblass  unter  8ehweissy  wol  auch  mit  Nasenbluten,  sel- 
tener mit  Erbrechen  eines  sehr  zähen  Schleimes.  Doch  schon 
nach  dem  nSchsten  Bchiafe,  gewöhnlicher  in  der  nfichsten  Xacht, 
pflegt  sich  die  Scene  zn  wiederholen,  welche  die  abermalige  An-* 
Wendung  des  Aconit  nOthig  macht.  Die  folgende,  bei  fortdauern-^ 
dem  Ostwinde  auch  am  dritten  Abende  eintretende,  Verschlim- 
merung ist  jederzeit  gelinder  und  leichter  zu  heben,  als  der 
erste  Anfkll.  Alsdann  ist  die  Krankheit  dauernd  gebrochen  und 
geht  in  einen  lockeren  häufigen  Husten  über.  In  dieser  einfa- 
chen, durch  eigenthümliehe  Luftspannung  erzeugten  Laryngi- 
tis, die  nnrkrfiftige,  blfihende,  krankheitsfreie  Kin- 
der befSllt,  reicht  Aconit  allein  aus,  während  der  ausge- 
bildete wahre  Croup,  der  fast  immer  seropha]5se  Kinder, 
namentlich  an  strumuser  Schilddröse ,  an  hSuflgem  azfinartigem 
Schnupfen  leidende  oder  zu  Lungentuberkeln  dlsponirte  befiillt, 
ganz  andere  Heilmittel  erfordert.  (Archiv  L  hom.  H^XIX,  t,  1.) 
15.  Griesselieh  (Hyg.  lY,  812)  und  Hartmann  (allg: 
hom.  Z.  IV ,  69)  bestätigen  die  rorzugsweise  durch  Aconit  gelun- 
gene schnelle  Beseitigung  epidemischer  Katarrhe  beiKin- 
dern, die  leicht  in  BronekUit  ra/<iiT^«a  tSbergehen.  Desgleichen 
sprechen  mehrere  Erfahrungen  Tut  die  ausgezeichnete  Heilkraft  des 
Aconit  bei  beginnendem  Keuchhusten.  So  sahen  Beth- 
m  a  n  n  (Ann.  d.  hom.  KI.  IV,  289)  und  H  a  ü  b  o  1  d  (allg.  hom.  Z.  f , 
146)  bei  Keuchhustenepidemien  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit 
von  einigen  Gaben  Aconit  grossen  Nutzen  ;^  und  in  neuester  Zeit  be^ 
richtet  uns  Dr.  Maly,  dass  es  ihm  in  einer  Keuchhustenepidemie 
zu  Grätz  nicht  selten  durch  Aconit  und  Pulsatilla  gelungen  sei,  den 
beginnenden  Husten  binnen  einigen  Tagen  zu  heben,  und  zu  verhtl- 
ten,  dass  er  nicht  in  die  krampfhafte  Periode  fiberging.  (Hyg; 
XVIII, 619.)  — Als  Specificum  kann  Aceuit  hier  jedoch 
nicht  gelten,  indem  er  nur  dem  congestiven  Zustande  der 
Bronchial -Schleimhaut  in  dem  ersten  Stadium  der  Krankheit  ent- 
spricht—  und  dies  vieUelcht  auch  nur  bei  einer  bestimmten  Luft- 
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I.  Ei« 

i»f  UmUhtttt^kmerdem  s.  «.  w.  (?)  yiifc— if,  —  TUcnnt  8  cha»- 
H^er  reriPT^aete  Ae^aic^  ##  Yrmptem  rniactar  ait  t  i 
^e«  Wmmt  renaiMlbt,  «He  a  Sirnrndtu 
Ptm  t.  Jng  war  4cr  ZmgUmd  g^keameü;  die  Zuge  hatte  nck  u 
die  MsaAMle  XOTfefc^exe^ea ;  ics  31  Ta^  aaff  daa  TUer  iclna 
wieder 'f  dem  4.  war  ea  |r«***^  C^JI^  U,  f7C) 

jUbaliefce  Fille  luuaea  Aescn  Arxte  BMtoere  zar  Behaaüan^. 

f,  E^lmememaimMgd  litt  aeit  u^efifcr  !•  iahrea  haais  aa  eat- 
%§tMU!kem  Ateetloaea  kald  4ea  Halaea  baM  dea  Kapite  ader  der 
Braat  Ifaa  lieaa  ikr  wihread  dieaer  Zeit  ff  •  Male  xar  Ader, 
aad  nezte  ihr  gegen  490  BlvtegeL  Seit  14  Tageaist  aie 
wieder  kraak  «ad  Metet  jext  fal^^eadea  8jraptaaiea¥ad  dar:  Ua« 
fteedet  Behmetz  Im  Hlaterkopfe;  hel1i|^er  Dorst,  bei  Troekeaheit 
in  ffalae^  Gaooiea  nad  Scblaad  «lad  ^^erdthet;  die  Maadela  we- 
nig  aaf  eaeliwollea ;  atecbeader  Hehmerz  beim  Scblia^a ;  Stimn- 
lonifikeii )  beim  Tiefathmea  Beiz  zam  Haeteo  nad  Stecbea  ia  der 
Helle  and  zwiiebea  dea  Seboltera;  trockener  Hnetea;  Beiesea  ia 
der  Handworzel  $  Finf  er  ateif  and  hart  i^eschwoUen.  Nachts  bren- 
aende  Hitze  des  (aazea  Körpers,  ohne  nachfol|^eBden  Schweins; 
seit  mehrerea  Tagen  far  kein  Bchlaf;  gegea  Abend  Versdüiin- 
aiernnf  aller  Symptome. 

Nach  Aconit  (a.  Verd.)  trat  schon  die  erste  Nacht 
rnhifer  Schlaf  ein,  der  fol^^ende  Tag  war  schmerz* 
los,  and  in  6  Tagen  war  die  Pat.  genesen.  Sonst  hatte 
sie  bei  ihnllohen  Erkrankungen  anter  Aderlftssen  and  Breiamsclilfi- 
gon  gegen  a  Wochen  zagebracht.  (Dr.  Y,  hom.  Bekehrangs- 
eplstoln.  Dresd.  a.  Lelpz.  1887.   S.  106.) 

a.  Ein  kräftiger  Mann  bekam  nach  einem  Tranke  sehr  kalten 
WMSori  hol  lohr  orhiztem  KOrper  heftige  Schmerzen  in  der  Herz- 
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geltend,  vm  der  Mhte  d^r  Brost  nach  dem  RQokeii  ziehend. 
Jede  KOrperbewe^n^ ,  besonder»  Schlingen,  erregte  und  ver« 
mehrte  sie.  Lezteres  erzevjBTte  das  Gefahl,  als  wenn  das  Ver- 
sehluclcte  in  der  Speiseröhre  in  der  Geilend  des  Herzens  ste« 
ckren  bliebe.  Diese  Schmerzen  erreichten  nach  eini^n  Tagen  eine 
solche  Heftigkeit,  dass  die  Rückenlage  nicht  mehr  möglich  war. 
Dabei  Fieber,  bei  gfinzlichem  Mangel  abnormer  Herzsymptome. 
Mit  wenigenOaben  Ao  onit  (19.  Verd.)  heilte  Dr.  Se- 
gln  diese    SpelserO-hrenentzQ  ndnng  in  zwei  Tagen. 

(Hyg.  xvin,  6a.)  *) 

4.  Eine  schw&chliche,  36jfthrlge,  zum  sechsten  Male  schwan- 
gere hysterische  Frau,  die  sehen  mehrere  Abortns  erlitten  hatte, 
bekam  jedesmal  in  der  ersten  Hfilfte  der  Schwanger- 
sehafl  Übelkeit  und  Erbrechen.  Diesmal  steigerten  sich 
diese  Beschwerden  so  sehr,  dass  weder  Speise  noch  Ge- 
trftnk  vertragen  wurde.  Weder  Aderlass  noch  krampf^tü- 
lende  Mittel  firachteten.  Sie  ei^rach  alle  Arzneien.  Nach  6w5- 
chentlichen  Leiden  (Im  S.  Sohwangerschaftsmonate)  erhielt  sie  von 
Dr.  Gaspary  einen  Tropfen  der  unverdannten  Aeoulttlnctnr. — 
Von  dem  AagenbHeke  erbrach  sie  nicht  mehr.  — In- 
teressantsind die  Ersohelnungen,  die  Aconit  beider  diesem  fndivl- 
doum  elgenthümlichen  Receptivit&t  entwickelte.  /,  Stande  nach 
dem  Einnehmen  bekam  die  Fat.  nftmlich  einen  SchwindelanMl. 
Es  wurde  Ihr  finster  vor  den  Aogen;  sie  wurde  taume- 
lig und  sank  auf  einen  Stuhl  hin,  blieb  einige  Minuten  ki  die- 
sem bewusstloseu  Zustande  und  meinte,  sie  wisse  selbst  nicht, 
wie  Ihr  zu  Muthe  seL  Auf  einige  ZQge  kalten  Wassers  seblog 
sie  die  Augeu  auf,  musste  einigemale  tief  athmen  und 
fohlte  sich  bis  auf  heftige  Kopfsehnerzen,  die  noch  dea 
ganzen  Tag  anhielten ,  wohl.  —  Die  Schwangerschaft  verlief  von 
nun  an  normal.  (Annal.  d.  honiw  Kl.  I ,  tdO.) 

A.  Kreispbysicus  Dr.  Gebe!  führt  einen  Fall  von  rheumati- 
schem Magenkrampf  an,  der  bis  an  Wahnsinn  grenzte(?R.) 
und  durch  Aconitextraet,  ftüh  und  Abends  zu  9  Gran  gegeben,  in 
sehr  kurzer  Zeit  gehoben  wurde;   nachdem  Altes,  selbst  Opium 


*)  Auch  Dr.  Schwarze  hob  eine  nach  SchwefeUflurevergiftung  ent- 
standene Ösophagitis  mittels  Aconit.  Die  gleichzeitigen  Hals-  und 
Mageaschmenen  beseitigte  er  dorch  Belladonna  ((•  a.  W.  H.  144). 

Oent.  Z.  I.  Rom  I.  2.  19 
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ia  iem  slIrkKM  Oakem,  «Ine  Mri^ 
fBofeL  Jov.  IM.  8,  8t  1,  8.  189.) 

•.  Dr.  W^irsokB  Wriehlet,  4aM  eia  aM^^er  rotasler 
Möller,  der  mdk  sehM  s^  14  Tmgem  wmtt  nd  uwaU  fUlte  «ad 
aoa  fi^r  reisaeade  uad  ateeheade  Sckmeraaa  ia  dar 
?fabel|^ei|^ead,  die  dareh  Drad^  aad  TiefiUliawa  veraefat 
wardea.  Ober  abwedueladea  Frost  arit  HiCxe  aad  ScUaflaaisr* 
keit  klai^te,  doreh  4  Doaea  AeoaU  (ß.  Verd.)  aach  t4  Staadea 
hedeaCead  erleichtert  aad  aack  48  8taadea  Tollkoaiaea  herjsre- 
.Htellt  warde.  Die  aaderea  begleiteadea  Erseheiaaa^ea  warea:K»pr- 
weh,  weisiibelei^e  Zaa|^e,  Dant,  ieberhalter  Paia,  ko^rather 
CJrio,  sparsame  liarte  Öiaaa|r.  —  Leztere  warde  darek  «ai^ 
Gahea  .Vax  pomiem  beseiti|^  O^Jg-  V,  4M.) 

7.  Eia  ejikri^ea  Midckea  erkraakte  ia  Fol^  vaa  VerUklaa^ 
aa  hefti^ea  Uaterleibssehaiersea  ziekeader  Art,  adt 
Radea, Eiaziekea  oadKaeipea  am  dea  Nabel;  dak^  Sftere  weisse 
8 takle,  mit  8teckea  aad  Drdckea  am  After;  all|remaiae  Hitze; 
Sekmerzhatkigkeit  aad  Ab^^eaeklai^eakeit  d^  gaazea  Körpers;  ^rel- 
bes  Aof^eaweiss;  ^elbe  Haatfarbe;  kefti^er  Darst;  tro- 
ekeaer  Maad.  Aal  6  Gabea  Acoait  (ß.  Verd.),  stftadlick  eiaeaTro- 
pfea,  warea  dea  foli^eadea  Tug  aater  alii^emelBer  Traaspiratioa 
alle  Besekwerden  i^emildert,  aad  dea  4.  Tas^  war  die  Fat.  voUkom- 
mea  i^esaad.  fTietze,  aUf.  kooL  Ztg.  XXII,  Mf.) 

8.  Eia  i4jdlirij|fer,  bioader,  stark  i^ebaater  Kaabe,  Toa  leicht 
erregbarem  Ctomfltke ,  seit  8  Tajjea  kraak ,  kla|rt  Ober  keftige  ste- 
ckeade  Schmerzea  im  Uaterieibe  oberhalb  der  Biaseagegead.  Die 
LebergCig^ead  bei  Berühraag  höchst  schmerzhaft; 
heftig  schneideade  Schmerzea  ia  dea  Eztremitdtea ,  besoaders  ia 
dea  Kaie ea,  am  schlimmstea  bei  Bewegaag  aad  oft  so  heftig, 
dass  Fat.  laat  aa&chreit;  Gesicht  roth,  glühead  heiss;  Zaoge  tro«- 
eken,  schmatzig  braao  belegt;  bitterer  Geschmack  im  Maade;  be- 
stiadig  das  Ctofühl  iaaerer,  darch  kleiae  Frostschaaer  aaterbrocheaer 
Hitze ;  Haat  trockea  aad  heiss ;  Fals  hart ,  ft^qaeat.  —  W&hread 
des  firaherea  Gebraachs  voa  Chamilleathee  hatte  er  Diarrhöe;  seit- 
dem keiae  Stahlentleeraag.  —  Aaf  Aconit  (94.  Verd.)  warea  Tags 
daranf  die  Schmorzea  milder,  die  Haat  feacht,  der  Pals  normal. 
Bryonia  vollendete  die  Heilang.  Nach  6  Tagen  sass  Fat.  wieder  am 
^ebefltahle.  (Tietze  ,  Annalen  der  hom.  Kl.  IV,  814.) 

9.  Fo Ige ;idoH(^i lang  einer  Enteritis  bestimmte 
Hnfrath  Dn  Kramer,   zar  Homöopathie  üb  er  zatreten. 


Derselbe  behandelte  kn  Jahre  isat  tin  ikjihAgtB  MUehea, 
das  In  Folge  einer  Brkftltang  aaeh  rorhergegangener  Erhitzung 
von  einer  wahren ,  mit  allen  karakteristiaohen  Zeichen  verbunde- 
nen, DarmentzOndvng  befUlen  wurde.   Trotz  dem,   dass  Im 
Verlaufe  der  ersten  seohsTage  alle  möglichen  allöopathischen  Mit- 
tel (87  Stück  Blntegel,  erweichende    Umschläge,    B&der,  Kli- 
stiere, Emulsionen,  Calomel  und  endlich  Opiam)  angewendet  wur- 
den, war  die  Kranke  dennoch  am  7.  Tage  dem  Tode  nahe.  Auf  An- 
rathen  eines  anderen  Arztes  warden  ihr  nun,    die  Nacht  hin- 
durch, Sstflndlich  3,  mit   der   94.   Verd.    des   Aconit 
befeuchtete     Strenkflgelchen    des     Aconit    gereicht« 
Darauf  schlief  sie  zum  ersten  Male  zu  Viertel-  und 
halben   Stunden.  Das  Erbrechen,  das  vorher  auf  den  Genuas 
auch  der  unschuldigsten  Oetrftnke  eintrat,  hörte  auf;  die  firOher  an- 
haltenden Unterleibsschmerzen  waren  ganz  ver- 
schVunden;  beim  Beröhren  des  Leibes  zeigte  sich  nur   noch 
geringe  Bmpflndlichkeit  ;  der  Leib  war  weicher  und  nicht  mehr  so 
ausgedehnt ;  das  Fieber  hatte  ganz  nachgelassen  —  und  dies  AUes 
ohne    eine    Krisis    weder    durch   Urin   noch   durch 
Schweins!  —  Die  Reconvalescenz  war  langsam.  Erst  nach  drei 
Wochen  erholte  sich  die  Patientin  so  weit ,  dass  sie  wieder  gehen 
konnte.  In  dieser  Zeit  ward  sie  In  Folge  einer  Zugluft  recidiv.  A  n- 
haltendeUnterleibsschmerzen  in   der  Nabelgegend, 
die  sich  bei  einem  noch  so  gelinden  Drucke  vermehr- 
ten, öfteres  schmerzhaftes  Aofistossen,  Erbrechen  grfingel- 
berMaterie,  Stuhl  Verstopfung ,  kleiner  geschwinder  hftrtlicher 
Puls,   allgemeine  Hitze,    Durst,   Unruhe,    Angst  waren  die  we- 
sentlichsten   Erscheinungen.    Eine    einzige    Dosis   Aconit 
bracht^e  nach  */,   Stunde   ruhigen   Schlaf,  aus  dem  sie 
ganz  wohl  erwachte  —  als  Beweis,   dass   nicht  etwa  bei 
dem  ersten  Erkranken  der  8.  Tag,  sondern  der  Aco- 
nit die  Besserung  herbeiführte.  (Hyg.  i,  9.) 

10.  Ein  Mjfthriger  Student,  brünet,  sanftmüthigen  Karak- 
ters ,  bis  auf  zeitweilige  Blfihungskolik  immer  gesund ,  bekam  a« 
einem  nasskalten  stürmischen  Decembertage  im  Freien  einen  Ko- 
likanfall, den  er  durch  ein  Glas  Rum  zu  heben  suchte. 
Ein,  1  Stunde  sp&ter,  in  gleicher  Absicht  genommenes  kühles 
Bad  steigerte  seine  Schmerzen  so  sehr,  dass  er  kaum 
aus  demselben  herausgehen  konnte.  Es  folgte  ein  sehr  heftiger 
Schüttelfimst,  der   ihn   nöthigte,    sich  ins  Bett  zu  legen;  darauf 
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unansstehliobc  Sofimerxeii  unter  der  Nabeif^egfend 
und  starke   trockene   Hitze,    wfthrend  welcher  sieb  der  ScbmerK 
mehr   gegen   die   Seite   nnd    nach   unten   verbreitete.  Fat.  worde 
anrahigf,  ungastlich  und  sehr  darsüg.  Als   Ihn   6    Standen   daraof 
(Abends  9  Uhr ,  naohdem  auch  Thee  und  warme  Tflcher  den  Zu- 
Htand  verschlimmert  hatten)  Dr.  Schwarze  sab,  fand  er  den  Un- 
terleib brennend  h eis«)  und  gespannt;  die  Nabelgegend  vertrag  niehr 
den  geringsten  Drack,  indem  dadurch  die  schneidenden  and  bren- 
nenden Schmerzen ,  die  er  auch  ohnedies  daroh  oftmalige  Verzer- 
rang  der  Ge jichtsmuskeln  verrieth,   sehr  gesteigert   wurden.*  Die 
Zunge  war  trocken ,  an  der  Spitze  hochroth ,   in  der  Mitte  leicht 
weiss  belegt,  der  Durst  gross;  jedei  betrink  vermehrte  den  Schmerz 
und   verursachte   ein   eigenes   Angstgefühl   um  die  Nabelgegend. 
Der  Stuhl  war  Morgens  erfolgt;  der  Urin  seit  mehreren  Stunden 
verhalten.  —  Athem  schnell  und  kurz;    stete  Unruhe  und  Lust, 
die  Lage   zu  verftndern,    was    er  jedoch  ohne  Vermehrung  'der 
Schmerzen  nicht  konnte ;  die  Haut  des  ganzen  Körpers  heiss  und 
trocken ;  der  Puls  klein ,  ungleich ,   hftrtlich ,  105  Schläge  in  der 
Minute. 

Pat.  erhielt  A c 0  n i t  (18.  Verd.),  4atftndlich.  Nach  der  8. 
Gabe  trat  einige  Linderung  ein.  —  UmB  Uhr  früh  war 
der  Puls  98  in  der  Minute.  Es  war  etwas  hoebrothcr  Urin  gelas- 
sen worden.  Die  Schmerzen  waren  erträglicher ;  deshalb  wurden 
erst  Nachmittags  3  Uhr  bei  erneuerter  Zunahme  der  ZuftUle  eine  4. 
Gabe  Aconit  genommen. — Um  9Uhr  Abends  fühlte  sich  der 
Kranke  bedeutend  besser.  Hitze  und  Spannung  des  Unter- 
leibes hatte  abgenommen;  er  konnte  selbst  einen  leichten  Druck  er- 
tragen. Pat.  lag  ruhig  und  ohne  Ausdraek  von  Schmerz 
in  seiner  Physiognomie  da.  Der  Durst  war  immer  noch  be- 
deutend, der  Puls  noch  gleich  fVequent,  aber  weniger  gespannt* 
und  hftrtlich. — 30  Stunden  sp&ter  (66  Stunden  nach  Beginn 
der  Behandlung  und  71  Stunden  nach  Beginn  der 
Krankheit)  war  eine  der  heftigsten  Gedftrmentzfln- 
dungen  ohne  Blutentleerung  und  ohne  sonstige 
ftusserlißhe  Mittel  einzig  und  allein  durch  7  Ga- 
ben der  18.  Verd.  des  Ac  onit  giacklich  beseitig t 
(Schwarze,  i.  a.  W.  S.  9t.) 

11.  In  6  Fftlldn  bewahrte  sich  Wähle  der  Aconit  bei  ein- 
geklemmten Brachen,  wenn  rolgende  Symptome  zugegen 
waren:  heftige  brennende  Sohmerzen ,  als  wenn  glQhende  Kehlen 
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int  Brach^aofc^  ^^g^^^y   der  aadi  nicht  einmai  die  leiseste. 
BerUhmog  gestattet;  fortwibrendes  Übelsein;    bitteres,   gal- 
liges y  grasgrünes  Erbrechen ;  grosse  Angst  und  kalter  Schweiss- 
über  den  ganzen  Kdrper;  kleiner,  kramylhatter ,  zusammengeso- 
gener  Pnls. — Unter  diesen  Umständen  werden  1 — ^^9  Gaben  Aconit 
die  Schmerzhaftigkeit  der   Bruehstelle,  das  bittere 
Erbrechen,  die  kalten  Bchweisse  nnd  die  Angst  bald  beseitigen. 
Die  Repesition   selbst   folgt  oft  hieraufnoch  nicht, 
und  wird  erst  doroh  Schwefel   zustande  gebracht.    (Arch.  f. 
hom.  H.  XV,  t,  16f.) 

lt.  Eine  Wöchnerin,  99  Jahre  alt,  vor  9  Tagen  entbunden, 
wurde  durch  Schiessen  in  der  Nfihe  ihrer  Wohnung  so  erschreckt , 
dass  die  Lochien  sogleich  zu  lliessen  aufhörten  und  starker  Schfit- 
telfrost  und  Schmerzen  im  Leibe  sich  einstellten,  worauf  Hitze , 
Angst  nnd  Unruhe  folgten.  Am  folgenden  Tage  fand  sie  Dr.  Seit- 
her im  heftigsten  Fieber  mit  reissenden «  drfickenden  und  schnei- 
denden Unterlelbssehmerzen ;  die  Baucfadecfcen  gegen  die  leiseste 
Berfihrung  empfindlich ;  Urin  sparsam,  feurig ;  4t<gige  Stuhlverhal- 
tung; Schlaf  durch  Schmerz  und  Unruhe  gestört. 

SleertiieltAconit(aO.  VerdO.--Den  folgenden  Tag  lag 
sie  in  duftendem  Schweisse  und  war  bei  ruhiger 
und  heiterer  Miene  fast  ganz  schmerzenfrei.  Die 
Wochenreinignng  war  wieder  eingetreten ,  und  Stuhl  erfolgt.  Zwei 
Tage  darauf  veriiess  sie  das  Bett  und  blieb  wohl.  (Hyg.  9,  194). 

18.  Stechend  schneidender  Schmerz  im  etwas  aufgetriebenen 
Unterleibe,  bei  Bewegung  und  Druck  vermehrt;  Verminderung 
der  Lochien  und  der  Milch;  Kopfweh  mit gUnzenden  Augen,  vielem 
Durste,  nicht  sehr  vollem,  schnellem  Pulse  und  heisserHaut;  höch- 
ste Unruhe,  Angst  mit  Todesfurcht,  gfinzliche  Schlaflosig- 
keit mit  Delirien  bei  einer  viertägigen  Wöchnerin  —  wurden 
durch  Aconit  innerhalb  wenigen  Tagen  gehoben.  (Schroen,  Hyg. 
V,  100.) 

13.  Dr.  Schwarze  theilt  (a.  a.  O.  S.  96)  fblgebde  merk- 
würdige  Heilung  einer  Harnblasenentzündung  mit : 

Ein  OOjfthriger  gut  genährter  Kaufknann ,  mittlerer  Grösse , 
schwarzen  Haares,  der  von  Jugend  auf  zu  Fusserkaltungen  ge- 
neigt war,  auch  oft  Husten,  Schnupfen,  Augenentzundung  und 
Kolik  erlitten  hatte ,  klagte  nach  einer  gleichen  Veranlassung  am 
99.  December  1884  über  einen  anhaltend  stechenden,  brennenden 
Schmerz  Ober  der  Sj^mphysig  onium  pubü  und  unter  und  hinter 
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dem  Hoileiimu)ke ,  mit  fast  Bietern  Triebe,  de»  Harn  sn  lassen ,  der 
eft  nur  tropfenweise  and  anter  i^ossen  Schmerzen  abging ,  bren- 
nend faeiss,  rotb  nnd  znweilen  mit  filöt  Termiscbt  war.  Die  Scham- 
belogegend  war  bei  Berfihrang  scbmerzhall  nnd  so  wie  der  ror- 
dere  Tbeil  des  Perinftams  heisser,  als  die  benachbarten  Tbeile.  Der 
stechend  brennende  Schmerz  entreckte  sich  bis  in  den  Anfang  der 
Harnröhre,  nnd  selbst  am  Aasgange  derselben  klagte  Pat.  eine 
nnangenehme,  nicht  za  beschreibende  Empflndnng.  DerPalsli5 
SchUge  in  der  Minnte,  nicht  gross,  aber  hftrtlich ;  die  Zange  roth, 
trocken;  die  Haatheiss,  ebenfalls  trocken;  eine  eigene Unmhe  im 
ganzen  Körper. — Er  erhielt  warme  Mandelmilch  znm  Getrinkennd 
A c o n i t (18. Verd.) 3  —  48t<lndlich,  tropfenweise.  —  Schon  zwei 
Standen  nach  der  ersten  Gabe  trat  eine  Torfiber- 
gehende  topische  Erleichterang  and  etwas  Schlaf 
ein,  nnd  trotz  einer  abendlichen  Exacerbation  war  das  Befinden 
des  anderen  Morgeos  bedentend  besser.  Schambogen  nnd  Mittel- 
fleisch  waren  weniger  gespannt  nnd  schmerzhaft,  der  Urindrang 
seltener,  der  Urin  jedoch  noch  immer  satnrirt  and  mit  Blut  ge- 
mischt, der  Pols  95,  weniger  hart  and  gespannt,  die  Zange  fencht. — 
Er  erhielt  nar  noch  an  diesem  Tage  flrflh  and  Abends  eine  Dosis  Aco- 
nit. Abends  keine  Exacerbation.  Pat.  transpirirte  dnrch  die  ganze 
Nacht  mit  allgemeiner  Erleichterang.  Er  arinirte  Nachts  nur  ftinf 
Mal  mit  wenig  Schmerzen  i  der  Urin  war  weniger  roth  nnd  ent- 
hielt theils  schwimmende,  theils  schon  sedimentirte ,  coagalirte 
Blatklflmpchen.  Die  Blasengegend  ertrag  am  f  %.  Morgens  einen 
missigen  Drock  ohne  Schmerz ;  das  Fieber  war  fist  verschwan- 
den ;  der  Pals  78 ,  weich  and  voll.  Stahl  erfolgte  nach  einem  laa- 
warmen  Wasserklystiere.  Abends  war  er  vollkommen  fleberft-ei. —  Ein 
zarfickgebliebener  zeitweiliger  Urindrang,  so  wie  die  anangenehme 
Empfindung  Ifings  der  Harnröhre,  gab  sich  auf  Polsatilla.  Der  Blat- 
abgang  im  Urine  war  das  am  Ifingsten  anhaltende  Symptom. 

16.  Ein  fi7j£hriger  Advocat,  der  vor  einem  halben  Jahre 
durch  PulsatiUa  von  einer  nach  unterdrficktem  Tripper  entstan- 
denen EntzOndung  des  linken  Hodens  schnell  geheilt  wurde, 
bekam  nun  in  Folge  einer  Erkfiltung  beim  Fahren  eine  Ent- 
zfindnng  des  rechten  Hodens.  Derselbe  war  bedeutend 
geschwollen,  hart,  heiss  nnd  gegen  Berfihrung  angemein  em- 
pfindlich. Auch  der  Hodensack  war  geröthet.  Die  Schmerzen,  zu- 
sammenschnürend,  pressend,  ziehend,  bis  in  den  Unterleib  und 
Oberschenkel  sich  verbreitend,   wnrdev   zwar   stets   empfunden, 


waren  aber  abeatB weise,  beeoadere  NaelunlUagB  uod  Nachta, 
viel.  hefti|[fer,  wo  sie  dann  dea  Kraafcea  stoadenlang  peinigten. 
Aofiserdem  miasln^  Fieber,  vermelirter  Dnmt,  nnrohiger  »ohlaf,  der 
Bebmerzen  wegen.  Pnlsatllla  und  andere  Mittel  wurden  dnrcb  3 
Tage  ebne  Erfolg  gereicht. — Am  dritten  Tage  Nachts,  wo  aich 
Patient  ror  Schmerzen  nicht  zu  ftsaen  wnsste,  lieaaDr.  Gulyas, 
bloa  in  der  Absicht,  die  Entzündung  zn  missigen,  Aconit  (3. 
Verd.}  stfindlich ,  nnd  bei  eintretender  Beeaerang  jede  8.  Stande 
einen  Tropfen  nehmen.  Die  Schmerzen  Hessen  bald  nach  und 
Icehrten  nicht  wieder.  Unter  Fortgebranch  des  Aconit  verschwand 
die  Krankheit  in  vier  Tagen  spnrios !  (Arch.  f.  hom.  H.  XIX ,  t 
IM.)  —Dr.  G.  war  Ober  diese  (erste  bekannte) Heilung  einer  Hoden- 
entzdndung  mittels  Aconit,  dem  er  diese  speciflsche  Beziehung 
nicht  zutraute,  selbst  verwundert.  Wir  finden  leztere  aber  nicht 
nur  in  Symptom  t44  bei  Hahnemann  angedeutet,  sondern 
auch  in  unsern  PrAltangen  mehrfach  bestfttigt. 

16.  Bei  schmerzhaften,  strotzenden  Hfimorrhoi- 
daiknoten,  mit  peinigenden  zwingenden  Stuhlgingen,  wo 
man  sonst  gewöhnlich  Blutegel  zur  Erleichterung  anlegen  lisst , 
leistete  dem  Dr.  Kirsch  Aconit  in  sehr  vielen  Fillen  die  be- 
sten Dienste.  (Hyg.  6 ,  148.) 

17.  In  dem  ersten  von  Greding  (S.  145  dieses  Heftes)  an- 
gefllhrtenFalle  sahen  wir  auf  den  Gebrauch  von  Aconit  Er* 
brechen  von  Spulwflrmern  erfblgen.  Ähnliche  Beobach- 
tungen liegen  mehrere  vor.  Andererseits  gab  dies  anGe* 
Sunden  beobachtete  Symptom  Anlass  zur  mehrfa- 
chen glticklichen  Anwendung  des  Aconit  gegen  ga- 
stro-enterische,  mit  Wurmreiz  im  Causalnexus  ste- 
hende Kr  ankheitszufille. —  So  beobachtete  Sohroen^dass, 
wenn  Kinder  in  entzfindlichen  Leiden  Aconit  in  grösseren 
Gaben  erhielten,  nicht  selten  Spulwtlrmer  von  ihnen  abgingen; 
meint  aber,  dass  dies  der  Fall  nicht  sei,  wenn  ihnen  das  Mittel 
in  gesundem  Zustande  gegeben  wtirde.— Auch  bei  der  Rippenfell- 
entzflndnng  eines  Erwachsenen  folgte  auf  Aconit  mehrmali- 
ges Erbrechen  von  Schleim  und  Galle,  dem  einigemale  ein 
Spulwurm  beigemischt  war.  (Hyg.  II,  415  und  V,  99.) 

Nach  Dr.  Maly  bleibt  Aconit  ein  Hanptmittel  bei  soge- 
nannten Wurmfiebern;  indem  nach  Einnehmen  die- 
ser Arznei  oft  Wflrmer  ausgebrochen  werden. 

Derselbe  wurde  zu  einer  armen  Familie  gerufen  und  flind  iit 


•farfccr 
VMerUtzc,  mU  Brcchwiicfclrffit  aad  M%clri^c 
wäre«  schMi  fttWr,  sMk  Ammmg9  der  Umb, 
gc^aai^ea«  Er  verschrieb  eiaea  Ctraa  Aeeeitextraet  ia 
aUasea  desdilirtea  Wassere,  etiaillch  eiaea  Kaf- 
feeldlfel  reli  xa  aehaiea*-  Die Wirkaa^ war ttemaekeaC 
Falieat  erbraeh  baJi  aaeh  ieai  WisarfcMBa  eiaigewa  aad  eadeerte tt 
gpalwfii»er,  voa  deaea  aech  awhrew  lefcead  warea,(i|jg,  XVm,  M). 

Mmly  giaabt,  4ase  Aeeait,  ias  Tldere  aller  Art  sa  tMtea 
veraag ,  aaeh  eiae  heaeadlere  Beaifhaag  sa  dea  Kateiefa  eeihat 
fcahe;  deaa  aaeh  ia  fieherlesea  Waraiheeehwerdea 
faai  er  aater  aadereaHKtela  Aeeait  sehr  wirhsaa^ 
wie  foli^eade  Heilaag  zei^: 

Kiae  »  Jahre  alte ,  «hnj^eaa  aifilrh  gesaade  Raa  litt  sek 
aiehrerea  Weehea  aa  eiaea  sehr  helligea  flasCea,  wegcgea  aieh- 
rere  AnlipkloffUiMea  aad  Kmreoäem  flraehflea  a^geweadet  woriea 
warea«  l>er  Hostea  war  erschttteradi  stellte  sieh  heaeaden  aaeh 
deai  Essea  heftiger  eia,  ehae  dasa  Srhrechea  erfolgte.  Rraet- 
e^aieraea  hatte  die  PaHeatia  aie  gehakt  ;  die  laage  Daaer  dea 
aastreageadea  Hasteas  hatte  zwar  eia  Mattigfcelta-  aad  Zersehla- 
genbeitsgenilil  aal  der  Bnist  erzeagt;  sie  keaate  jede^  dea  gaa- 
zea  Tag  redea  aad  ihre  Hsaswirthsehaft  hesoigea ,  ehae  darea  dea 
geriagstea  Aastaad  za  Ahlea.  8ie  klagte  oft  iher  eia  Beissea  lai 
Magea,  aaeh  tiber  öfteres  Aafbteigea  gegea  dea  Schis  ad.  Alle 
•brigea  Yerricbtoogea  aomaL  Keia  Fieber.  — Maljr  schless  aaf 
Wvrmzreiz  als  veraolasseade  Ursache  des  Hasteas  aad  gab  j  e- 
dea  Abead  eiae  Dosis  Aeeait  (3.  Yerd.).  Gleich  die 
erstea  dTage  erbrach  sie  zwei  Spalwtlrmer,  oodder 
Hostea  war  sparlos  vers ch wa od eo.  (Hyg.  XVIU.  6M)« 

18.  Die  Eigeotbamlichkeity  dass  sich  io  der  Im  October  183{^ 
za  Veaedig  hernBcheodea  Cholera  bei  deo  meistea  Cholera- 
kraakea  Spolwürmer  zeigteo,  die  theils  doreh  Er- 
brechea,  theils  durch  dea  Stahl  abgiogeo,  leitete  Dr. 
Dartel  auf  die  Aaweodoag  des  Aoooit.  Wir  bescbrfiakea  ooa 
hier  aaf  die  sammarische  Mittiieilaag  aaseres  Koliegea ,  dass  bei 
dieser  Epidemie  der  cd  tzfi  odliche  Karakter  vorherrschte; 
dass  Dsmeotlich  das  zweite Stadiom  sich  durch  bitteres  grioes 
Brbrechea,  Schwindel,  vermelirte  WArme,  Durst,  beschleu* 
algteo,  gereiztea,  bisweileo  Tollea  Pols  aosaeichoete;  dass  Sompf- 
wecbseJfleber  zu  Venedig  eodenisch  siad ,   aad  gerade  dieses  Jahr 


«eltener  eraoUeoeD;  dass  die  Aotopsie  an  den  Leichen  Ikpor^n ' 
der  Gftelro-enteritie  mit  venöser  Blntfülle  im  Hirn, 
Herzen ,  in  den  Lnn^enarterien »  in  der  Leiber ,  der  JHilz  und  den 
Nieren  zeigte,  wihrend  das  Netz  wie  ausgesprizt,  Ma- 
gen und  Gedärme  gerdthet  waren#j. — fiartel  gab  von 
einer  Solution  ans  1 — 9  Gran  Aconitextrac t  in  6  Un- 
zen Wasser  stündlicli  1  EsslAffel  nnd  dazu  alle  6 
Standen  ein  Kl78tier  mit  /,  Gran  desselben  Mittels 
in  3  Unzen  Wasser.  Hierauf  verlor  sieh  die  arte- 
rielle Aufregung  nebst  ihren  Folgen  bald,  die  £x- 
eretion  wurde  nach  und  nach  qualitativ  und  quantitativ  normaler , 
und  in  höchstens  48  Stunden  war  in  weniger  bösartigen 
Ffillen  Genesung  eingetreten.  (Allg.  hom.  Ztg.  8,  165.) 

Den  von  Dr.  Kammerer  (Hyg.  IV,  490)  als  Ctogenstfick 
hjezu  erzählten  Fall  einer  sporadischen  Cholera  bei  einem 
jungen  Manne,  der  nach  dt&giger  Schlemmerei  erkrankte,  und  dem 
schon  wenige  Minuten,  nachdem  er  eine  Dosis  der  94*  Ver^ 
dünnung  des  Aconit  genommen  hatte,  Backenröthe  und  Leben»- 
wärme  zurückkehrte ,  können  wir  nur  fQr  eine  Oa9iriti$  mtburraU» 
halten,  an  deren  binnen  48  Stunden  erfolgten  Heilung  der  Aconit 
Bchweriich  grossen  Antheil  hatte. 

B« 

EmtzÜAdmicen  der  fibrösen  HOllen  derMiiskelii  lUid 
Qelenlie  —  acute  uiidl  eliromlselie  lllieiuiaatlsnieia* 

Hieher  gehören  einige  der  im  vorigen  Kapitel  citirten  Fälle; 
namentlich  der  1.  ,f.  und  5.  Störk's  und  der  4.  Greding's. 

Einen  ähnlichen  interessanten  Fall  erzählt  Razoux  C^i9^ 
90tt.  epmtohdeCieuia^  Siram.  Hyotb.etÄcon.  (Bernaus.  1750.  S.  40^: 

1.  Ein  d6jähriger  Soldat  litt  schon  seit  6  Jahren ,  während 
denen  er  ein  sehr  beschwerliches  Leben  im  Lager  zubrachte ,  an 
ungemein  heftigen  und  hartnäckigen  ischiatischen  Schmerzen. 
Er  wurde  dienstnnmhig  utid  kam  ins  Spital.  Durch  die  Heftigkeit 
des,  allen  frOher  angewandten  Mitteln  widerstehenden,   Leidens 


"^O  Man  sielit,  das«  sowol  die  Krankheitsersclieiaangeii ,  als  der  padio- 
logische  Beftand  auffUI^nde  Aiinlichkeit  alt  dem  Ergebnisse  phy- 
siologiBclier  AconJtexperimenle  darboten.  D.  R. 


■fM^  diarch  3'/  M^aate 


f.  Felir^B^«  weaifer  bekaBBt«  SItere  MiCthci- 
l«B|r  BrnkMemmmmm    Bige  Ucr    ikm    g«dgBctai    Mals 


TM  4  —  6€ffM  ciM0  c«t  bereitetem  Ki- 

«eahBtextraetee  tai^  iil  Ibmii  irfci  ■riirnif  riir  rrr  r*^ 

Fenea;  Baagigkeit,  Venrirraag  der  Bmme,  fcaltea 8ck vein 

kk  td^t  Betern  äunmf  crMgca.    Ich  aticir  gcwihalirk  r^m 

Graa  Ma  za  «eaer  6ake  aadi  licaa  tft|r|ich  eiae  keta 

nea.   Üker  4  Ta^e  krackte   ick  aeltea 

.  »sa,  aa  kartaiekige  ckreaiacke  EkeaBatiaaea  aa 

»keilea,  weaa  aie  tkerkaapt  sa  kexwiagea  warea.  —  Maa  auue 

I  »iea   8aft    der   Pfiaaae    klea   im    Waaaerkade  eia- 

»4iekea;  Terflkrt  auM  aker,  wie  gewikalfck ,  alt  starkeai  Kia- 

I  »Iwekea,  se  wiri  eia  ae  aalviftii^  Wesea  daraaa,  welekea, 

»aelbat  qaeatekeaweiae  geaoaiaieB,  aiekta  leistet.« 

(M  •  a  r  o ,  ekeadack  -  pkanaaceatiscke  ArxaeiMittellekre.  CkerBetxt 

aad  Bit  Aaaerkaai^ea  VeraeiieB  roa  8.  Hakaesaaa.  Le^a-ITSl, 

I  TkLf,8.  fffO 

a.  Eia  f^Mkhgmr  Baracke  warie  kd  okistea  Kirper  raa 
daeai  PJataregea  ikcrfkllea.  Ta^  daraafBaaate  er  za  Bett  aad 
kaaate  keia  Glied  mekr  kewegea.  Kr  katte  die  Ikrektkantea  8ck«ct^ 
zea,  TcraagawdLie  ia  dea  Geleakea,  die  aack  die  geiiagate  Be- 
rOkraai^  aickt  ertrair^n*  »m  Fedeikett  war  ikai  listig.  HefUges 
Fleker.  — Erst  aai  8.  Tage  der  Kraal^keit  warde  iratlicke  Hilft  kei 
Or.  Heickelkein  gesockt  Patieat  erkielt  AcoaiC,  6.¥erdte- 
aaag ,  ftHk  aad  Akeads  eiaea  Tropfea.  Vier  Tage  daraaf  koaate  er 
das  Btti  verlassea  aad  aack  7  Tagea  eiaea  Weg  tob  6  Btaadea 
zorfleklegea.  (Hyg.  V,  M6.) 

4.  Naok  Dn  Kramer's  Beobacktaag  kaaiea  an  Raatatt  im 
FrAlyakre  18at  ia  Feige  aaaakalter  Witteraag  k&aig  köckst 
aekmerskafteOeleakarkeaaiatiaBiea  von  Es  warea  kald 


187 

alle  Oeleake,  bald  nar  eioselne  beMlen;  mitanter  waoderte  die 
AtTection  von  einem  s&am  andern.  Dabei  heftiges  JPIeber^  grosser 
Darst,  durch  empflndliches  Stechen  verhinderte  Respiration,  hef- 
tiger^ schneller  und  weit  verbreiteter  Herzschlag, 
hlntrother  Harn.  Unter  aU(k)pathischer ,  streng  antiphlogistischer 
Behandlung  zog  sich  die  Krankheit  in  die  8.  und  %.  Woche  und 
machte  hiuflge  Recidiven.  infu9.  kerbae  Aeoniii  nflzte 
nichts;  aber  nach  Aconittinctur,  Drflh  und  Abends  5  Tropfen  in 
einem  Kssldffel  Zuoherwasser ,  befunden  sich  die  Patienten  schon 
am  8.  —  4.  Tage  ausser  Bett.  (H7g.  X ,  686.) 

Eine  der  auffhllendsten  Aconitheilungen  ist  Iblgende  des  Dr. 
Latze  (a.  a.  0.8.  17): 

Ö.  Sine  Jungfrau  von  87  Jahren  litt  bereits  8  Jahre  an  gieb- 
tiscben  Schmerzen  und  AuAreibungen  der  Gelenke,  die  seit  ei- 
nem Jahre  so  fiberhand  genommen  hatten,  dass  sie  die  ganze 
Zeit  hindurch  nicht  arbeiten  und  fut  keine  Nacht  schlafen,  noch, 
die  rechte  Hand  bewegen  konnte.  Sie  hatte  drei  Arzte  alter  Schule 
jahrelang  vergeblich  gebraucht.  Aconit  (80.  Verd.)  befreite  die 
Kranke  von  ihrem  langfAhrigen  Leiden  binnen  6  Tagen  für 
Immer. 

6.  Ein  Maurer  klagte  (seit  wann?)  über  Airchtbare  schnei- 
dende  stechende  Schmerzen  im  rechten  Kniege- 
lenke, als  fuhre  man  darin  mit  einem  Messer  hin  und  her; 
die  Schmerzen  raubten  ihm  alle  Nachtruhe,  und  nur  mit  Mfihe 
und  unter  den  heftigsten  Schmerzen  konnte  er  am  Tage  Schritt  fflr 
Schritt  mit  eingebogenem  Knie  hinkend  gehen,  während  er  mit 
der  ganzen  Flachhand  auf  die  Kniescheibe  fest  aufdrtkckte.  Er 
brachte^ die  Nftchte  sitzend  im  Bette  zu,  weil  der  Schmerz  im 
Selenke  durch  das  ftste  Aufdracken  auf  die  Kniescheibe  in  der 
Ruhe  in  einen  klopfenden,  weit  ertrSglicheren,  umgewandelt  wurde* 
Jeder  Versuch,  das  stets  gebogene  Knie  zu  strecken,  ver- 
mehrte die  Schmerzen  ungemein.  —  Aconit  (80.  Verd.)«  4stündlich. 
Nach  der  80.  Dose  nrbeitete  er  wieder  ohne  Vorwissen  des  ihn  be- 
handelnden Dr.  Weber  bei  nasskaltem  Wetter  in  einem  Stein* 
brnche,  worauf  Abends  der  Schmerz  ,  obgleich  viel  weniger,  wie- 
der zu  toben  begann. — 18  Gran  Aconit  (80.  Verd.  (f))  hoben  sein 
Leiden  dauerhaft.  (Arch.  f.  hom.  H.  XVI,  8,  11.) 

7.  In  einem  anderen  Falle  rheumatincher  Kniegelenk- 
entzfindung  wirkte  Aconit  gleich  trefflich.  Die  Schmerzen 
waren  heftig  reissend*,  die  Berührung  des  Knies  schmerzhaft;  Be- 


dem  rmiertm  üi 

ff sfe  4er  Twiierflisse  Tenwhrte  Wi 

arJMMi.  JHe  »tkirwiknmthiMgmäti  mtMmg  rfctJici ;  <ie 
war  hemtMaumgt',  4cr  Paki  kart  ni  t«U,  wcai^  be- 
scUrasift;  {^majmmeürm  ntf  yiiiiMiMiJMfcMi  gcrtIkeC; 
ierte  FffiriMf ,  würea^  es  gen  trialEt.  b  ■toüii  ■« 
harte  BaOm  vwinUcr  Farte;  Han  Mcrkran.  —Nach  eiaer 
Piaii  Acaait  (1.  VenL)  war  achaa  an  erataa  Tag'e  Aheat« 
•  faf|^e  Baaaeraair  haawrhhar.  4  Cahca  steOiea  daa  TWer 
hiaaaaaTafeair^BxH^^h^r.  (AUgaaL  haia.  Zt  ¥1,  MSI) 


Neuntes  KapiteL 

Aitmwm 


Dia  AUeahfaM  Störk  zifaltea  dea  iVkr^Peltea aa  wie  i 
liehe  Arten  4tr  Gattnofr  Aeoait  %m  den  atirfartea  ffiften. — Nm^ 
pMm$  $ua  emUdUaie  C^M  non  enecmi)  m  saüäis  pmräk^i»  cetm 
imprtmii  eaiarem  in  Aabilu,  m  quo  kecüea  feMg^  et  mriuie  emUdm 
ei  eroeiea  puimanee  erodendo  phtkism  facti.  Capieaeeiw ,  eperm 
omnia.  Veneiüe  ißOß.  p.  89By.^  Aeoiät  wwr  ein  scharfes  aad 
erbitzeades  Mittel,  das  vorzflg^Uch  das  Blat  in  Anfregnair 
brachte  and  dadorch  Entzflndan^,  Geschwnlst  nad 
Eiterung  erzeugte.  —  Stoerk  (1.  c  L  p.  89)  hebt  vorzüg- 
lich seine  diaphoretische  Kraft  herror,  zweifelt  aber  bezOg- 
lieh  seiner  Heilwirkung  in  den  Rhenmatisnien ,  »ob  er  die  in  den 
Capillargefissen  der  Sehnen  and  Knochen  steckende ,  sie  Tersto- 
pfende  ond  die  heftigsten    Gliederschmerzen  erzeugende  Schirfe 


IM 

auf^iild0eD  vermdge,  oder  ob  er  nur  die  bereits  uffelöete  meb 
der  Hant  (zvr  AnMcbeidiiiig)  leite.« 

Nach  Richard  (Botanik.  ThL  f ,  8. 1019)  whiit  der  Stvum- 
hat  besoiiders  auf  da«  Nerrenaystem  dea  Unterleibes,  die  exoetft- 
rende  Reizbarkeit  desselben  beschränkend  ,  und  auf  das  Lymphe 
und. Pfortadersystem,  die  Th&tigkeit  derselben  anregend  und  Harn- 
and  Hautsecretion  befördernd.  »Eigenthümlioh,  Dist  machte  ich  sa- 
gen, homöopathisch  (I),«  meint  Richard,  »ist  die  Wirkung  des 
Aconit  bei  den  hartnftckigsten  Fillen  der  Gicht,  wo  Lfihmang  und  An- 
schwellung der  einzelnen  Theile  statt  findet ;  femer  bei  Paralysen 
nach  Apoplexie ,  bei  Manie  und  Melancholie.« 

Vogt  (Lehrbuch der Pharmacodynamik.  4.  Aufl.  Bd.  9,S.fftf)y 
den  wir  als  Vertreter  geUnterter  pharmaeodynamischer  Ansichten 
gelten  lassen  können,  reibt  Aconit  den  narootiseh- scharfen  Gif- 
ten an,  erklfirt  aber  das  scharfe  Princip  Torherrsohend.  Er  sagt 
Im  Wesentlichen  durchaus  nicht  mehr  als  Störknnd 
zieht  seine  Corollarien  meist  aus  dessen  Beobaobtongen  an  Kranken« 
»In  kleinen  Gaben  bemerke  mim  vorzQglich  Vermehrung  der  Aao- 
soheMungen ,  am  auflhllendsten  in  der  äusseren  Haut ,  wo  aaaser 
dem  hftullgen  Schweisse  oft  heftiges  Jficken  und  Ameisenlanfea  mit 
Aufschiessen  von  Bläschen  erfolge;  besonders  wenn  vorher  die  Tran- 
spiration unterdrftckt  war ').«  Die  schmerzstillenden  Tugenden  des 
Aconit  leitet  Vogt  nicht  sowol  von  seiner  narcotischen als  von  sei- 
ner diaphoretischen  Kraft  her '). 

Nachdem  Vogt  von  den  Folgen  stärkerer  Aconitgaben ,  wie 
sie  aus  Vergiftungen  bekannt  sind,  gesprochen,  fährt  er  fort:  »Ba 
erscheinen  Schmerzen  in  den  Gliedern,  besonders  in  den  Gelenken; 
bis  dann  anter  stark  hervorbrechendem  Sehweisse  und  Harnabgänge 
allmälig  auch  diese  Phänomene  verschwinden.  Sie  hinterlassen  aber 
gewöhnlich  Störung  der  Verdauung  mit  galligem  Avlbtossen,  gel^. 
ileher  Haatf!»rbe ,  Abgeschlagenbeit  der  Glieder  «•  dgl.  Bei  öfterer 


')  Wie  der  berfihnite  Pharmakolog  nach  diesem  noch  behaupten  könne, 
die  giftige  Schärfe  des  Acoait  afftcire  weniger  die  Oberfläche  als  das 
Innere ,  and  die  vermehrle  Absonderung  beruhe  mehr  auf  dieser  in- 
neren Aflection  als  auf  einer  die  Oberflächen  treffenden  Reizung,  be- 
greifen wir  nicht.  6. 

*)  Wir,  nach  unserem  Principe,  suchen  diese  Tugenden  in  der, auch 
von  Vogt  erwähnten,  Eigenschaft  des  Mittels,  die  Empfindlichkeit 
zu  steigern  und  Schmenen  her  voranbringen.  G. 


lM>bditf« 

Die  Aariffcte«,  4ie  ia  4cr  h«B«#patbischeB  Schale 
»er  üe  Art  nd  WeiM  der  Wirkn^dee  AcmA  aalkefamAf  sud, 
hewen^ea  ridi  gtegefthtili  m  üe  nage,  eb  Acee»t  prisir  ias, 
4ie  MmizümimmgaknäkheH  begleüeiitfe,  sjMeheie  Plebcr  h^e,  oder 
eh  ee  aoeh  gegea  iem  Katzftaiaagapraeeaa  aeftst  te  ADgeBct- 
aea  eder  aar  gej^ea  eiax^ae  speaeDe  SatxSaiaagea  wpfriitirh 
wirke? 

Oherdieeena|;e8pri^tai«^8ehroea  (Brg.Y,  t8)  daUa 
aae:»4er8tanatatiwaerebrili8cheAarwallaagjeierArf; 
»ea  werde  dareh  ifca  die  allipnBriae  KraaUwit  Toa  der  loealea  loa- 
»aad  wegyeriaeea  aad  die,  Ar  die  aoeh  znrtekgehlieheae  KraaUeifa- 
»fWM  apeeüoeh  paeeeadea  IQCtel  Uaaea  daaa  ihreBeOwirkaagaa- 
^f  eUadert  ealfütea.  6e  werde  aaa  eiaeai  gastriseliea  Fleher  eiae 
»eiafaebe  tadifeedoB,  voa  eiaem  Seiteasdehieher  hMhe  aas  la 
»Bude  aiehte  ale  eia  ieherloaerSeiteaatieh  iheaaadacheroder  eat* 
»zfiadlleher  Art  a.  a.  w.< 

Dieser  Aaaieht  widereprechea  Griesselieh  ,  Trlaks, 
Warm,  Wolf,  Kars  Q.BLa.,  welehe  alnimtllch  die  Sped- 
deitdt  des  Aeonit  aaf  das  Sjraoehale  Fieber  beacbräakea. 

Griesaelieh  (Eyg.  V,  tl6)  meiat,  dass  die  Biawirkaag 
des  Aeoait  auf  dea  arterieilea  Kreislaaf  eiae  primäre  sei^  and  Toa  da 
aaa  erat  die  RAekwirkaag  anf  das  nervöse  and  Ijrmpathisehe  System 
erfoli^e.  —  Triaks  (all|f.  booL  Ztg.  XV,  f84l),  Raa  COrpuioa  d. 
spee.0eilk.  Leipzig,  1839.  S.  S44)  aad  D  i  e  z  C^yg.  XVm,  f&3} 
steilen,  nach  ladicadOBea  der  alten  Schule,  Aconit  mit  iVt/fam  in  eiae 
Selbe  nnd  wollen  ibnnar  InEnfzandangen  parenehymatdser  Orgaae, 
wenn  sie  mit  dem  Karskter  der  Synocha  aoftreten,  angewendet  wis- 
sen« —  Wn  r  m,  der,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  consequent  den  Aco* 
alt  in  der  Pleuritis  blos  des  Fiebers  wegen  (Hyg.  XII ,  30),  in  der 
Pneumonie  aber  auch  seiner  Beziehung  zum  Lungenparenchym  halber 
(Hyg.  IX ,  63}  angezeigt  findet ,  ist  der  Ansicht,  dass  Aconit  auf 
das  Arterienblut  selbst  spedflsch  wirke.  —  Kurz  (med.  Jahrb.  IV, 
464)  hftlt  es  für  wahrscheinlich ,  dass  Aconit  das  Übergewicht  dea 
FaserstolTes  im  Blute  besohrftnke  und  demnach ,  als  eia  directes 
Tddtungsmittel  des  Fiebers,   vorzugsweise  dort  seine  Anwendung 
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f  Bde  y  wo  das  drtUche  Leiden  al«  ein  BeoondAree  y  des  aUi^emeine 
als  ein  primftres  auftrete. 

Woir  (Hyg.  XVUj  436)  glaubt,  dass  der  Aconit  seine  Heil* 
Wirkung  nicht  einsig  auf  das  die  Entzflndnng  begleitende  syno- 
chale  Fieber  beschrftake ,  indem  er  nicht  blos  versolileppte  acute, 
mit  gesunkenem  Kraflzustande  verbundene,  und  fieberhafte  chro- 
nische, keine  Spur  eines  synochalen  Karakters  darbietende,  sondern 
auch  gänzlich  fieberlose  EntzOndungen  (der  Luftrölire ,  der  Bron- 
chien ,  der  Oedftrme  u.  s.  w.)  heile.  Und  obgleieh  die  Prflltangen 
des  Aconit  an  Gesunden  und  die  damit  angestellten  Vergiftungen 
nur  heftige  GeflUsbewegungen  und  Congestionen ,  aber  keine  aus- 
gebildeten Entztlndungen  nachweisen,  so  mfisse  er  doch,  eof  um  in 
morbU  zu  schliessen ,  auch  gewisse  specielle  Entzfindungen  er- 
zengen. Beine  antiphlogisdsohen  Krfifte  beziehen  sich  nicht  aut 
die  Totalität  des  EntzUndungsprocesses ,  sondern  auf  einen  Factor 
desselben ,  die  krankhafte  Blntbewegung  und  Stockung  (und  etwa 
die  Blutmischnng). 

Kirschleger  (Hyg.  X,  897)  äussert  sich  in  dieser  Bezie- 
hung: »die  Autopsie  (namentlich  in  den  von  Pereyra  mit- 
getheilten  Vergiftungen}  lehre,  dass  Aconit  hauptsächlich  auf  die 
Bespirations -  und  Circulationsorgane  wirke,  und  dass  diese  Wir- 
kung in  einer  Stockung  des  Blates  im  Lungenparenchyme  bestehe.« 


Bevor  wir  nun  zur  Auseinandersetzung  unserer  eigenen  An- 
sicht von  der  Wirkungsweise  des  Aconit  schreiten,  glauben  wir  er- 
innern zu  müssen ,  dass  wir  eine  kfinstliche  ArzneilLrankheit  nicht 
anders  als  jede  andere  Krankheit  betrachten.  Demgemäss  enthält 
die  Arzneikrankheit: 

1.  Symptome  der  Ursachen  — des  Stadiums  der  In- 
vasion —  unmittelbare  Veränderungen  des  Organismus  durch  die 
äussere  Schädlichkeit ,  in  unserem  Falle  durch  Aconit  —  ein  Mo- 
ment, in  dem  der  Organismus  sich  mehr  weniger  passiv  verhält  — 
Die  Naturphilosophen  sehen  in  diesen  Symptomen  ihren  Sohmarozer, 
die  ganze  Krankheit,  (f  D.  R.) 


'>  Aus  dem  bis  dahin  bekannten  H  a  h  n  e  m  a  n  n'sGben  Symptomenver- 
Keichnisse  allein  konnte  allerdings  auf  eine  Entxündang  füglich 
nieht  geschlossen  werden  (?R.) ;  obgleich  einmal  (im  Symptome 96)  von 
einer  Augenentziindang  die  Rede  ist.  Aber  sowol  Hencke's  als  un- 
sere Prfifungen  liefern  Bronchitis,  Angina,  Carditis,  Enteritis  u.  s  .f.  6. 
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f.  83mptome  der  Reaction  —  Wirkon^n  den  tfegen 
jene  VerindeniBi^Q  reaurlrenden  Verihalichkeitsfltrebeiif« 
0  D.  R.). 

Krankheiteo  ,  die  blos  ans  ReactioDssjrmpComen  bestOndea , 
gibt  es  nicbt;  wol  aber  kann  die  WtrkDni^  der  Noxe,  z.  B.  den 
Aeonit,  00  delelSr  sein ,  dass  jede  R  e  a  c  ti  o  n  anmdglieb 
wird,  und  der  Organismus  im  ersten  8  tadiam  der  Krank- 
heil nnterliegt,  wie  wir  dies  bei  mehreren  tOdtlichen  Vergif- 
tungen K.  B.  denen  von  Baldriani  und  Perrin  (ß.  lao.  u.  i38> 
gesehen  haben.  —  Die  Symptome  eines  jeden  Stadiums  k9nnen  wieder 
in  prinftre  und  secnndAre  (Symptome  der  S3rmptome)  unter- 
aohieden  werden. 

Iflr  nennen  die  Symptome  des  ersten  Stadiums  »passive« 
(bezfigMch  des  Verhaltens  des  Organismus)  und  die  des  s  weiten 
Ceben  deshalb)  »active«  #). 


*)  Diese  u^siOglicbe  Differenzirnng  der  Krankheitserseheinongen  in 
l^idend^  DBd ttiätige,  dieae  willkfirliciie  ipaginftre  Spaituag 
der  Einen  Arineikrankbett  in  xwei,  erklärt  der  Verfftsser  weiter 
onteu  fTir  ein  praktisches  Bedfirfniss  !  Die  spectfische  Heil kunst  wäre 
SU  hedaaem,  wenn  sie,  um  ihrem  Zwecke  eu  genfl/s^en,  zuerst  eine 
anm5|;fliohe  Aofgabe  rb  lOsen  hätte!  Bs  fsf  mir  nnhegr^iäieb,  wie 
mein  sehrwerther  Freand  mit  solcher  Hartnäckij^keit  an  einem  so 
oiTenbaren  Irrthnme  festhalten  kOnnel  Glaubt  er  denn  wirklieb,  dass 
er  selber  einen  klaren,  scharf  und  bestimmt  begrenzten ,  Begriff  von 
einem  passiven  Symptome,  von  einer  leidenden  Erschei- 
nung, hahe?  Solche  passive  Krankheltssymptonfe,  wie  sie  der  VcrH 
definirt,  hat  ja  doch  jeder  Menseta,  auch  der  gesundeste.  In  jedem 
lebenden  K5rper  tat  ein  Princip  immanenter  Störungen  aufgenom- 
men ,  das  vom  ersten  bis  zum  lezten  Lebensmomente  in  ihm  schafi 
und  waltet  und  Krankheit  und  Tod  vorbereitet,  bedingt  und  erklärt. 
So  lang  diese  StSrungea  nicht  in  die  Erscheinung  treten ,  sind  sie 
fAr  uns  gar  nicht  vorhanden.  Nie  und  nimmer  aber  verhält  sich 
hiebet  der  lebende  K0rper  passiv.  Den  Begriff  des  Passivoa  kennt 
das  Leben  nicht«  Eine  continuiriich  fortgehende  Thätigkeit  regalirt, 
der  Idee  entsprechend,  die  Mechanik  des  Organismos.  Greben 
die  Störungen  nicht  mehr  In  der  fortwährenden  spontanen  Verände- 
rung und  Bewegung  der  wirkenden  Massen  unter,  so  tritt  Krank- 
heit ein*  —  Die  Combination  von  Elementen  «ad  Wirkungen ,  wie  sie 
das  Aoonitgift  im  Organismus  sest,  muss,  weil  sie  den  Gesotsen 
des  Cidealen)  Ganzen  widerstreitet ,  auch  aus  dem  Zusanmenhaage 
des  Ganzen  wieder  heraustreten  and  entweder  a)  durch  directo  Hem- 
mong,  Bntgegonstellaag  einer  anderen,  aeutralislrenden ,  Gombina- 
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Alle  sckMll  tödtlichen  VergMaDifeii ,  so  wie  alle  absichtU- 
chen,  aber  mit  (Im  VeHiftltniBBe  snr  DisposiÜcn)  zu  atarkea.  Aber«- 
dies  rasch  nad  VBiiiiterbroobeii  atel^endeii  Gaben  nntemomiiieoe 
PrUfüDgen  geben  Amt  dorchans  bios  das  Bild  des  höchst  entwickel- 
ten ersten  Kraakheitsstadiam  und  sieigen  in  den  passiven  Sjrmpte- 
men  den  Haaptfaerd  der  arzneiliohen  Einwirkung  ;  wahrend  umsich- 
tige Prfiiungen  und  nicht  t6dtlieh  abgelaufene  Vergiftungen  die 
reactiren  Symptome  mehr  weniger  deutlich  unterscheiden  lassen« 
* 
Ertttes  (passives)  Stadium  der  AconitlLraiilLlieit« 


Die  erste  unmittelbare  Einwirkung  des  Aconit  trifft  fast  aus- 
schliesslich das  Nervensystem  und  zwar  vorzugsweise  den  vasomo- 
torischen Theil  des  Nervus  g^mpathicuSy  gleichzeitig  aber  einen 
grossen  Tbeii  der  sensoriellen  Sph&re  des  Rückenmarks ,  wahrend 
dessen  motorische  Bph&re  pur  durch  Reflex  afficirt  zu  werden  scheint. 
8ie  ist  Ifihmender  (deprimirender)  'Art  und  hat  das  Eigenthüm- 
liche,  dass  viele  Erscheinungen  einen  intermittiren den  Typus  beob- 
achten; wodurch  es  geschieht,  dass  nach  erfolgten  Reactionea 
wieder  Erscheinungen  erster  Ordnung  vorkommen ,  reactive  und 
passive  Aconitsymptome  also  nicht  immer  der  Zeit,  sondern  nur  dem 
Karakter  nach  geschieden  werden  kOnnen.  (Diese  Beobachtung 
machte  auch  Hahnemann.  Eragm.  de  vir.  med,  po$.  p.  1.) — Die 
unmittelbaren  Folgen  sind  je  nach  der  Intensit&t  der  stattgefünde- 
nen  Einwirkung  verschieden.  Bei  gelinder  Einwirkung  geben  sich 
die  ersten  Empfindungen  als  ein  Kriebeln,  Prickeln,  Laufen  u.  dgl. 
Bit  Taubheitsempflndnng  zu  erkennen ,  wozu  oft  erst  spät  ein  An- 
schwellangsgefühl  (an  Armen,  Fingern,  im  Gesichte,  an  der  finsse- 


Uoii,  darcb  bestimmte,  mit  Aconit  in  specifiacher  Bezieliung  ste- 
hende Arzneien  —  Antidote  —  oder  b)  dadurch  ,  dass  sie  (wenn 
die  StSrang  gerin;^  und  nicht  weit  fiber  die  Nervensphäre  hinaus- 
reichO  sich  in  ihrem  Eintagsleben  selbst  ersch5pft ,  oder  sie  mnss  c) 
durch  sogenannte  kritische  Abstossung  entfernt  werden.  Gelingt 
diese  Entfernung  auf  keinerlei  Weise  (wie  zuweilen  bei  übergrosser 
und  zu  lang  fortgesezter  Gabe),  so  hemmt  die  Masse  gesetzwidriger 
Elemente  und  Wirkungen  des  Aconit  den  normalen  Gang  der  orga- 
nischen Maschine,  und  das  Leben  unterliegt  -oft  nnter  der  heftig- 
sten ,  aber  ohnmächtigen  oder  unzweckmässigen,  Gegenwehr  CR^^c- 
tion*)  —  entweder  schnell,  im  Tode,  oder  langsam ,  im  chronischen 
Aconitsiechthume.  (Vergl.  WagnerN  Hamlw.  derPhysiologie.  B.  t. 
Art.  Leben ,  Lebenskraft.)  Der  Redacleur. 

Octt  Z    f.  Uora.  l.  2.  13 
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Kalte  md  ia  fiffafictes 

im  4er  Cimrialin  eatfentestes  Thcile,   icr  Wimger  «m 

mmmg  w9nmgsmt»e  im  4cb  i 
Mgem  mmamHxemäey  sckwa 
IMaUeere  des  lukea 

cheMk  Vefiadenn^;««  des  Pidflcs  Ui  XV  PaUMigtnt, 
Ueoneaheit,  tm  der  Beng^g^mä  mamg^kemim  Amgat  ud  Ub- 
rabe,  OhundUsaBwaadaHieB,  selbst  OhMudrt. —  Aas  der  De- 
preseioa  der  Feaetioaea  dca  gpayartiffw  erUdrea  ai^  wal  aach 
die  StSraa^ea  des  8ehTerBd^#as,  aa  wie  da  TWil  der  Ua- 
lerleibsfcesehwerdea;  wcaa  aa  lexlerM  aickt  etwa  da*  aaaüttdbaie 
Beiz  de«  CUorapbyU's  daea  AaÜMflaiinit  —  Dasglei^seiti^Kr- 
j^rifeaaeia  der  ayaipalliis^ea  aad  der  RftdEeaaurtaaerfca  eiUirt 
die  rerzai^jKweiae  ia  dea  Maakda  fcaltcade  ITayiadaag  vaa  Ker- 
i»chla^ealieit,  Trigbeit,  Sehwere,  Taabimt ,  LahaD^cit  CUm 
JM  Bades ,  der  Zumge  j  der  oberea  aad  a^hr  aaeh  der  Uatefglie* 
der),  gsazlicher  Empdadaaf^lo«|^dt  Oeseaden  der Hiade).  Dasa 
bei  dieser  UatbMgkeit  der  Arteriea  aad  der  seasarienea  Xcrrea 
alle  8e-  aad  Exeretionea ,  aaaieatlicb  die  aater  Torwiegeadeai  w- 
teriellea  Einfasse  stebeadea ,  aiebr  weaiger  aatobrocbea  werdea  y 
iai  BsIOriicb.  Die  üriiiseeretioa  scheint  jedocb  mitaater  aata^ai- 
stisch  vermehrt;  der  abgesonderte  Urin  ist  aber  daaa  wisarig 
(kraaipthaA).  Höchst  wabrselidalleb  fiadea  aaaloge  Veriadeiaai^ 
Ia  dea  serösen  ,  dea  fibrdsea  aad  8ebleimbiatea  statt 

Dies  sind  in  ieiehtea  Umrissea  die  primirea,  passiven,  83rm- 
pfome. 

In  Folee  der  Tje  nach  der  8tdrke  der  Gabe  selbst  bis  sar 
Tridtlicbkeit  steigenden)  Lähmang^  der  Arterien  entwickelt  sich  se- 
conddr  erhöhte  V'enositfit.  Das  Herz  enthalt  viel  gestocktes  Blat ; 
die  Langen  sind  hyperimiscfa^  mit  schwarzem ,  danaflfissigea ,  ve« 
nrnen  Blute  abertuJlt,  jedoch  ohae  Spar  von  Eatztadnag.  Die  8iaas 
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4er  Mealageo  aUotsMi  roa  cwliwMracQB  Blute.  Daher  Schwinde] , 
Tasmehiy  wie  Ten  einem  Ransohe,  Anfgedanflenheit  des  Gesichtes, 
nnwilikllriiehes  Seoteen ,  Tiefatbmen,  die  Blftne  der  Haut,  des  6e- 
siehUy  derLippea,  dereisig  Icalten  Extrenüt&ten ;  daher P/^/Aora 
Vene««  abdomkuUi*,  gehemmte  Thfttigkeit  der  Leber ,  ÜberfUllnng 
dee  Blutes  mit  omden  galligen  Steffen  '),  dnnkelgelbe  Firbang  der 
Haut  B.  s.  w. ,  l»s  oAter  Erseheinungen  gfinzlich  gehemmter  Cir- 
euiatiea  und  Respiration  endlieh  der  Tod  durch  Asphyxie,  Lnogen- 
apoplexie  oder  HersUhmnng  erfolgt. 

mmitU^m*}  (mmtl^em}  SfiUlliim  dier  Aeonlt-ILraiililfceit. 

In  denjenigen  Fällen,  in  denen  der  durch  Aconit  gesezte  Ein* 
griff  nicht  zum  fiusaersten  kommt  und  die  Gegenthätigkelt  des 
Organismus  sogleich  überwiegend  hervortritt,  sind  es  die  senso- 
riellen Nerven functionen ,  die  zuerst  in  die  Erscheinung  gelangen; 
daher  nervöser  Erethismus ,  Hyperfisthesie ,  theils  in  der  äusseren , 
theils  in  den  Schleim-  und  fibrösen  Häuten ,  immer  aber  in  Orga- 
nen, die  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  Arteriellitfit  stehen  — 
also  in  Ausscheidungsorganen:  Kricbeln,  Stechen,  Reis- 
sen ,  Drücken ,  Pressen ,  Abgeschlagenheitsgefühl  u.  s.  w.  Bei 
leicht  erregbaren  Nerven  steigern  sich  diese  Erscheinungen,  und  es 
entsteht  durch  Reflex  Hyperkinesie :  Zittern ,  Zucken ,  partielle , 
allgemeine  Convulsionen.  —  Die  gleichzeitig  erwachte  arterielle 
Reaction  erzeugt  (meist  zuerst  im  Gesichte)  ein  Gefühl  von  Wfirme, 


')  Oaas  bMonders  bei  anhaltender  krAltiger  Einwirkung  durch  eigen- 
thflmliche  chemische  Kraft  anter  dem  Einflüsse  des  Lebeos  ewischen 
den  Acouitatomen  und  der  organischen  Materie  wol  auch  eine  neue 
organische  Verbindung,  eine  eigene  A.conitdyscrasie f ),  zn  Stande 
kommen  könne,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Die  Art  derselben  nOher  zu 
bestimmen ,  wenn  das  je  mOglich ,  bleibt  Aufgabe  der  neueren  Ja- 
trochemiker.  6. 

f )  Vergl.  S.  ISS,  die  Anm.  des  Red. 
^  Spr&che  der  Verfasser  von  einer  passiven  und  von  einer  activen 
Aconitkrankheit,  so  wfirden  wir  darin  eine  nothweiidtge  Coosequena 
des  Vorhergehenden  sehen.  Wenn  er  aber  die  ersten  Symptome,  die 
nach  genommenem  Aconit  eintreten ,  wie  dies  mit  so  vielen  seiner 
reactiven  Symptome  der  Fall  ist,  in  ein  xweites  Stadium  ver^vei- 
set,  so  scheint  uns  das  eine  Verkehrnn^L;  des  gang  unil  ^ci)en  Be- 
griffes von  Eins  und  Zwei.  D.  R. 

13  * 
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4m  neb  ud  BMk^  «eifert  Wi  i 
aai«rüuiliBad«B  FfdeM^  m  Hitxe,  te  < 
berMfrega»^,  ftfeergckt,  wora  «iek  efai  GeOUÜ 
ioMerea  Theilee^  nd  Tea  Aoilaefcefaag  < 
SeUeioiliiotea  C'er  Zumge^  4ea  KeUkeffea,  iea  Baeheaa,  dea 
Mafttdaraies)  i^esellt  Mehrere  te  Begtaae  dUcaes  StmMmm 
teade  Eneheiaaai^ea  (der  Dracka^aMrs  faa  Kopfe,  die 
moag  la  der  Brast,  der  Qaetaelnm^aaelniMrs  ia  deaHedea  «.a.w.) 
bembea  aof  aetirer  Coa|^esttoa  ia  dea  betrcfeadea  Orgaaea.  —  Aa 
Ceatram  derBlatbewe|^a|^  selbst  spriebt  sieb  dieBeaettoa  idaSre- 
tbismas  der  Herzaeirea  aoa.  Das  Hera  tiAi  aieb  fcrifliKer,  «Ha»- 
rei^etaaiMii^,  zasanimea;  die  Palaaeliiige  werdea  aebaeller  aad  val- 
ier. AogBtlicbkeit  9  Schreekballigfceit ,  Seafoea,  Weiaea,  baage 
Abnaagea ,  Beffirchtiuig  nahea  Todes  *)  siad  die  btaigea  Beg^ei- 
fer  dieses  Zastaodes. 

Die  beschleaaigte  Cirealatioa  brlagt  mit  dem  Eretbisaiafl  aad 
der  CongestioB  in  alle  Absondemogsorgaae  regeres  Lebea;  iablat- 
reieben  Gebildea  (wie  die  Broacbialsebleimbant)  erzeagt  sie  aiebt 
selten  blutige  Becretion  and  Entzfindang.  Die  Eatzftadaagea  des 
Rachens  nnd  des  oberen  Darmtractes  scheiaen  zugleich  dorch  die 
Tom  Chlorophyll  des  Aconit  herrfihreade  unmittelbare  Beizuag 
bedingt  <^). 


'j  DfMe  Symptome  scheinen  Georg  Scbaiid  CHyg.  XVII ,  95)  eine 
Analofde  mit  den  Erscheinnngen  des  animalischen  Magnetismus  su 
haben.  (!)  G, 

*^  Hflüe  der  VerU  beweisen  wollen  ^  dass  sich  die  Aconitkrankheit 
nicht  in  eine  thfttige  nnd  leidende  Hillfle  trennen  lasse^  er  halte  die- 
sen Beweis  nicht  flberzeagender  als  durch  die  oben  veisnchte  Dar- 
stellung der  beiden  Stadien  liefern  können.  Die  beiden  Pbantasiege- 
bilde  —  ohne  Halt  und  Vorbild  in  der  Natur ,  daher  ohne  innere 
Wahrheit  —  verschwimmen  hAnig  in  einander.  Was  hier  thfttig  Ist, 
wird  dort  leidend  nnd  umgekehrt.  Von  dem  Kerne,  um  den  sich  die 
Hatiptgruppen  seiner  passiven  Symptome  lagern,  von  dem  Frostgefühle, 
sagt  der  Verfasser  spAter  selbst ,  dass  es  oft  der  Reaction  angehdre. 
Eben  so  gesteht  er,  dass  den  passiven  Symptomen:  Schwindel, 
Schwere,  Betfiubung,  Druck  u.  s.  w.  zuweilen  active  Congestion 
xum  Grunde  liege !  —  Wollen  wir  uns  Ol&ck  wünschen,  dass  diese 
Sonderang  der  Symptome  unmöglich  1  Welch'  unermesslichen  Spiel- 
raum fSnde  hier  die  Phantasie  I  welch'  grensenloser  Wirrwar  mfisste 
in  unserer  B.  A.  L.  einreissen ,   wenn  die   S^Tnptome    sAmmtlicher 
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Dm  Wesen  der  Aoonitfdrkmig'  bemht  also  primär  auf  Brethis- 
ams  und  die  Torwiegfende  arterielle  Reaetleii  hat  nioht  sowol  in 
der  verftaderten  Blvtmiflehiin^,  als  vielmehr  in  der  erhellten  muscn- 
laren  Thftti|^keit  der  Arterienwftnde  ihren  Omnd.  Dafür  sprechen 
aveh  PreYoat'a  mikroeeopische  Versoche  (S.  194).  —  Dass  flbri- 
gens  theils  durch  deo  nnmittelbaren  Üherg^an^  des  Chlorophylls  ins 
Bint,  theils  durch  die  AlTeetion  des  der  Bmfihrnnir  vorzagsweise 
▼erstehenden  sympathischen  Nerven  avch  qualitative  Sftfteverftn- 
demngen  eintreten,  ist  i^ewiss.  In  dieser  qnaütatiren  Sif- 
teentndsohnng  und  in  der  dadurch  bedingten  Veränderung  der  Se- 
eretionen  (z.  B.  der  latestinalschleimhaut)  findet  die  fDindliche  Elo- 
wirkung  des  Aconit  anl  die  Bntozoen ,  so  wie  die  Theilnahme  der 
Seeretionsorgane  (der  Leber,  der  Nieren,  der  Haut}  an  dem  Aco- 
niterkrankungsprozesse  ihre  Brid&mng '). 


Zehntes    Kapitel. 

Hellaiixelsem  de«  Aeonlt. 

Verwandte  Mittel.    Antidote.   Gaben-Grösse    und 
Wiederholung. 
Um  die  Indicationen  einer  Arznei  nach  dem  homöopathischen 
oder  einem  anderen  Hellprincipe  feststellen  zu  können,  ist  die  ge- 
naue Unterscheidung  der  passiven  und  der  reactiven  Symptome  Haupt- 


Arsnelen  nach  der  Idee  des  Verf.  sentückt  und  serrlssen  wfirden! 
Welche  Unsicherheit  endlich  in  der  Mittel  wohl!  wenn  nur  die  acti^ 
ven  Symptome  zum  Heilzwecke  tauglich,  die  pajuilyen  dagegen  un- 
tauglich sind,  und  nun  der  Eine  für  passiv,  was  der  Andere  ffirac- 
tiv  nimmt.  D.  R. 
')  Nicht  das  Parenchym  (die  Zellsuhstanz)  der  aussondernden  Organe 
selbst ,  sondern  blos  ihre  arterielle  Exosmose  und,  wie  es  scheint , 
ihr  Drfisenapparat  sind  in  einer  erhöhten  ThAtigkeit.  Daher  z.  B. 
der  Rothlauf  als  selbststftndige  Hautentzündung  weder  bei  Aconit 
vorkommt,  noch  durch  ihn  geheilt  wird*  —  Wir  können  desshalb  die 
Frage  Stoerk's,  ob  die  Heilung  der  Rheumatismen  durch  Aconit 
eine  Folge  vermehrter  Hautsecretion  sei,  nicht  bejahend  (wie 
Kurz)  beantworten;  indem  wir  die  Hautkrise  nicht  als  die  Ursache, 
sondern  als  die  Folge  des  durch  Aconit  geheilten  örtlichen  (rheuma- 
tischen) Krankheitsprozesses  erkennen.  6. 


ff8 

Hftki 
rata 


tischcsTaleBt  tes  äcrFentrtrihmg  tm  Hcüandgra  iha  aickt  IcidM 

feUirrcifiM  iMMB.  —  WoM  vv,  VM  sBcT  ttMrfe  ^hstnliiiMd,  ow 

daxi^  •■Tfcatoachc«  haltca,  s«  iaiw  wir,  4mb  es  genäe  dfe  pri- 

■  ir«B  rcftetirea   SypIiiMf ,  HabBeBSBa^s   Secaa^ftr- 

•  der  Xaehwirkaa^eaOv  mmb,  ^ardi  wddie AcMit  seftaC  la 

kleiasicr  teke  die  acUaatea  HeOa^gca  sa  Slaade  brachte.  la  taa 

VerbfiltaiMe,   ala  aaa 

Grappe  —  die  paaaiiea  — ja  adbat  aaa  deaea  der  awcitea  i 

—  der  reaetiTca  —  die 

ladieadeaea   dieaea,    < 

Priadpe  der  Hondepatbie  aad  rertbUea  ia  dte  aügcacia  deririreade^ 

aietaaTakriliadbe  Metbede  der  altea  Scbale')-  Die  i 

aa  deaea  aiaadie  8peeitter  daaa  ibre  Zaiacbt 

die  aapaaaeade  Wabl  dea  Mitt^  aldit 


L 

Wir  besehriakea  aaa  bier  aaf  eiae  karze  Aa^abe  dw  aB- 
ipemeiaea  Knokfaeitflfbnnea ,  wiederbolea  aber  dabd  Habae- 
B  a  a  BS  Worte  (a.  a.  O.  8. 437):  »Um  aDea  Car-Scbleadriaa,  der  tMk 
bei  seiaea  Haadlaai^ea  aar  gar  za  g^rm  aaeb_(oft  ^(^üdetea)  Kraak- 


O  HahDeaann  aieiat  Ob  der  Vorrede  so  AcoaiOy  dass  Aconit 
mittels  beider  Arten  Symptome  heilbringend  sein  kSnne, 
jedoch  am  meisten  mit  denen,  die  einen  tonischen  Karakter  h»- 
ben.  —  Und  das  sind  keine  anderen,  als  die  ron  nns 
als  reactive  beseichneten.  6. 

O  Jene ,  die  den  «nu  im  wwrbU  als  Indication  so  hoch  stellen  ,  daaa 
sie  jede  mit  einem  ein  eigen  Mittel  TOIlbrachteHeilnng  Cwie  s.  a. 
die  verhlrteter  Dr6sen  mittels  Aconit,  oder  so  manche  Jodcnr> 
als  unbedingt  homöopathische  gelten  lassea  nnd  demgo- 
mSss  den  Schlnss  ziehen ,  das  Mittel  mfisse  an  Gesunden  ihnliöhe 
Symptome  erzengen,  haben  einen  sehr  irrigen  Begriff  ron  dem  wahren 
Principe  der  Homöopathie.  Solche  Krankheitsseichen,  mposCniori  in 
die  Beinarsnellehre  anfgenommen,  verführen  den  homSopathlscbea 
Praktiker  nur  sn  natslosen  Hellyersachen.  6. 
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lMlto-N«Diea  riöhtet^  von  uttsertm  gewtesenlMfteB  Hcdli^rfiibren  zu 
efttlernen,  rnttssen  aueh  In  allen  Krwikhdtszastinden ,  wo  SCunn- 
hat  gereicht  werden  80II ,  die  vorzflgliehsten  Symptome  des  tFbels , 
atoo  aiieh  der  aoaten  Krankheit,  in  treffender  Ähnlichkeit  unter  den 
Stnrmhnt-Symptofflen  anzutreifen  eein«  #}. 

Aeonitietim  Allgemeinen  indioirt  bei  ForwiegendemEre- 
thiemoa  des  arteriellen  GefftsBaystems  nnd  der  unter  der  Herrschaft 
dieses  ByBiemB  stehenden  Organe  (der  aassondernden  Flfteheo,  der 
ftasseren  Haat ,  der  serös-flbrOsen  and  der  Sohleimbfiate),  also  i  n 
jenem  Stadium  der  Entzündung,  in  welohem  die  plasti- 
sche Produetbildung  vorherrscht.  —  Hierin  liegt  der  Grand- 
karakter  der  Heilkraft  des  Aconit. 

Die  Disposition  für  Aconit  findet  sich  demnach  in  der 
nervösen  irritablen  Constitution ,  im  sanguinischen,  aber  mehr  noch 
im  cholerischen  Temperamente,  im  schlanken,  vollsfiftigen 
Habitus,  im  kindlichen  und  Jflnglings^Alter  und  im 
weiblichen  .  Gesohlechte.  Hahnemann  bezeichnet  die 
straffe  Faser  (das  Strictum  der  Alten)  als  dem  Aconit  Vorzugs- 
w^e  entsprechend;  was  wol  in  der  Wesenheit  mit  obigem  aber- 
einstimmt. 

Die  Krankheitslbrmen ,  in  denen  Aconit  speciell  /leine  An- 
wendung findet ,  sind: 

1.  eine  Art  GemttthsstSrung,  mit  Furcht  vor  nah  bevorstehen- 
dem Tode,  mit  Ahnungen  von  Unglück,  wie  sie  oft  bei  Wöchnerin- 
nen vorzukommen  pfiegen; 

9.  die  reine   Synooha  und  das  entzfindliche  Wundfleber; 

3.  das  er  ethische  Fieber,  mit  schmerzhafter  Hyper- 
Ssthesie,  von  Arznei-  besonders  Oo^oksilber-Missbrauohe ; 

4.  das  rheumatische,  6.  das  katarrhOse  Fieber; 

6.  leichte  biliöse  Fieber,  vorzugsweise  wenn  sie  nach  Ärger 
und  Schrecken  entstanden  sind ; 

7.  Wechselfleber,  und  zwar  das  eintägige,  das  vorsetzend 
sich  dem  Entzflndungsfieber  n&hert  *, 


"f")  In  diesem  Satse  des  Meisters  Hegt  aber  auch,  tire 
ganze  vollständige  Aconit-lndicatioaslelire.  Derprali> 
tische  Arzt,  der  sich  an  dem  oben  folgenden  Krankheitsnamen-Begi- 
ster,  das  wol  mit,  aber  nicht  ohne  das  pharmakognostische  und  klini- 
sche Material  der  vorhergehenden  Kapitels  Werth  hat,  genügen  Hesse, 
würde  sich  ausserhalb  desPrincipes  der  Homöopathie  bewegen.  D.  It. 


a  aettre  Co^gcsÜMM  aBcr  Art, 
DcatidMapcfMde  ni  htä  Ictttflf  Miirlli  rm  piidüiflh 
Schreek)  wrterMIcfctcr  MeMiraatiMi; 

lt.  Katztaiui^CB.  —  Xaek  HabaeBaaa  W  AbmiK  kei 
jeMB  OrtttcteB  acatea  Katzta^aagw  4m  cBüe  Mittel,  n  wctehca 
a^ftC  Dust  wd  MhadlM  Pake  ciia  ii^BdiehB  Uagedald, 
cu   aleht  sm   htiiaftigfirii    AawifriifhMJi 

«9  diekataiAaliaekeB] 
ierSeUeiiihMt  des  latcatualtraetcs, 
poStiseteB  Oii^aae  —  OykCbataie  di 
MMMirUe,   BroBcUtis,  BrwcUalkateirh ,  PaeoMue  iai  Spical- 
MlioaMtadias,   Grippe,    Öaaphagitie, 
aea-,  Hedeaeataüadaa^; 

k)  die  acatea  EatsCadaaipea 
HSale  adt  Terwiegead  plaetiedMa  SatsdadaagspiadaeteD, 
Meaiagea,  des  Brast-  aad  Baa^feÜB,  dee  Hcnkcatela, 
weaa  sie  oaea  rlieaaMtieehea  Karakter  babea;  der  acate  vage  aad 
ehfoaiaehe  GelealMrfcca»afiinnaa ;  adbst  reia  pUegseadse  Katafta* 
daagea  dcrOeleake,  Ter  aDea  des  Kaiegeleakea; 

e)  Satztadaagea  der  ZeDs^eidea  der  IMSsse,  Nerrea  aad 
Maskeia  —  Arterütis;  Piosepalgie  (we  d«  ficknen  iai  Neaiilcai 
des  8tirBastes  des  Trigeniaas  Toraagsweise  seiaeafiite  kat); 
aftadaag  der  AeUllessekae ;  aeatcr 
»atisaas  o.  s.  w. 

id.  Maaera;    SchariadOUeael ; 
Blalfera; 

II.   Besekwerdea  vea  Spalwttraera. 

n. 

Ac#Bit-nieilMaseisea  der  alten  Sdiale. 

me  alte  Sehale  keaflzt  dea  Acoait  Mos  als  Betasyakritisekea 
Mittel  ia  FiUea,  we  sie  glaabt,  dass  regere  Circalatiea  der  Bifte, 
Bethitigung  der  Beserptioa  aad  Yemehnnig  der  Aasseheidaagea 
(besoDders  durch  die  Haut)  Noth  thae ;  daher  ia  deberlosea  Bhea- 
aiadsmeo  tob  anterdrAckter  Haotthitigkeit  Oei  Hebera  ist  Acoait 
ceatraiadidrtO >  ia  Metronhagiea,  die  aaeh  jeder  VecktUüaag  re- 


tot 

^dlviren  (Richter) ,  in  Steetaiigm  «Der  Art,  in  Drtttenreriiiiw 
tungeD,  GichteoBorementeD,  LebemnscboppnBgen,  Wassersnchten^ 
in  gichtisoher  vnd  sTphiütiBcherDysorasie  (Aconit  bringt  die  Male^ 
Ha  peeean$  wieder  in  die  Siftemnese  —  zur  Aoascheidang  durch 
die  Secretioneorgnne)  $  endlich  bei  ABtlunn,  LAhmungen,  Spilepaie, 
Convnlsionen  n.  dgL  (wo  Aconit  die  fcrnnUinfte  nervöse  ThUgkeit 
umzustimmen  hat). 

Der  wissenschaftliche  Werth  und  die  praktische  Branclibarkeit 
Bolcher  Indicationen  ergibt  sich  bqb  dem  Vorhergehenden*  Wir  h»» 
ben  nicht  Ursache  y  die  alte  Schule  darum  zu  beneiden« 


Die  gegen  Aconit  gertlhmten  Antidote  mtissen  nach  Verscidc* 
denheit  des  Stadiums  und  der  S/mptome  der  Vergiftung  verschie- 
den sein« 

Wo  noch  cmde  Massen  z.  B.  Wnrzelstflcke  des  Aconit  in 
den  ersten  Wegen  vorhanden  sind ,  muss  vor  Allem  auf  die  Entfer- 
nung dieser  gedacht  werden ,  und  da  gewöhnlich  gleichzeitig  ner- 
vöse Congestionen  gegen  Kopf  und  Brust  vorhanden  sind  j  mfissen 
arzneUiche  Emeiiea  vermieden,  und  das  Erbrechen  wo  möglich  durch 
viel  Trinken  lauen  Wassers  und  mechanische  Beizung  des  Schlun- 
des zu  Stande  gebracht  werden.  —  Im  Lfthmungsstadium 
der  Vergiftung ,  bei  darniederliegenden  Circulations-  und  Respi- 
rationsftinctionen  dürften  Wein ,  Kaifee ,  Verairum  alfrtim ,  Arserd» 
cum 9  Ipeeaeuanhay  Opium,  AgaricuM  angezeigt  sein.  Plinius 
llihrt  den  Hellebaru»  albus,  Andere  führen  das  Aeonilum  Anthora  als 
Segengift  des  NapeUus  9n.  —  Im  beginnenden  oder  entwickel- 
ten Beactionsstadium,  in  welchem  die  alte  Schule  all- 
gemeine Blutentleerungen  anwendet,  entsprechen  je  nach  der  indi- 
viduellen Disposition  und  den  vorwaltenden  Beschwerden :  CAoflio- 
miila,  Voffeay  Cau$tieum,  Her  cur,  Belladonna,  Hyoiciamus^ 
Brjfonia,  Nuxvom.y  Jod,  Amiea,  u.  a.  m.^  Auch  Gewftchssfin- 
ren,  säuerliches  Obst,  mit  Wasser  verdünnter  Essig  sind  hier  an 
ihrem  Platze. 


')  Jahr  und  Noack  und  Trinks  ffihren  ons  nach  dem  Vorbilde 
Boenningshauaeu's  ganze  Orappen  verwandter  Mittel  an.  Wü 
gestehen,  dass  wir  weder  den  Karakter,  noch  den  Werth  der  s.  B. 
von  Noack  und  Trinke's  unterschiedenen  9  Gruppen  von  Aconit- 
Antidoten  erfusen ,  sie  daher  auch  nicht  sn  würdigen  wissen«  G. 


MesMgHeh  ier  ar^sse   «•<  Wieierhelma^  ier 


Bd  gettmg^  DiipMiiiiB  vmI  Ib 


Eilftes  KapiteL 


Zur  leicbteren  Übersieht  der  Wfikumgem  des  AeoBit  im 
f  e«iiaden  meoseiiliclieii  Körper  liabea  wir  das  Er;gebiiisa  bb- 
«erer  Aeoait  -  PrOfiiB^eB ,  der  H  e  b  e  k  e'seheB  Versuciie , 
BO  wie  eisiger  tob  UahaemBBB  aieiit  gekaaster  Yei^Ba^^ 
la  eia  dem  HaiiaemaaB^aelieB  aaclii^ebildetea  Sdieaia  zBsam- 
meafestellt;  00  daas  dieses  und  das  HaliaemaBB*sclie  der  3. 
deatsebeB  ABsgabe  Alles,  was  bis  jezt  über  die  physiologi- 
sehea  Wirkaagea  des  Acoait  rorlieift,  Bmfhsst  —  Seh  ob 
eia  oberflichlieher  Vergleich  zeigt  die  asfral- 
leade  ÜbereinstimmBBg  beider.  —  Dabei  habea  wir  die 
BaehBBsererAasicht  Ittr  dea  homöopathiseheB  Heilzweefc 


0  Nach  den  BHUirnngen  Kiniger  IbC  auch  das  aus  den  frisch  ausge- 
preisten Balte  fm  Sandbade  bereitete  Eitract  ein  empfehlensirerlheB 
PrApsrat.  Ks  itann  in  der  Terreibang  oder  in*  der  AoUdsang  ange- 
wandt werden.  O. 


M0 

anbranohbaren  Symptome  —  IIahiiemaiin*B  Eratwir- 
knogen  —  durch  schiefen  Drack  unterflchieden^  w&hrend  die  übii- 
gen  die  zum  homöopathischen  Heilzwecke  ausschliesslich  za 
berüoksichtigenden  activen  —  H ah nemann's sogenannte 
Primftr-Symptome  —  enthalten.  Die  vorzfiglicheren  karakteriatisehen 
83rmptome  beider  0rappen  sind  dareh  gesperrten  Drack  aasge* 
zeichnet '). 

Einem  jeden  Symptome  ist  die  Chiffre  seiner  Quelle  beige« 
mgti  Arneth  (A.)>  Baidriani  (Bd.),  Böhm  CBm.)» 
Deyay  (Dv.),  Gerstel  (G.)?  dessen  Frau  (GFr.)?  Henoke's 
Versuche  (Hck.)?  Maschauer  (M.),  N;  N.  (N.),  Otto  (Ot.); 
Pallas  (PIL)?  Pereira  (Pra.)?  Perrin  (Pr.)?  Riche«Dix 
(Rx.)}  Bei  Singer  (Rg.)}  Rothansi  (RL)?  Shervin  (Sn.)» 
Schwarz  (Schw.),  Sterz  (St.),  Wachtel  (Wl.),  Watzke 
(Wz.),  Weinke  (Wk.),  Wurm  (Wm.),  Würstl  (Wst.), 
ZlataroTich  (ZI.).  Die  der  zu  Suippe  vorgefidlenen  Vergiltungsr 
gesclSichte  (S.  114)  entnommenen  Sjrmptome  sind  mit  Spp.  bezeich- 
net Die  Symptome  ohne  Chiffire  sind  ftst  allen  Beobachtern  eigen. 


')  Dass  eine  solche  Sichtang  flasserst  schwierig  'und ,  in  sofern  sie 
▼on  der  Individaellen    hypothetischen  Ansicht  der  Wirkungsweise 
mehr  weniger  abhftogig,  auch  mangelhaft  sei  nnd  vielfiichen  Modi- 
ficationen  unterliege^  fQhlen  wir  sa  sehr,  nm  nur  im  entferntesten 
auf  allgemeine  Zastimmnng  Ansprach  su  machen.  Wir  wollen  damit 
diesen  Gegenstand  auch  nur  wissenschaftlich  angeregt    und  zu   fer- 
neren Forschungen  nnd  Leistungen  in  diesem  noch  gSnzlich  unbe- 
bauten,   von   Hahnemann  selbst   dem    Forschungsgeiste  seiner 
J&nger  fiberlassenen  Felde   den  Impuls  gegeben  haben ;  worauf  wir 
auch  hei  Beurth eilung  dieses  Schemas  Rücksicht  zu  nehmen  bitten. 
Dass  aber  die  von  uns  unternommene  Dichtung  nicht  ganz  zwecklos 
sein  diirfte,  davo^i  sind  wenigstens  wir  überzeugt.  G.  "^ 
*)  Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dass  ich  für  meinen  Theil  diese 
rein  imaginSre  Trennung  für  eine  sehr  unglückliche  Spe* 
culation  halle.   Wo   von  keinem  Wissen,  sondern  nur  vom 
Meinen  die  Rede  sein  kann,   da  fSngt  die  Wissenschaft  nicht 
an,  da  hört  sie  auf.  »Theorien  sind  ein  fürchterliches  Ding l« 
CTuUi  pruUi.  Thl.  1,  8.  189>  —  fürchterlich  besonders   dann, 
wenn  sie,  wie  die  des  Verfassers,  Ton  unmöglichen  Vor- 
aussetzungen ausgehen,  in  dunkle,   dem  gemeinen  Ver* 
Stande  und  Gebrauche  widerstrebende  Ausdrficke  gehOUt  sind 
und  mit  der  Prfltension   praktischer  Unentbehr- 
lichkeit  auftreten.  D.  R. 


■sJ 


Die  mer9S9euj  idkmigem  «s^  weuSt-e^mge stirem  JKr- 
eekeimmugem  mereekwimdem  im  Wreiemy  hei  Mewefmug, 
vm  Weim-  und  Kmffee§emm9e  mmd  kekrem  in  der  Ximmer* 
wdrme  und  in  der  Büke  wieder  %mrnek» 

Pfe  reactiTCB,  Baaeatliek  die  rfccBMatischeB,  wie 
aacfc  die  eatsfiBdlickea  Brasl-  «■<  FiebersjHipt«Be  wer» 
4ea  f  ■  der  Wime  fXm  ^escfelesseBeB  Ba«ne3  aad  ia  der 
Bähe  Teraiiadert  eder  Teracbwiadea  gaas,  Terschliai- 
aiera  eich  aber  bei  Bewegaag  i»  Freiea  aad  ▼•■  Weia- 


JlbeadlidM  VeracfcüauBera^s  aOer  1 

h»  Tyfmaerügem  AaltreCea  rieler  i 

AlUaheftige  SchBerxanlille.  BL  ZL 

iMe  meMem  B^mfUeme  eimd  rem  FrßUeim,  Sekmer  tmd  Jb^^tOick- 
keUhegleUet. 

KrieMmmmdLemfm,  kmU  Her  kmU  dm^  wdi  ideO^em  Bthrnm^tüMt, 
hetemders  mm  Obermnme  mmd  ümiersekemieL  ZL 

Oe/§Mi  «M  AtuekmHMem  vieier  EärpertketUy  airfif  wM  Stimmer  ^ 
MdUe  eder  Fröiieim  verbmmdem, 

10.  Birne  Temhkeiisemtpßmdmmg  verkreBei  eiek  mem  dem  Zmkmem  über 
die  Beckemkmoekem  xmm  dmuerem  Amgemmdmkei  mmd  vem  dm  Uker  dem 
§amxem  KJUrper.  Bg. 

Gefühl  com  AmsekmfOiem  fmsi  dee  gmmxem  BSrpers^  hetemden  der  Um- 
kem  SelUj  da$  eeek  mmd  nmck  im  Tambkeiitgeßkl  übergeki,  mOt  Zertcklm- 
geekeU  der  Mülheim  umd  Abgesckimgemkelt  im  dem  Kmeckem,  G. 

ÄmgMiUekei  ÄUgewieimgeßUU  ^  mU  ob  des  BbU  mms  dem  Aderm  trelem 
woUUf  mUl  bestdmdigem  FröUeim,  besemdere  kmUem  Geeiekle,  selkU  km 
wärmten  Zimmer  ß  im  Freiem  mmd  bei  Bemffgmmg  besser.  Bg. 

ÄngstUckee  Ziiierm,  gleiek  eimem  Keckem  mmd  Siedem  dmrck  dem  gern- 
%em  Körper  y  eis  soiiiem  Bände  mmd  Fusse  eimtcklafem;  eHom  wie  mjemm 
muM  emf  dem  Punkte  Uiy  einem  Weimrameck  zm  bekommten}  immer  roa 
eimem  voncaUenden  unat^enekmem  KäliegefiUUe  begieiieL  Bg. 

Am  genzen  Kärper  eine  eigene  Empfindmng,  zu  vergleickem  mtU  dery 
U>emm  im  Mkmpfbade  der  Dampf  rmeck  emf  die  Bami  miederfdiUy  mnd  mimm 
Tropfen  amfderuiben  filkU.  ZL 

15.  Zfehschmersen  wandern  im  ganzen  Körper  oailier,  im 
eclinelleCen  Wechsel^  an  keiner  Stelle  Iflnger  als  hochetene  eine  Minale 
Yerweilend.  ZI. 

Schmeshaltee  Zieben,  bald  bier  bald  dort,  am  blnflgatenan  vendiie- 
denen  Stellen  dee  Tborax ,  an  den  Ober-  und  Vorderannen.  Ws. 

Ziebend  reissende  Schmerzen,  ebne  Ordnung  von 
einer  Stelle  und  Seite  aar  anderen  wandernd|  aber  meist 
mll  Herasymptomen  wecbselnd.  N. 


Steeliende  SehaierBeii«  BL 

Wie  in  der  Haat  aitsende,  «ehr  fein  stechende  oder  stechend  hren- 
nende  Schmersen  an  mehreren  Körperatellen,  snweflen  mit  einem  Sdiwer»^ 
Taubheit»-  oder  Anschwellnngsgefahle  rerbanden.  6* 

SO.  Stiche  an  der  Stirn ,  am  Rücken ,  an  d«i  Brastseiten ,  an  den 
Fingern ,  am  Handrücken  and  an  anderen  Stellen  des  Körpers,  als  stSnde 
er  anf  dem  Isolirschemmel  einer  Electrisirmaschine,  und  man  sdge  Funken 
aus  ihm.  Wz. 

Abends  flüchtige  Stiche,  bald  hie  bald  da  an  den  Bipi^en,  an  der  Rauch- 
wand und  an  den  Gelenken.  ZI. 

Zucken  an  verschiedeneh  Muskelparthien ,  besonders  der  Vorderar- 
me ,  als  halte  er  die  Gonductoren  eines  electro-magnetischen  Apparates 
in  der  Hand;  nur  kamen  und  gingen  die  Schmerzen  langsamer.  Wz* 

Zerschlagenheitsschmerz  an  vielen  KÖrperstellen. 

Schwere  und  Steifheit  der  Glieder  im  Freien.  Wz. 

S5.  Zittern  und  Kriebeln  der  Glieder,  (von  stechenden  Schmerzen  be 
gleitet« 

Ziehen  bald  da,  bald  dort  in  den  Gelenken.  Wm.  ZI. 

Ziehend  relssendo  Schmerzen  in  den  Gliedern.  N. 

Ztmehmende  KäUe  der  ExiremUäien^  mit  Bläue  der  Nd^ei  an  JPVn- 
gem  tmd  Zehen.  Bd. 

Käue  der  fmUlosen  .Emtremüäien.  Bd^ 

30«  Allgemeines  Gefühl  von  Unwohlsein.  ZI. 

Sie  fühlt  sich  so  unwohl ,  den  Kopf  so  benommen ,  schwindlig  und 
schmerzhaft  und  die  Glieder  so  schwer,  dass  sie'  sich  ins  Bett  legen 
mnss.  Hck. 

Skel,  Übligkeitund  allgemeines  Krankheitsgefühl,  mit  schmerzhaf- 
ter Schwere  der  Glieder.  Hck. 

Ungemeines  Wohlbehagen  im  ganzen  KOrper  CHeilwirkung).  G. 

Abgeschlagenheit. 

ad.  Abgeschlagenheit  der  Arme  und  Schenkel.  Wz. 

Abgeschlagenheit  und  Mattigkeit  aller  Glieder,  mit  Strecken  und 
Dehnen.  ZL 

Ungewöhnliche  Müdigkeit.  Rl. 

Gehen  und  Sprechen  ermüdet  ihn;  erfühlt  sich  sehr  angegriffen.  Rm. 

Es  vertatst  ihn  die  Kraft  zu  stehen;  er  wmss  sich  schneU  nieder^ 
setzen  ilf . 

10.  SchneUes  Sinken  der  Kräfte.  BA 

Sie  hat  aus  Unruhe  das  Bett  mehrmais  verlassen  ^  ohne  im  Stande  ge^ 
Wesen  zu  seiUj  sich  wieder  hinein  zu  legen.  OL 

Ohnmachtsanwandlung  y  nach  beengendem  Gefühle  auf  der  Brust  und 
eisiger  Kälte.  M.  •  .  * 

Ohnmacht.  Sn. 

Allgemeine  Commlsionen.  Bd.  Spp. 

45.  Opisthotonus. 

Convulsivischer  Anfall:  Ober"  und  Unterglieder  einwärts  gezo- 
gen,    Finger  zu   einer   Fatut    geballt,   mit    eingezogenem  Daumen,   die 


Beime  Mich  sieis  genähert:  dabei  das  Qeekki  wUi  kiOiemackmeiue  h^deckt^ 
die  Amgea  nach  obea  verdreU.  Während  der  Camtmitiemem  knacke»  die 
Gelenke*  Mhf* 

ConTuIsionen  der  Glieder,  die  »it  Sctkwtian  mden*  Pr«. 

■vpfindliciikett  gegen  frische  Laft  Bl. 


Ounkelgetbe  Hanifärbmig.  OL 

50.  In  der  Haut  die  Empfindung  y  alt  wenn  die  Epidermis  von  der 
CnUs  durch  eine  Zwischeniage  getrennt  wSrde  —  eine  Art  herumziehendes 
Kriebein  und  Laufen  am  ganzen  Körper ,  mit  lästigem  SchauergepMe.  ZL 

Gänsehaut.  Bg,  Sckw. 

Die  Haut  scheint  besonders  elastisch  und  glatt.  ZU 

CJücken  y  Sticheln ,  Brennen  y  Kratzen ,  bald  hier  bald  dort.  Ws.) 

Kneipen,  Bracken,  Pressen  und  Nagen,  bald  hier  bald  da  in  der  Haut, 
wie  Ton  einem  starken  electro-magnetischen  Apparate.  Ws. 

55.  Brennendes  Jiicken  am  gansen  K5rper.  lU. 

Laufen  und  Beissen,  besonders  an  den  behaarten  Stellen  der 
Haut,  mit  'Ausnahme  des  Kopfes,  wie  von  Flöhen,  sum  Kratsen  nöthi- 
gend.  ZI. 

Anhaltendes  Jflcken  and  Beissen  an  ▼ersehiedenen  Stellen  der  Haut , 
som  Kratzen  nöthigend.  Ws. 

CHie  und  da  einzelne  hirsekomgrosse  Blftten,  die  sich  an  der  Spitse 
mit  gelber  Lymphe  f&Uen  nnd  vertrocknen.  Wz. ) 

Hie  und  da,  Torzfiglich  an  Gesicht,  Stirn  und  Nacken,  mehrmalige 
Eruption  stecknadelkopfgrosser,  wenig  juckender,  isolirt  stehender ,  mit 
seröser  Flüssigkeit  gefüllter  Blüten,  die  dann  abtrocknen  and  sich 
abschilfern.  GFr. 

60.  Blflschenausschlag  an  beiden  Schlftfen.  A. 

Schmerzhafte  rothe  Knötchen  an  den  Fingern  der  rechten 
Hand.  St. 

SeUaf. 

Häufiges  Gähnen. 

Heßiges  krampßafles  Gähnen.  Hck. 

Gähnen  mit  OhrenkUngen.  RU 

65.  Gähnen  und  Strecken  der  Glieder.  Schw. 

Gähnen  mit  ScMäfrigkeit.  Stb.  Hck. 

Hang  zum  Schlafen.  M.  Hck, 

Unwiderstehliche  Schlafneigung  am  Tage.  M. 

Schläf^gkeU  gegen  Mittag.  ZI. 

70.  Einschiummem  im  Stehen.  ZI. 

Betäubter  Schlaf  j  aus  dem  sie  sich  bei  mehrnuriigem  Erwachen  schwer 
ermuntert  y  wUi  verworrenen  Träumen.  Früh  beim  Erwachen  ist  der  Kopf 
wiUt.  GFr. 

8chl  aflosigkeit. 


MV 

Sehr  nnrnk Ige  Nftehle« 

Öfteres  Erwachen. 

75«  öfteres  Brwachenmit  Übermi)iiterke  it.  Wn«  6« 

Übermunter;  er  kann  nicht  einschlafen*  Hg. 

Sehr  leiser    o  b  erflAchl  icher    Schlaf,   dass  er  Morgeae 
gar  nicht  geschlafen  sa  haben  wfihnt }  ohne  matt  sn  sein.  Bm. 

Es  sidiien  ihm ,  als  schliefe  er  in  der  Lnlt    nnd  hfttte  keine  Unter- 
lage. Bm. 

Heftiges  Jucken  der  EztremitAten  beUj^  Einschlafen ,  so  dass  er  dar- 
über erwacht.  A. 

Schreckhaftes  Ziisammenzacken  beim  Einschlafen.  Stz. 

60.  H&ufiges  Aufschrecken  ans  dem  Schlafe.  Wl. 

lischst  unruhige,  schlaflose,  traumvolle, N&chte.  Wz. 

Unruhe  und  Umherwerfen  im  Bette.  Schw.  Wz. 

Nachts  sehr  unruhig^   sie  yerlfisst  mehrmals  das  Bett,  oline 
im  Stande  zu  sein,  sich  ohne  Hilfe  wieder  hineinzulegen.  Ot. 

Nachts  Unruhe,  abwechselnde  Kftlte  und  Hitze,  theil- 
weise  Schweisse.  Schw. 

65.  Nachts  viel  Durst,  Unruhe ,  Frost  und  Hitze.  Bf. 

Er  erwacht  Nachts  öfters  wegen  Trockenheit  im  Munde  und  Schlünde, 
wesshalb  er,  um  sich  anzufeuchten ,  dfter  trinken  muss.  G.  Wz. 

Nachtschlaf  mitunter  durch  Husten  gestört  Hck. 
.   Schlaflosigkeit  wegen  heftig  drückender  Schmerzen  im  Scheitel.  M. 

Conftise  lange  Trftume.  Wk. 

90*  Sehr  lebhafte  Trflume  durch  die  ganze  Nacht. 

Lebhafte    erinnerliche    Trftume    von    Tagsbegeben- 
heiten. 

Triume  von  Gegenständen,  die  ihm  seit  6  Jahren  ganz  entfremdet.  M. 

NAchtliche  Phantasien  im  halbwachen  Zustande.  Bl. 

Ängstigende  schwere  Träume,  mit  Brustbeklemmung.  Stz.  Bl. 

95.  Schreckhafte  TrSume.  G.  M. 

Ärgerliche,   bis  zur  Bosheit  sich  steigernde,  erinnerliche  Träume  im 
Halbschlafe.  G. 

Fr&h  beim  Erwachen  grosse  Benommenheit   des  Ko- 
pfes; mitunter  auch  Drucluchmerz  in  der  Stirn. 

Fiebersymptome* 

Fröiteln'-). 

Ißin  mehrstündiges  Frösteln j  wie  zwischen  Haui  nndFieisch^ 


')  Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  Empfindungen,  besonders  das  Frost- 
öberlaufen  fiber  den  Rücken,  als  Symptome  beginnenden  Fiebers  bis- 
weilen*) schon  der  Reaction  angehören.  G. 

*)  Bisweilen!  —  Ist  denn  die  im  Froste  contrahirte  ge- 
spannte Arterle  weniger  thaiig,  als  die  in  der  Hitze  erschlaiT- 
te  und  erweiterte  ?  D.  R. 


h€9mm^r9  üker  Müekeu  «s^  rmierieibj  am 

IML  Wr0ßi*kerimmfem,  r#0  der  Miiie  der  WirkeisSmie 
sieh  mmch  beiden  LemdeummMkein  ikeiiemd,  wie  mmck  Kr^ 
kSiimmg.  Wi. 

FrSBieiu  mmd  Ameieemimmfeu  %misekem  den  Bekmiteru 
mmd  dem  Müekem  kermk;  dmkei  Fimgerepiixem  und  Zekem 
kditf  die  Hig^ß  klmm;  mmck  im  wmrmem  ZtMser. 

FrStteim  über  dem  Bäckern,  wie  eer  Amskrmek  eimee 
Kmimrrkmifiekers.  ßg, 

FrSsieimf  Abemds,  beeemderg  mm  Bmmdem  mmd  Fs#- 
gem^  Wm, 

Odmgekmmi,  dk  Mick  crti  wM  ettdrelemdem  Scbweine  terOert,  8ckw^ 

.IM.  AmkmUfmd  eermdmderfe$  Wänme§eßkL  WmL 

Wrierem  km  wmrmem  Zimmer.  BL 

Bieter  Bckmmer. 

Bekmmer  mH  aämtebeui,  erei  mm  dem  ExkremUStemj 
Kbrperf  zmfiMckem  Bmmi  mmd  Mmsketm,  mmck  mmd  mmck  kg  Sckkttetfrmii 
gekemdf  mar  im  der  Bmke;  bei  stmrker  Bewc§mm0  mersckwimdemd.  Sckmf. 

FreetMCkmmer  mtU  Bimtse  mmd  EiwgefmiieutHm  de»  Geelekies.  ZL  iL 

tu.  Beftiger  BekkUetfreeL  BL 

KäiU  mmier  der  Bmmi;  leickier,  efl  miederkekremder  Bckmileifirmi, 
ekme  dmrmmf  feigem^  EBze.  8ckw^ 

Kitte  in  Hfadea  ond  Ffitteo,  Schauer  fiber  den  Backen,  wikrend 
KoK  ■B'  I^^  wana  sind.  ZL 

Haefeto  nach  knrxeni  SchfittellhMte  anhaltende  Hitze.  Wie 

Wechsel  von  Kälte  nnd  Hitze.  K. 

lU.  Fieber:  Froat|;ef1ihl ,  eelbaC  Kllte  fiber  den  ganzen  Körper, 
besondeta  an  ünfeHfiMen  und  Knien;  dabei  KopfeingenoBaienheit ,  Cvlnh- 
bitze  im  Geeichte,  besondere  in  den  gerStheten  belesen  Wangen.  Pnls 
steigt  nach  und  nach  ron  71  anflOt  8ch1Sge  in  derMinnte;  er  ist  Teil  nnd 
hart;  dabei  aagenehnie  Wirme  mit  Ängstlichkeit  nnd  HiUempindang  nss 
Hers;  endlich  ailgen einer  Schweiss.  G. 

Sehr  empfindlicher  Schttttelft-ost  (Vormittags  11  Uhr)  fiber  Rocken 
nod  Brost,  der  sich  noch  noch  während  der  bald  daraof  folgenden 
grossen  Hitze  mit  StlmkopÜKbrnerz  bei  der  geringsten  Bewegung  wie- 
derholt« Bab 

Heftiger  anhaltender  Schfittelfrost ,  knrzdaaemde  Hitze  und  reichli- 
eher  SchweiaSy  aUt  KopAchwere  und  Schwanken  und  Schaukeln  des 
Kopfes.  N. 

Heftiger  Schfittelfl-ost,  eisige  Kälte,  nebst  sehr  wohlthnendem  Gähnen 
lind  Strecken  der  Glieder.  Nach  einigen  Stunden  massige  Wibrme  und 
Hcfaweiss.  Wfihrend  Frost  und  Hitze  mehrere  N eben  besch werden.  Schw. 

Frostßberlanfen,  vom  Scheitel  fiber  den  Rficken  bis  zum  Steissbeine, 
worauf  ein  angenehmes  Geffihl  von  Wärme  in  der  Haut  folgt.  Wl. 

ItO.  Nach  demBssen  FrostgeffihI,  Abspannung,  Schlfifirigkeit ;  Nachts 


▼ennelirfe  Hitze ,  Cmhenrerfen  und  ron  lebhaften  erlnnerlicfien  Trflnmea 
nnterbrochener  Schlaf.  Wz. 
Haut  brennend  hei99.  OL 
-HiUeüberlanfeiiy  Abends.  G.  ZI. 

Angenehme  Wärme  des   ganzen  Körpers,   besonders 
am  Rttcken,  mit  mSssfgem  Schweisse.  G. 

Trockene  Hitze  am  ganzen  KSrper.  M.  RI. 
las.  Jeden  Abend  vermehrte  Körperwärme ,  mit  innerem  Hitzegeftthle 
und  angeschwollenen  Hantreneit.  Rg. 

Abends  Termehrte  Wärme  der  Handflächen  und  Wangen.  Hm. 
Abends  Abgeschlagenheit,  erhöhte  Hautwärme ,  fliegende  Stiche  längs 
des  Stemams  und  zwischen  den  Rippen.  Bm. 
Pul$  langsam,  Af. 
Pul9  klein  und  schwach.  Bd 
190.  Vuls  ungleich  j  weich ,  voll.  Pra. 

Puls,als  füllte  dieBlutmasse  dieArierie  nicht  aus.Pra. 
Der  Puls  zeigt  in   allen  Modificationen   abnehmende 
Frequenz  und  Kraft,  bis  zur  gänzlichen  Pulslosigkeit. 
Die  grossen  Oe fasse  sind  fast  leer.  Bd. 
Puls  schnell,  unregelmässig.  Ot. 

135.  Pols  znsammengetogen,  voll,  kräftig,  fieber- 
haft, an  Geschwindigkeit  bei  Erwachsenen  bis  fiber 
100  Schläge  in  der  Minute  steigend. 

Puls  YoU  und  kräftig,  mit  jedem  6.  Schlage  am  Herzen  und  der  Ra- 
dialarterie intermittirend ;  dabei  Schwere  der  Brust  ^  besonders  in  der 
Gegend  des  Herzens.  A. 

Das  Blut  hat  eine  gelbe  Oberfläche  mit  einer  weichen  Kruste.  OL 
Kalte  Schweisse. 

Haut  zur  Transpiration  geneigt. 
1^0.  Allgemeiner  warmer  duftender  Schweiss. 
Allgemeiner  8eh%veiss ,  besonders  an  Stirn  und  Präcordien.  G. 
Profuser  Schweiss.  Rl. 
Schweiss  nach  Mitternacht. 
Nächtliche  Transpiration. 

«emAtli  aü4  «ei««. 

tkb.  Uerabstimmung  des  Gemüthes.  Bd.  Bg. 
Schweres  Oemüih.  Rg. 
Traurige  Oemüthsstimmüng.  Wz. 
Redeunhist.  ZU 
Br  wSnsdU  allein  zu  sein.  ZI. 
150.  Menschenscheu.  WU 

Ängstlichkeit  iii  der  Präcordialgegend  und  nms  Herz.  G. 
Angstgefühl,   durch  Trinken  kalten  Wassers  nur  Torflbergehend 
erleichtert.  M. 

Grosse  Ängstlichkeit.  Ot. 

Br  ftthlt  sich  von  innerer  Angst  beunruhigt.  Hck. 
Oett.  Z.  £  Hom.  I.  2.  14 
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Aa«rt,  4ie  A«  M  koca  One  ^ 

CBBaterbrackeae  BBaBseBekae  ÜBrakc;  kBl4  aicktc  er 

I,  kü^McftcB,  haM^dbca;  er  vcäBocttat  Bk*^  vbs  Ob  ieUt.  K. 

IML  rBSc4Bi4;crwiifti 

4is  mnmehmsf'  Vdk.  Fn.  Plm. 

m^ehmte  Carahc;  «De 


Fn. 

!<».  ÄrsBrlicfckBit, 
IfSnlicUctt,  kd  4cr 


Ük«r«MfiiBdlicbkBit  «e^eB  Licht  «ad  GcriBBch.  6. 
Fk.  ZL 

WeehsBlBde  GeattfcBBtiaBiBBgy  bald  kciler,  bal« 
▼#r0tiaiBit.  ZL  WL  • 

■cftOTkeiL  ZL  Ail. 

Wmmufggiegtkeii  sb«  Lesern 


UufSki0keii    %Mm  Denken  und   xn  jedery   eeiksi  4er 
ieiekie$ienf  geistigen  Mesckdfiignng. 

Cnkui  %m  geisügen  ArMien.  Wx. 

m.  Ungemeine  GedmnkenxerstremtkeiL  H.  tg. 

Verinsi  des  ZeiigeddckinieseM,  WL 

BehmeWer  6e4«BkeBweefc«el;  er  bibbi  flick 
mm  die  GedankcB  xb  ixireB«  ZL 

Lebkallc  GeiAtCBlkitigkciL  ZL 

Mldiaicke  PkaBübricB  im  wackca  Zosteade.  BL 

18«.  Er  wird  beim  KkUriU  ine  i 
Ugf  wie  berameki*  ZL 

Sekwindelf  wie  nach  einem  leicklen  Bmudke, 

Bekwindei  zum  Umfmlien.  M. 

Bchwindelf  da$Kind  wmnkt  mndknnm  nickt  etekenSgp. 

Bekwindei  mit  beginnendem  Tanmein;  e«  eeheint  ikm^  nie  «resB 
er  auf  den  Fü$$en  nicht  Micken  könnte*  Wk 

i%b,  Bchwindelf  sewol  bei  Bewegung  als  in  der  Bmke.  N. 

Taumelf  wie  com  ErschOiterung  des  Kopfes  nach  einem  Falle  amß 
Hinierhaupl.  N. 

Bekwindei,  mit  einem  dehnenden  Sckmense  im  Binterkangte*  Bd. 

Leichte  Betäubung  dnrck  Tabalaraucken,  WL 


911 

Abwd^  Uegi  $is  im  beUMUm  ZtiBitmde,  Augen  ver$ektosseify  Ge^cMs- 
wnukeln  von  Zuckungen  ergriffmt,  MundkUmme,  oAne  Vennifgen  zu 
reden.  OL 

190.  DeiiHen.  OL 

Das  Flimmern  vor  den  Augen  macht  ihn  AngaHlch  und  schwindlig  auf 
der  easse;  er  glaobt  immer  an  die  Vorfibergehenden  aaBDstreifen«  Wz. 

Schwindel  beim  Bficken.  Wb. 

Kopf. 

Hinmuuse  wiii  sckwärzUcken  Puneten  bexeichneL  Prn. 
OefSsse  im  Oehirue  von  Bluie  strotzend,  OL  PaU.  Pm. 
19«.  CDI®  GefBsfle  der  weichen  Hirnhaat  und  Spinnewebenhaut  inji- 
cirt^  mit  aerSser  Ergiesaung  unter  den  Meningen  und  an  der  Baals  der 
Himhöhle.  Bd.) 

Kopfeingenommenkeit,  wie  von  geistigen  Getränken, 
Eingenommenkeit  undWüstheit  des  Kopfes,  früh  S/lor^ 
gen$  nach  dem  Erwachen, 
Wüstheit  des  Kopfes.  N. 

Eingenommenheit,  meist  mit  Schwere  und  Votiheit 
des  Kopfesy  durch  Bewegung  verschlimmert')» 

900.  Schwindlige  EingenowunenheU  des  Kopfes  in  der  rechten  Stirnseite, 
beim  Gehen  im  Freien.  G. 

Kopfeingenommenheit  AbendS)  meist  mit  Druck  in 
der  Stirn. 

HeftigerKopfschmers,  auf  ein  e  kleineStelle  Aber  dem 
linkenAugenbraunenbogen  beschränkt.  ZU 

Heftige  Kepfschmersen,  besonders  in  der  rechten 
Stirnhftlfte.  lU. 

Abendlicher  Kopfschmers. 
905.  Scheitelkopfschmerz. 

Dumpfer  Schmerz  in    der  Scheitelgegend,   nach   der  Schlgfegegend 
hinziehend ,  beim  Bficken  vermehrt.  Wz. 
Druckschmerz  im  ganzen  Kopfe.  A. 
Drückende  Kopfiichmerzen,  mit  Druck  auf  die  Augen.  Hck. 
Lästiger  Druck  auf  den  Scheitel.  Hck. 
910.  Druck  auf  die  Scheitelgegend,  als  sässe ihm  eineKappe 
fest  angedrückt  auf  dem  Kopfe.  Wz. 

Nächtlieher  drückender  Scheitelschmerz. 
Heftig  drückender,  nach  und  nach  zunehmender,  Kopfschmerz  auf  bei- 
den Seiten  der  Scheitelgegend,  durch  kaltes  Wasser  etwas  erleichtert.  M. 


'}  Wir  halten  das  Gefühl  von  Vollheit  und  Schwere  meist  für  ein 
Zeichen  venüser  Gongestion  und  haben  desshalb  diese  Symptome 
als  passive  bezeichnet.  Es  finden  jedoch  mitunter  Übergänge  statt; 
80  wie  diese  Gefühle  auch  active  Congestionen  (besonders  in  Folge 
cAtarrhaliscber  Leiden  der  StirnhOhlen)  begleiten  können.  G. 

14« 
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$k€km€r€  4€%  tipple %.  JE. 


%€imrmi%  aB»eiBaB4cr  rr««*«s'«S'  KsffscfcacrB  ii 


t0u  MMMifffif  aM  tei  ScUüea  ni  T«c:]hc^  in  4cr  fftin,  aft 
rwk^m  wmA  Btimrm  der  JUcaL4cr ,  AWmiAi.  CL 

K4|ii.>«>fi  <■  S<*a2ciy  als  vir4c  4cr  Kaff  vaa  eiaer 
r«ekfcarr*  ^«B  *11^*  Scicea  gleichBissig  xasaMMeage- 
f  re»0t.  ZI« 

^dUbl,    als   wär4e  4cr  Kaff  xasaBmea^edrackf,  tvb 


ZL 


! 


rwtmtmdtr  Mtkmm  ia  4cr  Sdültfegceead.  ■«. 

tM«  Mckmers  f  kcr  4aa  €*■<«  8cfcS4eI4aefc,  als  virdc 
aa  vaa  allca0eitaa  isleichBlasif  caapriBirt;  «nrcOcacaa- 
caalHrt  «lek  der  Btkmen  mU  der  gfcrtca  latfritH  ia  der  Amea^gnhe 
^/fUek  wi€derkehremd}.m, 

Wilkea^ar,  frassead  xasaBBeaxiefccadcr  Sckaers 
im  der  eherem  9itrmgegemd;  dakei  da»  GcaickI  £Td«aTa  aai 
Mmi;  iA4iU  undiedeeGer§mM€k  ▼crBCfcrt  4ca  Scfescrs;  ia  4er  JUhe  iai 
rerdaaJtellea  Zimmer  Uset  er  aacfc  karaea  BcidaBaer  aadh  ').  ZL 

Prütkend  xaeaaawaxleheaderKapfiKfcMers,  aber  ias  0Uiae  SckUel- 
gairdlke  aasfedefeal,  Torzfi^lfcfc  §ker  des  liakea  Aase,  darch 
Aaflegea  der  fcfililea  Baa4  «esUdert.  ZL 

Preeeeader  Buchender  Sckaiers  bald  Im  Hiateikaaple ,  bald  ia  der 
Mrasecead*  WL 

Ziehen  im  /(aazen  Kopfe  ^  beeondere  In  dea  Scbllfeauakela.  ZL 


')  El  ißt  d(ee  aiit  Eretblemve  beginaende  Reaction,  wibread  aocbZel- 
eben  dee  paeefTen  Stadfaiw  sng egen  eiad.  O. 


Sdche  in  der  SHrngegend ,  hleraaf  in  der  redilen  Soblftfe  und  dann 
links  im  Hlnterfaaopte.  Wm. 

tSft.  Stiche  im  rechten  SchlflfemoekeL  Stz. 

Heftig^  8te  chender  Schmers  am  oberen  Orbitalrande, 
Über  die  Stirn  nach  oben ,  und  iiber  die  Schläfe  nach  den  Wanden  bia 
in  dieStockzahne  sich  erstreckend^  d a r c h  Drack  und  g9gen  Abend 
verschlimmert;  woranf  die  Sapraorfoitalgegend  an- 
schwillt. Stz. 

Kopfwallnngen  mit  Ängstlichkeit.  Wl. 

Klopfen  der  Temporalarterien.  Schw. 

Leichtes  Pnlsiren  der  Carotiden.  Rg. 

S40.  AnsckweUen  der  Jngularveneiu  Sn. 

Hitzegeföhl  im  Kopfe. 

Kopfschmerz  y  als  wfire  ein  heisses  Eisen  um  den  Kopf  gespannt.  Pra. 

Kopf  warm  ;  mU  der  Hand  gestüzt  dünkt  er  ihm  HMur.  ZL 

Sausen  im  Kopfe.  N. 

tiö.  Schmerzhafte  Rucke  im  Hinterhaupte,  ZI. 

Kopf  wird  nach  rückwärts  gezogen.  Dv,  wsd  Baeom* 

Kopfhaut  wie  geschwoUen  und  taub.  Zt. 

Kriebeln,  wie  von  Ameisen  am  Kopf)»,  besonders  in  der  SchliEfegegeiid.  Zt. 

Kriebeln  auf  der  Kopfhaut,  durch  Wärme  gebessert.  ZL 

9*50.  Schmerzhaftes  Kitzeln  der  Kopfhaut,  besonders  am 
Scheitel,  beim  BerQhren  der  Haare.  Stz. 

Auf  der  Kopfhaut  einzelne^  gegen  Beröhmng  und  kalte  I«nft  empHnd- 
liche  Stellen.  Wz. 

Stiche  un  t  er  der  Koplfhaut.  Schfvi% 

Ausserlich  am  Scheitel  erhdhte  Temperatur*  Wz« 

Auf  der  Kopfhaut  das  Geffihl,  al»  wenn  sich  stellen- 
weise die  Haare  sträubten,  mit  erh(thter  Kmpfindlich- 
keit  derselben.  Schw. 

955.  Gefahl ,  als  sträubten  sich  die  Haare*  Ws« 

Kr  fahlt  die  Wurzeln  der  Kopf^aare.  ZI. 

Gef&hl  von  Druck  auf  den  Augapfel.  N. 

Drücken  auf  die  oberen  Augenlider  und  Empfindung ,  als  wenn  der 
ganze  Augapfel  in  die  Orbita  b  ineingedrilckt  würde, 
wobei  das  Auge  wie  gequetscht  schmerzt.  O. 

Empfindlichkeit  der  oberen  Hälfte  des  Augapfels, 
bei  Bewegung  desselben,  als  würde  er  von  der  Stirn- 
höhle aus  gedrückt;  durch  Bücken  erleichtert,  durch  Rückbeugen 
des  Kopfes  in  einen  dumpfen  Schmerz  sich  verwandelnd.  Wz. 

960.  Starkes  Drücken ,  manchmal  Stechen  oder  Brennen  in  den  vor- 
deren Parthien  des  Bulbus.  A. 

Der  Augapfel  scheint  vergrossert,  wie  aus.  der  Or- 
bita hervorgetreten    und  die  Augenlider   spaiLiiend»  ZI. ' 

Brennen  bald  in  dem  einem ,  bald  in  dem  anderen.  Angel  Bm.  Wk. 


Hdm%,%i€h€  mrbiimdmm^ 


SrMMMiy  Jmckem^  Siedbem  is  fcriiff«  Otom, 
«a4  ia  Freies  ffis^,  Bach  4eM 

SafijMUiefce  0ticfce  te  recfctca 

ff««  OferenUlA^^eB*  W. 

OlirefiMween«  Sta« 

Oferefteaneen,  aitKaffindlicbkeit    <ege«  jedes 
tf  erisf  cki  0efcw« 

Vase« 

FaroAkel  aa  der  Haaeaepitze.  Bta. 

tu.  OewaltMuaea  Hleaea.  ZL 
Olterea  Hleaea.  If. 
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Schneuzen  vielen  heUrotfaen  Blutes.  A. 

Ansfliessen  klarer  Flfissigkeit  aus  der  Nase.  ZI.  WsL  8ts. 

Gefahl,  als  sollte  Schnupfen  entstehen.  Wst.  M. 

SOO.  Starker  Schnupfen.  A.  Wst.  Wk. 

Fliessschnupfen.  Rl. 

Aiiire«leltt« 

Au8druck  von  Angst  und  Unruhe  im  Qesichie.  Pra. 

Ausdruck  von  Schreck  im  Gesichte.  Pn, 

Oesichtsausdruek  verräih  Schreck  und  Blodigkeit  Do, 

905.  HippokraUsches  Gesicht.  Dv. 
Veränderte  Gesichismiene.  Ot  Bd.  A.  8n, 

Bläue  des  Gesichtes  und  der  Hände.  ZL  8n. 

Eiskalte  der  Hände.  GFr. 

Anschwellungsgefühl  in  Stirn  und  Gesicht^  besonders  linkerseits.  G. 

810.  Aufgetriebenheit  des  Gesichtes.  Spp.  Sn. 

Gesicht  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt.  Dv. 

Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln. 

Hitzbiatterchen  an  der  Stirn.  Wk. 

Kriebeln  an  der  rechten  Wange.  6« 

S15.  Kftltegeftlhl  des  Gesichtes ,  während  es  warm  ansulfihlen  ist. 

Während  die  linke  Wange  geschwollen  und  heiss  dAucht,  Ist  sie  kühl 
anzuffthlen.  G. 

Gesichtrothy  heissw 

Gesicht  heiss ,  Hände  und  Fflsse  kalt  Hcfc« 

GlQhhitse  im  Gesiebte. 

SSO.  Hitse  im  Gesi-chte,  besonders  Abends. 

Vermehrte  Wärme  der  Wangen«  Bm. 

Glfthen  der  Wangen.  Wst.  G. 

ROthe  und  Hitze  beider  Wangen, mit  d-em  Gefühle  von 
GrSsserwerden  des  Gesichtes.  GFr. 

Pressendes  Drftcken  und  Wfihlen  am  Kinne«  G» 

8S5.  Drficken  am  Unterkiefer.  We« 

Stechen  und  Ziehen  Im  linken  Ober-  und  Unterkiefer.  G« 

VnwillkürUches  Andrücken  des  ünierkiefers  an  den  Oberkiefer.  ZI. 

Kinnladen  steif.  Sn. 

Mundk^emme.  QU  Spp* 

830«  Empfindlichkeit  der  Zähne  gegen  die  Luft. ZI« 
Stechen  und  Ziehen  In  den  rechten  Backenzähnen.  Gw 
Stechende  Schmerzen  in  den  Stockzähnen  de«  rechten  Seite.  Sts« 
Stumpfheit  der  Zähne«  Rg. 

Hand  und  Hals« 
Brennen  der  Lippen^  mit  dem  Geßhle  des  Geschwollenseins.  Stz. 
895.  Brennen  von  den  Lippen  bis  in  den  Schlund.  Schw. 
Brennen  der  Lippen  und  Ttkunge^  wie  nach  Pfeffergo- 
nuss  oder  Tabakrauehen. 


f^kif  mit  Miwt€A€  €tm€  lmlt^t.%;t  »»«r  d^  Xmmge^ 

tm 

Tm 

J%».  H-art  in ■■■»■■<€  1 

#«•1  ^«<  xmm  Pipmii  tmuM  gemieigerie  A^fmdermuf 
mdSBerigem  kimrem  B^eickeU  im  Mmmde. 

>MU  Krmtxem  mmd  ZmBmmmemz,BeMeu  mm  Xmpfckem  mmd 
meiekem  Hfmmmem,  %m  Aetimmdigem  Mmwupermmmd  AusMpm- 
€kem  mSikigemdf  seikMi  kiM  svs  Mreckrei^e. 

MmmkOitf^iÜ  hm  Mrifmtit  ü. 

MmaJUgkeüimmmite.  Uwmiden  Mi 

dUCkmmmem  kker  dem  weiekem  Cmmvm  wmd  dm  Tigfc^m  XLi 
MrememimderMHiei 

SM.  XmwmmmrmM^Jkmürem 
firiraieBa4  : 

XmMummemMkekem  im  0cUa4e.  Wz. 

Vroekeuhtifinefmhl  ma  Ga«mcb  bb4  den  fcJBtereB  Sm- 
•  0m\^ck€tm.  Wflu 

rrocketAeUmtieWa  im  ScUn4e  Bit  Tiel  Dmt.  Bib.  MdL 

Uk.  Brenoen  im«  TrvcfceBbeiüigcliU  im  wmdkem  raaarB  bb«  iai 
•cMvB^e^  •elfcid  iiadk  dem  Kmcb  rnkkt  wer^tkmmä  bbA  lArfg  xbb  Ice- 
fem  fMiUn^en  nkMt;en4.  Bm. 

Tro^kenbeft  im  Halse  ^  tfardh  Tataknadton  rcmekrt.  Scfcw. 

Oefftbl  TBnTrockenbeit,«l88tIcke  etwas  iBHalse.8(x. 

Qtnhl,  als  sOkke  ein  eckiger  TielspiUiger  Urper  ni  Halse.  Wa. 

HItse  fa  Scblande.  Wk. 

90.  Voiüheri^ebeBtfes  Drfickea  und  8|NUIBCB  im  weichen  GanaMB  nnd 
fUcfaeSy  wie  ron  Anscbwellnni^  dieser  Theile.  ZI.  Wst. 

Drückender  Halsscbmers ,  besonders  beim  leeren  Schlingen.  Wk. 

Zum  Scblfngen  ndibigendes  Zwingen  la  der  nebten  Knslacbiscben 
Obrtrompeie«  6t« 

Vllcbelndes  Brennen  am  Ckuunen,  im  Halse  und  lings  der  Bostacki- 
sehen  Obrtrempelei  aüt  vermebrter  Bpelcbelsecretion.  Ws. 

Das  fasehwollene  Zflpfchen,  die  GaiUBenbdgen  und  bintere  Gaomen- 
geg end  dunkelrotb  ii^tcirt«  Ws* 
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97O.ll0the  des  wetchenGaiineii«  nild  desZftpfchens.  Wk. 
Mandeln  und  Zäpfchen  iigicirr.  N. 
Weichgebilde  der  MundhSle  leicht  injicirt.  Schw, 
Ansspucken   mit   hellem  Blute  gemischten   Speichels/ 
bei  süssem  Mundgeschmacke.  Wst, 
Häufige  Speichelsecretion.  Rl. 

Appetit  null  C^encluiaiieli* 

875.  Pfeifergeschmack  im  Schlünde.  G. 

Herber  Mundgetchmack.  Rg, 

Fader,  ekelhafter,  süsser  Geschmack  im  Munde,  der  sum  Ausrfto- 
spern  zähen  Schleimes,  bald  zum  Schlingen  desselben  nöthigt.  Rg;. 

Kkelhafter  Mnndgeschmack ,  beim  Essen  gebessert ,  nach  dem  Essen 
wiederkehrend.  G. 

Bitlerer  Geschmack  im  Munde.  M« 

380.  AppeUtlosigkeit.  Bm.  8chw, 

FUUchBpeUen  ekeln  ihn  an.  Schw. 

Ungewöhnlich  guter  Appetit.  Wst. 

Hunger.  Bm. 

Lebhaftes  Hungergefühl,  das  selbst  nach  dem  Essen 
sich  erneuert.  Hck. 

985.  Sehr  starker  Durst.  Wk.  Bm. 

Während  des  Essens  starker  Druck  im  Magen,  als  wenn  er  etwas  Un- 
verdauliches genossen  hätte,  mit  Wärmegefühl  und  Empfindlichkeit  in  der 
Magengrube.  Wst. 

Unbehaglichkeit  nach'  dem  Essen.  Bm« 

Nach  dem  Genüsse  warmer  Suppe  mildern  sich  viele  Unterleibssym- 
ptome. ZL  Wst. 

Qafltriiiclte  ZafftUe)  Maseit)  Hjpoelaoitiler* 

Magen  mit  schtc€ar%en  gangränösen  Flecken  besezt.  Ot 

390.  Magen  hat  Spuren  bedeutender  Congestion.  Perr. 

Magen  sehr  roth  und  entzündet.  PH. 

Innere  Haut  des  Magens  an  mehreren  Stellen ,  vorzüglich  am  Grunde 
und  grossen  Bogen  ungleichförmig  geröthot.  Bd. 

Magen  enthält  eine  schwarzgrüne  Materie.  Bd. 

Aufsiossen  mit  dem  Geschmacke  nach  der  ÄrzneL  ZI.  Bg, 

395.  Aufsiossen  mit  säuerlichem  Geschmacke.  Bm. 

Häufiges  Luftaufstossen. 

Brenngefühl  vom  Magen  durch  die  ganze  Speiseröhre 
bis  in  den  Mund.  Rg.  Wl. 

Sodbrennen.  ZI. 

Drückende  und  brennende  Schmerzen  nach  dem  Ver- 
laufe der  Speiseröhre  bis  in  die  Herzgrube  herab.  Rl. 

400.  Ekel ,  Übelkeit  und  allgemeines  KrankheilsgeßhL  Hck. 

Übelkeit^  durch  Essen  erleichtert. 


tiB 


Svreiaali^esKrbrecfeca  eiacr  srialicfecrasem  vAs- 
•  •ricrea  riissi^kcit.  WL 
grtfcfcfgTfaJidhcrWiiiiiB 

Dräekemde  MeAmerxem  im  Mmgem,  Mtk, 

mrmdk0efimi^dermer»0nAem^€»tsnm  W  i  rlpwjinii  Mm. 

MäMsigefmki  im  Mm^em    ITs. 

UmtfefUA  %m  Mw^em^  mü  Tiiimbi  inhiiim  im  Mmite  ^d  f itf- 
kOL  W%. 

K1A.  QtßMwmtA 

Oeßki^diBwem 
äer  rtummmmfitih  ;  dfe  m^^eUgte  Bmmd  /ttitf  i 

flCedbea  mmk  Sfonca   ia    4er  Xageiigcscatf ,    «ic    t«b  BUfcug»- 

WliscgcfiU  ia  Xa^^B.  ZL 

Mai^ea  s^ea  Drack  cbMb^c^  ^ 

4t#*  0p«iBea4cs  GdiU  ia  der  lfaseac;rake,  «arck  Uaiges  itelrie- 
ffcwHf  Aaürteeeea  erieicMert.  B& 

Aasstliefckeitaserifcl  ia  4er  Herxgrake,  kesoaden  ua 
watBea  Zimmer.  B^ 

ÄagßHichkeitM^etaia  ia  iea  Hjnpoekoadeta.  & 

Aakalteades  ZasaMneakaeipea,  rarstsück  ia  der 
reckteaRf  ppeBweieke,  TiefatkMea  aickt  ge8CatteBd.Ws. 

0tfcke  ia  der  Leber^ej^eBd  Terkindera  das  TiefklkBea.  Ws. 

iti.  Sticke  ifl  dea  eedlnaea  aad  ia  der  Leber,  wie  Bit  Nadela.  Sta. 

ZaMBUBeaacbaarender,  atkeaiTeiseUeader  Schaiers  ia  der  Gegead  der 
6allenbla«e,  beUi  SiueB.  Wu 

Stechea  ia  der  MiU,  beim  Gekea.  Wk. 

MmneU^  StaU  wmik  Aff  tor« 

Die  Bimige fasse,  besonders  die  Venem  der  Gedtirsse  simrk  ißiieirL  PtL 

Oedftrm  bis  zam  Coecum  sehr  roCk  ond  eatsöadet;  «■ 
CoecuM  begränzt  sich  die  Enlzündong.  Pil. 

hZO.  Ib  der  Schlei niliaat  der'  Gedärme  hia  aad  wieder  eatsfiadete 
roike  Sfeliea.  Bd. 

Das  Meseateriam  sehr  eatxfindeL  Pil. 

Ib  der  Baochhdhle  sehr  viel  Seraai.  Pil. 

Sehne rzeB  im  Oberbanche,  mit  rergeblicher  MakaaBS  aar 
SittkiaaUeernng. 
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Heftige  Leibschmenen.  8p>. 

495.  Momentane  Kolikichmerseii.  ZI. 

Leichtes  Bauchgrimmen.  Rg. 

Brennender  Schmerz  in  der  Nabelgegend.  Wl. 

Brennen  im  Bauche.  Pll. 

Ziehender  Schmers  in  den  Gedärmen  hie  und  da.  ZI. 

440.  Stiche  in  den  Gedärmen,  wie  mit  Nadeln.  Sts. 

Schneiden  in  den  Gedftrmen,  das  durch  die  Brust  gegen  die 
rechte  Achsel  wie  scharfe  Messerstiche  fbhr  und  ihn  lluit  zum  Au^ 
schreien  nöthigte  y  während  einer  Stuhlentleerung   G. 

Kollern  und  Gurren  in  den  Gedärmen ,  durch  Blähnngsabgang  er- 
leichtert ZI. 

Knurren  und  schmerzhaftes  Spannen  im  Bauche.  Bd. 

Kollern  und  Gurren,  mit  stechenden  und  zusammenziehenden  Schmerzen 
hie  und  da.  ZI. 

445.  Gurren  im  Bauche,  mit  zum  Kratzen  nOthigendem  Jficken  Im  Mast- 
darme und  Stuhldrang.  Wst. 

Schmerzhaftes  Kollern  Im  Leibe;  Blähnngsabgang^ 
mit  grosser  Erleichterung.  Hck. 

Leibschmerzen,  mit  Aaftreibnng  des  Unterleibes,  nach 
Blähungsabgang  erleichtert. 

Baochweh,  wie  von  Blähungen.  Wl.  Stz. 

StarkeAuftreibungdesempfindlichenlTnterIeibes.ZU 
*  450.  Unterleib  bei  Berührung  empfindlich,  als  wenn 
das  Bauchfell  leicht  entzündet  wäre.  Wl. 

Pressender  Schmerz  in  den  Bauchdecken ,  erst  rechts ,  dann  links,, 
fast  typisch  sich  durch  mehrere  Tage  wiederiiolend.  Rg, 

Mehrtägiffe  Siuklversiopfung.  N.  Bm. 

Sehr  fester  Stuhlgang,  Eg.  Stz. 

Eiliger  Stuhldrang,  wo  unter  Drängen  reichlicher  welcher  Koth  aus- 
geleert wurde.  Hck. 

455.  Drang  zum  Stuhle  und  leicht  abgehende  reichliche  Kothauslee- 
rang, worauf  etwas  schmerzhaftes  Drängen  folgte.  Hck. 

Kneipen  in  der  Nabelgegend,  wie  von  Manna;  darauf 
leichte  Diarrhfie.  A.  W. 

Weichleibigkeit.  Wst. 

Breiige  Stuhlentleerung.  Gf.  N. 

Dünnflüssige,  mehr  wässerige  Stnhlentleerungen  mit 
etwas  Leibweh,  Knarren  im  Bauche  und  Weichleibig- 
keitsgeffihle.  Hck. 

460.  Diarrh5e;  Abgang  grünlicher  Flüssigkeit.  Bd. 

Den  Tag  über  drei  dünnflüssige  Stühle  aufgelöster  stinkender 
Fäces.  Hck. 

Abgang  schwarzer,  stinkender,  fäcaler  Massen.  Dv. 
Biswellen  durch  den  After  in  die  Harnröhre  flüirende  Stiche.  Wz. 
Empfindliches  Zusammenziehen  um  den  After.  Wz. 


4M.  Breaaea  mmämuxe^mt 

flssea.  WL 

(Km  mit  M— ■UWiliiiB^i  m  Te 
Aller  TerKfcwJB^cC  ■cOwirimiiS?  ZL) 

Jidwa  n4  Dridwa  ia  4ea  «■■■■fceiiilftfffMf  XL 
Gefikl,  als  ak  eiae  varaie  Plaasiskcit  aaa   des  Af- 
ter klBie.  WauZL 

iSdUcÜMS 


iT».  ITfar»  nS  jnM  Sker/SOL  Bd. 

im  der  mMMM  mmtsiemlmrU.  SU. 
Kiasalae  iicfcii^  Slicte  ia  der  Hanrofcre,  bcia  Cehea   £1. 
Stectea  ia  4er  F^nm  mmaietOmris^  kena  Hanea  TerBdifft.  i 
%7d.  SCeckeadea  Kriekela  ia  4er  Eichel,  ail  4ai«aflMgta4ea  bcAlgca 
flUchea  aa  4er  Maa4aas  4er  Hararikre.  OL 

laertlidMs  flaraea.  WL 

Vrimpeki  spmnmm  aft.  Six. 

Er  läMMi  gefem  9ekm  GewokmktU  die  fmmse  ISmeU  keimm  Vrku  Bm^ 

Km.  öfterer  Akgaa^  waaseriMliea  Criaea.  B^  ^  l/L^-  -^-//•^' 

Hlafigea  U  riairea.  ZL  W»L  C./<-  •-  f^^:  ^^yjf\^^/ 

Vtim  Toa  aatarirter  Farbe.  6.  Sckw.  Sti.    wV.y.  --^y--'»'-^  ) 

Uria  raCL  B&  ..i'-  4^^r*^i  *•  ^ 

Cria  atark  getrtbL  WL 

48».  Der  ia  4ea  Frilketaadea  gelaaeeae  Hara  irt  h  raaa,  wi  r4 

aach   efai^er  Zeil   trib  aad  aediaeatir t;   4«r  Badraeati   raa 

ackaiaUii^  brUalicker  Faike.  Hck. 

Wolliatl^ee  Kilxela  aa  4er  Eichel  4ca  Gliedes.  Stak 
Heftiges,  bis  xaai  BlBtis:in-ateea  aelhisea4es  Jicfcea  aai  Scrotaak  B|p. 
Aa&iebea  4ea  Ho4eaaaekea.  ZL 

Qn  etechnaseecbKers  4es  recktea  Hadeaa.  Sts.  WL 
494.  Beider  Geecbiechtetrieb. 
'  Hlai^e  Erectioaea,  Mit  eiMbten  GescUechlatriebe.  ZL 
Hloige  PoUaUoaea. 


Empfimdlickkeit  det  Kehlkopfes  pegem  die  eingemik- 
mete  Luft,  aU  wäre  die  Sckieirnkmut  ihres  eckSizemdem  tkersmget  fo- 
rmtM^U. 

Gefühl,  als  wfirde  der  Kehlkopf  tob  denSeitea  xBaaaiBensedräcAL  SIx. 

495.  Eilzeln  im  Kehlkopfe,  roa  Tabakraochea. Wl. 

Kilzela  im  Kehlkopfe,  soai  Hostea  reixead«  Bai. 


0  Die  dynamischen  Zeichen  der  Nieren  Mgea  hei  der  Lendeage- 
tßnd»  G. 


ffl 

Heiserkeit.  R. 

Sehr  schwache  Summe,  OL 

Trockenheit 8 gefahl  in  der  LnftrShre.  Rl. 

500.  Drucken  nnd  brennende  Sciunerzen  nach  dem  Verlaufe  der  Luft- 
röhre bis  in  die  Herzgrube  herab.  R1. 

Rauhigkeit  des  Haltes,  die  si  ch  längs  der  Luftröhre 
fortsezt  und  zum  öfteren  Httsteln  reizt.  8tz. 

Reiz  zum  Husten  im  Kehlkopfe.  R1. 

BeimHintritC  ins  warme  Zimmer  aus  der  kalten  Luft 
Hustenreiz  im  Kehlkopfe  und  trockener  Husten.  Wz. 

Trockener  kurzer  Husten,  Yon  Kratzen  im  Halse  erregt.  M. 

505.  Husten,  TonReiz  im  Kehlkopfe,  mit  Auswarf  gelati- 
nösen Schleimes.  ZI. 

Trockener  strenger  Husten.  ZI.  Bl. 

Husten ,  dass  ihr  die  Augen  übergehen.  Wk. 

Trockener  Husten.  Hck.  Wz. 

Heiserer  trockener  schallender  Husten.  Wk. 

510.  Gewaltsamer  trockener  Husten,  wobei  einmal  ein  wenig  Flüs- 
sigkeit in  den  Mund  kam,  von  blos  an  der  Zungenwurzel  empfundenem, 
süsslich  salzigem  Geschmacke,  wie  von  Blut.  ZI. 

öfterer  trockener  Husten,  zuweilen  mit  etwas  Aus- 
wurf t.eJK'Othen  31  Utes.  Hck. 

.^    '  Morgens 'Hüsten*hi'!f\lutstreifigem  Auswurfe.  Bm. 
^  Husten  Afi  9dimerz  im  Kehlkopfe.  Wk. 

'  Bbfte''4usten    Wundheitsschmerz    in  der  Brust    und 
0chrfinden  im  Kehlkopfe.  Wz. 

515.  Beim  Husten  schründender  Brustschmerz.  Wz. 

Husten  mit  Stechen  in  der  Brust.  M. 

Gewaltsamer  trockener  Husten ,  wobei  sich  der  Afler  krampfhaft  zu- 
sammenzieht. ZI. 

Hefliger  Husten,  in  der  Rückenlage  erleichtert,  in  der  Seitenlage 
bedeutend  verschlimmert.  Bm. 

Husten  mit  dünnem  schaumigen  Auswurfe.  Rl.' 

520.  Blutiger  Husten auswurf.  Rl.  Bm.  Hck. 

Hustenauswurf  bräunlich,  rostfarben.  Bm. 

Röcheln;  Vibration  der  Trachea.  Sn. 

Brust  mtfl  Atltem» 

Lungen  schwer,  biäuUchy  hinten  foioleit,  wenig  kni- 
sternd und  mit  Blut  überfüllt,  PIL  Pm. 

Besonders  die  unteren  Lappen  der  Lunge  tUH  schwwhtem  Bhäe  über- 
fUUi  Bd. 

5S5.  Allmäiiges  Erstarren  der  Respirativn  und  Circu- 
latioh.  Pm, 

Langsame  beschwerliche  Eespiralion,  Ot 

Kurzer,  unvollkommener,  mühsamer  Äthevi.  Sn. 


Tiefet  Memf^emu 

JM.  öfieres  Tie/mihmem,  rnkme  xm  Bemfxem;  mim  m%M9€m 
er  dem  Mtuiimmfe  dmrek  die  Lmmgem  eimem  ^rSaeerem  I^ 
^mit  0e^em,  XL 

Memts^we9m  M 
w^km§  dem  Bhdemi^ 

A  ikemkekiemmumg^ 

Mrmmikeki^mmemkeU,  durek  Tiefmikmem  erieickierC 

ßekmeremmd  rmiikeiiMgefmki  su/  der  ErmMig  es  imi, 
mim  kämmte  der  Tkmrmm  miekl  erweiieri  werdem,  mme  mm 
dfierem  iie/em  Aikmem  mSikigif  miimmier  mmek  ««  immm^ 
rer  Cmrmke,  ÄmgsHiekkeii  mmd  Mer%kimpfeu  mergeseii^ 
seksfieLMek^ 


Mmeäsee  Brnseeim^  rmckwdriu  Frm. 
MmeSses  Bmseeim^  mem  ferm  kSrkmr. 
Beepirmiiem  sterierSm.  UV. 


Mhrmekmm 

Akeadliefee    Terseklii 

Bokee  Aikmem^  tk  AtkemMm^  i»  4cr  Miaate.  Fn, 

BeseklesBicte  Besf  iratisa.  Sckw. 

kk9.  Atkem  beiM.  Stkw. 

Beim  Atkmem  4mm  GcAU,  als  wSrca  die  Laltwega  sa  weit,  aa  4mam  die 
Laft  im  gnmmtm  8tr9aiea  Bit  aaeacrarieaüichcr  Ijeichti^eit  aaa-  aad  eia- 
atrteea  kdaate.  ZI. 

•  rast bekleBBiaaSy  darcfc  TiefalhHea  reracklisaierL 
Sraatachmersea^  welche  darch  Tiefatknea  geweckt 
ir  erdea« 

Beiat  TieflUkaien  BekleBMan^  aad  Beiagatisaa^  der  Braat 

ZaaaaiaeapreaaeB  isalttlerea  Torderea  Tkaile  der 
Braat^  daa  Tfefatkiaea  Terkiaderad.  Ws. 

$$k.  BekJoaaeakeU  der  Braat,  aüt  WaadkeiCaackaiers  aater  de»  Braat- 
klatte  bei  tieferem  Binatkatea.  ZL 

▲tkeakekleauaoBi;,  Atkeairerlegen ,  trockenes  HAateln,  Tiel  Dant 
and  Froat.  IL 

Dnaipfer  flckmers  Unter  dem  Brnatblatte.  W*« 

Drflcken  in  der  Bmat^  bald  rechte  bald  links.  Wai. 

Oben  links  in  der  Brust  Dmcksckmers;  die  Stelle 
ist  fegen  Berfikr«ng  empfindlick.  Ws. 


500.  DruckschmerE  in  der  Ckgend  der  Bwelten  Etpfe  linkeneito,  nahe 
Am  Sternnm  y  auf  eine  handlellergrosse  Stelle  besdir&nkl ,  durch  tiefes 
Binatbmen  yermehrt.  ZI. 

A  thmung^sb  eschwerde,  mit  geringem  Dracke  unter 
dem  Brustbeine  und  flüchtiger  Hitse.  A. 

Druck,  vorzOglich  auf  der  rechten  Seite  der  Brust  Schw* 

Druck  und  Brennen  unter  dem  Stemum.  Stz. 

Schwere  unter  dem  Brustblatte,  das  Tiefbthmen  hindernd-— 
ein  schmerzhafter  Druck  vom  Stemunv  gegen  die  WirbelsAule,  Schw.  Wl* 

665.  Schwere  auf  der  Brust.  Rl. 

Schwere  in  der  Brust  mit  schnell  nach  einander  folgenden  feinen, 
aber  heftigen  Stichen  in  der  linken  Brust  von  aussen  nach  innen.  Wl. 

Fliichtige  Stiche  in  der  Brust,  bald  hier,  bald  dort. 

Heftige  Stiche  durchfahren  die  Brust.  M.  Wz. 

Oberflflchlic^e  Stiche  in  der  Brust  und  Herzgegend.  Stz. 

570.  Heftige  Stiche  um  die  8.— 10.  Rippe,  zuerst  links,  dann  rechts.  RI. 

Flficbtige  Stiche  in  der  Mitte  des  Brustbeines.  Bm. 

Stiche  längs  des  Brustbeines  und  zwischen  den  Rippen,  Abends.  Bm« 

Stiche  im  unterenTbeile  der  Brust,  wie  gegen  die  ftTschen  Rippen.  Zl.Wk. 

Leichtes  Stechen  in  der  linken  oberen  BrusthAlfte,  wie  TOn  Läh- 
mung. Rg. 

575.  Empfindliche  Stiche  an  den  yerschiedensten  Thellen  des  Thorax, 
durch  Seitwftrtsbewegen  Terschlimmert.  Bm. 

Schmerzhafte  Stiche  In  der  oberen  linken  Brusthllfle,  besonders  beim 
Einathmen.  M. 

Beim  Tiefkthmen  Stiche  swischen  den  Schul terblftttem  und  In  den  Brust- 
Seiten.  Schw. 

Heftige  Stiche  in  der  Brust  mit  Athemyersetznng.  Wl. 

Stiche  In  der  Brust  mit  Husten. 

580.  Zusammenziehender  stechender  Schmerz  in  der  Brustseite.  Wz. 

Heftig  brennender  Stich  in  der  linken  BrusthAlfte.  Rl. 

Flfichtlge  Stiche  im  grossen  Brus  tmuskel  und  In  den 
Zwischenrippenmuskeln  linkerseits.  Schw. 

WundheitsgefQhl  an  der  hinteren  Fläche  des  Brustbeines,  als  hätte 
er  sich  angeschlagen ,  Abends.  Bm. 

Beftuigenheit  der  Brust  Ws. 

585.  Geftlhl  von  Müdigkeit  und  Brschdpfting  In  der  Bmst|  leichtes 
.  Sprechen  strengt  schon  an.  Bm* 

Hitzegefühl  In  den  Lungen.  Rg.  Wl. 

Brennen  in  den  Lungen,  das  Athmen  nicht  stfirend;  es  war  ihn,  als 
sollte  eine  helsse  Flüssigkeit  In  die  Mundhdhle  gelangen.  Hg. 

Nagender  Schmers  Im  rechten  Schlüsselbeine.  ZI. 

Hers* 

500.  Herz  schiapp,  mii  wenig  flüssigem  Blute.  Bd* 
Die  linke  Herzkammer  leer^  die  rechte  mii  gallert- 
artigen Blutklumpen  gefüllt.  Pm. 


Merxsckimg  aekwmek. 

Wihraa4  4rrier  PaiMcUase  acUlgi  «e  1 
I;  4ie  Make 

s;  4as    recht«  Herx^kr    sehica  ia  eiaca    kestla^igca 
c«aTaUlTeaZastaa4e  >a  aeia;! 
aaarieBtlick  mmt  im  I 
■wm.  Pn. 

DieHerxschll^e  warea  4eatlieh  safahlea  aatf  fal^tca 
aefcaell  aaf  eiaaatfer,  bei  iaagMfa  aasMteeade«  Palae  aa4  Mm- 
waatfaa«:  vaa  Kiaflloaiskett.JI. 

Jfi.  flerxklapfea. 

Herxklapfea,  ia  Gekea  rersckliMaert.  X.  Hcfc. 

Heftiges  Herxklapfea  aiit  ^t^mb^t  la^sllickkeit,  a»- 
iral  ia  Bake  als  Bewegaa^s^  X. 

Befaissti^u^  ia  4cr  IIerxgegea4  aut  raadberoa  aad  ailrkcrai  ■»*- 
acklJ^e.  ZL 

Kleauaea  aa  Herxea.  G. 

<M.  BekleaiMaac,  Tarsa^Iick  ia  der  Hersg^S^"^  >L 
lai  Sitzea  aack  atarker  Bewegaag  BeklcBMaag  der  Braat,  Beii^ill- 

PKm%  ia  4er  Herygegead  sie  zaaaMBcageMgcaeai  Palse.  ZI. 
lasiUickkett  aa4  Wlfaiafffiadaag  ia  Hetaca.  & 
Hilzeselakl  aa4  aaaageactaae  Kapiaiaas  mm  Hcnca.  C 
Ia  4erGeigea4  deaücrseaa  eia4rickea4er8ckBera.Hck. 
MS.  GeAkl  aaa  Ben,  als  11««  eia  ackwcrerK«tycraa  iwiaBirile; 

4100  (S^  «aaa  fai  4rtcktfa4e0  Br0aBea  iker  Bit  Kifaikcfllaain  ikcr  4ea 

Bickea.  G. 

Laaciaireade  Sticke  ia  4er  HersgegeB4,  deai  Gefikle 
aack  ia  4er  Plemrm  fBimiiSf  4ie  daa  Gera4aafHcktea  aa4  tiefe 
Biaatkaea  Teikia4era,  ait  Beix  soai  Hastea;  darck  Betbea  4er  H0ataa4 
aeitweiaea  Tieftamea  erieicktert,  wobei  aber  4icae  BteUe  4es  Ikarax 
a^bat  gegeo  ia00erea  Drack  eaipfn4Ii(A  bleibt.  ZI. 


Drmekgeßki  im  Kremxieime.  füsu 

wärithemgem  geUmdert  WL 

Tamkkeiisgefüki  im  Kteume  ki9  im  die  ümiergUeder. 

•!••  «teckeB4e0  Kriekela  ia  Kfevxbeiae.  Wl. 

AbeB40  aaaoataaaa  Steckea  aa4  Ziekea  ia  Kreoae.  B^. 

Lea4eB0ckafri>  8ta. 

8faBneB4  4rfiekeB4er  Sckaers  ia  4er  Kreaa-Ba4 
LeB4eBgeceB4,  beia  ABftretea  ffiblbarer.  Ws. 

8f  BBaea  bb4  Ziekea  ia  4er  LeB4eBgegeB4 ,  4aB  aaa  BfickwirtBbeB- 
fea  anflbnlert.  ZL 

$U,  DmckeokaerB  ia  4er  I.eB4eB4;egMi4.  WL  Wk. 


Bmpfindlichkeit  der   Len dengegend   beim  Auftreten.  Ws. 

Empfindlichkeit  der  Nierengegend.  Wl. 

Ameisenlaufen  über  Rficken,  Oberarme  and  Oberschenkel»  ZU 

Stiche  im  Rücken.  Ws. 
€20.  Taubheit  in  den  SchtiUem.  8n, 

Zerschlagenheit  zwischen  denSchulterbl&t  tern.  Schw. 

Stiche  zwischen  den  Schulterblattern. 

Leichtes  Ziehen  im  rechten  Schulterblatte.  A. 

Ziehend  reissender  Schmerz  im  Schal terblatte.  N« 

M5.  ZiehenderSchmerz  links  imNacken  und  im  Schul- 
terblatte, bei  Bewegung  des  Halses.  ZI. 

Ziehender  Schmerz  am  Halse  bis  ins  Ohr  und  die  Schulter.  Wm. 

Ziehen  in  den  Hals-  und  Nackenmuskeln.  Rg. 

Steifigkeits-  und  Zerschlagenhei  tsgeffihl  in  der  lin- 
ken Halsseite«  bis  über  das  linke  Achselgelenk  und  einen 
Theil  der  RQckenmuskeln ,  im  Liegen  verschlimmert,  durch  Bewegung 
Termindert.  Wl. 

Steifigkeilsgefohl  im  Nacken,  mitFrOsteln  an  HSnden  und  Füssen.  Wm« 

620.  Steifigkeitsgeftthl  im  Nacken,  Abends.  Stz.  Wm. 

Beim  Umwenden  des  Kopfes  Spannen  in  den  Halsmuskeln.  ZI. 

Abgeschlagenheit  im  Nacken ,  beim  Bewegen ,  wie  in  einzelnen 
Muskeln  haftend;  besonders  Abends  und  Nachts.  G« 

Abgeschlagenheit  der  Arme.  Wz. 

Stechen  and  Prickeln  in  Armen  und  Fingern.  Sn. 

635.  Stechen  and  Ziehen  in  den  Armen.  G. 

Herumwerfen  der  Arme.  8n. 

DrAcken  an  der  rechten  Achsel  und  am  rechte»  Oheram*»  Wz« 

Flüchtige  Stiche  in  der  linken  Achsel.  Wl. 

Ziehendreissender   Schmer»   im   Schultergelenke.  N, 

640.  Heftiges  Ziehen  und  Reiasen  mit  LihmnngsgeflUil  im  Gelenks« 
Icopfe  des  linken  Oberarmes.  A. 

Pressender  Schmerz  in  der  linken  Schulter  und  der  Motoren  iuss^ 
ren  Seite  des  linken  Oberarmes.  G. 

Abgeschlagenheit  des  linken  Oberarmes.  6. 

LSbmige  Steifigkeit  an  der  Anssettseffe  des  recbfei»  Oberarme»  RI. 

Kitzelndes  Jucken  an  derinnseite  «es  Knlken  Oberarmes.  Bm. 

645.  Znsammenknefpen,  wie  ron  einer  stumpfen  Zange ,  anf  einigen 
Stellen  des  linken  Armes,  dftem  wiederkehrend.  Wz. 

Ziehend  reissend  er  Scbnrerz  im  Btbogengelenke.N. 

Empfindlicher  SchmeraS  am  rechten  Vorderarme  Ifings  der  Sehneu  des 
Beugers  des  kleinen  Fingers,  t^urch  Bewegung  vermehrt.  ZI. 

Ziehend  reissender  Schmerz  im  Vorderarme.  N. 

Kriebeln  am  rechten  Vorderarme.  G. 

650.  In    den  Vorderarmgelenkon   S t i  o h e ,  wie  ihit  Nadeln« 

Empfindungslosigkeit  der  Hmnd$eB$4r,  Bt. 
Oe»t.  Z.  I.  Rom   1.  2.  15 


EiskHÜB  der  ttamde- 

VerHiehrte  Wflrme  der  HandfllclieD,  Abend«.  BA.6rr. 

Flfichtige  Bliche  ui  linken  Handrficken.  Schw. 

<5y  Finger  (der Itelche) ^efaUeitmd  krampßtifi  imtmmmfw§€i9gen.  Bd. 

Fimger  «auf  ZekeßtffUxeu  tcie  Umb.  ZL 

Bläue  der  Nag  ei. 

Kriebeln  and  Wflnnegefohl  iei  Zeige-  und  Mllfelinger  der  linken 
Hand.  Rg. 

Brennendes  WännegefUiI  lingn  dem  Rücken  den  Zeigeinger^  G. 

C€0.  Ziehend  reienender  SchHerx  im  Handgelepke  «nd 
in  den  Fingern.  N. 

Hachüi  heiseen  PHckeln  an  den  Fingenpilsen.  N. 

I7aterslie4er« 

Müdigkeit  der  Fiieee,  besonders   in   der  Rahe.  Wnu  ZI. 

Mattigkeit  der  Fflsse,  beim  Treppensteigen.  O. 

Die  Ffisse  yersagen  den  Dienst.  8n. 

$Ci.  Gepiki  van  Schwere  w»d  Eintcktafem  der  UmUr^leder. 

Taubheit  in  Sehenkeln  und  F&dten. 

Zers Chi agenheit Schmers  derIJnterglied«r,ben«nders 
d  e  r  K  n  i  e.  Stz. 

Steifheit  und  Schwere  der  Unterglieder.  Ws« 

Zittern  der  Beine.  Dv. 

(70.  Smpftndnng,  als  ob  die  Gelenkbftnder  nachgelassen  bitten.  RL 

Kr  verliert  das  Gefühl  des  Feststebens.  ZI. 

Schlottern  der  Beine.  A.  Bg. 

Stete  Bewegung  der  Unterglieder.  Dt. 

Der  Schritt  ist  unsicher.  ZI. 

67d.  Ziebschmerz  am  Rande  des  linken  Hüttbeines.  ZI. 

ZiebenderSchmerz  i m Hüirtgelenke,b ei  Bewegung. Wm. 

Schmerzhafter  Druck  im  HuflgelenkCy  beim  Gehen..  ZI. 

Ziebschmeraen^  besonders  in  den  Gelenken  der  unteren 
Sxtremititen  ZI. 

Ziehen  in  den  sehnigen  Ausbreitungen  der  unteren 
■  ztremitflten.  ZI. 

€80.  Ziehende  SchmersMi  im  linken  Beine  hie  und  da.  ZI. 

Ziehende  Schmersen,  bald  in  dem  einen,  bald  im  andern,  bald  in  beiden 
Oberschenkeln  sogleich ,  nur  bei  Bewegung.  Wm. 

Ziehen  Iftngs  den  Schenkeln,  mit  Unbehagen  in  den  Knien.  GFr. 

Ziehend  reissender  Schmers   im  Oberschenkel.  N« 

Die  Oberschenkel  schmerzen  bei  Berührung  wie  wund.  Wm. 

685.  ZeFBchlagenheitsschmers  der  Oberschenkel,  mit  KAlte  an  den  U«- 
terfussen.  6. 

Abgeschlagenbeit  der  Schenkel.  Wz. 

Kälteüberlaafen  an  der  InnseUe  der  Beine.  G. 

Jucken  an  der  Innseite  der  Schenkel.  Rl. 

Ziehen,  bald  im  Bilbogen,  bald  in  den  Knieen  ond  Waden.  Wst* 
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6«0.  Ziehend  reisiender  8chineri  im  KniegeJcTnke.N. 

Spannen  In 'den  Knieschefben^lm  Gehen  hinderlich.  Rl. 

hl  der  Kniescheibe  Schmers  y  wie  vom  AnetOMen.  A. 

Beim  Ctohen  Schmerz  in  der  Kniescheibe.  Wc, 

Drnckschmers  in  der  Kniescheibe  und  Achillessehne.  Wi. 

695.  Drückend  nagender  Schmerz  in  der  Kniescheibe.  Wz. 

Stiche  im  linken  Knie.  Stz.  WK 

JEiskälte  der  Knie,  mit  flöchtigen  Stichen  abwechselnd.  Wst. 

Gefühl  von  Verkflrstsein  der  Knieflechsen  der  Achillessehne. 

Stich  in  der  Ferse  bis  zur  Kniebeuge.  WL 

700.  Mattigkeit  der  Unterschenkel,  fk*Ah.  G. 

Stechen  und  Ziehen  in  den  Schienbeinen.  G. 

Schwere  nnd  Spannen  in  den  Waden.  ZI. 

Schmerz  in  den  Waden ,  wie  nacli  Krampf.  Stz. 

Wadenklamm.  Bd. 

705.  Ziehen  in  der  AchilleMehne.  Wm. 

Bleischwere  der  Fü$$e. 

Druck  auf  dem  Riste  des  rechten  Fnsses.  G. 

LAbmiges  Ziehen  in  den  Ffissen. 

Flüchtige  Stiche  im  Fussrücken  linkerseits.  Schw. 

710.  Schmerzen  der  rechten  Ferse  y  besonders  beim  Auftreten. 

Einffeschiafenheii  der  Zehen  de$  rechten  Fussee  im  Gehen* 

Nachts  heisses  Prickeln  in  den  Zehen.  N. 

Scliloasbem  er  knuff« 

Schon  eine  oberflächliche  Übersicht  dieses  Symptomenschemas 
and  eine  nnr  flüchtige  Vergleichnng  flesselfeen  mit  defli  Hah«^ 
nemann'schen  gibt  Zeagniss  nicht  nur  von  der  Vortrerr- 
lichkeit  n ns eres  Principe s  derArznei wirkungs-Br- 
kenntniss  undTon  demWertheand  derGediegenheit 
der  Leistungen  Hahnemann's,  sondern  auch  tob  dem 
Nutzen  der  Ton  uns  unternommenen  Nachprüfungen. 

Es  ist  merkwürdig ,  wie  prficis  im  Ausdrucke,  mehr 
»her  noch  dem  Wesen  nach,  die  Mittheilungen  sowol  der 
einzelnen  Prüfer  unserer  Gesellschaft  unter  einander ,  als  dieser 
insgesammt  mit  den  Beobachtungen  Hencke's  und  dem  Ergebnisse 
der  angeführten  Vergiftungsgeschichten  übereinstimmen;  und  wie 
dadurch  fast  alle  früheren  Beobachtungen  Hah- 
nemann's  bestätigt  und  erläutert  sind,  also  unsere  und 
die  Hahne  man  n'sche  AcenitprüAing  sich  gegenseitig  und  un- 
umstüsslich  bewahrheiten.  —  Ob  unsere  Nachprüfung  die  Kennt- 
niss  der  Wirkungssphäre  des  Aconit  im  gesunden  K9rper  wesentlich 
erweitert  und  die  Bedingungen  seiner  Anwendung  am  Krankenbette 
für  den  praktischen  Arzt  klarer  und  bestimmter  herausgestellt  habe, 
darüber  mOge  ein  billiger  Richter  nach  einem  sorgfältigen  Studium 
ihrer  in  diesen  Blättern  niedergelegten  Resultate  entscheiden. 
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Womi  4er  kmrxem  Ztit  4er 

Mmiatea  Jud  ni  Jafi  i837  ia  fJmgtmßat  kenat^ej  ] 

4uDals   praktifl^ca   Ante   4ert  —  IftaltodBeaBzii^  i 

Evr  BehaadloBi^.  —  Dr.   Strecker  %m  Du^eUeit 

daetorea   der    all^eaeuea   hnmnapaltlThwi    giM— 

xwar,  das«  icii  ihaea  üe  aianffidbea  BraakhdiigaacMeh 

aer  FQafBadaeaasi^  eiazela  Torfttrt e  —  lafcea  lie 

Hiatoriea  jeaer  Vierzig,  die  ia  der  Xenreaiekerepldcade  xa  Kaf- 

ferbaasea   koBöopaIfciacfc  Whaadelt  wvrdea,  teauat  aad 

ia  dea  Kaaf  ^^bea!  Alieia  aas  geafigt  fie  MaCfiche 

daas  wir    daa  Wiederrergeltaa^Breckt   iadireet  ttca   ai 

adhal  wider  VMera  WiUea,   Tieüeieht  aoeh  gu  Baad 

wciüi^  aad  Meritange  Blatt  ia  dea  Kaal  gebea  wndca. 

Ich  bria^  zaerst  eiae  allgeaieiBe  Übcnicht  ibcr  AUar  der 
Kiknuiktea,  Karakter,  Begleitaag',  Coaipfieatiaa  ,  Tedaaf  der 
Kraakheit,  filier  diitetiache  ood  arzaeiliclie  BefcaadlBa|r 
Mif9igej  aad  bebe  daaa  eiaige  wichd^cre  FiUe 


In  masieht  des  Kraakbeifakwaktara  battea  M  Hfla  (aai  mÜ 
8eh$aleia  zu  redea)  dea  katarritafiBehea ,  98  dea  laiBwaile 
liacbea,  9  dea  gaBtriscben,  9  dea  aerrSsea  Karakter.  Yoa  dea 
jaiiaaaateriacbea  tratea  3  aiit  Ophtbalniiei  9  aiit  Tracbeitia,  i 
ant  Kaeephaliiis,  1  auf  PaeaiMaie,  1  aüt  Plenritia,  1  mit  Zaha- 
eatwicklaa^  auf.  —  Kia  Kpile|»tiaeter  litt  wümad  daa  Amhm- 
alles  dareb  9  Tage  fast  aaaaterbroebea  aa  dea  beiUga^a 
epiieptiscbea  AafSllea.  —  Ia  eiaem  Falle  trat  der  AasscUag  xar 
Kritze,  ia  eiaem  aaderea  zaai  Keachhastea,  ia  eiaem  drittea  sa 
WecbselleberparoxiaBMa  #}  biaza. 
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^  Patiest,  tSJakrealt,   Ton  scbwicbliclier  CoDstitation ,   bekaa  auf  ! 

den   Genass  tos  Scbwetnleiscb  eiae  Wechseliebcr-Becidite.  Bei 
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Unter  den  Verboten  zeichnete  eloh  neben  den  gewdhnli- 
ehen  katarrhalischen  Zafftllen  vorzüglich  Olleres  and' reichlidiea 
Nasenbluten  ans,  das  hftnflg  auch  während  des  Ansbmches 
noch  fortdauerte.  In  einem  Falle  kam  es  durch  acht  Tage  in 
heftigen y  tigUch  sieben-  bis  neunmal  wiederholten,  stundenlaog 
anhaltenden  AnAllen ,  ehe  das  Exanthem  erschien.  (So  sah  auch 
Schwarz  in  einer  Epidemie  von  sonst  gelind  verlaufenden  Mi^ 
Sern,  dass  die  Eruption  in  vielen  Fallen  durch  reichliches  Nasenblu- 
ten ausgezeichnet  war.  Nene  Jahrb.  d.  deutsch.  Med.  B.  18  St.  1.) 

Ich  habe  mir  viele  MOhe  gegeben,  die  ftisch  gerupften  Mn*- 
sefedem  Meim*s  aus  dem  Stadium  der  Vorboten  herauszurie- 
eben.  Dass  mir  das  auch  in  keinem  einzigen  Falle  gelungen, 
berechtigt  mich  alierding«  noch  nicht,  zu  glauben,  dass  dieser 
Ctoruch  nicht  in  einer  oder  der  anderen  Masernepidemie  vorhan-«* 
den  sein  könne,  oder  dass  ihn  Heim  etwa  nicht  wirklich  wahr- 
genommen habe.  Allein  könnte  das  Faotnm,  das  meines  Wissens 
ziemlich  vereinzelt  dasteht,  nicht  vielleicht  anf  einer  besonderen 
Idiosyncrasie  des  Ctomohsinnes  beruhen,  wie  sie  sich  nicht  bo 
leicht  in  einem  Zweiten  wiederfindet?  Thun  nicht  anob  Metali- 
und  Wasserfahler  Wunder,  die  kein  anderes  Menschenkind  thnt  ? 
Reellen  diagnostischen  Werth  hat  der  eigenthamlicbe  Hasten,- 


den  fünf  Paroxismen,  welche  das  Fieber,  eine  Tertiana ^  vom  10. 
bis  18«  Juni  machte,  erschien  jedesmal  mit  Eintritt  der  Hitse  eia 
deutlicher  Masernausschlag  Ober  den  ganzen  Körper  und  verschwand 
während  des  Schweisses  wieder.  Der  Paroxismns  bestand  aus  mäs^ 
sigem  Froste  mit  Durst,  Hitze  und  Schweiss  ohne  Durst.  Palsatilla 
war  das  angewandte  Heilmittel. 

Der  Fall  ist  selten  und  dfirfle  von  Manchem  geradezu  gelflng- 
net  werden.  Bei  den  schönen  Begriffen,  die  man  sich  gewöhnlich  von 
der  Beobachtungsgabe  und  der  Ehrlichkeit  eines  homöopathischen 
Arztes  macht,  gewinne  ich  weder  durch  die  Logik  des  bekannten: 
i^Quid  esiy  esse  potesi,*^  noch  durch  Avicenna's  Mahnung  (Üb. IV. 
traci.  II):  »Kon  oportet y  ut  negeniur  aegrUudines  ^  guas  non  con- 
Ugit  videre  in  tempore  quodam  etquadamregioney*^  dfe  nöthige  Glaub- 
wOrdigfcelt.  Vielleicht  rettet  $.  «70  im  8.  Buche  P.  F  r  a  n  k's 
y,de  curmndi»  homtnum  morbts"*-  meine  Ehre  und  das  Factum:  »Es 
steht  keine  etgenthflmliche  Fiebergattung  in  einem  directen,  abso- 
lut notbwendigen  Zusammenhange  zu  einem  Hautausschlage ,  und 
wenn  auch  beide  wechselseitige  Verbindungen  eingehen,  so  kann 
doch  das  Fieber  bei  deinselben  Exantheme  nicht  nur  ein  anhaltendes 
nervöses  oder  entzfindlichei  sein,  sondern  sosar  den  periodischen 
Trpna  annehmtn  und  als  genuine  Intermittens  auftreten.« 


MO 

und  wenn  Heim  wblb  diesem  Husten >  ebne  den  KraBken  zu 
•ehen ,  aaf  gegenwärtige  eder  kommende  Masern  scbloss,  werden 
ihm  dies  Kunststück  gewiss  viele  seiner  Kollegen  naclimaolien. 
Nnr  glanbe  icb,  ist  es  niebt  allein  der  Klang,  wie  Heim  an* 
gibt,  sondern  mebr  noeb  der  Rbytbmus,  die  Art  der  Inspira- 
tion und  der  Exspiration  nnd  deren  Aufeinanderfolge,  worin  das 
Karakteristisebe  des  Hnstens  liegt ,  das  ibn  leicbt  von  jedem  filin* 
lieben  unterscbeiden  lässt. 

8  ob  ö  nie  in  bftlt  die  Gegenwart  des  Fiebers  im  Stadinm  der 
Vorboten  fOr  constant.  leb  babe  einige,  flreilicb  sebr  gelinde 
F&lle  beobacbtet,  wo  siebt  blos  das  Fieber,  sondern  ancb  das  ganze 
Stadium  der  Vorboten  feblte ,  und  man  das  Gesiebt  mit  Masern- 
Hecken  bedeckt  sab,  ebne  dass  der  Kranke  tlber  das  geringste  Un- 
woblsein klagte.  —  Äbnlicbe Beobacbtungen macbte Dr.  Scbneider 
in  Fulda.  (Bluff,  Leist.  d.  Med.  1839.  8.  81.3  «) 

Neben  dem  zweiten ,  dem  Ansbrucbsstadium  von  i4  Standen, 
.|  stellen  SobOnlein,  Naumann  u.  A.  noeb  ^n  Biatestadium 
von  8  Tagen  auf — eine  Distinction,  um  welcbe  sieb  die  Natur  biuflg 
nicbt  zu  kümmern  scbeint !  —  Die  Eruption ,  von  Gesiebt ,  Hals 
und  Händen  über  Brust,  Bücken,  Unterleib,  Arme  und  Füsse  fort- 
sebreitend,  dauerte  in  dieser  Epidemie  in  der  Begel  48  bis  78  Stan- 
den. Eine  genaue  Grenzlinie  zwiscben  dem  9.  und  3»  Stadium  fand 
nirgends  statt.  Ja  die  Natur  scbien  bfiofg  auf  das  Stadinm  der 
Blüte  ganz  zu  vergessen  und  vom  zweiten   gleicb  in  das  vierte 


*)  Es  dünkt  mir  nicht  UDwahTSchelnlich ,  dass  es  dergleichen  Masern 
mit  einem  äusserst  milden  Verlaufe  seien ,  welche  die  Autoren  un- 
ter dem  Namen  der  fiüschen  (MorbiUi  sine  catarrko)  beschreiten. 
Sie  zeigen  sich,  ohne  Vorboten^  zuweilen  einige  Tage  lang  blos  im 
Gesichte ,  meistens  aber  auf  mehreren  Theilen  des  Körpers  zugleich 
und  verschwinden  binnen  3  —  4  Tagen  wieder.  Fieberbewei&ungen 
sind  entweder  keine  vorhanden,  oder  sie  beschranken  sich  auf  et- 
was erhöhte  Temperatur  der  Haut,  Kopfeingenommenheit ,  gerin- 
gere Esslust  u.  dgl.  —  Die  auflUlendste  Ähnlichkeit  mit  diesen  so- 
genannten falschen  Masern  fand  ich  an  Roseola  vaccina  und  aesUca 
CAndralf  Path,  intern,  pag.  439.^,  wovon  mir  1834  und  im  Sommer 
18SS  mehrere  Fälle  vorkamen,  und  ich  glaube,  das  .Exanthem, wel- 
ches Macbride  1769  im  Findelhause  zu  Dublin  nach  Einimpfung 
der  Blattern  fast  bei  allen  Impfungen  ausbrechen  sah ,  war  eine  Art 
Roseola  y  und  Maumann  hat  Unrecht ,  wenn  erMacbride's  Beob- 
achtung als  einen  Beleg  fär  die  von  P.  Frank^  Richter  u.  And. 
bezweifelte  Bxistenz  seiner  fluschen  Masern  anfuhrt. 
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KQ  flberapriDgen;  indem  die  Enipttoii  an  den  unteren  Bztremitft- 
ten  noch  fbrldnoerte ,  wflhrend  die  Mneern  im  Gesielite  eclion  au 
erbleichen  aniingen. (Tergl.  Naumann,  Handb.  der  medic.  Klinik. 
B.  3.  Abthl.  1.  &  670.) 

In  den  meisten  Fällen  zeigten  sich  auch  in  der  Mond-  und 
Bachenhdlüe  und  yorzüglich  auf  der  Zunge  mehr  oder  weniger 
deutlich  entwickelte  Maaemfleoken.  —  öfters  stellte  sich  nach  dem 
Ausbruche  ein  missiger  Durchfall  ein.  —  Sydenham  sah  das, 
bisweilen  den  Ausbruch  des  Exanthems  begleitende  Erbrechen  nie 
nach  dem  Ausbruche  fortdaaern.  Ich  beobachtete  zweiFfille,  in 
welchen  wiederholtes  heftiges  Erbrechen  beinahe  vierundzwanzig 
Btunden  nach  volleBdeter  Eruption  anhielt. 

Was  meine  arzneiüche  und  diätetische  Behandlung  der  Ma- 
sern betrifft,  so  waren  die  angewendeten  Arzneimittel,  ihre  Gaben-  . 
grosse  und  Wiederholung  nach  Karakter,  Stadium,  Grösse  der 
Krankheit  und  der  Constitution  des  Kranken  verschieden.  Bei  ent- 
zündlichem Karakter  wurden  vorzugsweise  Aconit  und  PulsatiHa 
gegeben;  der  katarrhalische  Karakter  machte  die  Anwendung  eines 
jegfichen  Medicamentes  flberflassig.  Das  diätetische  Verhalten 
war  fast  bei  Allen  dasselbe.  Die  Krankeii  lagen,  leicht  zugedeckt, 
im  Bette,  erhielten  zum  Getränk  reines  Wasser  und-our  ausnahms- 
weise Zuckerwasser  oder  Mandelmilch.  Zum  Essen  wurde  im  er- 
sten und  zweiten  Stadium  nichts  als  lautere  Suppe,  im  dritten, 
bei  wiederkehrendem  Appetite ,  Gries-,  Semmel-,  Reissuppe  und 
eine  leichte  Mehl- ,  eine  Obst-  oder  Milchspeise  gegeben. 

Meine  sämmtlichenMaserokranken  genasen ;.  und  zwar  50  am  7., 
18  am  9..  Tage  nach  der  Erkrankung  ^) ;  bei  5  Individuen  zog 
sich  die  Genesung  bis  zum  10. ,  11.  und  119. Tage  hin;  bei  13  hin- 
gegen verlief  der  milde  erethische  Krankheitsprocess  binnen  6  Ta- 
gen.—  Aus  den  angefahrten  Daten  geht  hervor ,  dass  die  Masern 
dieser  Epidemie  üireii  normalen  Verlauf  nicht,  wie  die  Sobern- 
h ei m seilen  (dessen  Diagnostik.  Berlin,  1837.  S.  268),  mit  dein 
eüften,  sondern  äiinlioh  denen  P.  F  r  a  n  k's  (Epit.  üb.  IIL  S-  ^^^O 


^  Von  den  ersteren  wnrde  die  größere  Zahl  bei  grinstiger  Wit(e> 
rang  bereits  am  sechsten ,  von  lesteren  am  achten  Tage  der  G^nass 
der  frischen  Lvft  und  der  Aufenthalt  im  Freien  gestattet.  Hufe- 
1  an  d's  (Bnchirid.  S.  Aufl.  S.  546)  and  R  i  c  h  t  e  r's  (i.  a.  W.  S.  US) 
nn  verbrfiohll  che  Hegel ,  Maaernkranke,  selbst  im  Som- 
mer, vom  Anfang  der  Krankheit  an  viersehn  Tage  lang  im  Bette 
SU  halten,  wies  sich  hier  als  überOiissig  ans. 
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mit  dem  BiebeoCen  Tuge  hwBÜgiBa  <^).  In  zwei  Fillea  wurde 
>l  die  Abschappung  durch  nazweckmisaiges  Verhalten  nad  Ver* 
kfihlang  gentort  und  erst  biiwen  14  Tai^ea  daroh  wiederholte 
kleioe  FieberaDfaJle  zu  Stande  g:ebracht.  Bei  eioem  aeehzeha- 
j&hrig'eo  M&dcheo  bildete  sich  der  Ausacbla^^^  unter  Eintritt 
eines  starken  Schweisae«  ond  eines  kritiachen  Ctrtten,  eim 
weisses  Sediment  bildenden)  Harnes  nur  unvollkommen  im  Ge<* 
sichte,  und  am  Halse  aus,  und  es  erfolge  schon  am  3.  Tage  toU- 
kommene  Genesung,  ohne  8pur  einer  Abschnppung  —  MorhilU 
a^or/ff7t?(Xaumann,L  a.  W.  S.  702.  Vergl.  Schdnlein,L  a.W. 
S.  lad.)  —  In  Einem  Falle  blieb  ein  Keuchhusten  surflek ,  der 
nach  einer  zehntägigen  Behandlung  durch  Belladonna  in  einen  go* 
wohnlichen  katarrhalischen  Husten  dberging.  — 
s..|  Filnf  Kranke,  die  man  früher  der  Natur  und  den  Hauanittelii 
überlaasen ,  übernahm  ich  erst  im  Zeiträume  der  Absohuppung.  Von 
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^  Dass  meine  Behandlang;  auf  die  Beschleanigang  oder  Abkfinnng  des 
Yerlaafes  einen  Einfliiss  gehabt  habe,  bezweifle  ich.  Ich  gestehe, 
dasB  ich  fiberhaupt  nie  mit  der  Absicht  an  das  Bett  eines  Masern- 
kranken getreten  bin  ,  den  Ausschlag  in  seinem  Verlaufe  zu  hem- 
men oder  zu  unterdrücken ;  und  wenn  unser  verehrter  Freund  Georg 
Schmid  (^yg.  B.  8.  S.  39d)  behauptet:  »wer  nicht  wisse,  dass 
acute  Hautausschlage  nicht  blos  In  ihrem  Keime  erstickt  und  aater- 
drfickt,  sondern  auch  in  ihrem  bereits  begonnenen  Verlaufe  gehemmt 
werden  können ,  der  habe  keine  Idee  von  dem,  was  das  spectiische 
Mittel  in  Krankheiten  kann;«  so  beneiden  wir  ihn  un|  den  schonen 
Glauben  an  seine  Allmacht  und  harren  mit  Ungeduld  der  Bekannt- 
machung der  zweifelsohne  zahlreichen  und  tiberxeugenden  Erfkh- 
rangen  entgegen,  durch  welche  verwirklicht  wird,  was  wir  Ms  jezt 
kaum  im  Reiche  der  Möglichkeiten  sahen.  Einzelnstehende  gelun- 
gene Versuche,  selbst  vielfältige,  aber  in  einer  einsigen,  vielleicht 
sehr  gutartigen  Epidemie  gemachte  Beobachtungen  würden  nichts  be- 
weisen. Es  miissten  hier  die  giinst igen  Resultate  mehrerer  Epidemien 
und  zwar  aus  verschiedenen  Ländern  und  Klimaten  vorliegen.  Wi- 
drigenfalls wfirden  es  sich  unsere  Gegner  schwerlich  nehmen  lassen, 
von  Variola  und  Scarlaiina  aborttva ,  Vari^iais ,  Schafblattern ,  Rö- 
thein ,  falschen  Masern  u.  dgl.  zu  reden ,  and  wir  seihst  wären  in 
die  traurige  Nothwendigkeit  versezt ,  noch  eine  Zeit  lang  keine  Idee 
von  der  Gewalt  speciftscher  Mittel  über  acute  Hautausschläge  zu  ha- 
ben.—  toHlemit  haben  wir  also  ein  offenes  Bekenntniss  des  Nihilis- 
mus der  Homöopathie  acuten  Exanthemen  gegenftber  abgelegt  ?  und 
unser  ärztliches  Handeln  steht  im  directen  Widerspruche  mit  diesem 
Bekenntnisse?*^—  Ganz  und  gar  nicht!  Wir  nehmen  ans  hier  das 
Verflibren  und  die  Conse^neaz   unserer  Herrn  Gegner  zum  Muster. 
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diesen  litt  der  Eine  an  einer  heftigen  Btndehantentzandang  beider 
Augen  #),  weiche  durch  Polsatüla  undEuphresia  binnen  16  Tagen 
geheiit  wurde  ^  der  Andere  an  Aphthen  ^^^^  welche  Mercnr  binnen 
8  Tagen  beseitigte }  bei  dem  Dritten  und  Vierten  entwickelte  sich 
ein  phthiaischer  Hneten  (Schmalz,  Diagn.  915.  b.),  dessen  voll- 
kommene Heiinag  erst  in  einigen  Wochea  gelang. 

Der  fünfte  FaU  endlich  betraf  ein  zwdlQahriges  M&dchen, 
das  bei  einem  zarten  Körperbau  und  einer  aasgezeichneten 
aorophulAsen  Anlage  nach  einem  schwierigen  und  unterbroche- 
nen Abschappnngsprocesse  die  Ausbildung  einer  tnberculOsen  Lun- 
lifenschwindsueht  befarchten  liess.  —  loh  hatte  die  Patientin  ein 
Jahr  A-flher  an  Engbrüstigkeit  und  einer  langwierigen  Kniekeblen- 
flechte  behandelt  und  vorzüglich  durch  die,  längere  Zeit  fbrt- 
gesezte,  Anwendung  des  Arseniks  glücklich  geheilt.  Jezt  klagte  sie 
über  kurzen  Athem,  anhaltende  Beklemmung  und  empfindliche  Stiche 
in  der  Brust,  besonders  beim  Tiefathmen ,  über  fortwährenden,  sehr 
lästigen ,  trockenen  Husten ,  mit  geringem  weisschleimigen  Aus- 
wurfe. Sie  fühlte  sich  ungemein  schwach ,  magerte  y  bei  gänzli- 

Sie  können  die  Yerlanfszeit ,  welche  den  acofen  Hantansschi ägen 
von  der  Natur  vorgezeichnet ,  ebenfiills  nicht  abkiirzen;  sie  haben 
sich  dessen  anch  nie  gerfihmt — und  dennoch  wflrden  sie  es  sehr  übel 
nehmen,  wenn  Jemand  darauf  den  Beweis  gründen-wollle,  dass  ihre 
ezanthematiscfaen  Bemühungen  fiberflilssig  seien ,  und  sie  besser  thä- 
ten,  ihre  Hfinde  dabei  massig  in  den  Schoss  zu  legen!  »Man  regu- 
lirt  den  abnormen  Verlauf,  besänftiget  den  stürmischen  Ausbruch, 
hilft  nach,  wo  dieser  zu  schwach  oder  unvollständig,  ruft  das  Exan- 
them wieder  hervor,  wenn  es  von  der  Haut  verschwunden,  bekämpft 
die  lästigen  Symptome ,  die  Nachkrankbeiten  u.  dgl.  m.«  Die  speci- 
fische  Methode  hat  es  bereits  iausendfälti«:  bewiesen ,  dass  sie  das 
auch  kann,  und  ich  gebe  mir  weiter  unten  dieMilhe^  einige  weitere 
Belege  zu  diesem  beweise  zu  liefern.  Freilich ,  so  lange  wir  nicht 
grössere  Wunder  thun ,  wird  man  immer  Gründe  haben ,    uns  die 

Nullität  unserer  Praxis  zu  demonstriren  I 

^  Eine,  durch  grosse  Lichtscheu^  fortwährende  Schmerzhaftigkeit 
des  Bulbus,  reichlichen  scharfen  Thränenfluss,  rotfa  injicirte  Binde- 
haut, verdickte,  des  Morgens  fest  verklebte  Augenlidränder  und  durch 
heftigen  Schnupfen  mit  scharfer  seröser  Absonderung  ausgezeich- 
nete, chronische  Ophthalmie« 
"^  Flache ,  linsen-  und  bohnengrosse  Geschwüre  mit  speckigem  Grunde 
auf  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle,  besonders  auf  Zunge  und  Zahn- 
fleisch, mit  starker  Speichelung  verbunden.-^  Bethmann  C^om. 
Archiv.  B.  16.  Hft«  2.  S.  11«)  beobachtete  diese  Aphthen  bei  vie- 
len masernkrauken  Kindern  während  der  Abschuppungsperiode. 
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eher  AppetitloBigfcelt,  zuflehends  ab,  solifler  wenig  and  sehr  na- 
rahig  und  Bchwizte  gegen  Morgen  stark.  Unter  Tags  stellte  sieh 
hftnflger  Wechsel  von  Frösteln  tlber  den  Bttcken  nnd  fliegender 
Hitze  mit  omschriebener  Wangenrdthe  ein.  Der  Pols  war  klein  und 
beschleunigt.  Ich  stellte  eine  zweifelhafte  Prognose.  Unter  dem 
Gebrauche  der  Pnlsatilla  (3.  Yerd. ,  flrflh  und  Abends}  genas  die 
Kranke  innerhalb  zehn  Tagen. 

Bethmann  sah  bei  keinem  einzigen  Masemkranken ,  des 
er  w&hrend  des  ganzen  Verlaufes  des  Exanthemes  behandelte,  ir- 
gend eine  Nachkrankheit.  Ich  war,  wie  man  sieht,  fkst  ebenso 
glfleklich.  Trotzdem  mOchte  ich  aber  keinem  unserer  Gegner  zu- 
mnthen,  zuzugeben,  dass  unter  homöopathischer  Behandlang  der  Mau- 
sern, bei  sorgnitigem  Verhalten  des  Kranken,  Naehkrankheiten 
eine  Seltenheit  seien. 

Zwei  meiner  Patienten,  ein  vierzehn-  and  ein  zwOlfj&hriges  Mftd- 
eben,  hatten,  nach  Aassage  der  Eltern,  die  Masern  zum  zwei- 
ten Male.  Beide  hatten  sie  söhon  als  Kinder  von  4  —  5  Jahren 
überstanden;  nur  waren  sie  damals  anter  weniger  heftigen  Sym-- 
ptomen  aafgetreten  and  verlaafen  ^). —  Dr.  Behr  erzählt  (Cas- 
per's  Woch.  1834,  Nr.  13}  einen  Fall  von  secund&ren  Masern, 
welche  bei  einem  dreijährigen  Knaben  drei  Wochen  nach  vollstän- 
diger Krise  des  ersten  Exanthems  mit  Croaphasten  auftraten.  Einen 
ähnlichen  Fall  beobachtete  ich  bei  einem  zehnjährigen  Knaben ,  wo 
das  Exanthem  nngeftihr  zehn  Tage,'  nachdem  es  völlig  von  der 
Haut  verschwunden,  wieder  von  neuem  über  den  ganzen  Körper 
ausbrach  und  nun  mit  einer  heftigen  Ophthalmie  verlief.  —  Febria 
marbiliosa  stni  morbilU»  ist  mir  nie  vorgekommen  ##}. 

Folgende  Fälle  zähle  ich  zu  den  wichtigeren,  die  ich  in  die- 
ser Epidemie  behandelte.  Der  erste  daivon  war  mit  bedenklichen 
pneumonischen  Erscheinungen  ,  der  zweite  mit  Tracheitis ,  der 
dritte  mit  entzündlicher  Hirncongestion ,  der  vierte  mit  Keuchhu- 
sten complicirt. 

1. 

Otto  Ritter  von  Ht ,  ein   zwölQähriger  Kuabe,    war  der 

erste  Masernkranke,  zu  welchem  ich  in  der  besprochenen  Epide- 


^  Im  Widerspruche  mit  obiger  Beobachtung  sah   Willan   die  Ma- 
sern ,  wenn  sie  das  zweite  Mal  dasselbe  Individuum  befielen,  stets 
unvollständig  ausgebildet   (v.   Raimann,  speo.  Tb.   B.  2.  8.  82). 
**}  Ich  glaubte  damals  noch  nicht  an  die  Existenz  eines  Ausschlagsfie- 
bers ohne  Ausschlag.  Uh  hielt  es  nicht  für  möglich ,  die  Richtigkeit 


mie  gemten  wurde.  loh  Hberaabm  Um  an  seohsten  Ttf  e  der  Krank- 
heit, den  8.  Juni  Naohmittai^a ,  unter  folgenden  Symptomen: 

Brennende  Hit£e  der  Haot ,  welche  mit  lebhaft  rothen ,  etwa« 
erhabenen  ,  unregelm&Bsigen ,  linsengrosflen ,  hftaiig  ineinander- 
fliessenden^  auf  den  Druck  des  Fingers  verschwindenden  und  schnell 
(Tom  Centnun  gegen  die  Perijiherie)  wiederkehrenden  Flecken  über-  '^  ^ 
Bfiet  und  mit  reichliohem  Schweisse  bedeckt  ist  $  auf  den  Flecken  hie 
und  da  flrieselartige  Bl&schen  mit  durchsichtiger  Lymphe ;  Gesicht 
stark  aufjj^edansen,  Augenlider  geschwollen  #) ,  grosse  Licht- 
scheu ;  hftnfiges ,  gegenwärtig  bereits  fiher  eine  Stunde  anhalten- 
des, Nasenliluten ;  Respiration  kurz,  sehr  beaohleanigt ;  häufige 
Stiche  in  der  Brust ;  Tiefathmen  nicht  gestattet;  Husten:  kurze, 
schnell  wiederholte  Inspirationen ,  heftige ,  stossweise  eintretende, 


einer  solchen  Diagnose  nachzuweisen.  Folgender  Fall,  den  ich  im 
▼origen  Jahre  in  Wien  beobachtete,  hat  mich  jedoch  eines  Bessern 
belehrt.  Im  October  1843  wurde  ich  zu  dem  8jAhrigen  Sohne  des  hie- 
sigen Hofbnchhalters  Franz  H.  .  .  gerufen.  Fat.  hatte  heftiges 
Fieber  mit  heisser  trockener  Haut  und  sehr  beschleunigtem  Pulse; 
er  trank  viel;  die  Zunge  war  rein  und  sehr  roth;  dieOaumenbOgen, 
das  ZSpfchen  und  die  Mandeln  etwas  .geschwollen  und  stark  gerS- 
Ihet;  das  Schlingen  schmerzhaft;  überdies  grosse  Unruhe,  Angst, 
dumpfer  Kopfschmerz,  Lichtscheu. — Ich  diagnosticirte  den  Ausbruch 
eines  Scharlachausschlagesund  verordnete  Belladonna.  Allein  der  t., 
9.  und  k.  Tag  verging  —  es  zeigte  sich  keine  Spur  eines  Ausschlages« 
WAhrend  die  Halssyraptome  bedeutend  abnahmen ,  danert»  das  hef- 
tige Fieber  mit  der  trockenen  Haut  und  dem  ungemein  beschleunig- 
ten Pulse  (ISO  -  140  Schlage  in  der  Minute)  fort.  Der  Crln  war  feu- 
rig, ohne  Bodensatz.  Die  Mflchte  wurden  in  unruhigem  Schlummer 
mit  vielem  Phantasiren  zugebracht. —  Ich  fand  Iceinen  hinreichenden 
FrklärungsgründfQr  den  Zustand.  — Unter  den  envahnten  Erschei- 
nungen ,  zu  denen  einige  Male  starkes  Nasenbluten  (ohne  Erleich- 
terung der  Beschwerden)  trat,  kam  ..der  lt.  Tag  heran,  und  mit 
diesem  Minderung  des  Fiebers  nnd  Spuren  einer  Abschuppung  im 
Gesichte.  Die  nAchstfolgenden  Tage  verbreitete  sich  die  Abschuppung 
fiber  den  ganzen  Körper.  Sie  war  so  stark,  dass  ganze  Hautpar- 
thien  sich  erhoben  und  abgeschält  werden  konnten ,  und  hatte  das 
Eigenthümliche ,  dass  sie  sich  im  Verlaufe!  von  etwa  14  Tagen ,  i  m- 
mer  kl  einere  und  kleinere  Seh iippchen  bildend,  mehr- 
mals wiederholte. 
I  Mach  Naumann  (a.  a.  O.  S.  657)  kommen  höhere  Grade  von  An- 
schwellung des  Gesichtes  nur  selten  vor.  Doch  sah  Heberden  und 
F  r  ank  die  Augenlider  bisweilen  bis  zum  Verschliessen  der  Augen 
geschwollen.  Ich  beobachtete  lezteres  in  der  oben  geschilderten  Epi- 
demie Öfters. 
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rauhe,  bellende  Exspiradonen ,  mit  ^eiin^ein,  br&tinlicfaen ,  bl8¥rei- 
]en  blut^estreiften  Aaswnrfe ;  Pols  hart  j  sehnell ,  klein ;  sehliun- 
mersüchtiges  Dahinliegen. 

Therapie:  Aconit,  3.  Verd.,  alle  BCnndwi;  zum  Getrftnke 
Zackerwasser. 

'  Am  fblgenden  Tage,  den  9.  Juni,  stand  der  Anssohla^  noch 
Tollkommen  entwickelt  und  intensiver  gerOthet.  Fieber,  Brust-  und 
Athembeschwerden  dauerten  fbrt,  obgleich  im  geringeren  Grade. 
D  er  Auswurf  hftuflg,  zäh,  brftanlioh  gelb. — Aconit,  zweistfindlicli« 

Den  11.  d.  M.  —  Nach  ruhigerem  Schlaft  geringe  Hitze , 
Athem  normal ,  Büsten  locker  mit  dickem  gelben  Auswurfe.  Daa 
Exanthem  verliert  sich  im  Gesicht  und  am  Halse. —  Pulsatilla, 
3.  Verd. ,  alle  d  Stunden.  Diftt :  Suppe  und  Obstspeise. 

Den  13.  d.  M.  traf  ich  den  Patienten  bereits  im  Freien.  Er 
hatte  gut  geschlafen,  hatte  trefflichen  Appetit,  der  Husten  trat 
seltener  und  ohne  Beschwerden  ein,  die  Abschuppung  war  fMt  vol- 
lendet. —  Keine  Medicin.  —  Zwei  Tage  darauf  besuchte  Patient  die 
Schule  wieder. 

f. 

Die  zwOlQfihrige  Anna  R..  war  den  16.  Juli  an  den  Masern 
erkrankt.  Man  hatte  die  Krankheit  —  von  einigen  Mass  Eibisch- 
und  Lindenbiatenthee  abstrahirt  —  sich  selbst  überlassen.  Den  M« 
d.  M. ,  Vormittags ,  wurde  ich  eilends  gerufen. 

Patientin  war  am  ganzen  Körper  mit  Masemfiecken  bedeckt; 
die  Haut  brennend  heiss;  Puls  hart,  sehr  beschleunigt;  grösste 
Angst;  Athem  heiss;  kurze,  sehr  beengte,  jagende  Respiration ; 
trockener,  metallisch  tönender,  bellender,  äusserst  beschwerlicher 
Husten;  Schmerzhaftigkeit  des  Halses  im  Verlaufe  der  Trachea ^ 
bei  BerQhrung;  Schlingen,  bei  heftigem  Durste,  höchst  schmerz- 
haft. Überdies  ausserordentliche  Lichtscheu  bei  stark  gerötheter 
Conjunctiva  und  fortwährendem  Thr&nenflusse. 

Therapie.  Aconit,  1.  Verd . ,  alle  '/^  Stunden ;  warme  trockene 
Töcher  auf  die  Brust  und  um  den  Hals. 

Schon  gegen  Mittag  trat  auffallende  Erleichterung  ein,  und 
noch  am  Abende  desselben  Tages  konnte  man  alle  Gefahr  für 
beseitigt  halfen.  —  Die  Masern  verliefen  von  nun  an  regelmäs- 
sig, und  Patientin    verliess  den  96.   d.  M.  Bett  und  Zimmer. 

3. 

Antonie  v.  H...,  l/,  Jahr  alt,  von  scropbulöser  Constitu- 
tion, in  einem  engen,    dumpfen,   feuchten,    mit  Menschen  über^ 
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fOllten  Zimmer  wohnend,  erkrankte  den  1«  Jnlt  an  den  if^ewOhn«- 
lieben  katairhalischen  Vorboten  der  Masern.  Als  man  den  3.  d. 
M.  ^eg:en  Abend  meine  ftretliehe  Hilfe  in  Aaspraob  nahm,  lag 
Patientin  in  einem  Zustande  von  Halbsehlnmmer ;  sie  Heberte  hef- 
Üg]  die  Hant  war  heiss  und  trooken;  der  Pols  klein ^  weich, 
Hnregelraftssig^;  in  dem  aufg^edansenen  Gesiebte  zei^j^ten  sieb  hie 
und  da  dentlicbe  M asemlleeke ;  die  Augenlider  waren  gesebwol- 
len  und  verklebt 

Belladonna,  8.  Verd«^  alle 9  Standen  in  Wasser;  zunOe- 
trftake  reines  Wasser. 

Die  darauf  folgende  Nacht  war  die  Kleine  sehr  nnnihig, 
warf  sich  im  Bette  hin  and  her  und  schrie  hftnHg  laat  aaf ;  ge- 
gen Morgen  warde  sie  etwas  ruhiger.  Es  zeigten  sich  nan  auch 
am  Halse  and  an  den  Händen  Sparen  des  Bxantliems. 

Der  4.  Tag  der  Krankheit  (4.  d.  M.)  verlief  anter  dem 
fbrtgesezten  Gebraache  der  Belladonna,  ohne  dass  der  Aas« 
schlag  weitere  Fortschritte  machte.  In  der  folgenden  Nacht  and 
am  Vormittage  des  5.  Tages  der  K r a n k h e i t  verschwand 
derselbe  einige  Male  za  Viertel-  and  halben  Standen  ginzlich 
von  der  Haut.  Patientin  warde  dabei  leichenMass,  athmete  schwer 
and  mQhsam,  die  HastenanfUle  drohten  Brstickong,  der  Pals 
ging  anregelmfissig  —  gegen  140  Schlftge  in  der  Minate.  —  Ick 
Hess  den  ganzen  Körper  in  warme  Tficher  einschlagen  and  Bel- 
ladonna  alle  halbe  Standen  geben. 

Nachmittags  gegen  6  Uhr  erhielt  ich  die  Nachricht:  das 
Kind  liege  bereits  in  Fraisen,  and  ich  würde  es  wol  nicht  mehr 
lebend  finden. 

Der  nan  eingetretene  Zastand  rechtfertigte  die  traorigste 
Prognose.  Die  Haat  war  kühl  and  mit  Schweiese  bedeckt ,  das 
Gesicht  and  der  ganze  K5rper  blass,  der  Pals  fadenförmig,  nicht 
za  zählen,  der  Athem  karz,  schnell,  keachend;  fortwfthrendes 
Stöhnen  and  Jammern  ^  anaasgesezte  aatomatische  Bewegangen 
der  linken  Hand,  mit  welcher  sie  sich  h&vtg  ins  Gtosicht  sehlag; 
Zackongen  mit  dem  linken  Fasse;  heftiges  Zibneknirsohen ;  die 
Aagenüder  PM  verklebt  ,  die  Nasenlöcher  mit  einer  gelblich 
braanen  Borke  verstopft. 

Aconit,  3.  Verd.,  alle  5Minaten,   in  Wasser;  Wttme  Tu-   V 
eher  über  den  ganzen  KOrper. 

Schon  nach  einer  hidben  Stande  hob  sich  der  Pals ,  and  die 
Wfinne  der  Haut  kehrte  zarfiok;  die  aatomatischen  Bewegangen 
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Dem  €.  Ta^  d.  K.  ■.  4. 

D»  VAMmthtm  ist  «ic4cr  dcatfich  fcmigeuut 

«riiriMu  hm  Vc 

■ar. — Acaaitaliegt— ira.- 

Ui  MittenMcht  raU^;  4ca  MwgiiM,  an  7.  Ta^e  der  Kraak* 

heit,  aCcM< 


liS.  Jni,  aptt  Abcüdi,  mtmmmUkBarr.  WL 
MS  TieöOKigm  Bthae  Ferdiaaai  cia  IGttei  gßgcm  i 

aicWgrea  Matter  griberea,!»  WarfcrtfcaMe  ael 
Mde  echea  eeit  eiai^ea  WeelMB.  Der  Hastea  sei  xacnt  aeltacr 
«ad  leiehter  ^ewceca;  seit  gesteiB  trete  aber  der  AaftU  Itet  alle 
kalbe  8taa4ea  eia.  PaCieat  kaiBMe  dabei  Ibrt  vea  Atbca,  werde 
blaa  ia  Geeidite  oad  drehe  sa  cnti^ea;  xagieieh  Teiiiae  er  viel 
Blot  aaa  der  Naae.  Überdlea  habe  er  atarhe  Hitae,  keiaea  Appe- 
tit, Tiel  DarsI  aad  klmge  fiber  Keplbebsera. 

leh  seUcfcte  Belladeaaa,  3.  Verd.,  ia  Wasaer  aatealdsea 
«ad  aUe  3  Staadea  fcaiiMWelweiee  xa  gebea. 

Der  1%.  a.  16.  d.  M.  verlief  aater  grosseai  NaeUaase  der 
Fleberbewe^a/i^eB  dea  Morgeaa  aad  heftigea  VecBeUiaiBeraageB 
dee  Abeada.  Belladeaaa  warde  Ibrt^eaext  —  Dea  tl».  Mei^peaa 
bet  der  Kraake  aaeh  eiaer  Ia  HalbaehlaaiBier,  A«fredea,  Wel- 
aea  oad  Sehreiea  «ad  Cut  halbetOadliehea  HasteaaalBIlea  %m^^ 
braebtea  Naeht  fel|reBdes  KraakheitabUd  dar: 

Hitze  aad  Treekeahelt  der  Haat;  Pals  «ehr  beaiMeaalgt;  Aar- 
fen  liehtoehea,  «ehmerzead,  thriaead;  Geaieht  aalji^aaeea,  Bit 
henrotbeB,  flohstiehihalichea  Flecken;  groeser  Dorst  DerEaatea 
macht  mildere  and  kürzere  AnfiUe,  tri^  aber  aoeh  ianer  d«i 
Karafcter  desKeaehhastena  aasieh:  schnelle,  stossweiae  eiatreteade 
Bxspirationea,  daan  einige  abgebrochene  Eaelageschrei-Iaflpiratie- 
nenaad  znlezt  elae  laage  preirende  laspiratioa. 

A  c  o  a  i  ty  a.  Verd.y  alle  9  Staadea;  zam Getriake M «ideUalleh. 


^9» 

Am  Abende  dedselbea  Taget:  geringere  fUtae;  Schweiss  mm 
ganzen  Körper;  dieMaaernfleoken  zeigten  sieh  anch  am  Halse,  anf 
der  Bmst  nnd  an  den  H&nden;  Zustand  von  Halbschlommer , 
durch  sehr  gemfissigte  HnstenaDfille  unterbrochen ,  die  einige 
Male  von  reichlichem  Nasenbluten  begleitet  waren.  —  Aconit, 
aOe  8  Stunden. 

Den  17.  d.  M.— Patient  hat  Nachts  viel  geschlafen;  das  Fie- 
ber ist  sehr  gering;  der  Ausschlag  ist  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet;  der  Husten  wird  immer  seltener  und  milder.  Dieselbe 
Arznei,  Wasser,  Griessuppe. 

Den  90.  d.  M.  (8.  Tag  d.  K.)  ging  der  Kranke  schon  ins 
Freie.  Schlaf  und  Appetit  waren  gut;  die  Abschuppung  war  fsst 
vollendet ;  der  Husten  hatte  den  katarrhalischen  Karakter  ange- 
nommen und  verschwand,  sich  selbst  tiberlassen,  Il>innen  kurzer 
Zeit  *). 

Darf  sich  die  speciflsche  Heilkunst  Heilungen  von  Masern , 
wie  die  angefahrten,  zum  Verdienste  machen?  Darf  sie  tlber- 
haupt  auf  meine,  in  der  besprochenen  Epidemie  erhaltenen  Resultate 
einigen  Werth  legen  ?  War  es  Zufall,  oder  eine  besondere  Milde 
der  Epidemie,  die  gerade  nur  mir  zu  statten  kam,  oder  war  es 
die  Vortreflflichkeit  des  Heilprincips,  dass  ich  keinen  meiner  Kran- 
ken verlor,  während  unter  der  Behandlung  meiner  Gegner,  laut 
officiellen  Sterbelisten,  mehrere  Individuen  an  zurückgetretenen 
Masern  und  noch  mehrere  an  Complicirung  mit  Croup  und  andern 
entzündlichen  Leiden  eriagen?  Hfitten  die  Gegner  Muth  und 
Kühnheit  genug  gehabt,  ihre  Kranken  sich  selbst  zu  überlassen, 
würden  sie  ein  gleich  günstiges  Resultat  erzielt  haben? 

Ich  antworte  mit  einigen  prognostischen  Orakelsprüchen  der 

Meister: 

»Die  CompUcirung  der  Masern  mit  Pneumonie  ist  schlimm  »»), 


) 


*)  Offenbar  wirkten  hier  die  Mw«m  in  ihrer  Bnlwicklangsperiode  ver- 
scMinim.nid  auf  den  Kenchhnrten ,  führten  Ihn  aber  eben  dndnrch 
schneller  dnrch  das  convuWve  Stadium  seinem  Bnde  entgegen. 
*♦)  Dr.  Schfissler  gesteht,  dass  in  der  Masernepidemie  zu  Dom- 
stetten  1838  die  Masern,  wenn  sie  sich  mit  Pneumonie  oder  mitTra^ 
cheitis  verbanden,  tödtlieh  endeten  (Wrt.  medic.  Corr.  Bl.  18J», 
Nr.  11).  Syd.nham  (Opera  med.  MorbiUi  a.  1670;  schildert 
gleichiUls  die  Cesellnng  der  PnenmOBl»  «a  den  Masern  als  sehr  b.- 
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leidbc  tUatA.*  KaisaBB.—  >fll i fci  ■  i iilii  M  ( 
tnicfce  fftJ— gfJc^gifcigchta.^  F.  Fr>«k. — »Wc 

«■fiftlhiHrnig— -^  Bichtec — 


WiHlBM«iB,4 
jMOBie  aa^  Tneheitim  im  Terhimäma^  mit  JUMewmknmkheit  gv 
▼•rfcoasesy  oder  dass  sie  dmck  midkt  tut  C«aiplicaii«Bca ,  a«B4eTa 
Bor  für  üjvpf oae  aozosHbea  sriea,  aater  weickea  die  Vasen  4aaa 

BiMaasapraxc»  aaf  daa 
laat^iaSchBidraJ 

rftia  aicfct  dardh  I 

diea  da«  Yerdieaat  aieiaer  Heflaagea  aicM  im  ^eriagstca.  Die  Pi»b 
BOae   der   MeMer  trüR  die  BcfceiapBeoiaBie  sa  gal  ala  die  virftli- 
dbe,  aad  Sydeaha«  weai^rteaa  war  aoch  keia  Tiitaaa  aaf  das 


^  Mitägß  Seitea  rorher  aa^t  flekSaleia  ader  aeia  Ha^larias,  ca 
Biftaae  kexweifeit  werdea,  daaa  eiae  Coaplicatiaa  der  Jfaaen  mC 
Croop  atatC  fndea  kdaae.  Ob£:lelch  alcUaeltea  hei  MaaenLaijax- 
9yMpiotme  aoltretea ,  die  aiit  deaea  der  Unti^^ea  Brloae  ▼enrechselC 
werdea  kSnnfeo:  ao  habe  dock  derHoatea  aickt  dea  eigeafkäailickeB 
Tob  dea  Croap,  aock  weaiger  aeiea  die  EraekeiaaageB  des  j 
raatrtas  sBgegeB ;  aack  iada  naa  bal  dar  SactiaB  kaiaa  ( 
fkiaiUckai  EiackeiBaBeeB  dea  CroBf. 


in. 

Die  §iiflnelenz   der   Hydrepatlile   wmmk  lio- 
mdepathisehen  Ütandpunete  aus« 

Von 
JDr*  Clement  Matnpe» 

^eit  dem Erscheioen  derHydropathieaaf  demGr&fenkergei  to« 
den  ersten  einfachen  nnd  schüchternen  Versnchen  bis  za  ihrer  jet- 
zigen oomplicirten  kühnen  Systematik ,  sind  van  bereits  zwei 
Jahrzehnte  vorübergegangen,  und  die  gewonnenen  Besnltate 
liegen  in  so  grossen  Massen  vor  dem  vomrtheilsfreien  Beobach- 
ter aufgehfiaft,  dass  es  nicht  mehr  schwer  hält,  ein  wohlgegrün- 
detes Urtheil  über  die  Anwendbarkeit  des  kalten  Wassers  in  den 
verschiedenartigsten  Krankheitsformen  zu  fällen.  Mein  tagtägli- 
ches stnndenlanges  Beisammensein  mit  Priessnitz  während 
eines  vierteljährigen  Aufenthaltes  zu  Freywaldaa  bot  mir  hinrei-' 
chende  Gelegenheit,  durch  ein  planmässig  fortgesponnenes  Ge- 
spräch über  seine  Behandlungsweise  und  deren  Ergebnisse  aus  den 
«  reichen  Erfahrungen  dieses  seltenen  Mannes  beachtenswerthe  Be- 
lehrungen und  Folgerungen  zu  ziehen.  Dass  ich  kein  ängstliches 
Verlangen  trug,  die  Hypothesen  über  seine  Methode,  seine  patho- 
logischen Ansichten  u.  dgl.  aus  seinem  eigenen  Munde  zu  erha- 
schen ,  wie  so  Viele  mit  grosser  Sorgfalt  gethan  zu  haben  schei- 
nen ,  wird  man  mir  schon  nachsehen ;  ebenso,  dass  ich  oft  Gesag- 
tes hier  vriederhole.  —  Ich  will  rersuchen ,  das  für  meinen  Zweck 
dienliche,  theils  nach  der  Theorie,  theils  nach  eigener  Anschauung, 
theils  nach  den  Erfahrungen  der  Wasserärzte  hier  in  KtLrze  zu- 
sammenzustellen. 

Um  zu  einer  klaren  Einsicht  über  den  Grund  der  verschiedenen 
Anwendnngsarten  des  kalten  Wassers  und  über  den  dabei  statt- 
findenden Heilungsvorgang  zu  gelangen,  ist  es  vor  Allem  nOthig, 
die  physiologischen  Wirkungen  des  kalten  Wassers  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  zu  erwägen. 

Bei  jeder  Anwendungsart  des  kalten  Wassers  kann  man  eine 
Erst-  und  Nachwirkung  unterscheiden.    Die  Erstwirkung 
Oett.  Z,  U  Hom.  L  2.  16 


ii  iriraeeB(xiehaBff#>Mr  Sachwirk«Bff(T«lee 
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•MPfwIdbC,  MMMcIrt  GeftU  vwKIHe,  Firicra**). 


iie  LefecMcndbciam^ea  te  dca 
lA  — ftsf  k  l|ihl«|ri0tiseheMetk«4e— «4  es  crM^ 
emmUk  äer  Vs«.  Soddeht  aber  «ae  aian^  WinwciHxie- 
buf  %d  Uareidbea^er  Nshma^  md  ■BgeknicrteB  SavciBtsff- 
««(ritt,  M  wM  Jcr Stefweete^  WseUraai^  fie  Vcria««^,  4er 
gftsce  Lebessproeess  ir^l>^  rftseher  Ter  eielit) —  stir- 


^  Tbierisclie  Wime  Isl  das  Prodoct  eiaes  langBaMen  m4  zwar  4op- 
felfra  Yerferennnii^»-  (Oz^daliott«-)  Praccncs,  ron  deaea  der  eise 
§n  des  LesfMy  '«r  «ädere  ta  der  peripheriMheB  CXellaa- CepOU* 
Hill  sirisefcett  des  0e«ereteff»  ud  dcai  Eefcleiisteff-  Wae^nteCi 
Ter  eiek  gekt  —  WflnieeBUiefcaiii:  rnuam  ale  tSIU«  stekUedeeteed 
Ufeeehea  werden  mit  Tenaiademag  der  Lebeoaihlti^eit.  ^immi 
die  Teaiferalor  ab,  nimait  auch  die  Lebensthäti^eit  ab.  Lieb  ig. 

^  Laaeea  aicb  die  an(er  Begleitaog  der  venchiedenartissten  Enchei- 
noagen  eintreleaden  Gel&ble  tob  Scbaaer,  Frost  nnd  Kälte ,  wie 
•ie  Ae^mH,  Ar^emUs  ^  Brpo$tis^  CkimM,  Mpeememmmka,  Nmm  vmtäemy 
PuUmilUu  and  eine  Meage  aaderer  Arsneien  ersengea,  aadi  aianBl- 
lieb  darcb  WlraieeBUiebaag  erklXren?  Kaaa  nberbanpt  die  Yer- 
brenaaag  des  KobleBsloff-Wasserstoffes  der  Nahrangsaiiltel  als  die 
einsige  Qoelle  der  tbieriscben  Wanne  gelten?  D.  B. 

f )  Bfebst  dem  gesteigerten  Verbraucbe  kSrperlicher  Kraft  dnrch  forcirfe 
Bewegung:  Bergstelgen ,  Sfigen,  Holsspalten,  Dreschen  n.  dgl.  ist 
beseaders  die  systemalisehe  WlrAeeatsiehang  darch  die  Jüswes- 


M» 


kende  Methode.  —  Naoh  eiaer  leealeii  WiimeeBtstehCfljgf  i 
der  SCoiTwedisel  nnd  damit  die  WSrmeeatwiGklani^  an  der  akg^kOhl*« 
ten  Stelle  zu  y  an  der  andern  nimmt  der  Stoffweciwel  und  mit  ilui 
die  Wfirmeentwieklang^  ab  —  Ableitende  Methode. 

Um  bei  E  n  t  z  ti  n  d  a  n  g  e  n  die  Lebensenergie  herabzvstki- 
men ,  mnss  die  Wärmeentziehnng  anhaltend  und  in  einem  mehr  oder 
weniger  grossen  Umfange  vorgenommen  werden;  bei  ehroni-* 
sehen  Krankheiten  aber,  bei  denen  es  sich  darum  handelti 
die  LebensthStfgkeit  zti  steigern,  mass  die  Wftrmeentzlehang  Bis« 
sig  sein,  also  immer  in  einem  gehörigen  Verhältnisse  zu  derMenga 
des  eingeathmeten  SanerfttoflTs  nnd  des  dnroh  die  Nahrnngamittel 
erhaltenen  Kohlenstoff- Wasserstoffes  stehen.  In  acnten  Kraakhei« 
ten ,  namentlich  in  Entzündungen ,  wird  die  Wirme  entweder  auf 
einmal  in  einem  solchen  Masse  entzogen ,  dass  hiermit  die  Krank«« 
heit  gebrochen  ist,  oder  die  Wftrmeentziehnng  gesehteht  nach 
nnd  nach,  und  man  überlfisst  die  Krankheit  mehr  ihre»  natOrli-* 
eben,  aber  milderen  Verlanfe.  Die  erstem  Art  pflegt  von  dem  iieroi«* 
sehen  Priessnitz,  die  letztere  von  den  nenern  H/drotherapeu* 
ten  in  Anwendung  gebracht  zu  werden 

Pri  e  s  s  n  i  t  z  treibt  die  Wirmeentziehung  bei  Entztadnogeii 
oft  bis  zu  einem  unglaublichen  Grade;  es  ist  oft  ein  Kampf  auC 
Leben  und  Tod  ;  so  dass  die  meisten  Wasserftrzte  gar  nicht 
den  Muth  haben,  dem  kfthnen  Meister  zu  (blgen.  —  Unlinghar 


düng  des  kalten  Wassers,  Cwozu  noch  die  kalten  Nahrangsmittel , 
der  Aufenthalt  in  einer  kflitern  Region,  in  ganz  kalten  oder  itar 
spärlich  erwärmten  Zimmern  und  leichtere  Kleidung  kommen)  die 
Ursache  des  gesteigerten  Yerdanangsprooesses  ,  also  des  idlge« 
mein  bewunderten  Appetites  und  des  guten  Aussehens  der  Crräftn« 
berger  Cnrgäste;  was  irrig  so  Viele  dem  Genüsse  gewisser  ordi-* 
.  närer  Nahrungsmittel  zuschreiben.  -^  Man  isst  weit  mehr  im  Win- 
ter als  im  Sommer,  weit  mehr  in  den  Polargegenden  als  in  den 
Tropenländern.  Der  Lappländer  ist  ein  ekelhafter  Vielfrass.  Ffir 
den  Bewohner  der  beissen  Zone  ist  Fasten  keine  Tugend.  Die  Na^ 
tur  gchaSt  in  den  kalten  Ländern  Nahrungsmittel ,  welche  ein  weit 
grösseres  Quantum  StickstolT  enthalten,  als  die  in  den  belesen  Ge- 
genden. Der  Bewohner  kälterer  Erdstriche  yerliert  daher  auf  Rei- 
sen in  sttdlichen  Ländern  seinen  A*nheren  guten  Appetit.  Dennoch  assen 
die  Spanier  nach  der  Entdeckung  und  Besetzung  von  Hispaniola  in 
den  Augen  der  dortigen  Bewohner  so  viel,  dass  diese  fürchteten, 
diese  Fress-tTngeheuer  worden  Alles  aufzehren,  sie  selbst  aber  des 
Hungers  sterben  müssen !  Lieb  ig. 
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la  acatM  EnuAkmiem  «vi  ähtm  Wime 
«ehwickea,  im  ehrwdMhea,  ■■  %m  stirkea.  la 
KfwriArilai  ^eht  us  Amct  BdbMOwiff  cne  eft  wtotoie  Krif- 
ügmg  4m  KBrpen  h€iT«r;  es  erfilft  cIm  wahre  leftBfhr  Wle- 
ierg^etart  »Chreaisehe  KraaUcüea,«  aagt  Prieaaalts,  »haU 
wum  aieht  4«ieli  fieiiwiefaia^,  sMiieni  aar  iareh  Btüitaa^.  Wer 
aichC  krimger  wird,  kaaa  aicht  gesaad  weriea.« 

Priessaits  beobachtet  selbst  hei  8 yphilitia^ea ,  aaaser 
4mm  er  rie  aaf  eiae  aiehr  TegelahilucheXahraaf  hes^rtakt,  keiae 
beeoadere  Diit  Wird  eia  ehroaie^Kraakergeeeh wicht,  x.  B.  dareh 
Eatziebeng  tob  Nahnin|r,  so  frefea  die  KraakheitserBcheiaaa^ea 
aas  Mso^el  sa  Eraft  wol  ia  dea  Hialerpund,  sobald  aber  der 
Kraake  krilliger  wird,  koaiaiea  sie  wieder  aas  Ta^eslidit  P  rie  s  s- 
aitz  schwicht  wol,  weaa  er  dareh  Wasser Wiiaie  eataieht,  ebea« 
falls;  aber  was  er  nlt  der  eiaea  Haad  ciaait,  gtht  er  mit  der  aa- 
dem  doppelt  wieder  —  durch  die  NsbruD^.  Leider  wird  besoaders 
ia  chronischen  Krankheiten  in  Betreff  der  Wirmeentzichon^  nicht 
iaiaier  das  rechte  Mass  und  Ziel  getroffen.  Man  forcirt  niaüich 
entweder  i^leich  beim  Benenne  die  Cor  zu  sehr  und  bringt  so  dea 
Krankea  am  dea  geringen ,  noch  rorhaadeaen  Foad  roa  Lebens- 
kraft; der  Patient  kann  sich  nicht  mehr  erwirmen,  er  wird  im- 
mer schwicher  statt  stärker;  es  kommt  zu  keinen  Krisen,  und 
man  muss  im  gffinstigsten  Falle,  aber  sehr  vorsichtig,  die  Cur  von 
vorn  anfangen.  Gleiche  FolgeQbel,  nur  in  einem  weit  höherea 
Grade,  stellen  sich  ein,  wenn  man  die  Cor,  besonders  mit  ihren 
stirkern  Eingriffen  ,   zu  lange    Zeit   fortsezt.    Die  Lebeaskrifte 


iekwiBdea  iflUDer  mehr  und  mehr;  der  Kranke  TerlllK  in  eine  umen- 
loee  Sohwftche,  hii  endlich  die  flnekernde  Flamme  erttseht  Znwe» 
nlg  thun,  ist  anoh  hier  besser  als  (ollkühnes  Bingreilta.  —  Diese  Be« 
schaldigang  trifft  indess  wol  mehr  die  za  eiftlf  en ,  sich  selbst  be- 
handelnden Laien,  als  die  wirkliohen  WasserArzte. 

Über  einen  sehr  wiohtigen  Theil  der  Priessnit a'schen Heil- 
methode, Aber  das  Trinken  und  Schwitzen,  hab'  ich  mich 
bereits  in  der  Hygea  (XII ,  104)  ausgesprochen.  Aach  hierin  flihrt 
der  heilige  Eifer  oft  zu  grossen  Cbertreibongen  and  Brarooreni 
wovon  die  fiblen  Folgen  nicht  aasbleiben. 

Hat  nnn  der  KOrper  bei  einer  got  geleiteten  Wasserenr  einen 
gewissen  Grad  von  Kr&ftigkeit  erlaogt  (was  natürlich  nioht  das 
Werk  einiger  Wochen  sein  kann ,  sondern  im  €togentheile  oft  ein 
Jahr  and  noch  mehr  erfordert),  so  hilft  der  Organismus  sich  selbst : 
ans  der  chronischen  Krankheit  wird  eine  acute;  unter  oft  mehr  oft 
minder  bedeutenden  Stürmen  treten  die  sogenannten  Krisen  ein.—* 
Diese  Krisen  bestehen  entweder  in  dem  Wiedererscheinen  fHiher 
vorhanden  gewesener  und  ans  was  immer  für  Ursachen  zurQckge^ 
tretener  Ausschlfige,  besonders  der  Kr&tze,  der  Flechten,  scrophu« 
lOser  Aasschlftge,  des  Kopfgrindes,  Weiohselzopfbs  u.  dgl. ;  oder 
sie  bestehen  in Farnnkeln,  Abscessen,  Blatblasen;  oder  in,  mit 
speciüschen  Materien  geschwängertem,  Seh  weiss  und  Urine;  oder 
endlich  in  Erbrechen  und  Diarrhöen. 

Es  ist  wol  kein  Zweifel,  dass  Hantausschlige  in  Blatdjrsera- 
sie  wurzeln ,  und  dass  dieselben  bei  Mangel  an  Kraft  des  Organis- 
mus in  Innern  Organen  dann  eine  chronische  Entzündung  erre- 
gen ,  welche  leicht  in  Verschw&rang  übergeht ;  ja  mir  sind  einige 
F&Ue  bekannt,  welche  zu  beweisen  scheinen,  dass  auch  der  Fungun 
sich  zuweilen  zuerst  als  bösartige  Flechte  zeigt.  —  Priessnitz 
erzählte  mir  mehrere  Falle  von  hohem  Interesse,  deren  Heilang  auf 
das  Wiedererscheinen  lang  verschwundener  Kritze  und  Flechten 
erfolgte.  Ich  will  nur  folgenden  mittheilen. — Ein  Mann,  stark  in  deii 
vierziger  Jahren,  warde  lange,  aber  vergebens  an  Magenkrebs  be- 
handelt. Schmerzen  im  Magen ,  Erbrechen ,  zulezt  von  Blut,  Ab- 
magerung, kachektisches  Aussehen,  deuteten  auf  diese  Krankheit 
hin.  Nachdem  der  Kranke  nach  einer  Behandlung  von  einem  Jahre 
kr&fUger  geworden  war ,  entstand  ein  Geschwür  an  der  Zunge , 
welches  einen  ziemlichen  Theil  davon  wegfirass,  aber  das  Erbrechen 
hörte  aaf.  Endlich  zeigte  sich  ein  Fiechtenausschlag  am  rechten 
Oberschenkel,  nach  dessen  Erscheinen  auch  das  Zangengeschwür 
heilte.  Die  Heilung  der  Flechte  selbst  ging  jedoch  langsam  vorsieh« 


Aveh 

Wi  icr hwmBmp  ■Ifciwc  hr  ■  BelnBil«B^|;c«cUdiC  es  weht  m  sAea,  iass 
dcrM  AuMfeli^  nd  Umgat  renAwmmieme  KmkkcftM 

Vofscbcia  koomeB.  2ui  Bde^  ■•^  Mgeader  Fall  i 

im  Jakre  18M  aate  lA  ia  SlekcaMi]^»  daea  Maaa  ia 

%j  weleher  söl  IS  Jalma  aa  Uatcrieftafccaciiwcfica  Itt. 
Denette,  M  Jahre  alt,  hatte  tüme  erühhle  CeriiMaftihe,  war 
atarfc  ahgeau^ert,  Ua^e  «her  KralUaaigkciC,  weal^  Appetit, 
achle^te  Terdaaaa^  aad  bö  hartaieki^  Btahlvciataplhag,  iasa  er 
dareh  alle  diese  Jahre  aia  ahaeAhAhnnittcl  sda  kaaate.  Sa 
lieidea  g;esente  sldh  ao^  riae  arge  hypechoadiisehe  < 

:. — Er  erhielt  elae  Gahe  SehwefU,  aad  da  ai^  dea  &  Vmg  aal 
eial^  kleiae  Siteihifttea  zeigtea,  sa  aaloa  idi  Toa  deai 
eiaea  das  za  dieser  Zeit  heehgerühatteilaiayjsrfeMai,  Teifieh  ea  wkM 
eiaer  Draelyae  Mflehaacfcer  aad  gah  den  Pat.  dea  aaderaTag^  eiae 
kleiae  Messerspitsedarea. — Nach  drei  TageabradMa  «her  dea  gaa- 
zea  Körper,  dea  behaartea  Kepfthefl  aicht  aasgeaoawea,  S'oase 
rathe  Flecke  kerrar ,  aaf  deaea  Blasea  sich  eihahea ,  welche  aeh 
achadl  aiit  Eiter  ffllltea  aad  aach  8  Tagea ,  jedaeh  aaregdaritosig, 
sa  didECB  Boffkea  ycrtrockaetea.  Diese  Eitefhlasea  aad  Kraatea 
warea  tob  Terschiedeaer  CMsse,  viele  so  gross,  wie  eiae  tirkische 
Has^ass.  Da  der  Aasschlag  sich  aach  aal  das  Hake  Aage  gewar- 
Iha  hatte,  so  eatstaad  eiae  heftige  Aageaeatzfladaag.  Uater  desi 
Tertrsckaea  der  Blasea  aad  aeacn  theilweisea  Aasbrlchea  rergla* 
gea  $  Wochea ,  ehe  AUes  xa  Eade  war.  Dieser  Maaa  war  aber 
daraaf  wie  aeageborea.  Er  bekam  seia  Mheres ,  Isag  rerloreaes, 
hUheades  Aasschen  wieder  and  bedarfle  ale  mehr  eiaes  Lazir- 
aüttels. 

Dea  sogenaaatea  Krisen  geht  meisteathdls  schoa  Hagere 
Zeit  Tor  ihrem  Ansbiachc  eine  Bcwegang  im  Körper,  die  kritische 
Uarahe, Torans.  Selteaist  es  dcrFaD,  dsss  adt  eiaer  solchea  Krisis 
die  ganze  KraaUieit  gehobca  ist;  meistcntheUs  sind  mehrere  solche 
Eraptioncn  erforderlich,  ehe  der  anhcilschwaagcre  Berg,  der  aar 
za  oft  eia  wahrer  Mon$  Veneri$  ist ,  sich  gaaz  seiaer  hreaabaiaa 


MV 

BMte  ettlltilgt.  Di6fl  f  eiohialit  ta  flMkr  oder  weniger  tangen 
i^^ftclirlii]ii6B,  wfthrend  welokea  gick  der  KOr^er  erat  wieder  ven 
«et&er  Anstrenj^nf  erholt,  um  dantt  mit  erneuerter  Krmft  den  herten 
KMBpf  wieder  anAiehiiieB  zo  kffnaeo.  Die  Leitaii|r  der  BeheiidlaBf 
rer  qmI  wAhrend  der  Krisen  erfordert  diegrdflste  Umeiolit>  um  raerst 
nur  nogeneseMien  Zelt  den  Or^nismae  mfmfeg^n  nnd  denn  den 
kemnfkeeoliwerenen  Starm  im  Zenme  zu  erhalten. 

Eine  hOehst  wlehtlfo  Rolle  epielt  die  Anssoheidang  der, 
oft  vor  Tielen  Jnhren  eingenommenen,  Medieamente,  nnd  zwar 
theüe  dnreh  8aliratioa,  theils  darch  Erbreehen,  Dlarriide  n.  s.  f.  Bio« 
her  heobachtete  man  die  AiiBeeheidnng  Ton  Heronr,  Gold,  Salpeter« 
•nnrem  Silber,  Jod,Behwefel,  ABafbetida^Vaieriana,  China,  Cukeben, 
Bke9tm  nnd  allen  Arten  von  Salben ;  obwol  es  keinemSweifelnnterliegt, 
dass  es  noeh  viele  andere  Arzneien  geben  mag,  welehe  im  ROrper  lange 
snrttekbleiben  und  anf  diesen  Wegen  heransgeaehaffl  werden  ,  nnr 
dnns  sie  sich  dnrch  keine  anlPallenden  Zeiehen  verrathen.  Das  gewökn* 
Hehste  Arzneisteohthnm  Ist  das  von  Meronr.  Hartniokiger,  ja  nach 
der  Venichemng  des  Pries snitz  oft  nnheilbar  Ist  das 
Jodstoshthnm.  Ctold  fanden  mehrere  Arzte  in  Plftttchen  an  aiiQfo« 
heedienen  Stellen ,  wo  man  es  wegen  giohtisoher  Ancfaylose  oder 
Oefaifcnoten  eingerieben  hatte.  Salben  kommen  an  alten  Oeschwtl-» 
ren  alt  ihrer  alten  Farbe  wieder  znm  Vorsohein.  Andere  Medlca« 
mente  verrathen  sieh  nnr  durch  den  Geschmaek,  andere  doroh  ihren 
apeeilbeheneemoh.— Pries  snitz  behandelte  eine  Dam«,  m^elohe 
vor  zwdlfjahren  viel  ilsa /beM«  eingenommen  hatte.  »Wenn 
diese  Dame,«  sagte  Priessnitz,  »denTenMsdreok  In  einem  noeh 
so  gnt  venehlessenen  GefUse  aufbewahrt  hfttte ,  so  würde  er  dooh^ 
seinen  Gemeh  nicht  besser  haben  behalten  können  als  in  ihrmn  elge-« 
nen  Leibe.  Ihr  ganzer  KOrper,  ihre  AbreibetQcher,  das  ganze  Sim- 
mer, roch  dnreh  einige  Tage  in  hohem  Grade  darnach.«  Das  war  also 
ein  wahres  Tenfeianstreiben ! 

Diese  naverwerflichen  Thatsaohen  liefern  einen  nnnmstösslicheA 
Beweis  fir  den  grossen  Nntzen  kleiner  Arzneigaben.  Man  kann 
nidit  genng  vor  diesen  infernalisehen  Gftsten  anf  seiner  Hnt  sein ! 
Ganz  grosse  Dosen  scheinen  Indess  gar  nicht  anf||[fenommen  zn  wer- 
den, sondern  in  den  ersten  Wegen  als  indigeBta  mölen  liegen  zn 
bleiben  nnd  4mr$um  hinansgeschafft  zn  werden;  da  es  sonst  nner- 
kl&rbar  wftre,  wie  eine  oft  enorme  Qnaatitftt  Meronr,  Jod  n.  dgl.  ohne 
Nachtheil  eingenommen  werden  konnte.  Folgender  mir  von  Dr.  S  k  o  d  a 
mitgethfilte  FaU  dome  hi^rOber  sattsamen  Aufliohlnss  ertheUen, 


^fmM  ••■■■■"^v  eittea  Mann  aa  einem  Gelealuulii 

.^«K'  l«4eateDdeQ  Ergpasse  im  HerzbeateL    Da  er 
«i«a4i  «tinen  bereits  g^emachtea  vielen  £rfahnui|rem 
I  yelt  y  so  wollte  er  einen  Versuch  mit  grosnea 
Der  Pat.  erhielt  daher  doroh  7  Tage  ti§^* 
^.  ^>««r  imirtiriiis  duhis,   und  es  wurde  ihm  auch  t&güok 
^^    *-uk^  graue  Quecksilbersalbe  eingerieben«   Es   zeigten 
^.«A^.^lAi^'^Mirialsymptome.  Der  Kranke  starb  nach  diesen  7Ta- 
•^M^  41^  »ergfaltigsten  chemisohen  Untersuchung  des  Blates, 
•  vdKA.%    4kf  Knochen  und  Muskeln  entdeckte  man  keine  Spur 
"««««jur;  man  fhnd  die  ganze  Quantität  im  Mastdarme  liegen. 
^Mx  Allett  dem,  was  wir  über  die  Wirkung  des  kalten  Was- 
X  uu  iJMi  gesunden  und  kranken  Organismus  angeftthrt  haben , 
.j%    4<ir   Ckttflge  hervor,  welch   souveränes,    nicht  genug  zu 
.ouiii^iMlea  Mittel   das  kalte  Wasser  in   der   Hand    des  Arztes 
^%cilietl  kdaae.   Kein  Wunder,  wenn  daher  viele  Hydrotherapeuten 
«L  iibr^  Lobpreisungen  des  kalten  Wassers  so  weit  gehen,  dass 
>i«  (kuaelbe  als  das  einzige  Heilmittel  auf  der  Erde,  die  ganze  Me- 
«Imma  aber  für  überllflssig,  ja  sogar  für  höehst  schädlich  proola-* 
mJiS^\  80  hoch  man  nun  aber  auch  den  Werth  des  kalten  Waasers 
anaoUagen  mOge,sostehtdoch der  allgemeinen  und  allein!* 
geaAnwendung  desselben  in  Krankheiten  gar  Vieles  im  Weg^. 
Was  den  ersten  Punct  anbelangt,  hoffen  wir  nicht  zu  irren, 
wenn  wir  behaupten,  man  kOnne  das  kalte  Wasser  nur  dort  mnwen- 
dea ,  wo  man  eines  hat  —  nemo  äaiy  quod  non  habeL   Diese  Me- 
thode kann  daher  nur  in  den  kaitern  Theilen  unserer  Erde  ihre  An-* 
Wendung  finden  ;   der   Bewohner  Brasiliens  und  Ägyptens    auss 
auf  diesen  Vortheil  Verzicht  leisten.  Selbst  in  den  k&ltern  Gegen- 
den geht  die  Cur  im  Sommer  langsamer  vor  sich,  und  man  musa 
oft  zum  Eise  seine  Zuflucht  nehmen.  Andererseits  sind  auch  wieder 
fDuohte,  neblige  Länder  dieser  Cnrart  nicht  sehr  günstig;   daher 
z.  B.  in  England  die  Resulsate  bei  mehreren  chronischen  Krankhei- 
ten, als  Scropheln,  Rachitis  u.  s.  w.  nicht  so  glänzend  als  in  Gr äfen- 
berg  ausfttllen  sollen.  So  ist  der  Umstand  gar  nicht  als  gleichgfll- 
tig  anzusehen ,  dass  daselbst  ein  Umschlag  um  den  Unterleib  im 
Herbstund  Winter,  trotz  fleissiger  Bewegung  im  Freien,   oft  den 
ganzen  Tag  nicht  recht  trocken  wird.  —  Andere  Hindemisse  treteo 
der  allgemeinen  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  den  häusHohen 
Verhältnissen  so  vieler  Menschen  entgegen.   In   chronischen 
"     nkheiten  muss    der  Kranke  bei  dieser  Behandlungsart ,  so 
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sn  sagfen ,  gwäz  fftr  seioe  Krftttkheit  leben.  Wie  oft  Ut  man  ge« 
zwangen,  dnrch  viele  Jahre  von  seinen Berafisgesehaften  sieh 
zu  entfernen ,  ron  seinen  FamilienTerhaitniasen  sich  loszoreisaen, 
um  in  eine  Kaltwasaer- Anstalt ,  denn  nur  da  allein  ist  eine  grossere 
Cnr  darehznniiren ,  zugehen,  and  daselbst  mit  gftnzlicher  Re- 
signation nnd  mit  anerschfltterlicher  Aasdaaer  der  besehwerli« 
oben  Cur  seine  ganze  Th&tigkeit,  ja  sein  ganzes  Sein  za  widmen. 
Pecaniftrer  ROeksichten  will  ich  hier  gar  nieht  erw&hnen. — Wie  we- 
nig Mensehen  sind  vom  8obicIcsale  so  begflnstigt,  dass  sie  im 
l^tande  waren ,  allen  diesen  Anforderangen  ganz  za  entsprechen ! 
Die  meisten  mflssen  sich  damit  begnOgen ,  eine  in  soweit  ertrig- 
liohe  Gesandheit  zu  geniessen,  dass  sie  dabei  fOr  sieh  nnd  die 
Ihren  das  tägliche  Brod  erwerben  können.  —  Aber  auch  in  acu- 
ten Krankheiten  machen  die  beschränkten  Verhältnisse 
der  meisten  Menschen  die  Kaltwassercur  in  dem  UmAinge ,  wie  sie 
jezt  angewendet  wird ,  wenn  nicht  absolut  unmöglich ,  doch  immer 
sehwer  ausführbar.  Nebst  den  vielen  Apparaten  erfordert  diese 
Behandlungsart  in  acuten  Krankheiten  die  h&ulige  und  Iftngere, 
8 — I — 6sttindige  Gegenwart  des  Arztes  und  meistens  auch  noch 
mehrerer  abgerichteter  Gehalfen ;  was  weder  der  beschäftigte  Arzt 
zu  leisten,  noch  der  weniger  bemittelte  Mann  zu. bezahlen  vermag. 
Diese  Schwierigkeiten  treten  aber  in  einem  grossen  Spitale  um  so 
greller  hervor.  Ich  will  hier  den  Umstand  gar  nicht  in  Betracht 
ziehen,  dass  das  hiuilge,  binnen  94  Stunden  oft  90  und  40malige 
Sntblössea  der  Kranken ,  was  gar  nicht  zu  vermeiden  ist ,  in 
beschrankten  Wohnungen  sowol  für  das  eine  als  für  das  andere 
Geschlecht  hOchst  unangenehm  sein  müsse. 

Von  Air  dem  abgesehen,  verbieten  ferner  manchelndividua- 
litaten  und  manche  Krankheiten  die  Anwendung  des  kal- 
ten Wassers^  wenigstens  in  der  Ausdehnung,  wie  man  es  zu  ge- 
brauchen piegt.  Sehr  schwächliche  kraftlose  Personen  werden  durch 
die  Hydrotherapie  nicht  geheilt,  im  Gegentheiie  noch  mehr  erschöpft. 
Sie  verlangt  einen  hinreichenden  Fond  von  Lebenskraft.  — 
Welche  Krankheiten  übrigens  die  Hydrotherapie  nicht  zulassen, 
dürfte  bis  jezt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  darzuthun  sein;  von  man- 
chen hat  indess  die  Erfahrung  bereits  bewiesen ,  dass  sie  ein  NoH 
me  tangere  für  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  sind.  Wenn 
nämlich  gewisse  Krankheitsproducte  in  edlen  Organen  lagern ,  so 
darf  man  sie  mit  dem  kalten  Wasser  nicht  aufstören;  indem  sie 
dann  rasch  erweichen  und  das  sie  bergende  Organ  in  kürzester  Zeit 


j^-f  Mi  ivprimireA  und  iieeiiiidftreiSypiiilif  leliraitet 
.  ^.^^/irwmy  oft  liDgere  Zeit  noch  fbrt,  ehe  ihr  Orea^ 
.««1  Heilang  eintritt.  So  sah  ich  einen  Kranke«, 
"^  '^ ,  j„^»l,flliii«henKnochenÄnftreibiingen  am  fichidel  nmeh 
^^^    .  w.h««  «i»i  hei  dem  wfthrend  einer  Behaadlnng  ron  dritt- 
*^^[  .^    iM^  liMohenfrafls  das  ganze  obere  Schldelgewölhe, 
^«^««««^M«ol  M  in  horizontaler  Richtung  bis  zur  Proiube^ 
..^•^«d^BeratOrt  hatte.   Nur  ein  Bogen,  links  y^j  reehta 
^     '%^i  V  var  von  einem  Schlftfentheile  zum  andern  gespannt. 
^a.^«MMMl9  Isgen  also  ganz  flrei  j  von  den  rythmischen  Bewe^ 
^.^  .,c«L  fkthimes  gehoben.   Auf  der  rechten  Seite  begann  die 
..  4.^^   ^lihrend  rflokwftrts  immer   noch  grosse  Knoehenstfleke 
^.;»^iMiJuNi  worden.  —  Der  Kranke  war  indess  bei  gntem  Appetite 
^  .r««di>li#a  Mathe  und  ging  trotz  des  Winters  fleissig  spazieren. 
Mr^  iüii#iA  andern   Kranken ,  erz&hlte   mir   Priessnitz,   waren 
LJiifond   einer  Behandlang  von  zwei  Jahren   von  einem  kleinea 
ii«u}lits^CMohwflre  ans   der  Ganmensegel  sammt  Umgebnng  und  der 
KuhMaekel  zerstitrt  worden;   so  dass  die  Speisen  nnr  dnreh  eine 
llohf^  in  den  Magen  gebracht  werden  konnten.  Aach  wart  der  Kranke 
viMik  Seit  za  Zeit   grosse  Kitermassen  unter  Erstickung  sznIiUen 
ani« ,  was  den  Anschein  gab,  als  habe  die  Krankheit  in  der  Longe 
ihren  Sitz  anfjjfreschlagen.  —  Priessnitz  versicherte  mich  in- 
dess ,  dass  solche  F&Ue ,  wo  die  syphilitische  ZerstOning  so  lange 
und  so  weit  fortschreitet,  nur  äusserst  selten  vorkommen. 

Zu  den  Krankheiten  ,  welche  keine  Kaltwasserbehandlung 
zulassen ,  gehören  die  Wassersucht ,  von  organischen  VerSnde- 
rangen  des  Herzens,  der  Leber  u.  s.  w. ;  bedeutende  Zersetzung 
der  Sftfte,  wie  beim  Scorbut,  Faulfleber;  organische  Krankheiten 
des  Herzens  und  der  grossen  GetSsse;  mehrere  Krankheiten  des  Oe« 
biraes  und  Rdckenmarks  n.  A.  m. 

Die  Frage:  Reicht  das  kalte  Wasser  ftherall  al- 
lein aus?  oder  ist  eine  Yerbindung  mit  einer  ande- 
ren Heilmethode  nothwendigf  ist  zum  Theii  sehen  im  Vor- 
hergehenden beantwortet. 

Wir  wollen,  was  die  Sicherheit  der  Heilungen  anbelangt,  die 
Hydrotherapie  durchaus  nicht  verdfichtigeo ;  wir  wollen  feraer  die  An- 
nehmlichkeiten einer  Kaltwassercur  Niemanden  aufreden ,  aber  was 
die  Zeit  betrifft,  welche  diese  Methode  zu  einer  vollkommenen  Hei- 
lung bedarr,  das  ist  keine  gleichgaitige  Ssohe.  Eine  schnelle 
^Bnng  chronischer  Krankheiten  ist  schon  0  pri&H  nach  der  obigen 


A«afiiiaiidei«e(saag  ile9Be|lwig»T«rfang«a  M  ttesur  Cvari  durah- 
MS  nickt  möglich ,  und  die  ErfldmiDg  IMert  hicTca  aattoame  Be« 
weise, —  DieHydrctherapcBten  habcH  Btetß  gegen  eine  Vereinigang 
mit  einer  andern  Heilmethode  avl  daa  Feierliohate  proteatirt ;  indem 
nie  eine  Störung  in  dem  HeÜTorgaage  befOrchteten.*  8ie  hatten  aber 
Bnr  immer  die  Aliöopathie  vor  Aagen.  Die  Allöopatliie  iat  aber, 
aowie  die  Hydrotherapie,  eine  indireote  HeUmethode.  Eine  Ineii^ 
aader  grdfoade  Verachmelsung  zweier  indirecterHeitanetheden  liaat 
eich  jedoch  wiflsenschaftlicb  gar  nicht  denken.  Sie  müssen  entwe-* 
der  störend  anMnander  wirken ,  oder  eine  Methode  macht  in  einem 
eoacreten  Falle  die  andere  überflössig.  Eine  sdineliere  und  eben 
so  sichere  Heilang  kann  nnr  durch  die  Verbindnng  der  Hydro- 
ihen^ie  mit  der  Homöopathie,  also  einer  indireoten  Heihnethode 
mit  einer  direoten ,  wodurch  gleichsam  die  Krankheit  Ton  zwei  Sei- 
ten angegriffen  wird ,   bewirkt  werden. 

Dass  eine ,  nach  der  oben  im  Allgemeinen  angegebenen  Art 
durchgeführte ,  indirecte  Heilmethode  und  eine  directe,  speciflsche, 
neben  einander  gehen  und  bestehen ,  ja  sich  gegenseitig  unter- 
stützen könne,  geht  aus  dem  Begriffe  von  directem  und  indireo- 
tem  Heilen,  also  aus  dem  Principe  beider  Methoden,  ganz  klar 
hervor.  —  In  acuten  Krankheiten  hat  man  wol  ohnehin  schon 
seit  jeher  das  kalte  Wasser  mit  dem  besten  Erfolge  zu  Hilfe  ge- 
nommen. Welcher  Arzt  gibt  nicht  in  unsem  Tagen  in  allen 
Krankheiten  kaltes  Wasser  dem  schmachtenden  Kranken  wenig- 
stens au  trinken?  Welcher  Arzt  macht  nicht  bei  so  Tiden  Entzün- 
dungen vom  kalten  Wasser  in  Form  von  Umschlagen  Gebraucht 
Meiner  Meinung  nach  sollte  jedoch  dasselbe  weit  systematischer 
und  in  einer  grösseren  Ausdehnung  als  bisher,  4d>er  ja  nicht  in  dem  Um- 
fiinge  angewendet  werden,  als  dieses  von  so  vielen  Wasser&rzten  ge- 
sdüeht.  So  sind  die  furchtbaren,  3  —  68tündigen  Halbbader,  oder 
das  94 — 48ma]ige  Einschlagen  in  nasse  Leintücherbinnen  $4 Stun- 
den bei  einer  zugleich  homöopathischen  Behandlung  überiüssig 
und  können  durch  die  leichtern  Anwendungsarten  mit  Sicherheit 
ersezt  werden. 

In  chronischen  Krankheiten  hat  in  einzelnen  Fillen  die  Hydro- 
therapie den  Vorzug  vor  jeder  andern  Methode.  Ich  rechne  hieher 
zuerst  die  Arzneisiechthume,  in  denen  sie  Erstaunliches  leistet. 
Ob  aber  hier  nicht  auch  Antidote  die  Cur  unterstützen  und  be- 
schleunigen würden,  müsste  erst  durch  die  Erfahrung  nachge- 
wiesen werde«»  -^  Bei  mehreren,  vom  Uaterleibe  auagehenden 


lif^oM^aUBj  *'  «tA^j    HimorrhoMc«,    CoBgestfoiM ,  Ver- 

^  «.  Isl  tst  sw*r  die  speclisehe  Heitaietkode  Alf  sieh 

^^^^iOcB  m  lÄtett  im  Stande;  weim  man  aber  tn  Krwügnmg 

^    isM  an  der  Art  Krankheiten  eine  fehleriialte  Lebensweise  , 

in   c«  ippIlT^D  Genüssen  and  Fanllieit   bestehend,    die 

fMy  diese  aber  bei  einer  reifelmissi^^  Wnssereor 

prt  mid  dHi  Anforderungen  der  Natur  mehr  angepasst  werden 

^rsfi  ^M'  riiroroseste  Arzt  im  gewöhnlichen  Ldben  und  Trel- 

r^  «irlK  W  HnMen  rermag :  so  ddrfte  kaum  in  Abrede  zu  stellen 

9^ ,  dwm«  Mioh  hier  der  Hydrotherapie  der  Vorrang  vor  eiqjsr  nn- 

dem  IIMh^ü^  einzurftnmen  sei,  eine  Verbindung  beider  Methoden 

^V^  dl^  Heilung  nur  besehleunigen  mfisse.   Oegentheilig  dflrlle 

tt^  ^IHi  My^tfopathen  bei  vielen  andern  Kranidieiten  der  nicht  nnhe- 

^•.ji^Hi^^  Ha(h  zu  beherzigen  sein,  speciUsche  Mittel  nicht  zu  ver- 

yy.  «i.ii'vMA'^n  )  um  früher  und  sicherer  zum  Ziele  zu  gelangen.  lA 

>4*.  ^t^v^  nur  an  die  Syphilis  und  die  chronischen  Hautausschlige 

.f.Aim/^im%  Von  der  Zerstörung,  welche  die  Syphilis  unter  der  Be-> 

i^viiiMHMg  mit  kaltem  Wasser ,  ohne  Unterstfitzung  von  speeiflschen 

^hMMi  zuweilen  verursacht,  führte  ich  oben  einige  Beispiele  an. 

^vUh  gesteht  selbst,   dass  diese  Krankheit  nach  langer,    aber 

(^<Av4lUoier  Anwendung  des  kalten  Wassers  endlieh  schnell  darch 

ViM  HpeoiAsches  Mittel  geheilt  wird ,  und  dass  dergleichen  Kranke 

Wii^htor  genesen ,  wenn  sie  früher  mit  speeiflschen  Mitteln  behau- 

Mi  wurden.  So  sind  mir  Falle  von  chronischen  Ausschlagen  be* 

tk^unty  bei  denen  die  Hydropathie  lange  Zeit  vergeblich  versucht, 

«ml  zulezt  durch  ein  specifisches  Mittel  schnelle  Heilung  her« 

Mgetübrt  wurde. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  es  durchaus 
uiobt  in  meiner  Absicht  lag,  die  Wasserheilkunst  in  ein  zweideu- 
tiges Licht  zu  stellen.  Ich  hielt  es  für  Pflicht,. meine  individuelle 
Überzeugung  auszusprechen,  werde  aber  jede  gegründete  Zu- 
reohtweisung  dankbarst  aufhehmcn. 

Postscript  des  Red»etears« 

Di^  P  0  y  c  h  r  0 1  o  B  i  e  ist  ein  Schritt  surftck  sur  Natur  ^  inr  Sin- 
fticMieit ,  BIAssigkeit  und  Reinlichkeit  im  bürgerlichen  Leben  —  und 
som  gesonden  Verstände  in  der  Medicin.  Die  kunstreiche  Hy- 
d  r  i  a  t  r  i  k  —  so  kunstreich  und  schwierig,  dass  sie ,  nach  der  tut 
einstimmigen  Behauptung  der  Wasserfireunde ,  nur  von  dem  Genie 
eines  Priessnits  erfosst  und  ausgeübt  werden  kann,  ist  aberwol 
nur  ein  Gdtse,  vor  dem  die  kranke  Welt  noch  eine  Zeit  lang  ihre 


r 
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Kni«  beugen  wird.  Wir  sind  der  Melnong:  wenn  Priessnits 
sich  mit  seinen  Patienten  (die  Torher  alle  Beruftgeschäfle,  alle 
Mahrungs-  und  Familiensorgen  und,  was  noch  wichtiger  ist, 
alle  Leidenschaften  von  sich  werfen  müssen)  anter  einer  Kolo- 
nie schlesischer  Bauern  niederliesse  und  nun  dem  Einen  Spa- 
ten und  Hacke,  dem  Andern  Sichel  und  Sense,  dem  Dritten  Axt 
ond  Säge  in  die  Hand  gäbe,  den  Vierten  hinter  den  Pflug,  den 
Fünften  auf  die  Dreschtenne  stellte,  den  Sechsten  cum  Wasser- 
schöpfen  und  Begiessen  dürrer  Äcker  und  Wiesen,  den  Siebenten 
zur  Reinigung  der  Felder  Ton  Unkraut  und  Steinen  anhielte  und  so 
einen  Jeden  nach  seinen  Kräften  beschäftigte  5  wenn  er  ihnen  auf 
diese  Weise  durch  einige  Monate  und,  wo  das  nicht  hinreicht,  durch 
einige  Semester  statt  des  künstlichen  mfissiggängerischen  Kotsen- 
schweisses  den  natürlichen  Arbeitsschweiss  auspresste  und  abwüsche 
und  zulezt  an  den  Hungriggewordenen  des  trefflichen  Rau  ss  e  Ka- 
pitel »Ton  der  besten  Diät«  versuchte :  er  würde  nicht  geringere  Wun- 
der wirken.  Allein  eine  Agropathie  (eben  so  sprachrichtig  und 
philosophisch  gebildet ,  als  Hydro  -  und  Homüopathie)  hat  zu  viel 
Prosa,  Derbheit  und  Mühseligkeit  an  sich,  als  dass  sie  in  unserem 
schwachen  Zeitalter  Anklang  finden  könnte  —  daher  wir  denn  auch 
Priessnitz  den  besten  Segen  des  Himmels  und  Nachahmer  in 
allen  Winkeln  der  Erde  wünschen.  Nor  mögen  diese  Nachahmer  bei 
der  Aufiiahme  ihrer  Patienten  eben  so  klug  und  vorsichtig,  wie  ihr 
Original  zu  Werke  gehen  und  besonders  den  Würgengel  der 
Menschheit ,  die  chronischen  Brustleiden ,  fem  von  ihren  Anstalten 
halten!  — Dir  ect  und  positiv  aber  heilt  derWasserarzt 
nicht;  dies  vermag  nur  das  specifische  Mittel.  Der 
Organismus  mag  sich  unter  den  kolossalen  hydrotechnischen  Opera- 
tionen immeriiin  seines  Feindes  entledigen  —  es  ist  ein  Oesundwer- 
denlassen,  keine  Heilung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  I  — 
Auch  in  Bezug  auf  den  negativen  Nutzen  steht  der  Wasserarzt  weit 
hinter  dem  specifischen  Die  Homöopathie  kann  da  nicht 
schaden,  wo  sie  nicht  nüzt.  Die  Gräfenberger  Methode  darf 
das  nicht  von  sich  sagen.  Trozdem  sind  Homöopathie  und  Hydropa- 
thie ein  paar  recht  verträgliche  und  freundliche  Nachbarinnen ,  und 
wenn  sie  und  die  Mässigkeitsvereine  einmal  —  etwa  zu  den  Zeiten 
des  K  an  tischen  ewigen  Friedens  —  in  ihr  Reich  kommen,  so 
kann  das  goldene  Zeitalter  nicht  fern  sein,  das  keinen  Arzt  und 
keinen  Apotheker  braucht* 


Berieht  igUBgen. 


I.  Kach  Wiederbollen  BeretAniiiigen  xerflOlt  in  Aer  S.  Terreibong 
1  Gran  Gold  In    S.600000,000000  — 
1  Gran  Sflber  In    T^tMeot^MM»  — 
1  Gran  Zinn  In    1%,%M«M,M0M 
bei  14,%0«ma)i/^er  Verf^roasernng  sicfalbarerMelallkömchea;  fr^macb  die 
Angaben  bei  den  genannten  Metallen  In  den  Im  1.  HeAe  dieser  Zeilacferift 
milgetbeilten  mikroskopischen  Untersuchnngen  an  berichligen  sind.  Alle 
Ikbrigen  Zablen  bleiben. 

f.  In  denselben  mikroskopischen  üntennchan^M  wird  dar  V#ffichlag 
gemacht,  an  den  Verreibungen  der  unedlen  Metalle,  welche,  sie  mdgea 
in  BJftUchen  geschlagen ,  gefeilt  oder  prftcipitirt  worden  sein ,  keine  re« 
galinische,  sondern  wegen  der  wfihrend  und  nach  der  Terrelbang  statt« 
indeaden  BanersloAng  o  x  y  d  n  1  hiliige  Frlparate  geben ,  sogleich  die 
enisprechenden  Oxydnle  xn  nehmen ,  nm  gleichmissige  Piipaiale  sa 
erhalten.  BesOglich  dieses  Vorschlages  nan  Ist  unserem  Kollegen  Hr. 
Sommer  C<^]lg.  hom  Z.  B.  t7 y  Kr.  1)  eine  meoschllche  Schwachheit 
begegnet.  £r  spricht  nfimlich  nicht  von  O  xy  d  u  1  e  n, sondern  immer nar  too 
den  Oxyden  der  Metalle —  er  ist  also  entweder  in  einem  totalen  chemi- 
schen Irrthnme  foefluigeni  «der  hat  nicht  richtig  gelesen« 

Dr.  MtLjrhoUr. 


DrHckfehler. 
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WIEN,  1845. 
BriinnAller    nnd    Seidel. 


Aber  itfcM  Mos  chroiiLieiie  Hanttnsselilig«,  flondem  «iich  Boeft 
Ti^e  Andere  Krankheiten,  welche  dchon  eeit  Jahren  yersehw«!!^ 
^dra,  kommen  bei  der  Behandlung^  mit  kaltem  Wasser  wieder  ana 
Yageslieht;  dergleichen  sind:  Sehanker,  Tripper,  allerlei  Be^ 
sohwttre,  WechseUleher,  selbst  Entzfindangen.  Die  Erflihrangen, 
welche  die  Wasserheilknnst  in  dieser  Beziehnng  gemacht ,  stim- 
men mit  denen  der  speclflschen  Schule  vollkommen. flberein.  Aach 
b^  derhomöopaÄischenBehandlong  geschieht  es  nicht  so  selten,  dass 
allerlei  Anssdilfige  und  längst  verchwundene  Krankheiten  wieder 
zun  Vorschein  kommen.  Zum  Belege  mdge  folgender  Fall  dienen. 

Im  Jahre  1884  nahm  ich  in  Siebenbürgen  einen  Mann  in  mein* 
B<Aandlang,  welcher  seit  i%  Jahren  an  Unterleibsbeschwerden  fitt. 
Derselbe,  40  Jahre  alt,  hatte  eine  erdfahle  C^sichtsHirbe ,  war 
«tark  abgemagert,  klagte  über  Kralllosigkeit ,  wenig  Appetit, 
schleehte  Verdavnng  und  so  hartnäckige  Stnhlverstopfhng,  dass  er 
durch  alle  diese  Jahre  nie  ohne  Abftthrmittel  sein  konnte.  Zu  diesen 
Leiden  gesellte  sich  noch  eine  arge  hypochondrische  Gemftthsstim^ 
mong. — Er  erhielt  eine  Gabe  Schwefel,  und  da  sich  den  ft.  Tag  auf 
einem  Arme  einige  kleine  Eiterblüten  zeigten,  so  nahm  ich  von  dem 
einen  das  zu  dieser  Zeit  hochgerühmte  ilti^dpMrlctim,  verrieb  es  mit 
einer  Drachme  Milchzucker  und  gab  dem  Pat.  den  andern  Tag  eine 
kleine  Messerspitze  davon.— Nach  drei  Tagen  brachen  über  den  gan- 
zen KOrper,  den  behaarten  Kopftheil  nicht  ausgenommen,  grosse 
rethe  Flecke  hervor ,  auf  denen  Blasen  sich  erhoben ,  welche  sieh 
schnell  mit  Eiter  füUten  und  nach  8  Tagen ,  jedoch  unregelmässig, 
zu  dicken  Borken  vertrockneten.  Diese  Eiterblasen  und  Krasten 
waren  von  verschiedener  Orösse ,  viele  so  gross,  wie  eine  tflridsche 
Easelnuss.  Da  der  Ausschlag  sich  auch  auf  das  linke  Auge  gewor- 
fen hatte,  60  entstand  eine  heftige  Augenentzfindung.  Unter  dem 
Vertrocknen  der  Blasen  und  neuen  theilweisen  Ausbrüchen  vergin* 
gen  6  Wochen ,  ehe  Alles  zu  Ende  war.  Dieser  Mann  war  aber 
darauf  wie  neugeboren.  Er  bekam  sein  fHkheres ,  lang  verlorenes. 
Mühendes  Aussehen  wieder  und  bednrffe  nie  mehr  eines  Laxir- 
mittels. 

Den  sogenannten  Krisen  geht  meistentheils  schon  längere 
Zeit  vor  ihrem  Ausbruche  eine  Bewegung  im  Körper,  die  kritische 
Unruhe,  voraus.  Selten  ist  es  der  Fall,  dass  mit  einer  solchen  Krisis 
die  ganze  Krankheit  gehoben  i^t;  meistentheils  sind  mehrere  solche 
Eruptionen  erfbrderlich ,  ehe  der  unheilschwang^re  Berg,  der  nur 
ZU  oft  ein  wahrer  Mon$  Venerii  ist ,  sich  ganz  seiner  brennbaren 


•If 

BMte  rall«Üg«.  Dies  f  esoUeht  la  aithr  oder  venlg^er  kingen 
BiffiflchriUmieii,  wAhrenA  welobe»  sicli  der  KOrper  erat  wieder  von 
•elMr  ABfltreigniif  erholt,  «m  daaa  mit  erneuerter  Kr»ft  den  harten 
KMBpf  wieder  anfhehmen  za  kennen.  Die  Leltnn|r  der  Behandlung 
▼er  und  wdhrend  der  Krisen  erfordert  die  grösste  Umsiobt,  uoimersi: 
nur  angemessenen  Zeit  den  Ori^anismns  aufiiireg^en  und  dann  den 
heraufhesohwerenen  Sturm  im  Zaume  zu  erhalten. 

Eine  hOehst  wlchüge  Rolle  spielt  die  Aussoheidungr  der, 
oft  vor  vielen  Jfahren  einifenenunenen,  Medieamente,  und  zwar 
theils  durch  Salivation,  theils  darch  Erbrechen,  Diari^ee  u.  s.  f.  Bis- 
her beobachtete  man  die  Ausscheidung  von  Merour,  €told,  salpeter-* 
saurem  Silber,  Jod,8chwefel,  AiafbetidayVoteriana^  Chinay  Cukebeny 
JUkeMU  und  allen  Arten  von  8alben;obwol  eskeinemZweifeluntertiegt, 
dnss  es  noch  viele  andere  Arzneien  geben  mag,  welche  Im  Körp^  lange 
Burilefcblelben  und  auf  diesen  Wegen  herausgeachaffi  werden  ,  nur 
dnss  sie  sich  durch  keine  aulTallenden  Zeichen  verrathen.  Das  gewOhn- 
Mehste  Arznelsiechtbum  ist  das  von  Merour.  HartnAoUger,  ja  nach 
der  Versicherung  des  Pries snitz  oft  unheilbar  Ist  das 
lodsieehtbum.  Oold  tbnden  mehrere  Ärzte  in  Flittchen  an  aal^fe«« 
beoehenen  Stellen ,  wo  man  es  wegen  giohtlsoher  Andiylose  oder 
ttefatfcneten  eingerieben  hatte.  Salben  kommen  an  alten  Geschwtl- 
ren  mit  Ihrer  alten  Farbe  wieder  zum  Vonohein.  Andere  Medica« 
menln  verradien  sich  nur  durch  den  Geschmack,  andere  durch  ihren 
spedisefaeneemch.— Priessnitz  behandelte  eine  Dam»,  welche 
vor  zwdlf  Jahren  viel  Am  foeüdm  eingenommen  hatte.  »Wenn 
diese  Dame,«  sagte  Pries  snitz,  »denTeuMsdreck  fn  einem  noch 
so  gut  venohlessenen  OeAsse  aufbewahrt  bitte ,  so  würde  er  docb^ 
seinen  Ctoruch  nicht  besser  haben  behalten  kdnnen  als  in  Ihrem  eige- 
nen Leibe.  Ihr  ganzer  Körper,  ihre  Abreibetficher,  das  ganze  Zim- 
mer, roch  durch  einige  Tnge  In  hohem  Grade  darnach.«  Das  war  also 
ein  wahres  Teufelaustreiben ! 

Diese  unverwerüichen  Thatsachen  liefern  einen  onnmstOsslichea 
Beweis  fit  den  grossen  Nutzen  kleiner  Arzneigaben.  Man  kann 
nicht  genug  vor  diesen  Infernalischen  Gisten  auf  seiner  Hut  sein ! 
Ganz  grosse  Dosen  scheinen  indess  gar  nicht  aulji^enommen  zu  wer- 
den ,  sondern  In  den  eraten  Wegen  als  indigesta  möle%  liegen  zu 
bleiben  und  d^wrntm  hinausgeschafft  zu  werden ;  da  es  sonst  uner- 
klirbar  wire,  wie  eine  oft  enorme  QnaatititMercur,  Jod  u.  dgl.  ohne 
Nachthell  eingenommen  werden  konnte.  Folgender  mir  von  Dr.  8  k  o  d  n 
mitgetbfdlte  FsU  dirtte  Uerttber  sattsamen  Anftobluss  ertheUen, 


( 
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rauhe,  bellende  Ezsplradoneii ,  mit  geringem^  brinnUchen,  biswei- 
len  blut^estreifleti  Auswurfe ;  Puls  hart ,  schnell ,  klein ;  schlom-- 
mersflchti^es  Dahinliegen. 

Therapie:  Aconit,  3.  Verd.,  alle  Standen;  zum  Getrinke 
Znckerwasser. 

•  Am  fblgenden  Tage,  den  9.  Juni,  stand  der  Ausscldn^  niiGh 
rollkommeu  entwickelt  und  intensiver  gerOthet.  fleber,  Brust-  und 
Athembeschwerden  dauerten  Ibrt,  obgleich  im  geringeren  Grade. 
Der  Auswurf  hiuflg,  zäh,  bräunlich  gelb. —  Aconit,  zweistflndlieb. 

Den  11.  d.  M. —  Nach  ruhigerem  Schlafe  geringe  Hitze , 
Athem  normal ,  Husten  looker  mit  dickem  gelben  Auswurte.  Dan 
Exanthem  verliert  sich  im  Gesicht  und  am  Halse. —  Pnlsatilla, 
3.  Verd. ,  alle  3  Stunden.  Difit :  Suppe  und  Obstspeise. 

Den  13.  d.  M.  traf  ich  den  Patientefk  bereits  im  Freien.  Er 
hatte  gut  geschlafen,  hatte  trefflichen  Appetit,  der  Husten  trat 
seltener  und  ohne  Beschwerden  ein,  die  Abschuppung  war  thst  vol- 
lendet. —  Keine  Medicin.  —  Zwei  Tage  darauf  besuchte  Patient  die 
Schule  wieder. 

f. 

Die  zwOlOfthrige  Anna  R..  war  den  16.  Juli  an  den  Masern 
erkrankt.  Man  hatte  die  Krankheit  —  von  einigen  Mass  Eibisch- 
und  Lindenbiatenthee  abstrahirt  —  sich  selbst  überlassen.  Den  St. 
d.  M. ,  Vormittags ,  wurde  ich  eilends  gerufen. 

Patientin  war  am  ganzen  Körper  mit  Masernflecken  bedeckt; 
die  Haut  brennend  heiss;  Puls  hart,  sehr  beschleunigt;  grösste 
Angst ;  Athem  heiss ;  kurze ,  sehr  beengte ,  jagende  Respiration ; 
trockener,  metallisch  tönender,  bellender,  ftusserst  beschwerlicher 
Husten;  Schmerzhaftigkeit  des  Halses  im  Verlaufe  der  Trachea, 
bei  Berührung ;  Schlingen,  bei  heftigem  Dunite,  höchst  schmerz- 
haft. Überdies  ausserordentliche  Lichtscheu  bei  stark  gerötheter 
Conjunctiva  und  fortwährendem  Thr&nenflusse. 

Therapie.  Aconit,  1.  Verd.,  alle  Y^  Stunden ;  warme  trockene 
Tflcher  auf  die  Brust  und  um  den  Hals. 

Schon  gegen  Mittag  trat  auffallende  Erleichterung  ein,  und 
noch  am  Abende  desselben  Tages  konnte  man  alle  Gefahr  für 
beseitigt  halten.  —  Die  Masern  verliefen  von  nun  an  regelmäs- 
sig, und  Patientin   verliess  den  86.   d.  M.  Bett  und  Zimmer. 

3. 

Antonie  v.  H...,  1'/^  Jahr  alt,  von  scropbuluser  Cousfitu- 
tion,  in  einem  engen,    dumpfen,   feuchten,   mit  Menschen  über- 


füllten  Zimmer  wohnend,  erkrankte  den  1.  Juli  an  den  gewdhn- 
lioben  kntairhnlischen  Vorboten  der  Masern.  Als  man  den  3.  d. 
1^-  S^g^^  Abend  meine  ftpstliehe  Hilfe  in  Anspraoh  nahm,  lag 
Patientin  in  einem  Zustande  von  Halbschlnmmer ;  sie  fieberte  hef- 
tig; die  Hant  war  heiss  und  trocken;  der  Pols  klein,  weich, 
Bnregelmissig;  in  dem  anfgedansenen  Sesiohte  zeigten  sich  hie 
und  da  dentUche  Masemfleeke ;  die  Augenlider  waren  geschwol- 
len und  verklebt 

Belladonna,  8.  Verd«^  alle  t  Standen  in  Wasser;  znmOe- 
«rSnke  reines  Wasser. 

Die  darauf  folgende  Nacht  war  die  Kleine  sehr  nnrohig, 
warf  sich  im  Bette  hin  nnd  her  vnd  sehrie  hänUg  laut  auf;  ge- 
gen Morgen  wnrde  sie  etwas  ruhiger.  Es  zeigten  sich  nun  auch 
am  Halse  nnd  an  den  H&nden  Sporen  des  Exanthems. 

Der  4.  Tag  der  Krankheit  (4.  d.M.)  verlief  anter  dem 
Ibrtgesezten  Sebranche  der  Belladonna,  ohne  dass  der  Aas- 
schlag weitere  Fortschritte  machte.  In  der  folgenden  Nacht  and 
am  Vormittage  des  6.  Tages  der  K r a n k h e i t  verschwand 
derselbe  einige  Male  za  Viertel-  and  halben  Standen  gftnzlich 
von  der  Haut.  Patientin  warde  dabei  leichenblass,  athmete  schwer 
and  mühsam,  die  HastenanfUle  drohten  Erstickung,  der  Pols 
ging  unregelmfissig  —  gegen  140  Söhlige  in  der  Minute.  —  Ich 
liess  den  ganzen  Körper  in  warme  Tücher  einschlagen  und  Bel- 
ladonna  alle  halbe  Standen  geben. 

Nachmittags  gegen  6  Uhr  erhielt  ich  die  Nachricht:  das 
Kind  liege  bereits  in  Fraisen,  und  ich  würde  es  wol  nicht  mehr 
lebend  finden. 

Der  nun  eingetretene  Zustand  rechtfertigte  die  traurigste 
Prognose.  Die  Haut  war  kühl  und  mit  Schweisse  bedeckt,  das 
Ctesicht  und  der  ganze  Körper  blass,  der  Puls  fadenförmig,  nicht 
za  z&hlen ,  der  Athem  kurz ,  schnell ,  keuchend ;  Ibrtwihrendes 
Stöhnen  und  Jammern;  unausgesezte  automatische  Bewegungen 
der  linken  Hand,  mit  welcher  sie  sich  hftuftg  ins  Ctosicht  schlug; 
Zuckungen  mit  dem  linken  Fusse;  heftiges  Zähneknirschen;  die 
Augenlider  fest  verklebt  ,  die  Nasenlöcher  mit  einer  gelblich 
braunen  Borke  verstopft. 

Aconit,  3.  Verd.,  alle  5  Minuten,  in  Wasser;  wanne  Tfl-  V 
eher  über  den  ganzen  Körper. 

Schon  nach  einer  halben  Stunde  hob  sich  der  Puls ,  und  die 
Wirme  der  Baut  kehrte  zurück;  die  automatischen  Bewegungen 


) 


EiskiUiB  der  Htlnde- 

Vermehrte  WArme  der  Handflftchoo,  Abends.  Biii.6Fr. 

Flüchtige  Stiche  am  linken  Handrficken.  Schw. 

655.  Finger  Cder  helche)  ffefaiteivnd  krampßaft  zme&mmengexogem*  BdL 

Finger  und  Zeftenspitzen  wie  taub.  ZL 

Bläue  der  Nägel 

Kriebeln  und  WärmegefGhl  im  Zeige-  und  Mittelünger  der  linken 
Hand.  Rg. 

Brennendes  WärmegefOhl  Iftngs  dem  Rücken  des  Zeigellngera.  G. 

660.  Ziehend  reissender  Schmer«  im  Handgelepke  imd 
in  den  Fingern.  N. 

Nachts  heifises  Ptickeln  an  den  Fingerspitsen.  N. 

Umteri^lleder. 

Müdigkeit   der  Füsae,  besonders   in   der  Rahe.  Wm.  ZI. 

Mattigkeit  der  Fiisse,  beim  Treppensteigen.  6. 

Die  Ffisse  versagen  den  Dienst.  Sn. 

665.  GefSM  von  Schtcere  und  Einschlafen  der  UniergUeder.  \ 

Taubheit  in  Schenkeln  und  Füssen,  I 

Z er schlagenheit Schmers  derünter gl ieder^ besonders 
d  e  r  K  n  i  e.  Stz. 

Steifheit  und  Schwere  der  ünterglieder.  Ws. 

Zittern  der  Beine.  Dv. 

670.  I^mpfindung,  als  ob  die  Gelenkb&nder  nachgelassen  bAtten.  Rl. 

Er  verliert  das  Gefühl  des  Feststehens.  ZI. 

Schlottern  der  Beine.  A.  1^* 

Stete  Bewegung  der  Unterglieder.  Dv. 

Der  Schritt  ist  unsicher.  ZI. 

675.  Ziehschmerz  am  Rande  des  linken  Hüftbeines.  ZI. 

ZiehenderSchmerz  imHäirtgelenke,bei  Bewegung. Wm. 

Schmerzhafter  Druck  im  Hüftgelenke ,  beim  Gehen..  ZI. 

Ziehs  chmersen,  besonders  in  den  Gelenken  der  unteren 
XxtremitAten  ZI. 

Ziehen  in  den  sehnigen  Ansbreitangen  der  unteren 
BztremitAten.  ZI. 

680.  Ziehende  Schmerzen  im  linken  Beine  hie  und  da.  ZI. 

Ziehende  Schmerzen,  bald  in  dem  einen,  bald  im  andern,  bald  in  beiden 
Oberschenkeln  zugleich ,  nur  bei  Bewegung.  Wm. 

Ziehen  lÄngs  den. Schenkeln,  mit  Unbehagen  in  den  Knien.  GFr. 

Ziehend  reissender  Schmers  im  Oberschenkel.  N. 

Die  Oberschenkel  schmerzen  bei  Berührung  wie  wnnd.  Wm. 

685.  Zerschlagenheitsschmers  der  Oberschenkely  mit  KAlte  an  den  Un- 
terfüssen.  G. 

Abgeschlagenheit  der  Schenkel.  Wz. 

KAlteüberlaufen  an  der  Innseite  der  Beine.  G.  | 

Jucken  an  der  Innseite  der  Schenkel.  Bl. 

Ziehen,  baldim  Bilbogen,  bald  in  den  Knieen  nnd  Waden.  Wst  i 


6ftO.  Ziehend  reiisender  Schmers  Im  Knf ege.l^nko.N. 

Spannen  in*den  K  niescheiben^lm  Gehen  hinderlich.  RI. 

hl  der  Kniescheibe  Schmers,  wie  vom  Anstossen.  A. 

Beim  Gehen  Schmerz  in  der  Kniescheibe.  Ws. 

Druckschmers   in  der  K n i e s c h e i b e  und  Achillessehne.  Ws. 

695.  Drückend  nagender  Schmers  in  der  Kniescheibe.  Ws. 

Stiebe  im  linken  Knie.  Sts.  WK 

Eiskalte  der  Knie,  mit  flüchtigen  Stichen  abwechselnd.  Wst. 

Gefühl  von  Verkürstsein  der  Knieflechsen  der  Achillessehne. 

Stich  in  der  Ferse  bis  sur  Kniebeuge.  WL 

700.  Mattigkeit  der  Unterschenkel,  früh.  G. 

Stechen  und  Ziehen  in  den  Schienbeinen.  G. 

Schwere  und  Spannen  in  den  Waden.  ZI. 

Schmers  in  den  Waden  y  wie  nacli  Krampf.  Sts. 

Wadenklamm.  Bd. 

705.  Ziehen  in  der  Achillessehne.  Wm. 

Bieiächwere  der  Füsse. 

Dmek  auf  dem  Biste  des  rechten  Fnsses.  G. 

LUimiges  Ziehen  in  den  Füssen. 

Flüchtige  Stiche  im  Fussrücken  linkerseits.  Schw. 

710.  Schmersen  der  rechten  Ferse ,  besonders  beim  Auftreten. 

Einffeschia/enheii  der  Zehen  des  rechten  Fussee  im  Gehen. 

Nachts  heisses  Prickeln  in  den  Zehen.  N. 

ScIllasflIiemeriLialiV. 
Schon  eine  oberüächliche  Übersicht  dieses  Symptomenschemas 
und  eine  nur  flüchtige  Vergleichnng  flesselfoen  mit  dem  Hah- 
nemann'schen  gibt  Zeagniss  nicht  nur  von  der  Vortreff- 
liehkeit  uniseres  Principes  derArznei wirkung8-Br- 
kenntnissundvondemWerthennd  derGediegenheit 
der  Leistungen  Hahnemann's,  sondern  auch  toä  dem 
Nutzen  der  von  uns  unternommenen  Nachprüfungen. 
Es  ist  merkwürdig,  wie  prftcis  im  Ausdrucke,  mehr 
aber  noch  dem  Wesen  nach,  die  Mittheilungen  sowol  der 
einzelnen  Prflfbr  unserer  Gesellschaft  unter  einander ,  als  dieser 
insgesammt  mit  den  Beobachtungen  Hencke's  und  dem  Ergebnisse 
der  angeführten  Vergiftungsgeschichten  übereinstimmen;  und  wie 
dadurch  fast  alle  frftheren  Beobachtungen  Hah- 
nemann's  bestfitigt  und  erUutert  sind,  also  unsere  und 
die  Hahne  man  n'sche  AoonitpruAing  sich  gegenseitig  und  un- 
umstflsslich  bewahrheiten.  —  Ob  unsere  Nachprüfung  die  Kennt- 
Aiss  der  Wirkungssphfire  des  Aconit  im  gesunden  Korper  wesentlich 
erweitert  und  die  Bedingungen  seiner  Anwendung  am  Krankenbette 
rar  den  praktischen  Arzt  klarer  und  bestimmter  herausgestellt  habe, 
darüber  möge  ein  billiger  Richter  nach  einem  sorgfältigen  Studium 
ihrer  in  diesen  Bl&ttern  niedergelegten  Besultate  entscheiden. 


n. 

HomSopathlscIie  RüekAUeke  anf  die 

Maseriiepldeiiile  de»  jrabres  tSSY 

In  Klasenftirt* 

Von 

W  ährend  der  kurzen  Zeit  der  Maseniepidemie,  welche  in  des 
Monaten  Jnni  und  Juli  1837  in  Rlagenftirt  herrschte,  kamen  mir — 
damals  praktischem  Arzte  dort  —  fQnftindneanzig  Masemkranke 
znr  Behandlung. — Dr.  Strecker  zu  Dingelstedt  und  die  Re- 
dactoren  der  allgemeinen  homöopatlüsclicn  Zeitnng  Tcrdienten 
zwar ,  dass  ich  ihnen  die  Bfimmtlicfaen  KmnkiieitogeMMolitea  die- 
ser FQnfnndnennzig  einzeln  Torfflhrte  —  haben  sie  ms  doch  die 
Historien  jener  Vierzig,  die  in  der  Nervenfleberepidemie  zu  Kef- 
ferhausen homöopathisch  behandelt  wurden,  bammt  und  sonders 
in  den  Kauf  gegeben  1  Allein  ans  genOgt  die  tröstliche  Aussicht, 
dass  wir  das  Wiederrergeltungsrecht  indirect  üben  und  ihnen, 
selbst  wider  unsern  Willen,  vielleicht  auch  gar  manches  lang- 
weilige und  überflüssige  Blatt  in  den  Kauf  geben  werden. 

Ich  bringe  zuerst  eine  allgemeine  Übersicht  über  Alter  der 
Erkrankten,  Karakter,  Begleitung,  Complication  ,  Verlauf  der 
Krankheit,  über  diätetische  und  arzneiliche  Behandlung  und  deren 
Srfolge,  und  hebe  dann  einige  wichtigere  FWe  aus. 


In  Hinsieht  des  Krankheitskarakters  hatten  M  Fftll»  (um  mit 
SchOnlein  zu  reden)  den  katarrhalischen,  f8  den  inflammato- 
rischen, %  den  gastrischen,  9  den  nerrOsen  Karakter.  Von  den 
inflammatorischen  traten  3  mit  Ophthalmie,  9  mit  Tracheitis,  1 
mit  Encephalitis,  1  mit  Pneumonie,  1  mit  Pleuritis ,  1  mit  Zahn- 
entwicklung auf.  —  Bin  Epileptischer  litt  während  den  Avsbr«- 
ohes  durch  t  Tage  fast  ununterbroohen  mm  den  heftigsten 
epileptisclien  Anfällen.  —  In  einem  Falle  trat  der  Ausschlag  zur 
Krätze,  in  einem  anderen  zum  Keuchhusten,  in  einem  dritten  zu 
Weehselfleberparoxismen  #)  Idnzn. 


^  Patient,  SS  Jahre  alt,   von  schwächlicher  Conititution ,   bekam  auf 
den   Geniiss  von  Schweinfleitch  eine  Wechselfleber -Recidive.  Bei 


Unter  deo  Verboten  zeichnete  sieh  neben  den  gewöhnli- 
chen katarrhalischen  Zafllllen  vorzUglich  Öfteres  und' reichliches 
Nasenbluten  ans,  das  hinilg  auch  wfthrend  des  Ansbruohes 
noch  fortdauerte.  In  einem  Falle  kam  es  durch  acht  Tage  in 
heftigen,  tfiglich  sieben-  bis  nennmal  wiederholten,  stundenlang 
anhaltenden  Aat&Uen ,  ehe  das  Exanthem  erschien.  (So  sah  auch 
Schwarz  in  einer  Epidemie  von  sonst  gelind  verlaafenden  Ma^ 
Sern,  dass  die  Eruption  in  vielen  Fallen  durch  reichliches  Nasenblu- 
ten ausgezeichnet  war.  Neue  Jahrb.  d.  deutsch.  Med.  B.  19  St.  1.) 

Ich  habe  mir  viele  Mfihe  gegeben,  die  frisch  gerupften  Gän- 
sefedern Heimes  aus  dem  Stadium  der  Vorboten  herauszuiie- 
chen.  Dass  mir  das  anch  in  keinem  einzigen  Falle  gelungen , 
berechtigt  mich  alierdings  noch  nicht,  zu  glauben,  dass  dieser 
Geruch  nicht  in  einer  oder  der  anderen  Masernepidemie  vorhan- 
den sein  könne,  oder  dass  ihn  Heim  etwa  nicht  wirklich  wahr- 
genommen habe.  Allein  kdante  das  Factum,  das  meines  Wissens 
ziemlich  vereinzelt  dasteht ,  nicht  vielleicht  auf  einer  besonderen 
Idiosyncrasie  des  Geruchsinnes  beruhen,  wie  sie  sich  nicht  so 
leicht  in  einem  Zweiten  wiederAndet?  Than  nicht  auch  Metall- 
nnd  WasserfQhler  Wunder,  die  kein  anderes  Menschenkind  thut  f 
Reellen  diagnostischen  Werth  hat  der  eigenüiamlicbe  Husten,- 


den  fünf  Parox Ismen ,  welche  das  Fieber,  eine  Tertiana,  vom  10. 
bis  18.  Juni  machte,  erschien  jedesmal  mit  Eintritt  der  Hitze  ein 
*  deutlicher  Masernaiisschlag  über  den  ganzen  Körper  und  verschwand 
während  des  Schweisses  wieder.  Der  Paroxismus  bestand  aus  mSs-* 
sigem  Froste  mit  Durst,  Hitze  und  Schweiss  ohne  Durst.  Palsatilla 
war  das  angewandte  Heilmittel. 

Der  Fall  ist  selten  und  dfirfte  von  Manchem  geradezu  gelänge 
net  werden.  Bei  den  schOnen  Begriffen,  die  man  sich  gewöhnlich  von 
der  Beobachtungsgabe  und  der  Ehrlichkeit  eines  homöopathischen 
Arztes  macht,  gewinne  ich  weder  durch  die  Logik  des  belcannten: 
nQuid  esty  esse  potestf"*  noch  durch  Avicenna's  Mahnung  (Üb.  IV. 
iract  II):  »ZVon  oportet  y  ut  negentur  aegritudines  ^  quas  non  coit- 
Uffit  vldere  in  tempore  quodam  etquadamregioney*  die  nOthige  9]aub- 
wOrdigkeit.  Vielietcht  rettet  %.  S70  im  3.  Buche  P.  F  r  a  n  k's 
y,de  curandis  kominmn  morbts'*^  meine  Ehre  und  das  Factum:  »Es 
steht  keine  eigonthitmliche  Fiebergattung  in  einem  directen ,  abso- 
lut nothwendigen  Zusammenhange  zu  einem  Hautausschlage,  und 
wenn  auch  beide  wechselseitige  Verbindungen  eingehen,  so  kann 
doch  das  Fieber  bei  demselben  Exantheme  flicht  nur  ein  anhaltendes 
nervOses  oder  entzfindliches  sein,  sondern  so::ar  den  periodischen 
Trpus  annehmen  und  als  genuine  Jntermittens  auftreten.« 


flidk  lMr4i«r  aiM»  «■•;  »JCmmirmri^  emmirmriis  emrmmimr, 
4m%  jtt  0ei»»  vertreibt  Kalte«:  tfac  i*c  falftck,  ia  der 
jirf  xeei  sie  war  ^ewesea;  «•■4era  al*e.  ^re^aviB 
«a4  Kraakkeit.  4ma  »ia4  Cmmirmrim^  Arcmmmm  ist 
H^e^aaikeic^  Ta4  4ie  krmakkeit  i«c  der  ^easadkeit 
ariJerverti  i|p.«  Ia  4er . 
f  IL  e.  L  ti7.j  eatwieiucli  er 
Jhaii ti>beit  MKcadcr  WcHe:  »Alae  ^ekea  die  vesea  der 
Areaaea^  dasa  aie  der  Satar  ciadt,  ^erieht  ^e^ea 
der  elgem»€hMfft  des  feiada^  ala  eia  feebter  fre^ea 
des  aadera.  Alsa  will  die  3(atar  das»  jhr  feektea, 
list  fj^egem  ]i«t  bl  m.  w.  i^ebraaeht  verd,  rad  allea  aa 
wir  aatirlieh  aalf  Erdca  beaitxea;  dasseibi^  will 
die  Xalar  4er  Artzaejr  mach  ^ehaltea  babea.  Tad 
eia  Artzt  seil  jbne  dass  lassea  eia  bejspiel  seiai 
Wie  Hieb  zwea  feiadt  j^eig-eaeiaaader  steliea,  die 
berde  balt^  die  befd  beiss  siad,  die  be^d  ait  ^lei* 
ebeml^ewebr  ia  baspff  trat ea.  Wie  aaa  der  aie^  ist, 
also  sellea  jbrs  wissea  ia  Meaaebea,  dass  die 
xwen  kempffer  aatcirlieb  bjBiri  be^erea  aass  eiaer 
ff  etier^  dass  Ist  aass  eiaer  krafrt.« 

Agrlcoimf  der  seiaea  BentTsi^eaossea  rarwiift :  aie  battm 
Wsber  aiil  dea  /psleoiscbea  Mit! eia  weder  »Krebs,  aoeb  Wolf,  noA 
Hyrey  (Hyrias,  ITistel),  ooeb  Aassatz«  zn  heilea  renMebt,  ward  darcb 
KrfMhruojg  rou  der  Existenz  einer  faomdo^eaea  Beziebaa^  dca  Hol^ 
stef es  zor  KrsDkbeit  fiberführt ;  aod  bei  seiaer  aabefbageaea  An* 
aebaoaa|(s weise  BMgt  er:  »Aber  wean  man's  recht  beim  Liebt  aa« 
siebet  ^  mo  moss  mso  j^CMteheo,  dsss  ein  beiaüiehes  Gift  bei  solchea 
l^ehidea  sei^  nad  zwar  ein  arsenikallscbes ,  moss  also  ein  Gift 
mit  seines  i^leichen  wieder  vertrieben  werden.«  (Die 
gezeichneten  Cbcl  ntalich  heilte  er  mit  ArsenÜL} — Ist  nan  ein  resK- 
gsriscber  Hchsden  vorhanden ,  so  moss  er  wieder  ans  einem  real- 
gsrischen  Fundamento  curiret  werden,  und  ans  keinem  andern.«  (Jo-i- 
bannis  Aig:ricolae  deutlich  und  wohlgegrfindete  Anmerkan^en 
Aber  die  cbymiMchon  Arzneieo  Johannis  Poppü  durch  L  H.  Jungf-* 
kon.  Sürnherg  161t;.  8.  1000. 

Ilei  dorn  natOrlichen  (fast  ansachliessi^ea)  Walten  des  Geset-- 
zos  der  Afnnitfttoo  y  der  UomOogeneitat  in  den  Wechselbezichan- 
gon  dos  Makro-  und  Mikrokosmus ,  bei  der  Flachheit  der  Auifas- 


flilog  und  fiMstiflch  erwiesenen  Insufficienz  des  Princips  der  Oeg^en- 
dfitze  aber  konnte  es  nicht  feldeo,  dass  selbst  Galen  inWidersprflcben 
sich  verfing,  die  seiner  gleisenden  Autorität  mächtig  Hohn  spra- 
chen ,  indem  sie  sein  schal  weises  Dogma  der  Lüge  bezdcbtigten. — 
Denn  nicht  nur  dass  er  Macht  und  Influenz  des  Ähnlichkeitsprin- 
cips  in  seinen  schaffenden  und  ordnenden  Beziehungen  auf  Stein 
und  Leben  fiberhaupt  anerkennt  #),  auch  Erfahrungen  am  Kranken- 
bette drangen  ihm  die  Überzeugung  auf:  wie  seiner  Anwendung 
selbst  auf  Heilvorgfinge  hohe  Geltung  zugestanden  werden  müsse. 
Nachdem  er  erfahren ,  dass  das  Ähnliche  Ähnliches  zu  erwirken 
vermöge  ("»^Sfimt/ta  efpeere  poB»e  $imilia  experti  «umus.«  —  De 
simpL  ntedicam,  faeuUatih.  Üb.  X.  V.  opp.  ex  $exta  Juntarum  eäif. 
Venelüs  1586.  Tom.  HL  paff.  78.  b.) ,  sagt  er  in  Beziehung  auf 
allgemeine  Heilindicationen :  »Nam  sicuHhumidiornatura  humidioray 
mccior  sicciora  medieamenia  exigebat :  ita  nunc  calidior  calidiora , 
friyidior  frigidUn-a  requirere  j  contrariam  sciiicel  semper  Us ,  quae 
praeter  naturam^  et  üs,  quae  seeundum  naluram  sunt,  indicalio" 
nem  prae$(antibu9 :  quippe^  quae  seeundum  naturam  uunty  simi- 
Uum  sibi  indicaliva  sunt:  quae  praeter  naturam  j  eontrariorum ^  si 
modo  Uta  eereari,  haee  submoveri  necesse  est,^  CMethod.  med.  Hb. 
IIL  e.  c.  Tom.  IV.  p.  21.) 

Freilich  wol  sehen  wir  auch  hierin  gewisse  Reservationen, 
die  er  noch  immer  zu  Gunsten  seines  liebgewordenen  Theorems  in 
banalen  Satzungen  zu  schaffen  bemQht  ist ,  die  aber  in  offenbares 
Zerwürfhiss  mit  seinen  praktischen  Aussprüchen  treten,  wenn  er 
die  speciflsche  Tugend  gewisser  Arzneien  erklärt:  ^Pharmacum 
attrahit  delerminatum  humorem  aimilitudine,  $eu  proprieiate 
eubBtanliae.*  C^fr.  GabrielU  Fallopii  de  medicamentis  purgantibus 
eimplicibus  op,  Yenetiis  1606.  Tom.  I.  p.  440.9 

Nun  hatte  zwar  die,  nach  Galen's  gerügter,  rohsinnlicher 
Weise  zu  materiell  auPgefasste  »Similitudo*  unter  seinen  Com- 
mentatoren,  besonders  bei  A vice nna,   Thurisanus,  Hugo, 


^  Der  beschränkte  Raum ,  innerhalb  welches  sich  diese  Ertirleruiig 
bewegen  darf,  gestattet  nar  eine  summarische  Aufführung  des  hie- 
her  Bezüglichen;  es  lautet:  StutHia  nimUihus  Dens  adjungit.  (^De 
Theria.  ad  PUon.)  —  Simile  ad  sibi  simUe  natura  fertitr.  f />«  Semine 
liJ  —  Simile  ad  swim  siuiUe  lendii  naturaliter.  iDe  utU-  reisp.)  —  Si* 
mite  eat  cottgruum  et  atnicum,  ( De  inaeq.  inlewp.)  —  u.  s.  w. 


Cards«ii8,  Fernelivs,  Fftllopivs  «.  A.  gewaldg«  Befeh- 
düBgen  herrorgerufemj  muiclifiicke  bterpretaliiwea  erfinhreii ;  alle 
sber  iDiis0(eB  sieh  im  der  Aasicht  eingea ,  daam  damit  aieiiCs  anders 
ala  da«  Priodp  der  AholicfakeU  f^eneiot  acL 

Fernelins  i^lanbt,  das«  Galen  hiemnter  die  apeeidaclie 
Form  dea  Arzneiatoffes  (^»/omui  tpeeifim  pharmmei.*  Meikod,  wteä,  üb. 
IIIJ)  begriffen  balie;  Faliopins  aberaa^ (1. e.)  beatiamt:  i^Gmie^ 
nu$  per  shmliiudinem  $ubUantiae  imieUifii  naiuram  fmmndem  eer^ 
pareamf  habeniem  tmle  iemperamenium ,  quod  parum 
4i$tet  a  t  emp  e  rame  ni  o  iliius,  quod  aiirahilur;^ 
womit  er  sieb  nicbt  nnr  ^ns  einrerstanden  erUart,  sondern 
noeb  besonders  mabnt;  i^Supponendum  a  vobis  est,  quod  diemy 
ade$$e  quidem  MkmiUiudmem  MuÖMianiiae  mier  attraheno,  ei  id  quod 
trahUur^  non  autem  idenliiaiem.^ — Also  die  Qualität  {iempera-' 
mentum)  des  Heilstoffes  mfisse  der  Qnalit&t  der  Krankbeit,  und  so« 
mit  aneh  ihres  Prodncts ,  in  Ahnlicbkeit  entsprecben. 

So  seben  wir  ancb  Öalen,  die  bistorische  Säule  des  antlpa- 
tbiscbeo  Princips ,  die  stolze  gefeierte  Grösse^  obzwar  mit  Wider« 
streben ,  von  der  Macbt  der  Wabrbeit  besiegt.  Mag  ihn  auch  das 
rerblindete  Glas ,  wodurch  das  System  Faeten  beschaut ,  hindern , 
sie  ihrem  ganzen  Umfange  nach  zu  erkennen ;  mag  er  die  nackte 
immerhin  in  die  bunten  Flitter  der  Schule  kleiden ,  dialektisch  -  so« 
phistischen  Prunk  an  ihr  vergeuden  oder  sie  missstalten :  anerken« 
neu  musste  er  sie;  denn  sie  gebietet  kraft  ihres  angestiimmten 
Werthes ,  wo  die  geschmeidige  Schule  nur  zu  Qbcrreden  strebt. 

Das  aber  waren  Stimmen  in  der  Wüste ,  deren  Mahnung  ver- 
loren ging  an  dem  tauben  Ohre  behaglicher  SufHcienz ,  grossmei- 
sterlicher Abgescblossenheity  schnöden  Misstrfiuens,  Überschwung- 
liehen ,  bis  zur  Apotlieose  gesteigerten  Selbstgefühls  oder  licht« 
scheuer  Pietftt. 

Nicht  die  Regungen  oonfessionellen  Eifers  allein  erhobpn  diese 
Anklage  ge^^en  eine  er'starrte,  puppenhaft  verlebte  Zeit,  sie  hsben  aucfi 
Andere  gerecht  gefunden,  die,  zur  selben  Fahne  schwörend,  unter 
ihrer  Ägide  vergebens  Sicherheit  und  Kraft  gesucht.  Hören  wir, 
was  ein  gefeierter  Commilitone,  Johann  Georg  Zimmermann  (Von 
der  Erfahrung  in  der  Arzneikunst.  ZQrich  1764.  Buch  I.  Cap.  t. 
S.  90.  f.)  in  diesem  Bezöge  sagt;  »Man  liebt  die  alte  Cbung,  weil 
es  sehr  nachlfissigen ,  sehr  eingeschrfinkten ,  sehr  trägen ,  dummen 
oder  alten  Leuten  leicht  ist,  dss  zu  thun,  was  sie  immer  gcthan  ha« 
bcn.  Es  ist  leichter  dem  Irrthum  zu  folgen ,   als  die  Wahrheit   zu 
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suchen  9  seine  Biasichten  zu  Bchätzen,  sls  an  seinen  Einsichten  zu 
zweifeln ,  dem  blinden  Ohngef&hr  flberlassen  von  Kranken  zu  Kran* 
ken  EU  taumeln,  als  die  Weisheit  der  alten  ond  der  neaen  Welt  wie 
Renner  in  den  Spielen  zu  haschen.  Es  ist  leicliter,  den  alten  Me- 
thodisten gleich,  alle  Krankheiten  auf  drei  Grundsfitze  einzuschrän- 
ken und  allen  diesen  Krankheiten  drei  Recepte  entgegenzusetzen 
oder  nach  Art  der  Empiriker  alle  Regeln  zu  verwerfen,  als  die  Arz- 
peikunst  im  Grunde  zu  studieren.«  #). 

Es  sei  also  leichter  dem  Irrthum  zu  folgen,- als  die  Wahrheit 
zu  suchen?!  —  Die  greise  Arzoeischule  hat  die  Wahrheit  noch  nicht 
geOindeo ,  so  sehr  sie  sie  auch  gesucht ;  und  wird  sie  nimmer  fin- 
den ,  so  lange  sie  die  Pfade  tritt ,  die  ein  fldscher ,  selber  blinder 
Führer  voranschreitot. 

Mag  sie  endlich  die  Bahnen  gehen,  die  das  aufgegangene 
neue  Gestirn  so  klar  beleuchtet!  mag  sie,  unversiegbaren  Ver- 
trauens voll,  dem  jungen  lebenskraftigen  Fahrer  die  Hand  zur  Lei- 
tung darreichen ,  damit  sie  Segen  spende  und  sich  ihrer  Werke 
freue! 


^  »AnS  die  vntflcbdge,  vnverstandene  Ezperients  deren,  so  sich  —  — 
Gfkter  der  Artznej  nennen.«  Paracelsus.  CZwei  Bücher  yon  derPe- 
stUenlz.  Ed.  clt.  I.  861.;^ 
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Da»  CSabeMBtass. 

Aristoteles. 


WeoD  ich  meioer  Epistel  fiber  Gabeazwiespalt  deo  ui  Wakr- 
beU  ewi|^  Teijfiogteo  Mmhofiproch  des  altea  Sta^risehea  Weises : 
»das«  die  VoUkoiiuDeolieit  jeder  WlsseDschafl  nnd  Kaast  aar  dar* 
auf  beruhe  y  da«  rechte  Mass,  die  rechte  Mitte,  »ro  junowj*  za  er- 
kennen, za  beachten  and  ihre  Schupftin^en,  ^ra  ^p/a,«  auf  diese  zn- 
rtickzafDhren,«  an  die  8(ime  schreibe ;  so  habe  ich  daaiit  die  Idee 
angedeutet,  die  Uir  remiittelnder  Karakter  invoirirt  Schulden  wir 
auch  dem  grossen  Instaurator  6ts  homöopathischen  Heilgesetzea 
die  Pflicht  unrersiegbaren  Dankes ,  dass  er  uns  die  Krifle  der  Arz- 
neien auflOnden,  sie  nach  der  einen,  unwandelbaren  Regel 
anwenden  und  die  an  den  groben  Stoff  gebundene  Kraft  zu  entHra- 
seln  gelehrt  hat;  so  finden  wir  uns  doch  —  und  wer  mag  dies  laug« 
nen?  —  mit  der  Bestimmung  des  Gabenausmasses  noch  in  einer 
Nacht,  in  welcher  der  von  ihm  ausgegangene  Strahl  nur  den  Einen 
auf  ihrer  praktischen  Bahn  vorleuchtet ,  während  er  Andere  —  und 
dies  ist  die  grossere  Zahl  —  blendet  #). 


*)  Ich  fühle  nichts  fn  meinem  Herzen,  was  jener  credulen  Pietät  gleich* 
käme,  womit  blinder  Nacheifer  die  Werke  lobt,  weil  sie  des  »Mei- 
sters« sind;  auch  hat  mich  das  pylba^oräische  »aurcs  f'fa«  immer 
wie  eine  Zwangsjacke  gemahnt,  in  deren  Banden  die  freie  Eatwick* 
lung  des  aufstrebenden  Geistes  verkümmert.  —  Hahnemann  hat 
sich  in  seinen  therapeutischen  Grundsätzen  eine  Denksäule  gebaut , 
die  nicht  die  Wucht  der  Jalirhunderte  zu  zertrflmmern  vermag;  aber 
zu  dem  grossen  Werke  selbst  hat  er  nur  das  Fundament  gelegt. 
Lasst  uns  das  Vermächtniss  ehren  und  mit  vereinten  Krallen  den 
pau  seiner  Vollendung  entgegen  tühr^n!  M&H^r. 


la 

Die  imHahnemaii naschen Geisfe ansi^efQhrte technische Um- 
jorestalton^  der  Arzneimittel ,  ihre  EDtstoffang,  virtuelle  Eiltwick- 
lung ,  Erkräfti^n^ ,  Dynamisation,  Potenzlning,  oder  wie  man  die- 
sen Vorgang  bezeichnen  will — bisher  ohne  alle  Parallele  in  der  Ge- 
schichte —  erschliesst  uns  eine  nie  geahnte  Welt  von  Geheimnis- 
sen nnenthfiUter  Natnrsubstrate ,  rathselhafter  Beziehungen  des 
Dynamisch  -  Somatischen ,  von  Hieroglyphen ,  die  nur  der  geweihte 
Isispriester  zu  erforschen^  zu  losen  vermag. 

Die  homöopathische  Arzeneitechnik  hat  den  Erfahrnngssatz , 
dass  mit  dem  Zurücktreten  des  Stofflichen  in  der  heilenden  Potenz 
sich  der  arzneiliche  Geist  in  intensiver  und  extensiver  Richtung  ent- 
wickle ,  zum  Aliom  erhoben ,  und  somit  aus  Physik  und  Metaphy- 
sik manche  Zweifel  gebannt ,  die  aUein  nur  das  fortschreitende  Ex- 
periment besiegen  konnte. 

Aber  die  ernste  Bedeutung  heilkundigen  Waltens  stellt  nun 
die ,  pracktischen  Interessen  hOchst  wichtige  Frage :  Wie  weit  er- 
dehnt sich  die  Schranke  arzneilicher  Entwicklnngsprogression?  — 
Wo  ist  die  MarkungsUnie  des  »Bis  hieher  und  weiter  nicht«  zu  su- 
chen?  

Die  Theilbarkeit  des  Stoffes ,  so  weit  sie  unsere  Sinne  zu  er- 
flsssen  vermag ,  ist  eine  an  Wunder  reichend  grosse. 

Ein  Gran  Moschus  löset  sich  in  dreihundert  und  zwanzig  Qui^ 
drillionen  Aggregattheilchen  auf,  wovon  jedes  einzelne  noch  den 
Geruchssinn  afficirt.  Ein  Gran  Karmin  förbt  zwanzig  PHind  Was- 
ser wahrnehmbar  roth ,  und  jedes  dieser  rötfaenden  Theilchen  h&lt 
nur  die  Grösse  eines  '/aoooooe»  Zolls.  Silber  Iftsst  sich  zu  Pl&ttchen 
ausdehnen,  wovon  acht  Millionen  aufeinander  gelegt  erst  die  Di- 
cke von  1/4  Linie  ausmachen.  Ein  ein  Gran  schweres  Silberklfimp- 
chen  kann  zu  einem  sechzig  Fuss  langen  Draht  ausgezogen  wer- 
den^,}.  Phosphor  leuchtet  noch  in  seinen  fernsten  Bmchtheilen. 

Weiter  noch  vermag  das  bewaffnete  Auge  in  die  Wunder  der 
Theilbarkeit  zu  dringen,  wie  dies  schon  Mayrhofer's  bekannte 
mikroskopische  Beobachtungen  arzneistofflicher  Trituren  lehren. 
Aber  diese  Wunder  der  Exiguit&t  räumlicher  Dimensionen  erdehnen 
sich  selbst  auf  organisch  construirte  Wesen.  Und  wer  kennt  nicht 
die  von  Myriaden  Geschöpfen  belebten  Welten ,  durch  mikroskopi- 


*)  Vergl.  A.  B  a  u  m  g  a  r  t  n  e  r's  Nalorlebre  nach  ihrem  gegenwilrdVen 
Zustande.  Wien,  184^9.  S.  S8.  11.  f. 
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WaM  an  «n^srnscW  8eMyl™ggi  «ck  ia  fie  Nkshtigkeit 
me»  nsatidb  ■■!».<>«■«  BaoMs  xarftek^edMi^  achoi,  4mt 
Be^anpasj^  Ubres  LeWaa  «ad  ikrer  Kziftcax  iaieai ,  vie  aall  die 
11  «leeoi ,  aadb  U»  der  dea  ^iaaca  ferasCea  BaaMicfiadctaag,  ai^t 
aaeh  Krall  i?«*<>ir  eafwiekeia,  dea  dorek  Kraakheit  flr  dea  ] 
dea  Heilfttoff  idiiMrakraftteh  eapfia^clMa 
m  aad  seDMthilii^  mmimst'mmemfl 

»Afeer  aib  die  Aeflaai^  der  Materie  aa  sich  ketraekCet 
Eade  fmtgehem  kdaate,  oder  ob  ia  deai  Wesca  der  Matcde  seihat 
eiae  Bescbriai^aBj^  Ihrer  Theilharfceit  liece,  dsrtter  ^ibt  aas  we* 
ier  oaariltelhare  Erfahroai^ ,  aoeh  aaf  initbare  KrtArung  gestfixCo 
Theorie  Aafjieblass ,  soadcra  was  hierfiber  bis  jezt  roa  verBchie* 
deaea  Seitea  aos^esproehea  wvrde,  bemhc  aaf  bhisser  Hypo^ 
theiie«  **). 

BOekf  sehen  die  Maeht  aaserer  siaafiehea  Krkeaatalss  die  er- 
lassllehe  Tbellbsriceit  des  Stoffes  Ia  so  weite  Greaxea  biaaos ,  wie 
ent  der  ms/^lsche  Lo^os,  der  ia  mefaphjsiseherForschBa^  den  he* 
sehrinfcten  Horizont  intoitiren  Yenad|^eiis  darchbiieht  nad  die  tief- 
TerborjB^eoeo  Grtlnde  nod  Femen  erspähet,  die  der  im  Irdisehen  be- 
fangene Sinn  verf  ebens  za  ffnden  strebt.  Mag  aoeh  das  Qaaatnni 
des  Realen  endlich  beschränkt  sein  #4#3,  den  Stoff  nmsdiliesst , 
wie  die  so  ihm  gefesselte  Kraft ,  der  weite  Bing  der  Unendlichkeit. 
Kr  mag  wol  zersplittert  ^  zu  nenen  Formen  nnd  C^taltnngen  ge- 
zwungen y  doch  nie  rernichtet  werden  «t^D-  Denn  wie  der  Polyp  In 


*}  Lffnet  der  Gedanke  an  die,  Ton  Kienanden  gellagnete,  Unergraad- 
UcbkeH  und  UnermeMlicbkeit  der  Schdpfangen,  die  die  Natiir  nicht 
In   ftrOaiften  Raune ,  den  Milchstrassen  des  Universnn ,  Mos ,  son- 
dern noch  unendlich  wunderbarer  auch  in  kleinsten,  der  Infusorien- 
weit  (die  Milr-fistrassen   der   kleinsten   Organisationen  gehen  durch 
die  Galtungen  Monos,  Vibrio  nnd  Boda)  zeigt,  einen  philosophischen 
Kopfe  nicht  alle  Zweifel  an  der  ndglichen  Existenz  unendlich  kleiner 
Potenzen?  Kann  das  Walten  der  UrslolTe  der  Erfahrnng  je  vorlie- 
gen ?  Vericl.  Isis,  1832,  St.  IV ,  S.  «10.  D.  R. 
*^  A.  von  Ettings hausen:  Anfangsgrunde  der  Phjsik«  Wien  18%^. 
8.9. 
♦♦*)  I.  F.  H  e  r  b  a  r  t :    Allg.   Metaphysik.   Königsberg    18*9.    Thl.    U. 
S.  836.  8.  300. 
f)  Kant*s   Antinomie  der  Untheilbarkeit  nnd  der  anendlichen    Tlieil- 
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losgerisflenen  fheilen  veirielfltltiiftes ,  Individaelles  Leben ,  so  ge» 
winnt  der  zersplitterte  Stoff  in  jeder  neuen  Trennnn^'neae  Kraft. 

So  etwa  mOclite  sich  die  Fragte  fiberTlieilbarkeit  in  physischem 
und  metaphysischem  Verstände  IGsen ;  nfiher  aber  berfihrt  uns  die 
Erörterung  In  vitaler  Fassung :  wie  lange  nfimlich  dieser  Trennung 
das  Vermögen  innewohne,  auf  erkranictes  Leben  heilkräftig  zu  in- 
lluiren. 

Je  entwickelter  und  gesteigerter  die  individuelle  Reizempflng- 
Hohlheit  erscheint,  desto  weniger  Berflhrungspunkte  —  um  mich  fass- 
bar auszudrflcken — bedarf  die  Influenz,  um  sie  zu  afficiren  und  den 
Act  der  Perception  und  somit  organische  Reflexe  hervorzurufen. 
Nun  ist  es  aber  Thatsache,  dass  die  durch  Krankheit  modlflcirte 
Receptivitfit  fOr  arzneiliche  Eindrücke  um  so  gesteigerter,  leicht 
erregbarer  sich  ftussere,  als  diese  in  einer  zusagenderen,  ver- 
wandtschaftlichen (speciflschen)  Beziehung  zu  ihr  stehen. 

In  dieser  lebendigen  Wechselbeziehung  flnden  wir  auch  das 
Erklärungsprincip  gegeben  fOr  die  oft  noch  m&chtige  Umwälzung 
des  erkrankten  Organismus ,  durch  die  kleinsten  homöopathischen 
(speciflschen)  Arzneigaben  bewerkstelligt. 

Die  dem  Stoff  inhftrirende  Kraft  fblgt  also  so  lange  der  techni- 
schen Progression ,  als  sie  fflr  die  Individualltfit  des  äussern  Le- 
bensfactors  incitirendes  Moment  bleibt;  ausserdem  ist  sie  ausge- 
tilgt, todt;  denn  so  wie  die  Theilbarkeit  des  Stoffes  an  der  Ohn- 
macht der  Sinnesorgane  die  relative  Grenze  findet,  so  findet 
die  Wirkung,  das  anregende  Vermögen  des  Getheilten,  die  rela- 
tive Endschaft  an  der  Empflinglichkeit  des  Individuums. 

Sechzehn  Grane  Mohnsaft  vermögen  das  empffingliche  Kind  za 
tödten ,  dienen  aber  —  wie  ich  an  einem  eingefleischten  Schlemmer 
erfuhren — wol  auch  nur  guten  Appetit  zu  machen. 

Von  diesem  subjectiven  Standpunkte  und  nicht  von  parempiri- 
Bchen  oder  wol  gar  von  wülkfirlicheo  und  Illusorischen  Satzungen 
aus  muss  uns  ein  Canon  und  Lumen  dirigens  des  Gabenmasses  wer- 
den ,  das  so  wenig  ein  allgemeines,  für  alle  Falle  gleichbleibendes 
sein  kann,  als  das  erkrankte  und  das  Krankheits  -  Individuum  immer 
eines  und  dasselbe  sind. 

Mangelt  es  nun  der  alten  Schule  am  recht  Innerlichsten ,  am 
eigentlichen  Wesen  des  Heilverfahrens ,  am  Heilprincip ,  so  suchen 


barkeit  ^er  Zeit,  des  Raums,  der  Materie,  mit  Hej^eTs   Kritik  in 
dessen  Werken  (Berlin  1883.  Bd.  S.  S.  816.  ff.). 
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wir  noch  immer  die  Aris  toteli'selie  »/i^aocr^s«  die  goldene  Mlt^ 
telfltrasse ,  das  i^juMte  milieu^  im  Rüamlichen  und  Zeitlichen  nnse-* 
rer  Arzneig'aben  —  zam  Glück  das  weni|^er  Wesentliche  der  Ann- 
fibnng,  sosehr  auch  Manche  die  Homöopathie  von  ihm  abhängig  msi- 
chen  mochten !  —  das  freilich  »Hahnemannianer«  und  »Specifiker^«  die 
»Rationalen«  und  die  »Empiriker,«  die  »Strlcten«  und  die  »Laxen,« 
die  »Fertigen«  und  die  »Unfertigen«  und  selbst  die  homöopathischen 
Embryonen  bislang  gefanden  zu  haben  vermeinen. 

Aber  der  rege  Widerstreit  individueller  Ideen,  Ansichten, 
Meinungen ,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  diesen  Vorwurf, 
dessen  wir  in  dem  schon  ziemlich  umfänglichen  »Büchlein«  der  6e— 
schichte  homöopathischer  Heilkunst  des  Langen  und  Breiten  lesen  ^ 
hat  den  wirren  Knoten  der  Frage  noch  nicht  zu  lösen  vermocht,  wol 
aber  die  Aussiebt  einer  genngthuenden  Erledigung  in  weitere 
Ferne  gerückt.  Und  den  Hader  über  Gabenmass  wird  so  lange  noch 
die  Anklage  einer  schnöden  i,rixa  pro  lana  eaprina*  treffen,  als  er 
sich  um  die  alles  sichern  Bodens  entbehrende  Angel  der  gemei- 
nen Erfahrung  dreht.  Denn  diese  ist's,  die  wir  als  des  Zwie- 
spalts Samen  und  Ferment  erachtend,  ihrem  eigentlichen  Gehalt  und 
ihrer  Bückwirkung  nach ,  besonders  ins  Auge  fassen  müssen. 

Jede  auf  Gabengrösse  bezügliche  Meinungsverschiedenheit  hat 
in  der  Berufung  auf  Erfahrung  ihre  feste  Stütze  gesucht  und  da  zu 
linden  gewahnt.  Lasst  uns  doch  diesem  Sehten  Prüfstein  für  die  Si- 
cherstellung des  Besultates,  dem  vielangebeteten  Götzen  Erffthmng, 
mit  schattenloser  Leuchte  in  das  unverhüllte  Antlitz  schauen  1 

Erfahrung,  ist  die  durch  eine  Beihe  geregelter  Anschauungen 
gewonnene,  und  durch  den  Verstand  gesichtete  Kunde  irgend  eines 
Gegebenen  #}.  Ihre  qualitative  Geltung  ist  bedingt  durch  das  Er- 


^  »Wir  können  nns  keinen  Gegenstand  denken,  ebne  darcb  Categorien ; 
wir  können  keinen  gedachten  Gegenstand  erkennen,  ohne  durch  An- 
schauungen,  die  jenen  Begriffen    epIsprechen.    ^uiv  sind   alle  An- 
schauungen sinnlich,  und  diese  Erkennhn'ss,  sofern  der Cesjenstand 
derselben    gegeben  ist,  ist    empirisch.  Empirische  Erkenntniss  aber 
ist  Erfahrun  «!;.'<  i)  (Kant,  Kritik  d.  reinen  Yernnnfl.  ^.AnO.Riga. 
Thi.  II.  B.  1.  S.  165.  S.  «7.). 
X)   Das  ist  die  gute  alte  klare  Erfahrung  ans  dem  vorigen  Jahrhun- 
derte. Die  neue  poö'h'sche  der  Hegelianer  wird  als  au  ssere  Er- 
fahrun«:    »die    mikrokosniische  Darstellung    des  Makrokosmns'^ 
und   als   innere   »die  Selbstwahrnehniung  des  Mikrokosmus'« 
definirl.  D.  H. 


0ehelnea  des  zu  EffbnekendM  Im  rtimBn  uugeMkhtetk  hlthie  n»- 
türgesdtftlidier  BesehMinag  —  in  objeoÜTer  —  «ad  durch  i^vnde 
Sebirfe  des  iBieUeetaeüen  Beflezes  —  In  sabjeeüver  Besiehnaiff. 

Gftbe  es  nur  eine  Identftfit  des  Beschauers,  Beobachters, 
00  ^äbe  es  auch  nur  eine  Erfabran^;  da  der  Beobachtangfsgeist 
aber  in  der  Intelligenz  des  Indlvidanms  seine  gemessenen  Dimen- 
sionen findet ,  und  diese  niebt  immer  von  gleicher  Grösse  sind  y  so 
ist  die  Erftihrting  auch  entweder  scharfer  abgemarkt  j  oder  nur  in 
nmrisaliche ,  nnbestimmte,  unzuverlässige  Schranken  gefksst.  Er«» 
fabrung  ist  also  nicht  immer -das  Eine  und  Dasselbe,  das  unwandel- 
bare Absolute,  sondern  das  mit  den  sensuellen  und  intellectael- 
len  Capacit&ten  des  Forschers  in  causalem  Zusammenhange  stehende 
Relative.  Ist  die  Erflalimog  aber  nach  den  Bedingungen,  an  die 
sie  geknüpft,  verschieden,  so  bieten  auch  ih^e  Aussprache  nicht 
die  absolute  Norm ,  und  sie  kann  somit  nicht  als  unbestechliche  Zeu- 
gin der  Wahrheit  gelten.  »Das  nackte  Anschauen,  wobei  der  Ver- 
stand unthatig  bleibt ,  ist  ohne  Kraft,  und  einzelne  Erfahrungen, 
die  nicht  unter  allgemeine  Begeln  subsumirt  sind,  ermfiden  das 
grdsste  Genie.  Wir  müssen  den  vielartigen  Stoff  unserer  Anschauun- 
gen unter  höhere  Principien  zusammenknüpfen  und  uns  der  höch- 
sten Natureinheit  immer  mehr  zu  nShem  suchen,  wenn  wir  sie 
gleich  nicht  erreichen.  Jeder  gesetzm&ssige  Schritt  auf  diesem  Wege 
vorwärts ^  ist  ein  wirklicher  Fortschritt  im  R^ehe  der  Wahrheit.« 
(Reil,a.  a.  0.  XIV.). 

Dass  bei  dem  nicht  selten  getrübten  Gesichtspunkt  des  For- 
sehers auch  Illusion  zuweilen  bedeutenden  Einflnss  auf  die  resulti- 
rende  Erfahrung  nehme,  bezeugt  eben  das  Irrthümliche  in  derMan- 
nigftiltigkeit  derselben. 

Darum  auch  spricht  LG.  Z  t  ra  m  e  r  m  a  n  n  mit  Recht  von  einer 
»falschen  Erfahrung,«  die  er,  dem  allgemeinen  Vorurtheile 
gem&ss,  als  blosse  Geburt  der.  Sinne  bezeichnet ,  wobei  der  Ver- 
stand so  wenig  thue,  dass  sein  ganzes  Denkep  ebenso  materiell 
als  die  sinnliche  Empündong  scheint.  Falsch  aber  heisse  sie, 
»weil  sie  aus  unzulfinglichen ,  flüchtigen  und  falschen  Beobachtun- 
gen fliesst ,  oder  aus  wahren  Gründen  falsch  gezogen  wird.«  Sie 
sei  demnach  nichts  apders  als  die  regellose  alte  oder  blinde  Übung 
(Routine).  Während  so  die  falsche  Erfahrung  den  Forscher, 
mit  ihrem  Irrüohte  blendend,  PIkde  führt,  die  ganz  vom  gesuchten 

OeiU  Z.  L  Hom   I.  3.  f 
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Ziele  AbMtea,  levelitet  4le  wäbre  lebte  ErAilmia^f  Aiia-* 
Aqbb  geenndeii  Beobaehtuagmianee  uad  lofieeber  Geaetsmiasigfceit, 
auf  dea  Babaea  der  Wabrbeit  voraa.  (Yoa  der  Ertbbmag  ia  der 
Arzaeikjiost.  Züricb  1764.  Tbl.  1,  Kap.  9.)  <^3 


*}  Die  wichtige  Rolle  j  welche  dies  Wort  von  jelier  in  der  Heilkanst 
liCBpieU  y  miiss  uns  entschuldigen ,  wenn  wir  unsem  Freund  hier 
durch  ein  Fragment  aus  ift  t  a  s  c  h  e's  eben  so  scharfsinniger  als  leicht^* 
fasslicher  Analyse  des  fraglichen  Begriffes  erlfiufern  t 

»Die  Beobachtung  —  beslimmte  Dichtung  des  Geistes  auf 
eine  Erfahrung  mit  der  Absicht ,  sie  ^  sei  es  theoretisch  oder  prak- 
tisch, zu  benutz6n  —  erscheint  als  die  positive,  der  Yer-^ 
such  —  absichtliche  Veranstaltung  einer  ErAUining ,  wodurch  eind 
Frage  an  die  Natur  gestellt  wird  ^  deren  Beantwortung  man  in  dea 
Erscheinungen  des  Experimentes  erfuhrt  —  als  die  praktische 
Seite,  dieSpeculation—  alle  besondere  Erfidining  in  einem 
solchen  Sinne  beurtheilend  und  erklärend ,  dass  -daraus  die  wahre 
Bedeutung  derselben  und  die  Nothwendigkeit  des  Zusammenhanges 
ihres  Ganzen,  die  Einheit  aus  dem  Mannigfkchen ,  das  Allgemeine 
ans  dem  Besonderen,  erkannt  werde —  als  der  Oeistnkd  die 
Form  der  Erfahrung. 

»Die  Systematik —  Organisation  —  des  Erfahrnnge- 
Schatzes,  den  sich  die  Menschengattung  darch  die  Rlchtang  Ihrer 
ThAlIgkeit  auf  irgend  eine  Sphlre  der  Ericheinattgen  erworben  hat 
und  durch  mAndliche  und  schriftliche  Tradl.ion  sichert  and  vergrds- 
sert,  ist  uns  eine  Erfahrungswissenschaft.  Im  einsei- 
nen Individuum  ^subjectiv-*  aber  wird  eine  Erflümingswissenschaft 
nicht  durch  Unterricht  —  Tradition,  Stadium  fremder Brfafarang,  histo* 
risch  —  allein,  sondern  vorzugsweise  durch  eigene  ErlUirang  and  An- 
schauung (durch  eigene  Beobachtungen  und  Versuche)  and  darch 
eigenes  Urthell  begriindet.'' (O  k  e  n's  Isis  16SS.  St.  I  and  IV.) 

Unter  h  e  i  1  k  il  n  s  1 1  e  r  i  s  c  h  e  r  Erfahrung  liat  man  demzufolge, 
Im  objectiven  Sinn  e,jene  unermessliche  Summe  von  lEenntnissea 
zu  verstehen,  welche  aus  den  durch  die  Wechselwirkung  des  Le^ 
bens ,  der  Krankheit  und  der  Äusseren  Potenzen  bedingten  Enckel-^ 
nungen  als  Frucht  des  Zufalles,  der  Koth  und  des  4nstinkles,  oder 
als  Geburt  des  Aberglaubens,  der  Phantasie  und  Speculation,  oder 
endlich  als  Ausbeute  scharfsinniger  Beobachtungen  und  verstAndig 
angestellter,  richtig  beurtheilier,  sorgfAltig  mit  einander  vergliche^ 
ner  und  häufig  wiederholter  Versuche  hervorgegangen,  durch  mfind- 
liche  Tradition  und  die  Schriften  der  Apostel  und  Jünger  des  koi«- 
echea  Weisea  bis  aipf  aas  gekoauien  und  noch  alltäglich  auf  den  lau* 


Snoh  diecier  notkf  el^f ^nen  Apostrophe  kommeii  wir  wttider^zor 
BemAing  auf  die  ErMmog  in  Angelen^enbeit  der  homSopathischeii 
Arzneig^aben  zurflek ,  und  können  sie  also  keineswegs  als  die  un- 
bedingrte,  nnzweideotigei  nnfbhibare  Richterin  in  diesem  Zwiste  an- 
erkennen ;  es  sei  denn,  dass  sie  als  das  Resultat  einer  Samme  streng 
dnrchsiohteter ,  Tom  intellectaellen  Standpnnote  ans  angestellter 
Beobachtungen  und  Versuche  erscheint ,  die  sich  zu  einander  wie 
identische  Gleichungen  verhalten. 

Dass  dies  aber  in  Bezug  auf  das  flragliche  Gabenausmass  nicht 
der  Fall  ist^dafQr  sprechen  die  neuerlichst  von  denDoctoren  Gross 
und  Stapf  im  neuen  Archiv  f.  hom.  HeUk.  Bd.  1.  Hft.  &  8.  M 
niedergelegten  Erfahrungen. 

Nachdem  Gross  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Er- 
fiihrungen  Ober  und  in  Beziehung  auf  die  »/tis/a  do$is^  gemacht , 
glaubt  er  endlich  nicht  mehr  bei  der  einfachen  Null  stehen  bleiben 
zu  dürfen  y  sondern  mit  der  400  —  800fachen  und  auch  noch  weiter 
fertgetriebenen  Verdünnung  der  Arzneistofle  in  die  »fireie,  Iriedlicha 
Oase  der  reinen  Beobachtung  und  Erftihrnng«  gelangt  zu  sein. 

Wissenschaftliche  Erörterungen  in  ihrer  tiefernsten,  wfirde- 
vollen  Bedeutung  fassend^  hfilt  es  der  Verfasser  fOr  Anmassung,  a  priori 


send  Lebrkanseln  nnd  KUnikea  der  fünf  Weltthelle  im  erfreulichsten 
Wacfastbome  begriffen  ist. 

Da  nun  aber  Niemanden  zngemuthet  werden  kann,  dass  er  ne- 
ben dem  täglichen  Brote  der  gelehrten  Journale,  Brocharen,  Hand* 
b&cher,  Dissertationen  und  gekr5nten  Preisschriften  seiner  gegen- 
wärtigen Kollegen  auch  noch  die  schweinsledernen  Quartanten  und 
Folianten  seiner  gewesenen  verdaue:  so  erlaubt  man  einem  je- 
den Arzte,  eine  subjective  Erfahrung  zu  haben,  die  sich  bei  dem 
Keophyten  aufs  HCrensagen  (Kathederauctorilät),  auf  das  Lesen  eini- 
ger Schul  b&cher  und  auf  die  Erinnerungen  an  die  glänzenden  Re- 
sultate der  am  Klinicam  geprüften,  tiefiiinnigen  Theorien  und  Sy- 
steme seiner  Professoren  gründet,  während  sie  der  alte  Prakticus 
theils  aus  den  Reminiscenseii  von  seinen  8tudiei\jahrea  her,  theüs 
ans  den  Wundem,  die  er  seiher  mit  dem  halben  Duzend  seiner  Lieb- 
lingsmlitel  an  so  Tielen  tausend  Kranken  verrichtet,  theils  ans  den 
ewigen  Gesetzen  der  Mode ,  theils  nnd  vorzugsweise  ans  dem  eige- 
nen geheimnissvollon  Blick  und  Tacte  schöpft. 

Der  Redacteur. 


f  « 
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fiber  Sata^viiflfeii  abznaprecbcn,  über  welche  zw  Seit  keine  paralle- 
len Erfahrongen  vorlie^^en,  die  ihre  Oeltnnif  ^H  fn^fen  und  zn  er-^ 
h  ft  r  t  e  n  Termöchten.  Nur  ist  dae  Paradoxe  in  denselben  zn  aehr  in  die 
Sinne  Mlend ,  als  dasa  die  lanernde  Kritik  ohne  irgend  einige  ana- 
lytische Schnitte  darQber  hinweggehen  dürfte.  MGchten  dann  nnr  die 
Falken,  die  bloa  zu  Nutz  nnd  Vergnügen  im  Ctebiete  der  Kritik 
jagen,  Dr.  Gross  in  seiner  »fViedlichcn  Oase«  besnehen,  nlebt 
aber  die  schlimmeren  Geier  ihn  darin  aafelOren !  ^} 

Mit  diesen  »nenesten  Erfahrnngen«  aber  ist  der  Gabenhader  in 
eine  neue  Phase  getreten ,  nnd  wird  so  lange  seinen  Kreislauf  ge- 
hen ,  als  die  Bestimmnog  des  Gabenausmasses  nicht  anf  streng- 
wissenschaftliche j  keiner  wUIkarllchen  Deutung  und  keinen  indi- 
viduellen Relationen  unterworfene  Substrate  basirt  wird  ##)• 


*)  ^True  criücif  Uke  hawks ,  Aiml  for  pletumre ;  bui  the  Reviewertj  Uke 
ruiiuresy  oniif  far  prey*^  Sieme»  (The  kmrmm  /.  17.> 

**')  Gross,  der  aa  eioer  llitalen  Incanüneniia observatkmum  zn  Mden 
scheint^  nnd  uns  bereits  einige  unliebsame  Beweise  von  der  Wan-> 
del barkeit  seiner  Ansichten  gegeben ,  fibrigens  auch  von  seinen  iso- 
palhischen  Verheissnngen  und  von  seiner  eigenen  Krankheitsge« 
schichte  her  in  keinem  gfinstigen  Andenken  bei  uns  steht,  wfirde 
uns ,  wir  gestehen  es  unnaiwünden ,  schwerlich  zu  Yersachen  mit 
der  100.  und  800.  Arsneipoteaz  gebracht  haben.  Dia  HeQongen ,  die 
er  als  Zeugen  seiner  neuesten  Krfahcuagen  anführt,  küanen  theils 
als  Selbstbeiliingen  gelten,  theils  beweisen  sie  nicht,  was  sie  be- 
weisen seilen  ,  n&nlicb :  dass  niedrigere  Potenzen  das  nicht  gelei- 
stet hätten,  was  die  hOheren  leisteten.  Und  vielleicht  hatten  wir 
unserm  Kollegen  gerade  dieses  Mal  Unrecht  gethani  Er  hat  bereit« 
Kabireiche  ^'achahmer  gefunden  ,  und  es  laufen  von  mehreren  Sei- 
ten Bestätigungen  seiner  Angaben  ein.  So  schreibt  uns  unser  ver- 
ehrte Freund  Dr.  Reiss,  den  wir  als  nüchternen  Beobachter  und 
guten  Diagnostiker  kennen : 

>,Die  Hochpotenzen  haben  meiner  Erftdirong  nach  in  chronic 
sehen  Krankheiten,  wenn  die  Wahl  sehr  genau  passend,  eine  Wir- 
kung, deren  Schnelligkeit  in  Staunen  sest;  ja,  was  ich  seilen  an 
niederen  Verdünnungen  sehe,  sie  hriagea  Neheabeschwerden  her- 
vor, oder  übermässige  Wirkungen,  wie  man  es  nennen  will.  So 
machte  Jod  100  bei  einem  langwierigen  Husten  von  Kitzel  Int 
Kehlkopfe  jedesmal  gleich  nach  dem  Einsehmen  heiliges  Brennen  im 
Halse.  Eine  Patientin  vertrug  die  100.  Verd.  von  Kuaf  wmic»  nicht 


fl 

Eb  gibt  80  wdBif  ein«  stündi^e,  ^emeiniiaiiic, 
absolute  Arzneigabe,  als  es  st&ndig^e  Qaalitftten 
der  Individuen,   der  Krankbeitsformen   und   der   in 


und  bekcBi  Jedesmal  heftigeres  Magenveh  und  eine  Anfgeregtheit  des 
Nervensystems,  wüirend  sie  die  3.  Verd.  gans  gat  vertrug.  Sepia 
100  macht  hSoig  gleich  nach  dem  Einnehmen  Magenweh  and  Übelr 
ketten.  AulTallend  ist  der  lezteren  Wirkung  anf  eine  gewisse  Art 
Stufalverhaltnng.  Bei  einer  Patientin,  die  seit  Jahren  an  zehutSgiger 
Stnhlverhaltung  litt  und  ohne  die  Heroen  der  alten  ausleerenden 
Medicin  nie  Stuhl  bekam,  tritt  seit  einer  Gabe  Sepia  100  taglich 
regelmässige  ftiTnung  ein.  Bin  Flechtenrothlauf  des  Gesichtes ,  der 
bei  scharfer  kalter  Luft  oft  wiederkehrte,  und  den  ich  jedesmal  erst 
in  e — 14  Tagen  wegbrachte,  war  fiber  Nacht  auf  eine  Gabe  Sepia  100 
i^ie  weggezaubert.  Einige  Tripper,  die  Ich  schon  8  Wochen  lang 
behandelte,  wurden  auf  Sepia  100  über  Nacht  gut.  Ein  drei  Tage  an- 
dauernder gichtischer  Kopfschmerz  von  unerträglicher  Heftigkeit  wich 
der  Sepia  100  in  einer  Viertelstunde.  Es  folgte  eine  Betftnbnng,  ans 
der  Patientin  gesund  erwachte.  Aruenik  100  heilis  binnen  14  Tagen 
sypHllitische  OesohwOrfB  an  den  Waden ,  bei  \i  an  der  Zahl.« 

Wir,  die  wir  glauben,  dass  die  Naiur  eine  Spanne  länger  sei 
als  unsere  Weisheit ,  und  dass  uns  vielleicht  blos  der  sechste 
(Binn,  von  dem  der  alte  Lambert  in  seinem  Organen  spricht, 
abgehe,  um  den  stenicben  Repräsentanten  einer  hundertsten  und 
(ansendsten  Arsnelpotens  wahrsnnefamen :  wir  wollen  mit  unserem 
Urtheile  warten ,  bis  wir  die  Sache  einer  Reihe  genauer  und  wie- 
derholter Prflftingen  unteraogen  haben.  —  i»Es  halte  schwer,  sich  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Wunders  zu  denken  ?«  —  Bestehen  nicht 
alle  Einwirkungen  von  Kräften  in  Anregung  der  kleinsten  Tbeile 
Cmateriellen  Punkte)  zur  Bewegung  ?  |[A.  v.  B 1 1  i  n  g  s  h  a  n  s  e  n's 
Physik.  1649.  S.6S.)  Beben  wir  die  grOssten  Wirkungen  nicht  häufig 
an  die  kleinsten  Massen  gebunden  ?•  Ja,  sind  die  materiellen  Träger 
der  gewaltigsten  Natnrkräfte  —  wir  erinnern  an  die  Imponderabilien  — 
unserer  Anschauung  und  Erkenatniss  nicht  völlig  entrückt  ? 

»Mag  der  weise  Locke  durch  seine  empirische  Seelenlehre,  obue 
es  XU  wollen,  dem  rohen  Materialismus  den  Weg  gebahnt  haben;  maa 
isuaerhia  der  grosse  fk-omme  Newton  durch  die  Entdecknng  des  Gra- 
vitationsgesetses  mit  dem  astrologischen  Aberglauben  zugleich  den 
heiligen  Glaaben  an  das  Obersinnliche  der  Himmel  verscheucht  ha- 
ben, und  der  tiefbiadringende  La  Vtaee^  Alles  dem  gl ack liebsten 
Calcnl  nnlerweriittd  und  die  Irregal ari täten  am  Himmel  selbst 
unter  die  Gesetze  der  Mathematik  zwängend,  nur  Mechanismus  im 
Sternegezelto  gewahren :  ich  erkenne  jezt,  in  Staunen  gesezt  durch 


fO  «hl  lUm  fU««  4er  tnrrj^jtir 

Wie  tiHMfl'H  4m  hm^^pmiky^he 
h^m^  r^atffckeW  AruMV*^'  Ob  sie  n 
e(b  Mi  VJ<ri0^  wer  M4eni  ba«i  vm  fies  lekrea  als  4cr  ErM^f 


4le  rh^iltatrktii  4em  UleimMUm  Samäk 

»ai^rfaf uMiiKte«  BeipiCi  ▼••  psMiiv^cMlickcrl 

f€rt$t.i»tm  «a^  «ehe  4ie  roM  prs«usck  *  pfej' 

ipefi«  lii««n«cfc€  Bs^  ir4i*dbe  ^aior  wieder  ven  Siakoe  4cr  l^ypcrr 

fk/«fftclieii  HeiUfIkeil  mmMnkit  ^  den  ihr  ei— wtige ,  w— 

W0rmBtim  ^  Sem  t;ßiM$i^€u  Veraggr«  i« 

IfsUe  AkttncUon  t^enukt  talte.«  Greee,  ikcr  tfe  scMsgc  Matv 

4e«  Uenthtn.  Umnhtim  18S4. 

i^Mefo  Hohn  Tiven!  Wir  MeiMcben  Bit  vnsem  ffchwsrbc«  Ke- 
f  frn  ««4  bl04efi  Aoi^en  dürfen  ons  kein  alMprecbendes  Unheil  er- 
Jeulren  ftfoer  dM^  wae  mö^iieb  and  wae  «naidi^ich  iat.  Gar  Vas- 
chea  erei(|oei  aiofc,  waa  allen  Wahraeheinlicbkeila^eaefxea  ge- 
mSUn  «ich  nie  erefi^aen  heante.  Waa  da  aia  hohlen  Traam  and 
Hlroneapfanal  rerlacbat  ^  dem  i^llrt  der  geniale  Oedanhe  eiaea 
Andern  oder  dar  Zufall  Leben  ond  Wirklichkeit.  Waa  in  dem  einen 
Jfalirliunderte  ala  aoagenachfe  Wahrheit  gilt ,  wird  In  deai  andern 
•I»  ofenftarar  Irrlhom  Yenrorfen.  Waa'  honte  Thorhoit ,  iat  moT%t^ 
Wf faiitit*«  Em.  Tim.  t. 

Der  Redaotonn 


Bat  nidit  Baha^aiaBB  selkst  dem  AUöopfttheQ  KVgMfaodeB, 
mit  dem  relativen  UamesB  ihrer  Dosea  Ue  und  da  homöopathisch , 
das  ist  nach  dem  Ähalichkeitopriaeip» geheilt  xu haben? — Er  selbst 
agirte  anfhngs  mit  ganz  gewaltigen,  von  den  allöopathischen  nicht 
sehr  verschiedenen  Gaben,  nnd  glaubte  nnr  danim  ^u  weiterer  Thei- 
Inng  derselben  schreiten  zu  mdssen,  nm  das  Obermass  ihrer  Wirk* 
aamkeit  zn  brechen  und  Versehlimmemng  hint^nznh^ten,  oder  aber 
<r—  wie  es  recht  contradictorisch  heisst  —  die  arzneiliohe  Kraft  in 
^och  weiterer  Dimension  zu  entwickeln.  So  schritt  er  bis  zur  dreis« 
sigsten  „Potmn^  tot,  meidend,  {n  diesen^  Brpch^  die  rechte  Mitte 
geftanden  zu  haben.  Wenn  man  nun  spater  die  Wunder  der  so  ver* 
geistigten  Gaben  vergass  und  zu  rfiumlicheren  und  sinnenbegreif- 
licheren  wieder  zurtickging ,  so  geschah  dies ,  weil  man  der  Ailge- 
walt  der  X  misstraute ,  und  sie  in  der  That  für  Erreichung  vieler 
Heilzwecke  unzureichend  gefunden;  und  wenn  endlich  Gross  die 
bisher  bestandenen  Normen  fttr  Gabenausmass  —  nicht  weniger  auf 
Beobachtungen  und  Erfaliningen  ftassend  —  desavouirt  und  noch 
fiber  die  Hahnemann'sche  Schranke  hinauszugehen  sich  bemtls- 
sigt  findet ;  so  gibt  er  als  Grund  dieser  Neuerung  seine  »neuesten 
Erfahrungen«  an ,  welche  die  dreissigste  Verdannang  als  noeh  zu 
nnlcr&ftig,  ^u  wenig  potenzirt ,  anerkennen. 

Woher  und  wohin  nun  dieser  Widerstreit  f 

Verdankt  er  seine  Geburt  nicht  lediglich  dem  ungemessenen 
(Streben  nach  einer  Universalgabe f  nach  einer  Gabe  fttr  all*  die 
zahl-  und  regellosen  FfiUe  von  individueller  Beizvertrftglichkeit, 
von  proteqsgestaltigen  ](rankheitsformen ,  fttiologisehen  Modalitft« 
ten ,  zufiUigen  Aussenmomenten  u.  dgl.  m.  ?  —  Muss  er  von  die- 
sem Gesiehtspunote^  aus  nicht  zu  einem  Tummelplatze  fahren,  auf 
dessen  schrankenlosem  Gebiet  jede  neue  Ansicht,  wie  lockeren 
Gehaltes  sie  auoh  sei,  die  Berechtigung  heischt ,  als  Phalangarch 
der  zerstreuten  Manipel  ^Unfertigere  das  EinigungsfUhnlein  vor- 
anzutrageo?  —  Folge  ihm,  wer  zu  schwach,  den  eigenen  Weg 
zu  treten!  —  Besser  ist's,  bei  so  extrem  gezogenen  Bahnen, 
die  Mittelstrasse  einzuhalten,  die  immer  zur  Wahrheit  gold'nea 
Wiege  Ahrt. 

Sagt  doch  der  Meister  des  Gedankens  schon : 
„Wer    einer  Sache    kundig,   der   vermeidet   das 
Zuviel  und  das  Zuwenig.  Er  sucht  das  Mittiere  und 


wählt  es,  weBB  er  ee  getmmämm.  Dae  Mittlere  »her, 
4m  er  eaeht  «ai  wihlt,  leC  Bieht  das  Abeelute  des 
fiftgenetaDdee,  aeadera  daa  Selatlve  la  Eeaieliaag 
auf  aB8.<<  (Ariatotelea  a.  a.  O.  8.  f.) 

Haftea  wir  aber  das  Wahre  effcaaat  aad  dareh  die  91ial  be- 
zeugt gpefnadea,  daan  laast  nan  aiit  streager  ¥o\ge  aa  ihm  hal« 
tea;  die  oft  auf  raahem  Wes^e  jahrelaager  Fonehttog  gewoaaene 
Überzeagaag  ^  etwa  weil  sie  nicht  mehr  beqaem  j  oder  aieht 
mehr  Mode  —  aieht  wie  zerffpIiBsene  Gewiader  wechsela!  Laset 
aae  daa  Gate  aar  am  das  erkaante  Bessere  tanschea! 


Der  Arsenik) 

nach  den  yorhandenen  pharmakologischen  und  klini- 
schen Materialien  hearbeitet^ 

T  0  n 


homöopatUiclian   AnU  i»   Wm, 


V  o  r  w  o  r  t 


Ju  ol^ende  Abhandlan^    ist    fttr  homOopathUobe   Nealin^gre,    und 
awar  fOr  solche  i^esehrieben,  welche  sich  in  der  HahDemaoD- 
sehen  Arzaeimittellehre  entweder  iij^ar  nicht ,  oder  sehr  schwer  za« 
recht  finden.    Dr.   Hering  vergleicht  sie  mit  Menschen ,  die  vom 
Lande  zam  ersten  Male  in  eine  grosse  Stadt  kommen  und  sich  dar- 
über verwandern,  dass  die  Leute  sich  auskennen,  da  doch  so  viele 
Hftuser  darinnen  sind.  Da  wir  nun,  um  bei  Or.  Hering  zu  blei- 
ben ,  schon  längere  Zeit  in  der  grossen  StaOt  wohnen  (unsere  nicht 
unbedeutende  ärztliche  Praxis  ist  seit  19  Jahren  ausschliesslich  eine 
homöopathische;  der  Vorwurf  des  f^nonum  premalur  in  annum^  darf 
uns  also  nicht  gemacht  werden)  und  mithin  doch  vielleicht  über  manche 
Gasse  und  Ober  manches  Gebäude  Auskunft  geben  kOnnen ;  so  er- 
lauben wir  uns,  solche  eben  ankommende  Fremde  bei  ihrer  Wande- 
rung, wenigstens  eine  kurze  Strecke,  zu  begleiten.  Dass  ihnen  hie- 
mit  ein  GefkUen  geschehe,  bezweifeln  wir  um  so  weniger,  da  wir 
uns  noch  recht  lebhaft  an  jene  Zeit  erinnern ,  in  welcher  wir  selbst 
es  fast  fQr  unmöglich  hielten ,    auch  nur  mit  Einem  Mittel  genau 
bekannt  zu  werden,  und  uns  gar  oft  hfichlich  darob  verwunderten, 
wie  Andere  in  dem  Hahnemann'schen  Symptomengewirre  sich 
zureeht  binden  konnten.  Ja,   wir  schämen  uns  des  Geständnisses 
nicht ,  hätten  wir  damals  nicht  eine  so  feste  Überzeugung  von  der 
Wahrheit  und  Vortreffllchkeit  des  homöopathischen  Grundgesetzes 
gehabt,  so  wären  die  Hindernisse,    die  uns  bei  dem   Studium  der 
reinen  Arzneimittellehre  aufistiessen,  und  die  uns  oft  untlbersteiglich 
schienen ,  sehr  geeignet  gewesen ,  uns  für  immer  von  der  Homöo- 
pathie zu  entfernen.    Seit  jener  Zeit  ist  zwar  schon  etwas ,  aber 
noch  immer  viel  zu  wenig  geschehen,  um  unsere  Arzneimittellehre 
Anfängern  zugänglich  zu  machen ;  und  wenn  sie  uns ,    was  nicht 
selten  geschieht ,  desshalb  ihre  Noth  klagen  und  uns  fragen ,  ob 
es  denn ,  um  die  Wirkungsart  der  Mittel  kennen  zu  lernen,  keinen 
andern  Weg  gebe,  als  jenen  durch   das  Hahnemann'sche  Sym- 
ptomen-Labyrinth?  00  mtlssen  wirmir:  Nein!  antworten.  Sind  sie 


aker  Bit  OeserAnAnft  «linier  Vcnidbcm^,  iamw^  Bit  fleiss, 
GtämUL  ud  Zeit  oiAicA  doeh  xm  ZMe  gtbmgem  wCTdea,  Bicht 
xvftiedea ,  so  wiMca  wir  ihaea  aieliC  %m  hdlte. 

Es  gibt  zwaraoeli  Arxte,  weiche  Uertlher  «aglaolrii^  ISckeln 
werdea ,  i«  sie  b^  jeder  Gelegeob^t  Btodüeh  «sd  sehrilUieh  leli- 
res ,  dÜMW  mum  ia  eis  paar  SftiBdea  eis  reefct  tftchtiger  Hendopada 
werden  iLöaae.  Za  üeaea  aohlimea  Genies  gehftrea  wir  leider  nicht  ; 
and  da  wir  i^aahen ,  dass  wenigstena  diejenigen  nnserer  Kollegen, 
die  wir  itennen ,  ebenfalls  nicht  dazu  gezalilt  werden  ddrfen,  so 
wird  man  es  ans  nicht  rerargen ,  wenn  wir  ihnen  durch  unsere  Ah- 
handlang  das,  fibrigens  anerilssllche,  eigene  Stadinai  einea  onserer 
wiehügüten  Mittel  in  etwas  za  erleichtem  sndien. 

Wir  haben  den  Arsenilc  danim  gewalilt,  weil  wir  glaabten, 
dass  er  am  leichtesten  in  seinen  Wirkangen  za  beartheilen  sei,  and 
well  ein  altes  Sprichwort  lehrt ,  dass  jeder  Anlang  leicht  sein  solle. 
Ob  wir  aber  za  dieser  Arbeit  geeignet?  Diese  Frage  müssea  Imnst- 
Terstittdige  Anitsbrflder,  flir  deren  belehrende  Winke  wir  selir  dank* 
bar  sein  werden,  beantworten.  Etwaige  Kritiker  aber  bitten  wir  za 
bedenken,  dass  wir  nicht  fOr  fertige  HoBöopatiiiker  schrnben,  and 
dass  ea  jedenflüls  leioliter  sei ,  Geleiirten  za  predigen. 


Im  Deeember  iSift. 


Der  Verfasser« 


Einleitung. 


Der  Arsenik — diese  mls  das  heftigste  Gift  verschriene  SnbstanK  — 
wird  in  den  Händen  des  Arztes  ^  der  iiin  am  rechten  Orte  und  auf 
die  rechte  Art  und  Weise  anzuwenden  versteht ,  za  einem  Heilmit- 
tel von  anschfitzbarem  Werthe ,  za  einem  Polychreste  im  ei^ntli- 
chen  Sinne  des  Wortes. —  So  denkt  und  .spricht  jeder  Homdopatfaiker. 
Denn  da  die  ZnfSlle ,  welche  der  Arsenik  an  Oei^nden  erzeugt , 
denen  der  gewöhnlichsten  und  hAuflgsten  Krankheiten  in  so  hohem 
Grade  ähnlich  sind;  so  hat  ein -jeder  Gelegenheit,  ihn  tiglioh  zu 
verordnen  und  seine  grossen  Heilkräfte  zu  bewundem. 

Unter  den  Ärzten  der  alten  Schale  herrscht  in  dieser  Hinsicht 
nicht  dieselbe  Übereinstimmang;  ja  wir  linden  bei  ihnen  nicht  nur 
verschiedene,  sondern  selbst  gerade  entgegengesezte ,  Ansichten 
vertheidigt;  obgleich  der  Arsenik  schoa  im  hohen  Altertbume  als 
Heilmittel  im  Ansehen  stand,  und  man  somit  Zeit  genug  zur  Beant- 
wortung der  Frage:  ob  und  in  welchen  Fällen  derselbe  angezeigt 
sei?  gehabt  hätte.  Es  gab  und  gibt  nämlich  unter  unseren  allOopa- 
thischen  Amtsbrüdern  Viele ,  welche  alle  die  schönen  und  zahlrei- 
chen Curen ,  die  theils  von  Ärzten ,  theils  von  Ouaoksalbera  mit 
Arsenik  gemacht  worden ,  ignoriren ,  und  die  BegriflTe  y^Arsenifc, 
Gift  und  Tod^  fOr  Synonyme  haltend ,  geradezu  das  Anathem  über 
ihn  aussprechen.  So  sagt,  uin  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen, 
Biedlinus  (Ltfi.  med.  An.  V.  Nov.  Obs.  k.  p.  1178^:  ^Daher 
„wird  nicht  leicht  ein  Medicos ,  welcher  vor  einen  ehrlichen  Mann 
„passiren  will,  das  Arsenieum  verschreiben;"  und  Prof.  Sachs 
in  Königsberg  (dessen  Arzneinütteliebre  Bd.  L)  meint,  dass  weder 
Theorie,  noch  Erfahrung,  noch  Empirie  zur  innerlichen  Anwen- 
dung des  Arseniks  eine  Berechtigung  oder  auch  nur  eine  genü- 
gende Entscholdigung  darbiete.  Ähnlicher  Aussprüche  gibt  es  in 
Menge;  aber  sie  wurden  entweder  von  solchen  Ärzten  gemacht, 


Mittel  gibt,   wcicke  * 
Bieter  i^dbim  Wi— ieri  dkjeaigca «  weicke 
wiaallcl  fir^tea,  abcraicitf  W^raTca 

Mittel,  wie  X.  B.  des  EiKscb-  «4 


die  Jimtmr  rmt  melhti ,  mch 
gern  hm  SUmde  isC 


fadea  Getriake  x«  keseiti- 


Wfiiit,  welche,  vie  x.  B.  Harless 


Axweadaai^  ies  Anenka  uaf~ 
ttthj  dbHs  sie  üib  gerade  gegem 


md  Vegt,  irimgemi  %m  der 
fl^dera ,  ••  Itt  es  sehr  beaerfc( 

seldbe  KnsUbeites  sarihaea ,  gegea  welche  er  so  eft  dss 
patbisebe  Mittel  ist«  Besser  aaterrichtete  Arzte  kdaaea  daher  ia  der 
Aerapeatischea  Beaalzaag  des  Arwaiks  voa  Seite  der  Aüöopathiker 
■lebts  aaders  als  HoaiSopalliie  (flrcilich  eiae  geaeralisireade,  aad 
daher  wkM  aachahnaagswerthe)  erhückea.  Wer  ia  Vogtes  Ars* 
aeisitiellehre  dea  Artikel  Aiaeaik  Ucset,  wird  bald  Toa  der  Bich- 
tiffcelt  des  Gcfiagtea  Hberzeagt  seia ,  aber  ebea  schwer  begrellea 
fctaaea ,  wie  der  berfihoite  PhamalLodjBaaiiker  diesaial  die  deatli- 
ehe  Bfmi^e  der  Natur  so  gar  aiebt  verstehea,  aad  wie  er,  am  selae 
ladieatioaea  Ar  Arseaik  za  rechtrertigea ,  sich  abaitlhea  koante, 
dieseai  Mittel  erregead  slfirkende  Eigenschafleo  aazudicbtea,  da 
doch  die  hoflidopalhische  Beziehoog  so  aahe  lag  <^3.  Man  rnnss  sich 
bei  Vog  I  fiber  das  Verfceanea  des  Alialiehkeitsgeselzes  um  so  mehr 


^0  Vogt  rechnet  bekanntHeh  den  Arsenik  za  den  T&mico-^kmUmmUcU, 
nad  weiset  ihm  in  »einer  Arzneioiiltellebre  einen  Plats  nnmiitelbar 
nach  den  PomeraozenblAüern  und  Citronen<cbalen  aa.  Kr  stellt  also 
gleichsam  den  Elephanten  neben  die  Mucke !?  Und  doch  ist  die  YogC- 
sche  Abhandlang  Aber  Arsenik  eine  der  beslen  der  allen  ScbnIe  I 

CWh.) 


wakdent,  da  er  die  Znfftte,  welthe  der  Ametttk  an  ChMranden  er* 
seo^t,  weDo  auch  nicht  mit  Hahnemann^eclier  Ctonani^eit,  so* 
doch,  wenigstens  in  allgemeinen  Umrissen,  ziemlich  vollstindii^ 
anfuhrt.  Mit  Recht  heisst  es  daher  im  Organen  (S.  64) :  ^Es  lOhrte 
i,sie  zuweilen  eine  Mlnde  ErMirnng  auf  homöopathische  Krankheits- 
i^hehandlnng,  nad  dennoch  gewahrten  sie  nicht  das  Naturgesetz, 
^nach  welchem  diese  Heilungen  erlbigen   und  .erfolgen  mussten.^ 

Was  wir  bisher  vom  Arsenik  gesagt ,  gilt  mehr  oder  weniger 
Ton  allen  Mitteln  der  alten  Maieria  meäiea;  daher  denn  auch  der 
Eine  lobt,  wo  der  Andere  tadelt.  Die  Orfiade  dieser  Meinungsver- 
schiedenheit sind  vorzugsweise  c  Uokenntniss  des  HeilprincipH  Skai^ 
UaSimilibuSy  Unkenntniss  der  richtigen  Gabengresse  und  endlich  das 
leidige  Mixturiren.  Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  von  den  Alten,  in 
Bezug  auf  ihre  Mittel  nicht  viel  zu  leroen  sei,  und  dass  ihre  kli- 
nischen Erfahrungen  nicht  etwa  als  Mustercuren ,  sondern  nur  als 
Beweise  fQr  die  Wahrheit  des  Ahnliehkeitsgesetzes  betrachtet  wer- 
den dürfen. 

In  folgenden  Paragraphen ,  in  welchen  wir  den  pharmacody- 
Hämischen  und  klinischen  Werth  des  Arseniks  untersuchen ,  wer- 
den wir  Gelegenheit  genug  flftden ,  das ,  was  wir  bis  jezt  im  AUr- 
gemeinen  ausgesprochen,  näher  zu  beleuchten  und  mit  Citatea 
zu  belegen. 


Erster  Abschnitt. 

<.  <. 

Wenn  in  der  homöopathischen  Literatur  vom  Arsenik  die  Rede 
ist,  so  ist  darunter  das  unter  dem  Namen:  weisses^  Arsenikoxyd, 
arsenige  Sfture,  ArsetHeüm  oxfßdalum  aibumy  Aetäum  arsenteomm 
U.S.  w.  bekannte  Präparat  zu  verstehen)  denn  mit  diesem  hat  Hah«* 
nemann  seine  physiologische  ArzneiprilAing  angestellt  und  die 
Ergebnisse  derselben  in  seiner  reinen  Arzneimittellehre  und  dann 
später  in  seinem  Werke  über  chronische  Krankheiten  bekannt  ge- 
macht. Eben  so  rflhrt  die  bei  weitem  grössere  Zahl  der  Symptome, 
die  Hahnemann  ans  Vergiftnngs-  oder  Krankheitsgeschichten 
älterer  Beobachter   entlehnt  ,   vom   weiäsen  Arsenik    her.   In  der 


R.  A.  L.  diid  Tom  Annlk  lOM  Symptome  mgeMat ,  viid  fai  iem 
ofaronlsdieB  Knuikbetten  ist  Ihre  Zfthl  bU  auf  it3i  vermehrt.  FOr« 
wehr!  ein  stattliches  Heer  von  Arzneisymptomeii ,  das,  in  der  Ton 
Hahnemann  beliebten  anatomischen  Ordnung  anfgestrilt,  gaa» 
geeignet  ist  ^  den  Anfftnger  von  dem  Studium  derselben  znrttckzv«- 
schrecken.  Und  doch  wird  der  Arzt  ^  weicher  diese  Symptome  ge- 
hdrig  zu  deuten  und  zn  verbinden  versteht,  bald  zor  Einsicht  kom- 
men y  dass  es  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  Mitteln  nur  Wenige 
gebe ,  welche  so  lelebt  in  ihren  Wirkongen  za  bemthellen  seieo  j 
als  gerade  der  Arsenik;  besonders  da  Hahnemann  in  den  bei« 
gefügten  Anmerkungen  die  karakterlstischen  EigenthamlichkeUeii 
desselben  so  scharf  bezeichnet  hat.  £s  bedarf  daher  auch  keinen 
besonderen  Scharfsinnes/  sondern  nur  einiger  Aaftnerksamkeit,  nm 
schon  nach  einmaligem  Durchlesen  der  im  f.  Bande  der  R.  A« 
L.  ^  angefOhrfen  Symptome  im  allgemeinen  folgende  eigen- 
thümliche  Karakterzüge  des  Arseniks  angeben  zu  können: 

§.  9. 

i)  Der  Arsenik  ersch^^  die  Lebenskraft  einzelner  Organe 
oder4äysteme,  oder  des  ganzen  Organismus,  erzeugt  ZofBIle  von 
Hemmung  in  der  Thfitigkeit  der  Organe ,  gleichsam  ein  Gel^sseU- 
sein  derReaction,  ja  selbst  offenbar^  Paralyse  —  kurz  einen  Zn- 
stand 9  welcher  demjenigen  fihnllch  ist ,  den  die  Pathologen  als  in- 
directe  Lebensschwfiche  bezeichnen  y  wie  dies  folgende  Symptome 
beweisen : 

BetfiubendesKopffireh  (wie  vor  den  Kopf  geschlagen) ;  Stumpf- 
heit im  Kopfe,  ohne  Schmerz;  Kopf  schwer,  düster,  dumm,  wfist; 
sinnlose  Betfiubung;  Verlust  der  Empfindung  Und  des  Bewusstseins ; 
Abwesenheit  des  Verstandes  ,  der  Süsseren  und  der  inneren  Sinne ; 
Gesichtsschwfiehe;  Oesichtsverdunklang  bis  zur  Blindheit;  Schwer- 
hörigkeit; V^lust  des  Geschmackes;  Sprachlosigkeit;  LShmung 
des  Schlundes  und   der    Speiseröhre;   Kraftlosigkeit  im  Kreuze; 


*)  Wir  bähen  darum  der  B.  A.  L.  den  Vorzog  vor  Hahn  emann's 
chronischen  Kranicheiten  geg:ehen,  weil  im  lesteren  Werke  gar  viele 
S^-mptome  vorkommen,  fiir  welche  wir  nicht  gut  stehen  mochten. 
So  wurden  e.  B.  alle  mit  der  Chiffre  Hg.  (Hering)  unterzeichneten 
Symptome,  aa  Zahl  31,  an  Leprosen  beobachtet.  (Vergl.  Archiv 
f.  hom.  Heilk.  Bd.  11.  Hfl.  2.  S.  13  —  84.) 


Schwere,  Mäßigkeit ^  KusMOm^nBUilieii ,  Abmiifcninf ,  Likmmf 
der  Unterglieder  a.  s.  w.  #) 

Dieser  asthenisehe  Xostand  spricht  sich  bei  der  Arsenfkkrank«» 
heit  allenthalben  aus  tind  Icarakterisirt  sfimmtliche  Symptene  der^« 
selbem  Aas  diesem  emnde  sind  auch  die  Geflihle  von  Hlnfllllgkeit> 
Mfidigkef t  >  Sohwftohe  >  Sinken  der  Lebenskraft  o»  s..  w.  fDr  nas- 
ser Mittet  in  einem  hohen  Grade  karakteristiseh,  and  daher  Haopt-^ 
anzeigen  für  seine  Anwendung.  Sie  sind  dem  Arsenik  so  eigenthfim^ 
Ifch,  dass  (#ie  Hahnemanna.  a.  0»  Seite  71  sagt)  »selbst  nichC 
»«ehr  bedeutende  nnd  sonst  geringfügige  Umst&nde  ein  Jfihlinges 
»und  gftnzliehes  Sinken  der  Krftfte  des  Arsenikkranken  nach  sich 
»ziehen.«  —Man  vergleiche  z%  B. Syrapt^  ^05:  »Ziehender Schmerz 
zwischen  den  Schulterbl&ttem  ^  welcher  znm  Niederlegen  nOthigt.« 
Also  zn  einem  an  und  fDr  sich  so  anbedentenden  !8eichen,  wie  ein 
ziehender  Sehmerz  zischen  den  Sehnlterbliltern  ist,  gesellte  sich 
flohen  ein  solches  Gefühl  von  Schwache ,  dass  die  Versuchsperson 
gezwangen  war,  sich  niederztilegen !  Das  schnelle  Sinken  der 
Krftfte  9  dieses  wesentliche  Zeichen  der  Arsenifclnrankheit ,  ist  nicht 
etwa  eine  nothwendige  Folge  von  betriehtllchen  Ürtliehen  Kersl9- 
rangen ,  z.  B.  in  dem  Magen  oder  den  Gedftrmen ;  d^nn  es  fehlt , 
wie  dies  die  Vergiftnngsgeschichton  beweisen,  nach  dann  nicht,  wo 
von  leeterer  nicht  viel  wahrzanehmen  ist. 

2)  Arsenik  erzeugt  eine  Zersetzung  der  organischen  Sabstanz, 
eine  kachektische  Sfifteentmischang  tind  Colliqaation.  Dies  lehrt  fol-^ 
gende  Symptomengrappe  t 

Gelbe,  blasse,  todtenahnlicke  Gesichtsfarbe ;  eingefallene  Aa-* 
gen;  Blutflüsse  aus  dem  After,  den  Harnwegen,  der  Gebfirmutter; 
bösartige^  fressende,  leicht  blutende,  krebsartige  GeschwQre ;  Aus- 
Bchlftge  9  wie  bei  Scorbnt,  schwarzer  Blatter;  Abmagerung; 
Wassersucht ;  Schwindsacht  u>  s.  w.  ##}. 

Arsenik  ist  daher  vorzüglich  zu  berücksichtigen:  bei  erschöpf- 
ten Personen;,  bei  Individuen  mit  grosser  Armuth  der  Lebenskralte 
und  Safte;  bei  leacopUegmatiacheB  Individoe«;  bei  Peroonea  von 


^  Arsenik  i^t  in  dieser  Hinsiebt  verwandt  mit  Atnicay  Änatmrdiumy 
Baryt y  Causticumf  Cocculus  ,  Rhu  u.  And.  (Wb.) 

.^  Abaliche  Zufälle  haben  aber  aack    Carb^  animalU  ei  vegHmbUis^ 
China  y  Laehetia ,  Jo4f  Marcut^  SUicem  tt*  s.  w» 
Oest  Z.  f.  Hom.  I.  8.  B 


Arzneimittellehre.  Bd.  1.  8.  199.) 

d)  Der  Arsenik  hat  einen  sehr  nnsifedehnten  Wirkungskreifl  — 
einen  WirknngBlEreis ,  der  sich  fnst  fiher  einimUiche  Organe  vnd 
Systeme  des  Körpers  erstreckt.  Darin  ist  zum  Theil  die  grosse 
Symptomenzalil ,  darin  auch  der  Grand  zu  soeben ,  dass  hei  Arse- 
nik Ihst  alle  Arten  von  Schmerz  Torkommen.  —  Es  ist  nimlieh  eise 
hekannte  fiigendiümlichkeit  der  verschiedenen  Gewehe  vnd  Organe^ 
iass  sie  ihren  pathalogischen  Znstand  doreh  besonders  geartete 
Schmerzen  dem  GemeingelDhle  offenbaren.  So  kann  man  z.  B.  bei 
einem  Mittel ,  welches  hanptsftchlich  bohreado  ^  nagende  Sehmer- 
zen erzengt ,  schliessen ,  dass  es  auf  die  Knoehen  wirlce ;  der  z«- 
sammeaschnfirende  Schmerz  ist  den  Kanftlen  y  der  Verrenkungs- 
schmerz  ist  den  Gelenken^  der  stechende,  schneidende  Schmers 
den  serösen  nnd  fibrösen  Hiyten  eigen.  Unter  allen  Arten  vo» 
Schmerz,  die  bei  Arsenik  vorkommen ,  nnd  dem  Gesagten  za  Folg« 
vorkommen  müssen ,  ist  ali^  der  brennende  Sehmerz  der  vor- 
herrschendste  and  eonstanteste»  DieserUmstand  gibt  ans  zu  folgen^ 
den  Betraehtnngen  Veranlassiuig, 

Wenn  wir  wissen ,  dass  Ar  ein  Mittel  der  Brenaschmerz  km^ 
rakteristisch  ist,  so  wissen  wir  dadurch  zugleich 

a)  dass  demselben  Mittel  eineMeage  andere  Schmerzen :  Kne- 
beln 9  Kitzeln ,  Jucken ,  Beissen  u.  s.  w.  zukommen ,  welche  als 
Abarten  einer  und  derselben  Schmer^engattung,  wenn  sie  einen  ho- 
hen Grad  erreichen ,  simmtlich  ih  Brennschmerz  fibergehen; 

b}  dass  die  iussere  Haut  und  die  Schleimhfinte  eine  der 
Hauptwirkungssphfiren  dieses  Mittels  bilden.  Denn  der  Brennschmerz, 
obgleich  er  auch  anderswo  vorkomtmen  kanli  y  ist  doch  vofztlglich 
diesen  Membranen  eigenfhfimlich^)« 

Arsenik  besizt 

4)  die  Eigenschaft ,  periodisch  wiederkehrende  Zufalle  zu  ef- 
zeugen  j  id  einer  so  eminenten  Weise ,  dass  er  hierfir  von  Iceinem 
der  bisher  bekannten  Mittel  iibertroffen  wird;  woraus  fblgt,  dass 
er  hftuig  dort  aagezeigt  sei,  wo  eine  Periodicifit  luden  Krank-» 


^>  Brennende  Schmerzen  enengcn  »war  auclr  Caröo  animaUs  ei  esfS^ 
iabilis  y  Euphorbium  y  Ktezer'ifttm,  PulsatiUuy  Seeale  com.  nnd  melK' 
rere  andere  Mittel ,  aber  keines  in  einem  so  ausgezeichneten  Grade 
als  Arsenik.  Cberdiea  gibt  es  noch  Kriterien  genug,  welche  eine 
Ver^vechslnng  hier  nnmögliclr  machen.  tWh.) 
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heUBeneheliiiittiC^ti  VörhMden.    Dieses   periodiffehe  Wiederkehren 
vieler  Arseniksymptome  findet  um  häufigsten  im  ti|fUeheo,  «her  auch 
im  dritt-  oder  vierttftglg^en  Tjpas  stntU 
I  Die  physiologischen  ArznelprOfdiigen  lehren ,   inss  bei  sehr 

I  vielen  Mitteln  ein  typisches  Wiederersoheinen  mancher  SymptcMse 

anzutreifen.  Forscht  man  jedoch  geaaner  nach,,  so  wird  man.  fla- 
den ,  dass  Jene  Mittel,  welche  sich  in  dieser.Hinsicht  ausaelohoea, 
und    daher,   wie   China,   Ipeeaeuanha,   Nmirum  tmuriüL  y    Ntuf 
Tomieaj   PutsalÜla,   RhuM  Toofieoä.  ,    Verairum,  von    den    He- 
möopathikern  vorzagsweise  gegen    intermittireade  Kranldieiten  in 
Gebrauch  gezogen  werden,  in  einer  besoaders  nahen  Beaiehnng  an 
dem  Msgen  und  dem  Darmkanale,  also  za  jenen  Organen  stehen, 
deren  Verrichtnngen  schon  im  pliysiologischen  Zostande  an  eine 
gewisse Periodicit&t  gebnndeu  sind;  wie  dies  z«  B.  dieznr  bestimm-- 
ten  Zeit  sich  einstellenden  G^rohle  des  Hangers  und  des  Dnrstes , 
der    Drang    zur  Stuhlentleerang    u«    s«  w.    beweisen.    (Das  Ge^ 
sagte  bitten  wir  iedoch  nur  als  eine  Hypothese  au  betrachten,  die 
wir  dämm  gemacht,  nm  einen  neuen  Anhaltspaaot  fQr  das  Gedicht« 
hiss  zu  gewinnen,  und  im  Vorhinein  auf  die  spedfische  Einwirkung 
des  Arseniks  auf  die  genannten  Organe  anftnerksam  zu  machen.) 

Ö)  Die  Beschwerden  Fon  Arsenik  habea  die  Eigenthamlichkeit^ 

dass  sie  aj  flMt  immer  von  einer  grossen  Unruhe  und  Ängstlichkeit, 

ja  mitunter  selbst  von  einem  an  Verzweiflung  grenzenden  Zostande 

begleitet  werden;  b)  dass  sie  sich  durch  fiussere  W&rme,  wenn 

auch  nur  ffir  kurze  Zeit,  beruhigen   lassen  $  e)  daas  sie  sich  in 

der  Ruhe  (im  Liegen  oder  Sitzen)  erzeugen  (wenn  sie  ftüher  nicht 

vorhanden  waren)  und  verschlimmern ,  dagegen  beim  Stehen ,  vor-« 

züglich  aber  bei  Bewegung  mindern.   (Die  Wechselwirkung  dea 

Arseniks ,  wo  das  Gegentheil  statt  findet ,  ist  weit  seltener ,  und 

daher  zum  Heilbehufe  von  minderem  Werthe.   Wenn  daher  Hah- 

n  em  an n   sagt :   »BestAadige  Verindemng  der  Lage  im  Bette  ist 

bei  keinem  anderen  Mittel  so  bedeutend  aazatreffea,«  so  findet  diea 

in   dem   Gesagten    seine  Erklärung.)   d)  dass  beim  Anfiele  der 

Schmerzen  meistens  andere  flremdartige  Symptome  entstellen. 

Die  Hom5opathiker  legen  auf  diese ,  maachem  Anf&nger  viel-» 
leicht  geringfQgig  scheinende  tJmstftnde  ein  grosses  Gewicht ,  und 
das  mit  vollem  Rechte ,  wie  eine  nfihere  Betrachtung  zeigt. 

Zu  a).  Es  ist  ein  grosses  Verdienst  der  homöopathischen  Heil- 
lehre, dass  sie  angefangen^  die  Verftnderungen  in  der  psychischen 
Sphftre  sowol  bei  der  Diagnose  der  natürlichen  als  auch  der  Unst- 
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tfehen  (Arznei-)  Krankheiten  za  ¥r(irdi£:en  y  und  nltmentlich  b<ifi 
der  Wahl  der  Heilmittel  zu  berücksichtigen.  »Man  wird  daher 5« 
lehrt  Hahnemann  (Organen  8.  986)  »nie  naturgemass,  das  ist^ 
»nie  homdopathiseh  heilen,  wenn  man  nicht  bei  jedem,  selbst  aeii'- 
»ten  Krankheitsfalle  zugleich  mit  auf  das  Symptom  der  Geistes- und 
»CiemflthsTeräirdeningett  siehet,  und  nicht  znr  Hilfe  eine  solche 
»Krankheitspotenz  auswählt  f  Welche  nächst  der  Ähnlichkeit  ihrer 
»anderen  Symptome  mit  denen  der  Krankheit,  auch  einen  fihnliehen 
»GemUths-  oder  Geisteszustand  für  sich  zu  erzengen  ffthig  ist<«-^ 
Und  die  Erftihning  hat  bestfitigt ,  was  der  alte  Meister  gesprochen« 
Ans  diesem  Gronde  wird  ein  gntet  homöopathischer  Arzt  den  Arsc 
nifc  anch  nie  Kranken  mit  einem  stillen ,  gelassenen ,  flrohen ,  hei- 
teren Gemuthe  verordnen ,  so  gross  anch  die  Ähnlichkeit  hinsicht- 
lieh der  fibrigcn  Hymptome  sein  möge^). 

Zu  ty  und  e).  Bei  den  meisten  Mitteln  bewirkt  Wurme  eine 
Verschlimmening  derlleschwerden,  und  nur  wenige,  z.  B.  Aurum, 
ChawomiUay  Sepia,  machen  eine  Ansnahme  und  sind  hierin  dem 
Anenik  ähnlidh.  Das  Ximliche  gilt  von  dem  Umstände,  dass  sich 
Tiele  Arsenikbeschwerden  in  der  Ruhe  verschlimmern ,  bei  Bewe- 
gung aber  mindern.  Ähnliches'  beobachtet  man  zwar  bei  Acidum 
mufimtieum  ilid  pho$phorieum  y  Aurum'y  PuhattUay  Sepia  y  Sul-' 
phur ,  vorzUglieh  aber  bei  Rhododendron  Ckrynanth. ,  Thuja  und 
Bhii$  Towieod.  Aber  hei  den  meisten  übrigen  Mitteln  findet  dasGe- 
gentheil  %ifki{.  Ihre  Beschwerden  werden  nSmlich  bei  Bewegung 
verschlimmert;  woraus  sich  ergibt,  dass  die  unter  6)  und  c)  ange- 
führten Eigenthfimlichkeiten  des  Arseniks,  eben  weil  sie  fkberhaupt 
seltener  vorkommen ,  als  gute  Anhaltspuncte  zu  dessen  therapeuti- 
scher Benutzung  betrachtet  werden  kOnnen. 

Zu  df).  Dies  ist  so  zu  verstehen,  dass  gar  oft  im  Beginne,  oder  wah- 
rend,  oder  uaeh  den  Schmerzanflllen  des  Arseniks  Symptome  zum 
Vorsehein  kommen ,  welche  mit  ersterem  in  keinem  physiologischen 
Zusammenhange  zu  stehen  scheinen.  Man  vergleiche  z.  B.  Sym- 
ptom 179i  »Ohrenbrausen,  jedesmal  beim  Anfalle  der  Schmerzen.« 
Wir  werden  weiter  unten  öfters  auf  diesen  Gegenstand  znrflckkom- 
men;  einstweilen  aber  bemerken  wir,  dass  etwas  Ähnliches  nur  hei 
sehr  wenigen  Mitteln,  z.  B.  bei  der  China,  und  auch  hier  nur  in 
schwachen  A^eutungen  vorkommt. 


*)  Arsenik  ist  in  dieser  Beziehung  verwandt  mit  Awrum  ^  Carbo  miUm* 
et  vegeU ,  Tari.  emet  y  Veratrmn  u.  And. 


6)  RflekfiiohÜich  des  VerhlUoiMes  der  Arseaikkranklielt  s« 
den  veFscbiedeaen  Tageszeiten  herrscht  eine  grosse  Msnnigtnltig- 
keit«  So  entstehen  oder  versehlinunern  sich  viele  Arseoiksymiitome 
Abends  nach  dem  Niederlegen ,  andere  gewOhnileh  ein  paar  Stun- 
den nach  Mitternacht  ,  wieder  andere  Mh  naeb  dem  Anftitehen 
oder  nach  dem  Mittagsessea. 

«.  «. 

Nachdem  wir  nun  die  Eigenthümlichkeiten  des  Arseniks  im  AU- 
gemeinen  kennen  gelernt  nnd  dadurch  eben  so  viele  Anhaltspimcte 
fQr  das  Gedschtniss  gewonnen  haben  ^  wollen  wir  versuchen ,  uns 
mit  den  einzelnen  Arseniksymptomen ,  also  mit  der  eigentlichen 
speciellen  Symptomatologie  der  Arsenikkrankheit  vertraut  zu  machen. 
Wir  stellen  uns  htebei  die  schwierige  Aufgabe  y  die  wesentlichen 
8ymptome  von  den  unwesentlichen,  die  ursprünglichen  von  den  ab- 
geleiteten ,  die  beharrlichen  von  den  vorübergehenden  u.  s.  w.  zu 
unterscheiden  —  kurz,  die  Symptome  wissenschattlich  zu  verfoJgea 
und  mit  denen  der  nächst  verwandten  Mittel  zu  vergleichen,  Dass 
wir  von  der  Hahneman  n'schen  Anordnung  der  Symptome  nur  dort, 
wo  es  uns  der  leichteren  Übersicht  halber  durchaus  nOthig  schien^ 
abweichen,  geschieht  aus  dem  Grunde,  weil  Hahnemann's  An- 
gaben die  Hauptgrundlage  unserer  Arbeit  bilden,  welche,  wie  ge-r 
sagt ,  nichts  anderes  ist  und  sein  will ,  als  ein  Versuch ,  dem  ho- 
möopathischen Principisten  das  eigene  Studium  des  Arsenik  •*  Sym- 
ptomenregisters 9KU  erleichtern. 

9.  4. 

Die  Kopfbesohwerden ,  welche  der  Arsenik  der  R*  A.  L.  zu 

Felge  au  Gesunden  erzeugt ,  sind ; 

Sehwindel,  alle  Abende  (also  periodisch,  weehselfieberartig), 
im  Sitzen ,  aber  auch  C^eltenere  Wechselwirkung)  blos  beim  Ge- 
hen ,  starker  beim  Schliessen  der  Augen ;  der  Kopf  eingenommen , 
schwer  ,  wüst  ,  dumm,  betäubt  bis  zur  völligen  Sinnlosigkeit; 
Verminderung  des  Gedächtnisses ;  Schwäche  des  Verstandes;  Kopf- 
schmerz :  drückend ,  drückend  betäubend ,  drückend  ziehend ,  drü- 
ckend stechend,  klopfend,  klemmend;  Kopf  wie  gespannt;  Gefühl 
(bei  Bewegung),  als  ob  das  Gehirn  anschlage;  endlich  (aber  selte- 
ner) Reissen  und  Stechen  im  Kopie. 

Was  demnach  die  Art  des  Schmerzens  betrifft,  so  ist  der  Druck- 
schmerz (dieser  fast   constante  Begleiter  congestirer  Zustände, 
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immeBdioh  In  parenebjnn^tdae^Or^iieD)  derhänignte.  Diese  Sebmer^ 
%em  werden  entweder  im  ganzen  Kepfe,  oder  halbseitig,  oder  vorzfig- 
lieh  In  der' Stirngegend  empfanden.  Sie  sind  mit  einem  Gefllhle  \'on 
grosser  Scbwftdie  verbonden  j  und  entweder  anhaltend ,  oder  fröb 
Morgens,  oder  gegen  Mittag,  oder  Abends,  oder  Nachts  auftretend, 
hioilg  aber  periodisch  (wechsellleberartig)  wiederkehrend ;  sie  sind 
am  empflndliehsten  In  der  Ruhe  nnd  h&uflg  mit  anderen  ZaiSUea, 
z.  B.  Qhrenbransen ,  Brechtibelkeit ,  iihmangsartigen  Erscheinao- 
gen^  vergesellschaftet. 

Das  sind  die  Zaflille,  welche  der  Arsenik  im  Kopfs  hervormft, 
und  welche  in  Ihrer  Gesammthelt  bei  keinem  anderen  Mittel  an:&i|- 
treffen  sind ,  obgleich  in  mancher  Hinsicht  eine  grosse  Ähnlichkeit 
mit  den  Symptomen  anderer  Arzneien  {Car6.  e^y.,  China^  Coeculus, 
RhU9,  Veratrum)  nicht  zu  rerkennen  ist.  Sie  sind  jedoch  keine 
beharrlichen  und  wesentlichen  Symptome  der  Arseoikkrankheir, 
d.  I.  keine  Symptome,  die  stets  vorhanden  sind,  oder  die  mit 
der  Krankheit  entstehen,  zu-  und  abnehmen  nnd  verschwin* 
den.  Die  Erflihrnng  lehrt  vielmehr ,  dass  sie  In  sehr  vielea 
FAUen  gar  nicht  anzutreffen  sind.  Damit  stimmen  auch  die 
Resultate  der  anatomisch  -  pathologischen  Forschungen  überein , 
welchen  zu  Folge  sehr  oft  keine  Spur  einer  Verfinderung  Im  Ge« 
hirne  geftinden  wird.  —  Von  Hahnemann  werden  hier  zwar  eine 
grosse  Anzahl  Gewährsmänner  angeftlhrt ;  Thomson,  Senner t, 
Albertl,  Pyl,  Myrrhen,  Ebers,  GuUbert,  Pearson, 
Buchholz,  Grimm,  Wedel,  Vicat,  Knape,  Rau  und 
J  a  o  0  b  1.  Forscht  ipan  jedoch  genauer  nach ,  so  erscheint  gar 
Manches  in  einem  linderen  laichte,  So  rtthren  die  nnch  Ylcat  ^}} 


-«0  Die  Symptome  18  und  147  sind  aus  folgender  Vergfftungsaescliichte 
entnommen.  Vicat  iDeüclm  obswrwMHomum  pruei.  1780.  p.  19?^ 
erzAhlt:  »Prima  JuUi  adoocahts  $um  apuä  fabrum  Ugmarium,  SO  mu 
»natumy  ob  diram  cephalal§fiamy  qua  a  siu/fi«  jam  äiebtu  direxab'itur^ 
uCnifu  in  eausam  inquiruM,  tequenUa  accepi  ;  Oisi  ohU  \k  dies  veh 
^M  capui  0  Undihtg  mtmerotis ,  quae  capilUs  inkaerebaut ,  expmr^ 
nttare,  e»  eomsiUo  muiisreuiaef  mrseaicttm  im  pulrerem  redachtm  «tf- 
jtUs  mtigna  copia  capm  imMper$H.  SihiinwUmu  iaUgrU  mtmemUbw 
»pedivulorum  ovit  y  capui  poU  aUqmU  diu  doiere  coepiL  ChirurguM 
y^viciniae  ccmvlitury  qui  guadet  immersicnem  capitis  in  aquim  frigid 
»dam.  Quo  factOy  dum  capui  $nb  aqua  detiuebai  aegerj  doioris  remin- 
nsianem  equidem  expeHebaiur  ;  sed  eo  inde  exemio ,  dolor  poUu^ 
»majori  cum  saovUie  recrudoscebai  >  ui  etiam  per  ßiiquod  iempus  po^ii 


^  K  M  »p  e#)  QBd  E  a  Q  gebildeten  «Symptome  88,  M,  60,  61,  98,  Ita, 

B^  18t,  147  Ten  der  taseerlichen  An  wendang  des  Arseniks  auf  den  Kopf 

I,  her.  Das  8ynp(om  8  (nach  Sennert)  i^t  ganz  zu  streichen,  da  es 

,  I  vom  Riechen  an  B  e  a  I  g  a  r  entstand»  Dasselbe  gilt  vom  Sy mpt.  86  (nach 


'  pemeniouem   tniolUraWs  fieret.    Eaätm   immer sio  iUratU  vicilwt 

S  »adhuc  tenlabalur  y  $ed  eodem  semper  cum  waio  successuy  eiiampe^ 

mJoW  ;  ttt  iandem  ab  ultima  in  fontem  immertione  domum  redux  (aber 

^  ^ihdeninenier  prae  doiore  quasi  uhtlaret  et  fureret,  Titnc  adooeaiuSy 

Jnveni  eapiUa'am  cuiem  inaumeris  papuU$  ruberrimis  ohMeasam,  Ju*- 

Jkee  iUieo  eapiUo§  -radi  et  applicari  f Omentum  em  maUfit  cum  acelo 

ncoctu;  $9d  eam  abrasiouem  wdHit  permiitere  homo,  capiUoa  nimis 

^  woeeUmans,  Lade  i0iiur  tepidoy  cum  /ur/uribus  prius  coctoy  caput  fo' 

t  uvisre  praecepi;  quo  mediaute  brepi  remisit  atrox  cepkalalgia  et  sen- 

i  »9im  magis  ac  m*igis  mitigata^  intra  $eptimanam  cum  papuUs  peni" 

I  »lus  diep  iinii,* 

*  *y  Chrifliopli  K  n  a  p  e  erzählt  (critlsche  Aonalen  der  Staatoarzneikuude. 

I  Bertiu  1804.  I.  1.):  »l>er  Knecht  Turlop  fond  auf  dem  Wege  eiue 

\  vTute,  die  man  mr  (Haar-)  Puder  hielt  Die   ehen  verlobte  Dlensf- 

^  »magd  erbat  sich  diesen  Puder,  womit  sie  sich  und  ihre  Braatiungfer 

Mara  Hoehseltstage ,  den  14.  Norember  17S9,  bestäubte.  Brst  am  SO. 
»und  Sl«  November  klagten  beide  Ober  die  heftigsten  Kopflichmerzea; 
'  ^die   Haut  dea  Kopfes   und  Gesichtes  schwoll  bei  beiden  auf  eine 

vfiirchterliche  Art  an.  Der  Chlrarg  erkannte  in  dem  Puder  den  Arse- 
»»nik,  schnlu  den  Weibern  die  Haare  ab  ,  und  bestrich  die  KOpfe  mit 
»LeInSI  und  Eiweiss.  Dr.  S  c  h  u  1  s  e  ftmd  am  1%^  November  den  gan- 
»Ken  Kopf  der  Frau  nebst  dam  Gesichte  auf  eine  fQrchterliche  Art 
^geschwollen;  die  Haut  des  Gesichtes  hafte  eine  völlige  Bleifarbe, 
»;mit  grünen  und  blauen  Flecken  und  Streifen  vermisoht;  die  Au- 
»gen  waren  v^Uig  geschwollen,  desgleichen  auch  die  Lippen.  Auf 
»dem  mit  Haaren  bewachsenen  Theile  des  Kopfes  waren  bereits  ver- 
»schiedene  wuod  gefk-essene  Stellen  von  der  Grösse  eines  guten  Gro- 
»schenstrickes.  Die  Jnngfer  war  im  minder  beträchtlichen  Grade  an 
vKopf  und  Gesicht  geschwollen,  litt  jedoch  die  heftigsten  Schmerzen ; 
»auch  waren  einige  durchgefressene  Stellen  zu  bemerken.  Beide  hatten 
»ein  sehr  heftiges  Fieber.  —  Waschungen  mit  Seife,  Innerlich  Schwe- 
»felblumen  mit  Campher ,  dann  Mohnsaft.  —  Die  Kopfgeschwnist  hielt 
i^bei  der  Frau  bis  zum  1.  December,  bin  dem  Mädchen  bis  30.  No- 
»vemKer  aq.  Die  wund  gefressenen  Stellen  in  der  Kopfhaut,  welche 
y»bis  auf  das  Pericranium  perforirten,  heilten  langsamer.«  —  (Die  von 
uns  erzählten  V^rgiftungsfälle  sind  grösstentheils  solche,  welche 
Dr.  F  r  a  n  k  (Hyg.  B.  13.  S.  lt%  u.  IT.  B.  18.  S.  377  und  Archiv 
A  hoaivUeUk.  B.  SO.  HA.  I>  nicht  anfUhrt.)  Wb. 


(erimio))  d«s  «ach  dem  0eaosse  einer  KobaltUtens^  aii  ein 
Betrankeneii ,  der  sich  überdies  Mher  längere  Zeit  der  Einwir« 
kwng  der  Soanenlütze  ansgeseKt,  heohaclitet  wurde.  Das  fiympte« 
87  (nach  Wedel)  wird  man  besser  würdigen,  wenn  man  weiss » 
dass  es  nach  dem  Einathmen  von  Arsenikdämpfen  vorkam.  Dasselbe 
l&sst  sich  von  den  Symptomen  4  und  18  (nach  Myrrhen)  sagen , 
welche  in  Folge  von  Einaiehen  einer  ArseniklOsung  in  die  Nase 
eintraten.  Die  Symptome  9,  II,  99,  98,  und  61  (nach  Ebers  und 
Jacobi)  wurden  nach  dem  Gebrauche  des  Arseniks  gegen  Wech-r 
seMeber  (hlt^  nicht  an  Gesunden),  und  das  Symptom  19  (nach 
Pearson)  an  einer  Epileptischen  beobachtet. 

Um  nicht  missverstanden  ku  werden ,  bemerken  wir ,  dass  wir 
keineswegs  die  directe  und  primire  Einwirkung  des  Arseniks  auf 
das  Gehirn  und  seine  Umhüllungen  gan^  l&ugnen;  wir  wollten  nur 
»eigen,  dass  wir  diese  Einwirkung  (wenigstens  auf  Gesunde) 
nicht  für  constant  halten  kSonen.  Warum  übrigens  bei  den  mei-« 
sten  Vergiftungsffillen  mit  Arsenik  entweder  gar  keine ,  oder  höch- 
stens nur  unbedeutende  Gehirnsufälle  vorkommen,  wahrend  sie 
ein  anderesmal  gleich  Anfangs  und  in  einem  hohen^Grade  auftre- 
ten ;  warum  ferner  die  Anatomen  so  oft  gar  keine  materielle  Yer- 
ftnderung,  manchmal  aber  von  dickflüssigem,  a^^warzem,  klebri- 
gem Blute  strotzende  BlutgeAsse ,  Ansammlung  von  Serum  in  den 
Gehirnkammern,  Bluterguss  im  Hinterhaupte,  Eqt^iündung  den 
Gehirns  u,  s,  w.  finden  — ^  darüber  wissen  wir  keine  Auskunft  %^ 
geben«. 

Die  ZnfAlle,  welche  der  Arsenik  (nach  H  ahnemann)  im 
Auge  und  dessen  Umgebungen  erzeugt,  sind:  Jucken,  Zriehen 
und  Drücken  um  die  Augen ,  Zittern  und  Fippern ,  Ansobwelluog 
der  Augenlieder;  Schmerzen  der  Augenliedrander ,  bei  Bewe- 
gung, als  waren  sie  trocken  und  rieben  sich  auf  den  Augäpfeln ) 
Verkleben  der  Lieder,  besonders  des  Morgens;  vermehrte  Thranen- 
secretion;  Ziehen,  Zucken,  Drücken  (dass  sie  vor  Angst  nicht 
im  Bette  bleiben  kann) ,  vorzüglich  aber  Kitzeln ,  Jucken ,  Beis- 
sen,  Brennen  im  Auge;  starke  Köthung  der  Schleimhaut  des  Au- 
ges; 'Lichtscheu;  verengerte  Pupillen  —  kurz  alle  Zeichen  der 
Entzündung. —  Verdrehung  der  Augen,  wilder  stierer  Blick,  star-« 
res ,  nach  oben  gerichtetes  Auge ,  grosse  Ainkelnde  Augen ,  Her- 
vortreten der  Augen  aus    den   Höhlen  —  sind     Symptome,   die 


(kßt  bei  ftUea  &ttw  gewOhnltoh  ab  YoAänßdr  dos  Tod^  aosa«- 

la  BexQg  auf  das  Sehvermögen  sellist  beobachten  wir  t  weisae 
Flecken  vor  den  Augen  ^  OesicbtsverduDklaog^  Gesichtssohwftohe , 
gfinzliche  Blindheit. 

«.  9. 

Zu  dem  Gehdrorgane  (steht  der  Arsenik  in  der  eigeathAm«- 
liehen  fieziehong,  dass  fast  alle  SchmersanfSlle  mit  Ohrensausen 
beginnen,  —  Was  übrigens  die  Symptome  163^188  betrifft,  se 
wollen  wir  zwar  nicht  den  mindesten  Zweifel  in  ihre  Bichtigkeit, 
aber  einen  desto  grössern  in  Uiren  Werth  für  den  praktischen  Arzt 
setzen.  Wir  wenigstens  sind  nioht  scharfsinnig  genug,  um  aus 
ihnen  entnehmen  zu  kOnuen,  ob  und  welclie  pathologisohe  Zu- 
stftnde  der  Arsenik  in  den  Gehörwerkzeugen  setze;  eben  so  wenig 
wissen  wir  daher,  ob  und  hei  welchen  Krankheiten  dieses  Sinnes- 
organes et-  das  homöopathische  Mittel  sei  ^}t 

i.  7, 

Im  Gesichte  gibt  sich  der  Arsenik  durch  folgende  Zeichen  kund  i 
blasses,  tieleq  Schmerz  TerratheQdes ,  verzerrtes  Gesicht;  blfln- 
llches,  missfarbiges ,  verfallenes,  gelbes,  erdthhies,  bleigraues, 
mit  grönen  nnd  blauen  Flecken  und  Striemen  gezeichnetes  Gesicht | 
fichwSrzliche  Ffirbung  der  Haut  um  den  Mund  herum ;  Kilte ,  Tod-> 
tenblisse  und  Eingefallenheit  des  Gesichts;  todten^hnliohes  A^s*• 
pehen  (faeies  hippocratieajf^ 

St  8, 

Gegen  bösartige  Geschwüre  in  den  Lippen,  namentlich  abes 
gegen  Lippeiikrebs  wird  j  ^c  bekf^iint ,  der  Af^enik  vpif  jeher  ii) 


Nach  N  0  a 0 k  nnd  T  r !  n  k  s'^  Arsneiniittellehro  (B.  1.  S,  135)  soll  Ar- 
senik xn  beracksichtigen  seia:  »Bei  Schwerhörigkeit,  besonders  in 
Folge  von  gastrischen  Heizen,  von  Leber^  ur^J  Milzleiden,  von 
Gicht,  Metastasen,  fieberhaften  Krankheiten  (vorzüglicli  Aiis^ 
Schlagsfiebern)  nnd  grosser  Erschöpfung.«  Bs  wftre  sehrzq  wänschen, 
dass  die  beiden  Qerrn  Collegen  die  l^rfahrimgen ,  aus  welchen  sie 
pbfge  Indfcationen  ableiteten^  verGiFentlichen  möchten |  Im  Gebiete 
der  Otiatrik  begrüssen  wir  A-eudig  nnd  dankbar  jeden  Lichtstrahl , 
der  die  hier  herrschende  dunkle  Nacht  nur  etwas  erhellet»    ^Vh• 


Oebraaeh  gezogen.  Dms  mmi  $her  Mebei,  ohne  es  sb  wIom«, 
und  vielleicht  ohoe  es  zu  wolleo ,  dem  Gnudsatze :  «teilto  Jiwill 
6iif  baldige ,  zeijfen  lol|fende  Symptome:  Geschwulst,  Katstta- 
dang  der  Lippen ;  Bluten  der  Lippen ;  blftnliche ,  mit  braunea  mu« 
sammengeschrumpften  Streifen ,  oder  mit  schwarzen  Flecken  be« 
sezte  Lippen ;  schmerzhafte  Knoten  in  den  Lippen ;  um  sich  fires- 
sende,  reissend  und  beissend  schmerzende  Gesehwflre  (am  schlimm- 
sten bei  Berflhmng  und  an  der  Luft  (KAltef)  und  Nachts  #). 

Dass  man  schon  langte  wusste,  dass  der  Arsenik  Ähnliche  Zn- 
aile  erzeuge ,  Hesse  sich  durch  viele  Citate  beweisen.  Wir  wollen 
uns  indessen  mit  dem  yoü  Hahnemann'(Sympt.  li^l)  angeflllir- 
ten  begnügen.  Bei  Isenfl  amm-S  teimmig  C/Nster/.  de  remed. 
BiUpeeL  ei  venen.  Erlang.  1767.  p.  t7.> heisst  es :  y^Quodü  emm  aii* 
ftquU  aeeumUe  pauei$$im$a  areeniei  iftunie  po$i  earäitOgiam  ae  fw- 
f^mUumy  ei,  ut  prosianl  exempla,  labkurum  uicerotam  ef/iarea-' 
„eenOam  nikii  perro  maU  pa$ien$  eupereies  Hij  aiier  äeveraia  ejm 
„drachma  cum  immaniöuM  $fnUowutiibu$  eeleriier  pereaiJ* 

%.  9. 

Das  Zahnfleisch  und  die  Z&hne  bieten  uns  A>lgcnde  Arsenik- 
symptome; Stechen  im  Zahnfleische  f  schmerzhaftes  Zahnfleisch , 
besonders  bei  Berfibrung  und  Nachts  beim  Liegen  auf  der  leiden-r 
den  Seite I  bei  Anwendung  von  iusserer  Wfirme  vergehend;  Zahn- 
weh, drückend,  reissend,  zuckend,  nicht  selten  mit  Backenge^ 
schwulst  verbunden ,  durch  Autbitzen  im  Bette  und  durch  Ausser^ 
W&one  erleichtert,  oder  beschwichtigt ;  Stumpftieit,  Loekerwerdei|| 
selbst  AusAillen  der  ZAhne.  —  Zufälle ,  wie  die  eben  iMigegebe- 
nen,  kommen  fast  bei  allen  metallischen  und  bei  sehr  vielen  vegetabi- 
lischen Sf itteiii ,  und  zwar  (wir  wollen  Mos  an  Alereur  und  Sta- 
physagria  erinnern)  hAoflger  und  oonstanter  vor;  woraach  ihr 
Werth  bei  der  therapeutischen  Benützung  des  Arseniks  zu  beur- 
theilen  ist. 

%.  10. 

Ungleich  wichtiger  qnd  %um  Qeitbehqre  brauchbarer  sind  die 
Arsenik -ZuflUle  in  Bezug  auf  die  Mundhöhle  und  den  Schlund: 
lAstige  Tiyckenheit  in  der  M undhühle  mit  heftigem  Durifte,  jedoch 


*}  Ähnliche  ZuflUIe  haben :  BeUadonna^  Carbo  veyeiab. ,  Comum  sufCtt- 
laium ,  Beryta  carbottica  und  Andere. 
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wenigem  Trinken  auf  einmal;  Schleim  in  der  MundhOIile;  ver«> 
mehrte  Speichelabsonderung;  blutiger  Speichel;  trockene;  gleich* 
«am  todtgebrannte ,  des  QefQhls  und  Geschmacks  beraubte  Kutfge 
(daher  holziger  y  trockener  Geschmack  im  Munde) ;  Stichsehmerz 
wie  von  einer  Gr&te  in  der  Zungenwurzel ;  bohrender  Schmers  im 
rechten  Zungenrande;  an  der  Spitze  angefressene  Zunge,  weiche 
beissend  schmerzt ;  brennender  Schmerz  an  der  Zunge;  Trocken« 
beitsgpfühl  im  Halse;  Stshleim  im  Halse;  kratziges,  schwAriges 
Gefühl  an  dem  Gaumenvorhange  und  der  Gaumendecke;  Reissen 
Im  Schlünde;  Lfihmung  des  Schlundes;  Brennen  im  Halse  und 
Schlünde;  Halsentzündung;  schwieriges  schmerzhaftes  Schlingen ; 
zusammenschnürende  Empfindung  im  Halse  und  Sohlunde  4^) ; 
brandige  Halsbräune  ##). 

Dass  der  Schlund  vorzüglich  gern  vom  Arsenik  -^ergriffen 
werde ,  dürfte  schon  aus  dem  Umstände  zu  entnehmen  sein ,  weil 
ßelbst  die  äussere  Anwendung  des  Giftes ,  und  zwar  an  entfernten 
liLOrperstellen  j  nicht  selten  die  heftigsten  Erscheinungen  in  diesem 
Organe  erzengt.  jSo  entstf^nden  die  yon  Rau  und  Knape  entlehn* 


*)  »Die  ziisammenschrumpfende  (con3trtctor{schfe)  Kraft  des  Arseniks,« 
aHfg,i  Hahneniann  (Abhandlung  Ober  die  Arsenifcvergiftnng,  ihre  Hilfb 
und  gerichtliche  Ansmittelnng.  Leipz«  178S,  8. 78),  »ftussert  sich  anch 
nach  dem  Tode  durch  mehrere  Phanomeae.  Gewöhnlich  findet  man  nach 
dieser  Vergiftung  den  obern  Magonnond  ond  den  PfSrtner  dergestalt 
susammengeschnärt,  das«  nicht  d<e  mindests  I^ufl  hindurch  dringen 
JLMn,  Man  bemerkt  ferner  bei  aolchen  Unglücklichen  den  Schlund 
wie  verengert ,  die  Brust  (das  Zwerchfell?)  bfinglich  zusammen- 
gezogen; die  Bauchmqskel  achnaren  den  Unterleib  ein;  fast  alle 
Srhilessmuskely  besonders  die  des  Afters  und  der  Harnblase  sind 
^ie  verschlossen ,  nnd  die  M ilodung  der  Gallgftnge  in  den  Zwölf- 
fingerdarm ist  oft  dergestalt  verengert,  dass  keine  Galle  herüber 
gepresst  werden  kann,  Auch  hat  man  den  Magen  nach  Arsenik  zu- 
weilen ganz  verengert  gefkinden.  Und  ingleichen  ßcheit^t  der  ein*^ 
schrumpfende  Reiz  die  gf^wühplich  an  den  Gliedmasaen  sichtliche 
Contraciur  oder  Anstrammung  4er  Muskelfhsern  zu  erzeugen.«  — 
Die  consfrictorische  Kraft  des  Arseniks  kannte  schon  Dioscori- 
des )  indem  er  (ntfftii^  tarfhn^,  Lib.  Y.  Opp*  edit.  Paris  1849.  pag. 
999—900)  sagt :  A'pcivUov  vim  habet  iepiicam  j  stypticam  et  escha^ 
roticam,  cum  uttione  et  cmrogione  violenta,  simul  constringit  etc, — 
Per  Arsenik  ist  in  dieser  Hinsicht  den  Mineralsfluren  Ähnlich.    Wb. 

^*)  AhnVche  Zuffllle  haben:  BeUadonna,  Mercur ^  hachesiSj  AciOum 
niir,  U,  $.  w. 


tea  Symptome  (ß96j  997  nod  AM)  toq  der  |AppIic«doii  des  Arse- 
niks ftiif  deo  Kopf.  Das  Symptom  §36  nach  Feld  mann  (Camr- 
m^eremm  lU.  Narimber^ense*  1748. p.  M)  lautet  im  Originale:  9DU0 
aiU  adkibuerwu  empioiirum  ar$0nicaie  md  guarianam  deMUmr- 
ämm;  wed  ki  gan^aena  faudum,  prento  pede  intequenie,  wdteroi^ 
W'ter  e^nUneU  mni.* 

«11. 

Deo  Symptomen  944— :>79  zu  Folge  bewirkt  der  Arsenik 
saneren,  salzigen,  fauligeo,  vorzaglich  aber  bitteren  #)  Geschmack 
im  Munde  ^#);  ferner:  Verlangen  auf  Saures  (Essig,  siuer- 
liebes  Obst),  auf  Kaffee  und  Milch;  in  einem  ausgezeichneten 
Grade  aber:  AppeÜtlosigkeit ,  Eckel  vor  Speisen;  ja  sogar  das 
Denken  an  Essen  macht  Übelkeiten, 

Die  reine  Arzneimittellehre  kommt  mit  dieser  Behauptung  in 
einen  offenbaren  Widerspruch  mit  den  meisten  Handbfichern  der 
alten  Pharmakologie,  welche  besonders  seit  Vogt*s  (S.  dessen 
Arzneimittellehre,  B.  1.  S.  d07)  gUnzender  Apologie  des  Arseniks 
gerade  das  Gegentheil  lehren ,  n&mlioh :  dass  er  in  kleinen  Gaben 
bei  Gesunden  die  Esslust  vermehre ,  die  Digestionsftenction  dauernd 
stftrke,  die  Chiliflcation ,  Sanguiflcatton  und  den  assimilativen 
Prooess  in  der  Metamorphose  der  Organe  reger  und  krSlUger  mache 
und  dergleichen  Diqge  mehr  —  mit  einem  Worte;  dass  der  Arsenik 
das  Gegentheil  von  dem  bewirkte,  was  wir  bis  jezt  als  karakteri- 
«tisch  mehrmal  angeführt  haben  und  spftter  nooh  anfllhren  werden. 
Es  ist  begreiflich,  dass  wir,  der  Wichtigkeit  des  Gegenstände« 
halber ,  frfiher  darüber  ins  Reine  kommen  mflssen ,  welche  von  bei-r 
den  Parteien  Recht  bi|be? —  Wenn  man  bei  Vogt  die  Schüdernng 
des  Zn8(an4es  liest,  welchei^  der  Arsenik,  In  kleinen  Gaben  dein 


f)  Der  bittere  Geschmack  ist  uaclf  Hahnemaqn  fKleine  medlcInisolM 
Schritten.  B4.  S.  87)  nicl^t  beständig  vorhanden,  sondern  es  kpomil 
nur  wäl^rend  des  Essens  oder  gleich  nachher  Bitterkeit  in  den 
Mund.  Manchmal  ist  jedoch  der  Geschmack  der  Speisen  und  Getrflnke 
lean«  erloschen. 

^^)  Die  JSIgenscIiatt  unseres  Mittels,  periodisch  wiederkehrende  ZufSlIe 
zu  erzeugen,  macht  sich  auch  hier  geltend,  wie  Sympt.  865:  »Hei 
richtigem  Qeschmacke  der  Speisen  Bitterkeit  im  Halse  nach  den 
Essen ,  einen  Tag  um  den  andern  Cwie  ein  dreitä{&iges  Fieber}  ,** 
beweist« 
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Mkghn  gesntiiler  MetaselieB  einverielbt,  hei^rniiteii  sott,  so  ktam 
man  sich  beinahe  des  Gedankens  nicht  erwehren  ^  dass  der  berihm«* 
te  Pharmakodynamiker  sich  ijeirrt  atid  die  Wirkungen  eiaea 
Gljischens  guten  alten  Rheinweins  habe  beschreiben  wollen.  Sa 
heiter  und  lieblich  ist  das  Gemftlde ,  das  er  ron  der  Wirkung  des 
Arseniks  entwirft.  Fragt  man  nun  j  wie  ganz  natürlich :  Hat  denn 
Vogt  an  sich  selbst  oder  an  Anderen  physiologische  ArzneiprtiAiii* 
gen  angestellt,  da  er  mit  einer  solchen  Bestimmtheit  spricht,  und 
die  Zufälle,  welche  der  Arsenik  anfangs  im  Mag^n  und  dann 
allmählich  in  den  Übrigen  Organen  und  Systemen  erzeugt ,  so  ge- 
nau anzugeben  weiss  f  so  muss  man  hierauf  mit  Nein  antworten ; 
wenigstens  ist  von  derlei  Versuchen  (die  zweifelsohne  die  grOsste 
Ähnlichkeit  awischen  den  Wirkungen  des  Arseniks  und  denen  der 
Pomeranzenbl&tter  und  Citronenschalen  bestätigt  haben  würden) 
nichts  bekannt.  HOren  wir,  aus  welchen  Quelles  Vogt  sothane 
Weisheit  geschöpft.  »Es  ist  bekannt,  dass  alte  abgelebte  Pflerde 
wieder  Fresslust,  Munterkeit  und  Kraft  durch  Arsenik  bekommen ^ 
und  dass  Jäger  bei  einer  Taube ,  welche  öfters  Arsenik  belcam ,  ei- 
nen viel  stärkeren  Appetit  und  weit  lebhaftere  Bewegungen  be^ 
merkten.«  Diess  steht  (inerediMle  äieiu Q  in  der  berOhmten  Arze- 
neimittellehre ,  Seite  507. 

„In  Obersteyermark  benutzen  die  Landleute  den  Arsenik  als 
Magenmittel  und  als  Würze  mancher  Speisen,  und  man  erzählt 
von  einem  gesunden  (Y Wb.)  Bauer  daselbst,  dass  er  gewohnt  war, 
täglich  %  Gran  Hüttenrauch  zu  nehmen ,  ohne  welche  er  nicht  le- 
ben zu  können  versicherte.^  —  Eine  allzu  ängstliche  Genauigkeit  im 
Anführen  von  Citaten  darf  man  in  der  That  dem  Herrn  Professor 
nicht  vorwerfen;  denn  in  den  medic:  Jahrb.  des  österr.  Staates.  ISM, 
8.  99,  aus  welcher  obiges  entnommen  ist,  heisst  es:  „Es  gibt 
„schwerlich  einen  Amtsbezirk  in  Ober-Steyer,  wo  man  nicht  wenig- 
„stens  in  Einem  Hause  Arsenik,  unter  dem  Namen  Hydrach  (Bütten- 
Brauch)  findet.  Man  braucht  ihn  gegen  Krankheiten  der  Hausthiere, 
„gegen  Ungeziefer  und  sogar  als  Magenmittel ,  um  den  Appetit  #} 


^  Doch  wol  nur  den  ans  paUiologischen  GrQnden  KU  schwachen  oder 
ganz  fehlenden  Appetit? !  Denn  der  arbeitoanie  und  In  seiner  reinen 
Gebirgslnfl  lebende  Bewohner  von  Ober-Steier  erfreut  sich  im  ge- 
sunden Zustande  (wie  man  sich  an  Ort  und  Stelle  bald  ttberseugen 
kann)  einer  beneidenswerthen  Esslust,  die  er  nicht  erst  durch  so- 
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^za  erweoten.  Bo  wies  eia  Bauer  #)  in  meiner  Gegenwart  einea 
y^anderea  wkt  einer  Meeeerspitze ,  wie  viel  er  t&glich  Arsenik  za 
ifflieii  nehme^  ohne  den  er,  wie  er  sieh  ansdrAckte,  gar  nicht 
9,]eben  könnte  j  nnd  dessen  Menge  icli  anf  zwei  Gran  anschlagen 
^machte.  So  soU ,  was  icli  niciit  verb&rgea  will  #<^)  j  dieses  Gift  in 
^enen  Gegenden  auch  als  WQrze  des  Käses  angewendet  werden; 
„nnd  in  der  That  haben  sich  schon  mehrere  Vergiftungsfiftlle  mit 
„obersteirischem  Kfise,  und  erst  nalftngst  wieder  einer  zngetrngen." 
Es  ist  nnbegreillich  ,  wie  Vogt  zu  Gunsten  seiner  HyiKH 
these  anf  Beobachtungen ,  wie  die  eben  angegebenen ,  ein  Gt^ 
wicht  legen,  Torztiglich  aber,  wie  er  sie  dort  anfahren  konnte, 
wo  er  von  den  physiologischen  Arzneiwirknngen  spricht.  Einen  un- 
passenderen Platz  hfttte  er  tür  diese  ungiapklich  gewählten  Belegte 
nicht  leicht  linden  kdnnen.  Noch  unbegreiflicher  ist  es  aber ,  wie 
Andere,  z,  B.  Sundelin,  Wibmer,  Kdchlin,  Sobernheim, 
dies  flbersehen  konnten.  Alles,  was  Vogt  und  seine  Abschreiber 
von  den  Wirkungen  des  Arseniks  auf  die  Digestionsorgane  nnd 
überhaupt  von  seinen  roborirenden  Eigenschaften  erzählen,  htt, 
Insofern  nicht  hiebe!  die  Aesultate  eof  u$u  in  morbity  die  Heil'- 
(Nach-)  Wirkungen  desselben,  gemeint  sind,  keinen  Grund.  80  ist 
z.  B.  bei  gewissen  Schwftcheznstinden  (wie  wir  dies  weiter  unten 
anslOhrlicher  besprechen  werden)  der  Arsenik  allerdings  gar  oft  das 
angezeigte  Mittel,  also  ein  Roborans  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes;  aber  nicht  etwa  deswegen,  weil  er,  wie  Vogt  meint,  in 
kleinen  Gaben  auf  den  Organismos  roborirend  wirkt ,  sondern  ge« 
rade  aus  dem  entgegengesezten  Grunde;  weil  er  nimlich  einen 
Schwnchezttstand  erzeugt.  Aus  dieser  Ursache  mag  der  Arsenik, 
um  uns  der  V  o  g  tischen  Beispiele  zu  bedienen ,  allerdings  alten , 
abgelebten  Pferden  mitunter  zutrAglich  sein,  und  vielleicht  nicht 
selten  den  schwachen  Hagen  eines  Ober-Steiermirkers  eiogericii- 
let  und  in  Folge  dessen  die  Esslust  wieder  hergestellt  haben:  dar- 
an zweifeln  wir  nicht  im  mindesten,  denn  das  ist  Homöopathie;  aber 
daran  zweifeln  wir,  dass  der  Arsenik,  wenn  er  Gesunden  in  klei- 
nen  Gaben  gereicht  wird^  einen  Zustand  erzenge,  wie  ihn  Vog't 


aenannte  Magenmittel,  am  allerwenigsten  aber  durch  Arsenik  in  er" 

regen  braucht.  CWb.) 
^  Ob  der  Baaer  auch  wirklich  geaand  war,  wie  Vogt  bestimnit  BUgtl 

CWb.) 
!^  Vogt  spricht  aber  hievon,wie  von  einer  ausgemachten  Sache.  (Wb.) 


(a 


W 

beschreibt,  nnii  wir  werden  damn  eo  lange  zwriMn,  bis  der  geehrte 
BU  Herr  Profeesor  doreh  physielegische  PrOAuigen  die  Wahrheit  seiner 

r*  Angaben   erhärtet   und    dadurch  jene   Hahnemann^a    widerlegt 

M  haben  wird. 

*  f.  1». 

III 

ilt  Um  die  Zamile  y  welche  der  Arsenilc  im  Magen-  und  Darmka- 

1^  nale  erzeugt)  beaaer  wArdigen  zu  kdnnen,  mtlssen  wir  auf  Folgen- 

Ift  den  aufmerksam  machen. 

ift  Da  der  8peisekanal  das  gewöhnliehe  Auftiahmaorgan  der  Arz- 

m  nelen  bei  ihrer  Prttfbng  ist;  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  alle  Mit- 

fli  tel,  vorausgesezt ,  dass  sie  in  einer  gewissen  Oabe  eingenommen 

lA  werden ,  daselbst  krankhafte  Erscheinungen  hervorrufen.   Man  iln- 

,1  d^t  daher  auch  in  der  Hahnemann'schen  Arzneimittellehre  Ihst 

\ti  fiberall  folgende  Symptome  angeführt  s  Übelkeit ,  verdorbener  6e- 

ii(  schmeck,  Mangel  an  Esshist,  Aufstossen,  Schmerzen  im  Bauche, 

f  Durchfall  u.  s.  w.  Es  bedarf  wol  keiner  Erwfthnung ,    dass  es  sehr 

ti  voreilig  wfire,  wollte  man  aus  diesen  oder  ähnlichen  Symptomen  ai^ 

»r  lein  auf  die  Brauchbarkeit  eines  Mittels  gegen  Krankheiten  desSpei- 

^t  sekanals  schliessen,  und  dass  also  in  dieser  Hinsicht  eine  grosse  Vor^ 

0  Sicht  ndthig,  um  vor  Irrthum  gesichert  zu  sein.  Eine  speoillsche  Wir- 
[^  kung  auf  den  Magen  und  die  C^edärme  darf  nur  jenen  Arzneien  zoge- 
iß  schrieben  werden,  von  denen  man  weiss,  dass  sie  beiGesonden  schon  in 
.1  kleinen  Gaben,  oder  selbst  bei  ihrer  Anwendung  auf  ealfernle  Körper^* 
1^  stellen  pathologische  Zustände  in  den  genanntenOrganen  hervorrnfbn  ] 
■0  sie  muss  dagegen  allen  abgesprochen  werden,  bei  welchen  hiezu  die 
^  unmittelbare  Einwirkung  massiver  Gaben  erforderlich ,  die  Zahl  ih- 

1  rer  diesfälligen  Symptome  mag  in  der  reinen  Arzneimittellehre  so 
f  gross  sein ,  als  sie  wolle.  Dem  Einwurf^ ,  dass  sich  Ersteres  von 
^  allen  heftigen  Giften  $  namentlich  den  scharfen  und  ätzenden,  sagen 
^  lasse ,  kann  man  dadurch  begegnen ,  dass  grosse  und  kleine  Ga- 
f  ben  relative  Begriffe  sind,  so  Wie,  dass  bei  derartigen  Giften  eben- 

Iblls  nur  jene  Zunille  eine  besondere  Berticksichtigung  verdienen , 
die  nach  solchen  Dosen  zum  Vorscheine  kommen ,  bei  welchen  ihre 
ehemischen  Eigenschaften  in  den  Hintergrund  treten.  Überdies  ist 
es  als  bekannt  vorauszusetzen,  dass  die  praktische  Brauchbarkeit 
eines  Mittels  nicht  von  der  speciüsehen  Wirkung  Oberhaupt,  sondern 
von  der  besonderen  Art  derselben  abhänge.  So  kann  ein 
Mittel ,  Gesunden  in  kleinen  Gaben  gereicht ,  eine  noch  so  grosse 
Anzahl  von  Symptomen  im  Magen  und  In  den  Gedärmen  hervorrnfen, 
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ond  doch  bei  Krankheiten  dieser  Or^ne  selir  selten  anwendbar  sefai^ 
denn  hiezn  ist  ja  erforderlich,  dass  die  Symptome  der  Arzneikraak- 
beit  denen  der  gewOhnliehTorkommeaden  Krankheiten  ähnlich  seien. 
Wenn  wir  das  Gesagte  auf  den  Arsenik  anwenden ,  so  halten 
wir  Jede  omstindliche  ErOrtemng,  ob  nftmlioh  der  Speisekanal  za 
jenen  Organen  gehdre,  aufweiche  dieses  Gift  vorzüglich  wirkt,  für 
fiberfltisslg;  da  es  eine  zn  bekannte  Thatsache  ist,  dass  hiezn  die 
kleinsten  Gaben ,  ohne  dass  eine  besondere  EmpfSnglichkeit  Tor«-> 
banden  zn  sein  braucht ,  hinreichen ,  so  wie ,  dass  selbst  seine  An« 
Wendung  auf  änssere  nnd  entferntere  K5rperstellen  krankhafte  Er«« 
scheinnngen  im  Magen  nnd  in  den  Gedärmen  an  erzengen  im  Stande 
sei;  wie  dies  z.  B.  die  nach  Fernelins,  Ban,  Verzasch^ 
Thilenins  nnd  BUttn er  gebildeten  Symptome  dl9,  814}  8M9 
MO,  857,  418,  418,  488,  489  (deren  Zahl  sieh  leicht  nm  ein 
Beträchtliches  vermehren  Hesse)  beweisen.  Über  die  Art  dieser  Wir« 
knngen  geben  uns  die  Symptome  MO — 467  der  R.  A.  L.  nnd  nn- 
ter  diesen  wieder  vorzüglich  diejenigen  Auskunft,  welche  von  H  ah« 
nem an n  selbst  herrühren,  also  eigene  Beobachtnngen  des  Mel« 
sters  sind ;  nnd  dies  deswegen ,  weil  sie  nach  dem  Einnehmen  von 
kleinen  Gaben  erschienen,  und  daher  die  besonderen  KarakterzOge, 
die  feineren  Nnan^irungen  der  Arsenikkrankheit  deutlich  erken-> 
nen  lassen^  während  die,  ans  den  Vergiftungsgeschichten  anderer 
Beobachter  entnommenen ,  also  die  von  massiven  Gaben  entstände* 
nen  Zufllle  sich  zwar  durch  ihre  Heftigkeit  auszeichnen ,  aber  ans 
dieser  Ursache  gewöhnlich  eben  so  viel  an  Eigenthtbnlichkeit  ein-* 
büssen#). — ^Wir  wollen  nun  diese  Symptome  näher  ins  Auge  flwsenl 


^  80  sollte  man  den  f  oxikologien  gewtihnllcheii  8<;blages  sa  Folge 
beinahe  glauben,  daas  kein  Vnterscbied  Bwischen  den  Wirknn-« 
gen  der  verschiedenen  Gifte  sei)  da  man  Dut  bei  allen  dieselben  Zu-» 
flUle  wieder  angegeben  findet*  Dies  kann  aber  auch  nicbt  anders 
sein,  80  lauge  man  nur  auf  solche  Vergiftungsfälle,  die  nach  gros-» 
sen  Gaben  entstanden ,  und  bei  weichen  die  Symptome  In  einer  so 
verwirrten  Eile  und  in  einer  selchen  Heftigkeit  auftraten)  dass 
sich  kanm  Etwas  beobachten  liess,  ein  Gewicht  legte,  nnd  so  lange 
man  selbst  biet  die  Wirkungsart  des  Giftes  einaig  nach  jenen  Za- 
fftUen  benrtheiite ,  welche  den  Sterbeact  begleiten  ^  die  freilieb 
bei  allen  Giften  gle^  sind;  während  man  die  nach  kleineren  und 
länger  fortgesesten  Gaben  vorkommenden  Fälle,  also  gerade  die 
Instructivflten ,  als  zu  uäbedeutend  kaum  beachtete.  So  haben  wir 
eine  €nsahl  Ersählungen  acuter ,  aber  kaum  eine  einsige  anslilir* 
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ne  Übelkeit,  welche  der  Arsenik  erseeft ,  Ist  mit  einen  Oe- 
ffthle  Ton  grosser  Seiiwielie  rerliiitideii  (8.  t87,  M8}.  Arsenik  list 
Ülielkeit  mit  Angst  (S.  Mf),  vnd  periodisch  wiederkehrende  Übel* 
kei<  (6.  MO);  Übelkeit  mit  nnderen ,  dem  Anscheine  nach  nicht  im 
Znsammenhnnge  stehenden  Kofillen  (8.  t89^,  vorzOglloh  aber 
8.  fl68:  »Bei  der  Übelkeit  Reissen  vm  die  Fassknöchel  vnd  auf  dem 
Fnssrftcken) ;  die  Übelkeit  ist  Arger  in  der  Rohe  und  vermindert 
sich  bei  Bewegung  (8.  SM)  —  kurz ,  die  bekannten  allgemeinen 
Karakterzüge  des  Arsenik  spiegeln  sich' in  diesem  Symptome  ge- 
tren  ab. 

Ferner  finden  wir:  Zusammenlanren  Von  Wasser  im  Monde ; 
leeres  versagendes  Anfetossen  ,  oder  Anfelossen  nach  Speisen ; 
und  in  einem  ausgezeichneten  Grade  Schincksen ,  selbst  periodisch 
wiederkehrend  (vergl.  8.  910) ,  nnd  zwar  entweder  allein  oder  in 
Verbindung  mit  dem  Aufstossen ;  BrechwQrgen  und  wirkliches  Er* 
brechen  #)•  Findet  lezteres  statt,  so  ist  es  hftufig  mit  starker  Hitze 
und  Durst  (8.  319  y  890),  mit  grosser  Angst  (8.  899)  und  Dorch- 
Ihll  (8.  896  —  398)  verbunden;  es  erfolgt  nicht  selten  erst  nach 
der  grössten  Anstrengung  (8.  891)  und  hinterlisst  daher  ^ne  grosse 
Entkriftnng  und  HlBAlUgkeit  (Anmerk.  zu  8.  898).  Durch  das  Er- 
brechen werden  anflMigs  etwa  genommene  Getrftbke,  z.  B.  Wasser , 
und  erst  später  dicker,  glasartiger  oder  gelbgrflner  8chleim  oder 
Blut  ausgeleert.  Das  Erbrechen  ist  entweder  ein  immerwährendes^ 
anhaltendes ,  oder  es  erscheint  blos  als  Speiseerbrechen  bald  nach 
dem  Essen.  Der  Magen  ist  bisweilen  so  empfindlich  y  dass  er  keine 
Speise  vertragen  kann  (8.  819  u.  818  "t^^). 


liehe  und  naturgetreue  Bescbreibung  einer  chronischen  Arsenik  Ver- 
giftung. (Wh.) 

^  Nach  Hahaemann  C9.  dessen  Ahhanillang  Ober  die  Arsenikver- 
giftung. 8.  7S>  »ersengt  der  Arsenik  im  Ifagen  mehr  eine  unregel- 
»niflMige  Convulsion^  als  eine  gewöhnliche  peristaltische  oder  anti- 
^perintaltische  Bewegung ,  mehr  ein  bängliches  ft'uchUoses  Würgen, 
»als  ein  ergiebiges  Krbrechea  —  eine  Eigenschaft  y  die  seine  Ver- 
„schlucining  eben  so  gefährlich  macht,  vorsttglich  wenn  er  nnr  spä- 
hten oder  wo!  gar  kein  Erbrechen  ans  diesen  Ursachen  bewirkt. << — 
»Man  sieht  mehr  beabsichtigte  Zerrfittnngen  als  gedeihliche  Sntla- 
»dungen.«  CEbend.  8.  M«)  Wh. 

*^  Das  Symptom  919  wurde  aus  folgender,  in  der  SaUburger  med. 
Chirurg.  Ztg.  1806.  Bd.  9 ,  8.  909  eradhlten  Beobachtung  entlehnt. 
Oest.  Z.  L  Hom    I.  3.  4 
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Weiter  erzeug  der  Arsenik  im  Mft|[feii:.drackeDde,  negieBde, 
freesende,  schneidende,  Terzüglioli  aber  brennende  Schnerzen, 
und  ein  GefQhl ,  als  ob  er  in  seinem  ganzen  UmCuige  auHi^edeimt 
wflrde.  Die  brennenden  Schmerzen  sind  die  gewOhnHehsten  nad 
kommen  entweder  für  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen, 
namentlich  den  drfiekenden  Schmerzen  vor.  Zu  diesen  Schmerze« 
gesellt  sich  heftiger  Durst,  Wehklagen,  Jammern,  Angst.  Sie  sind 
entweder  anhaltend  oder  erscheinen  zu  bestimmten  Zeiten  (perio- 
disch) ,  z.  B.  zwei  Standen  nach  Mitternacht  (6.  dö8) ,  oder  oaeh 
dem  Essen ,  und  entweder  unmittelbar  darauf  oder  (S.  339}  erst 
nach  einiger  Zeit#). 

S.  18. 

In  den  GedSrmen  erzeugt  der  Arsenik  fast  alle  Schmerzens- 
arten :  kneipende ,  klemmende,  zusammendrehende,  windende,  wäh- 
lende ,  schneidende,  stechende,  reissende,  vorzuglich  aber  bren- 
nende. Diese  Schmerzen  sind  entweder  (nach  grossen  Gaben}  an«- 


»Traiiri^  war  der  Erfolg  von  einer  gtcr  sa  oft  wiederboUen  floMerif'- 
»eben  Anwendung  des  Arsenfk»  in  der  Cosme'sclien  Salbe  auf  ein 
»grosses  BchWammigtes  Gewtchs  an  der  Ferse.  Die  Wirkungen  da- 
»voa  waren:  Zufälle  von  Starrkraoii^f  CS.  7Jt4),  ein  mebrere  We- 
ichen anbauendes  Erbrechen  alles  Genosseuen  (S.  313)  und  eine 
MtödMiche  Abzehrung  (S.  750).«  —  Hiernach  ist  Hab  n  eman  n*s  nn- 
vollkomnienes  Ci(a(  zn  ergänzen. 
^  Bei  allen  Mitteln,  die  in  einer  nflberen  Beziehnng  znr  gastrischen 
Sphflre  stehen ,  erscheinen  oder  verschlimmern  sich  gewisse  Zutllle 
nach  dem  Genüsse  von  Speisen  und  Getränken.  Wer  steh  hierüber 
verwundert,  der  fibersieht,  dass  uns  hier  das  Wort  »Mittel**  gleich- 
bedeutend Ist  mit  Arzneikrankheit ,  und  dass  ja  bei  den  natürlich 
vorkommenden  Krankheiten  dasselbe  statt  findet.  So  verschlimmern 
sich  z.  R.  gastrische  oder  biliöse  Fieber,  wenn  der  Kranke  keine 
strenge  DiAt  beobachtet;  wAhrend  die  Krankheiten  der  Irritablen 
Spiiäre  Abends,  die  der  vegetativen  Sphftre  Nachts,  die  des  Nerven- 
systems, namentlich  die  der  Sinnesorgane,  gewöhnlich  unter  Tags 
exacerbiren.  Hieraus  ist  zn  ersehen,  welche  Bedeutung  es  habe, 
M'enn  man  etwa  liest :  Arsen,  AnUmony  CoccuiuSy  Nux  fwmica  n.  s.  w. 
haben  nachdem  Bssen  erhöhte  Beschwerden;  bei  Aconitj  BeUmdonua, 
Pnlsati/ta  u.  s.  w.  verschlimmern  sich  die  Beschwerden  Abends ;  bei 
Otrbo  reyelnbiUSy  Mercur,  Suiphttr ,  SiUcea  Nachts,  dagegen  bei  Ci- 
cuta  y  Siramonium ,  Valeriana  unter  Tags  u.  s.  w.  Ks  ist  begreif- 
lich, dass  dergleichen  allgemeine  SAtse  im  concreten  Falle  cum 
yrano  sali»  beurtheilt  sein  wollen.  Wb. 


Si 

haltend^  oder  sie  erscheinen  anfallsweise,  periodisch  wiederkehrend 
(S.  3dl,  378  —  380  y  383 ,  884).  Bie  werden  manchmal  darch 
ftnssere  Berührung  (8.  389}  ärger  j  oder  Mos  in  der  Rahe  (S.  355^ 
383)  empftittden.  Sie  beschränken  sieh  entweder  anf  eineeine  Stel- 
len, z.  B.  die  Nabelgeg^end ,  die  Herzgrabe,  die  Gegend  anter  den 
Bippen ,  oder  nehmen  den  gansen  Bauch  ein ;  sie  (besonders  die 
klemmenden  und  schneidenden  (8.  379))  erstrecken  sich  wol  auch 
zuweilen  durch  dea  Baochriog  bis  in  den  Samenstrang  und  in  das 
If Ittellleisch ,  ala  wollten  aie  einen  Broch  heraustreiben ;  oder  sie 
gehen ,  einer  Nierenkolik  fihnlich  (S.  3110),  von  der  rechten  Ober- 
bauohgegend  in  die  rechte  Hedensackseite  und  in  die  Weiche.  Hfiuflg 
gesellen  sich  dazu:  Fieber,  Durst,  HerzkiopfDn,  Eisk&lte  der 
Hfinde  und  Ftfsse,  kbiter  Seh  weiss  im  Gesichte,  grosse  Unruhe 
(daher  bestfindige  Yerftnderung  der  Lage) ,  Angst ,  Hoffnungslo- 
sigkeit n.  8.  w. 

Als  Arseniksymptoiiie  beobachten  wir  hier  ferner:  Kollern  und 
Knurren  im  tJnterleibe ,  wie  von  Bl&bungen ;  Aufblfthung  des  Un- 
terleibs,, besonders  Morgens  und  nach  dem  Essen;  Bl&hungsab- 
gang.  —  In  Bezug  auf  den  Stuhl:  harte  knotige  Öffnung  oder 
(seltener)  breiartiger  Durcbfoll ;  mit  VerstopAing  abwechselnder 
Durchfell;  meist  jedechr  Stuhlverstopfting ;  vergebliches  Drängen 
zum  Stuhle;  krampfhaftes  Herauspressen  des  Afters;  Brennen  und 
Sehmerzen  im  Mastdarm,  und  am  After  mit  bestfindigem  Pressen 
(eine  Art  Stublzwang  wie  bei  der  Ruhr),  oder  Abgang  w&ssriger, 
gelber,  blutiger,  schleimiger,  grauer,  zäher,  galliger,  schwar- 
zer, fauliger  Substanzen;  unwillkfirlicher  Stuhlgang. — Man  sieht 
auch  hier,  wie  Hahnemann  sagt ,  »mehr  beabsichtigte  Zerrdt- 
tungen  als  gedeihliche  Entladungen. « — ^V  or  demStuhle:  Unruhe, 
Bauchweh;  Gefüblals  ob  der  Unterleib  zerplatzen  sollte;  bei  dem 
Stuhle:  Erbrechen ;  ungeheure  Leibschmerzen ;  Brennen  im  After ; 
Stuhlzwang;  nach  dem  Stuhle:  Brennen  im  Alter;  Herzklopfen; 
Zittern  in  allen  Gliedern;  grosse  Schwäche.  Ohne  Bezug  auf 
den  Stuhl:  juckend  kratzender  oder  schründender  Schmerz 
im  After;  bei  der  Berührung  wie  wund  schmerzender  After ;  Bren- 
nen in  den  Hämorrhoidalknoten,  Nachts;  unter  Tags  heftige  Stiche 
in  denselben  (besonders  beim  Gehen) ;  blinde  Hämorrhoiden  mit 
Schmerzen,  wie  langsame  Stiche  nut  einer  heissen  Nadel ;  schmerz- 
hafte Geschwulst  der  Hämerrhoidalvenen  ;  flressendes  Jdoken  am 
Mittelileische ,  was  zum  Kratzen  nöthigt ,  vorzagHoh  beim  Gehen. 

4  # 
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S.  14. 

Wir  reihen  diesen  83rmptomen  die  materlelleB  VerindeniBgeM 
an  y  welclie  man  bei  AmenÜLvergittangen  naeh  dem  Tode  in  denGe-» 
dftrmen  antrifft.  Wir  iialtenuns  hiebei  an  Wibmer.CDieWirlEangeii 
der  Arzneimittel  und  Gifte.  Bd.  1.  S.  396  n.  ffS) 

Leider  nind  dessen  Angaben  nichts  weniger  als  |[^nilg^end  und 
voUstfindig.  Diesem  gelehrten  Arzte  darf  jedooii  desswegen  k^a 
Vorwarf  gemacht  werden;  denn  die  Sehnld  ist  nickt  in  ihm,  sondern 
in  dem  Umstände  zu  snohen,  dassman  bei  den  geriohtliehen  Seetio- 
nen  sich  weniger  um  die  pathologlsohen  Vertademngen  als  nm  die 
Ctogenwart  des  Giftes  belrilmmerte;  so  wie,  dass  flberhanpt  von  eig- 
ner Anatomie  der  Arzneikrankheiten  kaua  die  ersten  Rndimente 
existiren.  —  »In  den  Leichen  findet  man  ,  wenn  Arsenik  Ifta* 
„gere  Zeit  in  kleinen  Gaben  ft^rtgereicht  wird  ,  im  Magen  und 
»in  den  Gedärmen,  besonders  im  Dnodennm^  Coecnm  und  Rec-> 
»tum,  Qberhaapt  aber  mehr  im  dünnen  als  dicken  Darme,  rothe^ 
»blfinliohe ,  brfinnlicbe ,  selbst  graugranliche  entzündete  Stellen, 
»manchmal  auch  Erosionen.  Die  Lage  derselben  ist  nicht  eonstaat, 
»gewöhnlich  sind  die  des  Magens  im  Fnndns  nnd  in  der  N&ke  der 
»Cardia  nnd  des  Pylorus;  ihre  Form  nnd  Ansbreitong  Ist  versohle- 
»den ;  übrigens  dringet  die  Erosion  nie  dnrch  die  Maskelhant.  Die 
»Sehleimhant  ist  an  mehreren  Stellen  anfgelüst,  aulgewnlstet,  oft 
»ganz  Terschwnnden ,  manchmal  auch  verdickt.  Hfinilg  findet  man 
»auch  extravasirte  Stellen,  schwarze,  dunkle  Flecken  im  Magen, 
»und  die  Schleimdrüsen  vergrüssert  und  stark  entwickelt;  selten 
«werden  brandige  Stellen  angetroffen.  In  einzelnen  FAllen  ist  beim 
»innerlichen  Arseoikgebrauche  mit  tödtlichem  Ausgange  gar  keine 
»Spur  von  Entzündung  oder  Degeneration  im  Magen  und  den  Cte- 
»dirmen  sichtbar.« 

»Der  Darmkanal  ist  ferner  bald  von  Luft  ausgedehnt,  bald  2V- 
»sammengefallen,  zusammengezogen;  seinoGefftsse  meistens  stalle 
»dunkel  injicirt;  eben  so  strotzen  die  GefSsse  des  Netzes,  Mesen^ 
»teriums  und  Mesokolons  gewöhnlich  von  dunklem  Blute.« 

»Wird  das  Gift  in  grosseren  Gaben  auf  einmal  genommen ,  so 
»findet  man  überdies  den  Schlund ,  oft  auch  die  Speiseröhre  gerö- 
»thet,  den  Magen  und  die  Gedfirme  entzündet ,  oft  brandig,  theils 
»stellenweise,  theils  ausgebreitet,  mit  extravasirten  und  erodirten, 
»zuweilen  perfbrfrten  Stellen.  In  den  Falten  der  Sehleimhant  nehl 
»man  h&uflg  noch  Reste  des  verschluckten  Arseniks.   Manchmal  ist 
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»jedoch  gar  keine  oder  nur  eine  leicht  entzündete  Stelle  im  Darm- 
»fcanale  ersichtlich,  obwol  der  Tod  unter  grossen  Schmerzen  er- 
»folgte  #).  fin  Allgemeinen  ist  die  Entzüodnng  daselhst,  abgesehen 
»Ton  der  Qnantitftt  des  Giftes  nm  so  geringer ,  je  rascher  der  Tod 
»eintrat ,  je  kürzere  Stoit  also  das  Gift  mit  dem  Magen  und  den  Ge- 
»dftnnen  in  Berührung  war«  ##). 

«.  lÄ. 

Vergleicht  man  die  Arseniksymptome  des  %.  i2  und  13  mit 
denen  y  welche  andere  Mittel ,  z.  B.  das  Anlimonivm  crudum  et 
iariarieum,  Cuprum  meiall.,  PultatiUoy  RhuSj  Seeale  eomuiumy 
Mereuriu»  tublimafui  eorro$if>,,  Phosphor^  Veratriim^  die  Mine- 
ralsiuren  n.  s.  w.  in  denselben  Organen  erzengen  y  so  wird  man 
zwar  in  vieler  Hinsicht  eine  aalfallende  Ähnlichkeit  finden ;  nnd  es 
darf  dem  Anflnger,  aber  auch  nnr  diesem,  nicht  verargt  werden, 
wenn  er  bisweilen  ans  menschlicher  Schwachheit,  wie  Hahne- 
mann  sagt,  die  Wahl  nicht  genau  tr&fe.  Diese  Ähnlichkeit  ist  je- 
doch stets  nur  eine  theilweise,  mitunter  selbst  nur  eine  sclieinbare ; 
denn  es  gibt  unter  4en  bis  jezt  geprüften  Heilmitteln  kein  einziges, 
das  ganz  genau  denselben  Symptomencomplex  aufeuweisen  hatte.  So 
spielt  z.  B.  bei  Veratrum  der  Brennschmerz ,  der  fOr  Arsenik  so 
karaktetistisch  ist ,  eine  sehr  untergeordnete  Rolle,  anderer  Unter- 
schiede gar  nicht  zu  gedenken.  So  erzeugt  der  Phosphor  zwar 
ebenfhllsBrennsclimerz;  dafür  passt  er,  nm  nur  einen  Unterschied 
sttzugeben ,  gerade  dort  nicht ,  wo  Arsenik  -so  hilfreich  ist.,  nfim- 
lich  bei  allzugrosserSchw&che  undArmuth  an  Lebenskrfiften  n.  s.  w. 


*)  »Wenn  AoMerlich  aufgelegter  oder  verschluckter  Arsenik  jAhlinge 
»Sinken  der  KrAfte,  Angst,  ConvuUionen  und  Tod  hervorbringt, 
»obne  dass  man  beträchtliche  drtliche  Zerstörungen  walirnebmen 
»kann^  so  soU  man  hier  nicht  berechtigt  sein,  xu  scbliessen,  dass 
»er  seine  verderblichen  KrAfle  auf  das  allgemeine  Lebens-  und  £m- 
»pfindungsprincipium  des  Körpers  jAbling  verbreitet  hat  1«  Hahne- 
m  a  n  n  (a.  a.  0.  S.  7S). 
**}  Der  Tod  erfolgt  xa  schnell^  als  dass  das  Gift  alle  seine  eigenthOm- 
liehea  Wirkungen  entfalten  könnte«  »Wir  haben  Beispiele  von  Ver- 
»gttlungea  (sagt  Habnemann  a.  a.  O.  8.  1S8),  wo  Haupt^m- 
»pteme  gAaslieb  gefehlt  haben.  — J>it  Krftite  sind  Mos  gesunken,  und 
»die  Veigillete  ist  gestorben.*^ — Je  acuter  ein  Vergilt uugsfall,  desto 
geringer  ist  seine  Bedeatoag  fOr  den  Pharaiakologen.  Wb. 
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i.  16. 

Wir  kommen  dqb  za  den  ZvIiHen,  welche  dar  Arsenik  in  d  en 
Harnwerfczengen  hevrorroft. Es  sind  folgende :  Stechen  in  den 
Nieren  (Lendengegend)  beim  Athemhoien  und  Niesen;  Brennen, 
Reissen  in  der  Haroröbre ;  Brennen  in  der  Blase;  starker  Drang  mit 
ZnrOekhaltnng  des  Harns;  verminderter  Barnabgang ;  Harnnnterdril- 
ckang  (auch  wie  von  BlasenlSbmnog}  oder  Dr&ngen  mit  vielem 
Urinabgaoge;  vermehrter  Harnabgang,  besonders  Nachts;  ferner 
Blulharnen;  unwillktlrUches  Hamen;  der  gelassene  Urin  ist  entwe- 
der triiboder  farblos.  Anfangs  desUrinirens:  Brennen  in  der  Harn- 
röhre; während  des  Urinirens:  znsammenziehender  Schmerz  im 
linken  Schosse;  naeb  dem  Uriniren:  grosses.  Seh wfichegefOhl. 

Wir  haben  also  hier  offenbar  Gegensätze  —  Wechselwirkun- 
gen.^) Aas  einer  genauen  Untersuchang  der  angegebenen  Symptome 


Es  dfirfle  vielleicht  schon  manchem  unserer  Leser  anfj^efiilTen  sefn^ 
dass  oft  gerade  entg^eg^engesezfe ,  also  sich  scheinbar  widerspre- 
chende ZnHUle  als  Arsenikwirkungen  angegeben  werden,  und  swar 
vorzüglich  hier  bei  den  Symptomen  des  Hamsystems.  Wer  sich  über 
das  Vorkommen  solcher  entgegengesesten  Zufälle  ,  die  Hahne- 
mann,  insofern  sie  der  Erstwirkang  anheimfinllen ,  Wechselwir- 
kungen nennt,  ver^vundert,  oder  selbe  wol  gar,  wie  dies  man- 
cher unverständige  Gegner  gethan  ,  sls  ein  ar^mentum  contra  htn 
moeofwihiam  anführt,  den  mfissen  wir  wiederholt  daran  erinnern, 
a)  dass  der  Ansdmck  »»Arineimittel«  gleichbedeatend  sei  mit  Ar«» 
neikrankhelt;  b)  dass  hei  den  gewtfliDlich  vorkommenden  Krankhei- 
ten dasselbe  statt  finde.  Welcher  Arzt  hätte  nicht  bei  diesem  oder 
jenem  Kranken  Ahnliches  beobachtet?  Man  betrachte  z.  B.  den  typhö- 
sen Prozessl  Bald  ist  Durchfall,  bald  VerstopAing  vorbanden;  da« 
eine  Mal  zerfliesst  der  Kranke  im  8ch weisse,  das  andere  Mal  ist  die 
Haut  trocken;  in  dem  einen  Falle  ist  der  Puls  so  schnell,  dass  man 
ihn  kaum  zflhlen  kann ,  in  dem  andern  wieder  langsamer  als  ifai  ge- 
wöhnlichen Zustande ;  der  eine  Typhuskranke  liegt  in  einem  foetAub- 
ten  Zustande,  bei  dem  andern  schafft  die  fiberthfitige  Einbildung»- 
kraft  Bilder  der  wunderlichsten  Art  u.  s.  w.  Sollte  Jemand  dessen- 
ungeachtet das  Vorkommen  solcher  Wechselwirkungen  bezw^irelu, 
so  können  wir  ihm  keinen  besseren  Rath  ertheilen,  als  eine  physio- 
logische PrAfnng  mit  dem  ersten  besten  Mittel  an  sich  seihst  sn  ma- 
chen. Der  Erfolg  wird  ihn  gewiss  eines  Anderen  belehren.  —  Wir  ge- 
ben aber  noch  weiter  und  behaupten:  Je. reicher  ein  Mittel  an  die- 
sen sogenannten  Wechselwirkungen  ist,  desto  braoohbarer  ißt  es 
zum  Heilbehufe;  denn  In  demselben  Verhftltnisse  veriierl  es  den 
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wird  sieh  ergeh^n^  welelier  von  beideo  Wechaelwirfcongea  der  Vor- 
tfUg  gebflhre. 

IHmi  «ach  A  1  b  e  r  1 1  (Juri$prudentia  nutd.  Tom.  IV:  S. 
MO)  |r«bildet#  Symptora  457t  „ZoräckhaHiiiig^  des  ßtnhles  and  Har- 
nes bei  aller Nöthi/^nng^  daso  von  idnen^  Ist  In  starke  Zweifelsklam« 
Buern  za  sohliessea  ,  wie  fblgende  Ver^iftaog^sgesobichte  beweist : 
»Ein  Jungfer  Mann  erhielt  von  seiner  Braut  Abends  Arsenik  iii 
Bntterbrod y  worauf  sich  l>ald  Leibschmerzen,  »als  wäre  sein  Un- 
terleib g-anz  von  dem  Oberleibe  abgeschnitten  (S.  ddd}«  und  Er- 
brechen einstellten,  welche  mit  grosser  Ilettigkeit  bis  zu  dem  um 
4  Uhr  Morgens  erfolgten  Tode  anhielten.  Kurz  vorher  verlor  er  die 
Sprache  und  bekam  Convulsionen.  ,,Auch  soll  (?)  diese  ganze  Zeit 
über  weder  Stuhlgang  noch  urinae  fluxus  da  gewesen  sein ,  ob  er 
gleich  eonaiuM  verspahret  hat.« 

Ob  das  Symptom  4M  (nach  Gnilbert)  auf  einer  sicheren 
drundlage  beruhe,  mdchten  wir  sehr  bezweifeln,  da  wir  bei  Wib- 
mer  und  Gmelin,  wo  wir  den  betreffenden  Vergiftnngsfall  (weil 
wir  das  von  Hahnemann  citirte  Werk  nicht  auftreiben  konnten) 
nachgelesen  haben,  nichts  von  einer  »Harnunterdrückung«  ange- 
merkt finden.  —  Desgleichen  muss  F  o  w  1  e  r  als  Gewährsmann  der 
Symptome  4i>l  und  469  aus  der  R.  A.  L.  scheiden ,  vorausgesezt , 
dass  sie  Folgendem  nachgebildet  wurden :  » J/t  fioeral  InsUmces  H 
ha$  (d.  i.  Arseniksolution)  proved  etidently  diuretie\  yel  in  two  or 
three  H  ha$  aeenied  to  dimifush  Ihe  natural  w^nary  Dfscharyv,^ 
Das ,  was  Hahnemann  aus  den  neuen  med.  chirurg.  Wahrnehui. 
VoL  I.  1778  anführt ,  können  wir  aus  Mangel  an  Einsicht  in  diese 
Quelle  nicht  constatiren. 


Karakter  der  Einseitigkeit,  in  demselben  VerhäHnisse  vermehren  sich 
die  Indicationen  ffir  seine  Anwendung  und  erweitert  sich  das  Gebiet 
seiner  therapeutischen  Brauchbarkeit.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch 
alle  gepriesetien  und  bewährten  homöopathischen  Polychreste  reich 
an  Wechselwirkungen.  —  Es  bedarf  wol  keiner  Erinnerung ,  dass 
diese  Wechselwirkungen  beim  Hteilbehufe  einen  verschiedenen  Werth 
haben ,  welcher,  wie  Hahnemann  (Organen  S.  180)  lehrt , 
davon  abhängt,  „ob  die  Symptome  öfter,  d.  i.  in  vielen  (gesunden) 
Körpern,  oder  seltener,  d.  i.  in  wenigen  Menschen  Kuwege  gebracht 
Werden.**  Manchmal  ist  es  sehr  leicht  zu  bestimmen,  welche  Syni- 
ptomenreihe  einer  Wechielwiricung  die  vontiiglichere,  die  praktisch 
brauchbarere  sei ;  ein  andermal  ist  eine  solche  Unterscheidung  sehr 
schwierig,  bis  weifen  aber  anch  des  gegenwärtigen  Zusiandes  unse- 
rer Arzneimittellehre  wegen  ganz  uiu&ögliclh  Wb. 
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M«  0i«  kenrfiM  sich  UeMi  atf  ShervcB's  YcnMke  Ci 
IA0  «etf*  «odif^  0f  Lmdmm.  VM.  IL  1789.  N.  XXXVJ.  !■ 
«ekoi  CbeneUoDg  des  jcesaaBfea  Werkes  heissl  es :  »Ich  rieb  wr 
»(erzIUt  Sherwea)  des  Akeads  «■  !•  Uhr  eiaea  Gna  Afseaik 
«(4«  L  aafldslicbea  »der  CarUrisirfea  Arsealk)  ia  die  FUckea  Beiacr 
»keidea  Hiade  eia.  Ich  scUief;  wie  saast  gcwMallck,  waU,  aad  als 
»ich  des  Xorscas  aalj^cstaadaa  war,  schiea  es  Mir 
»tea  AMbss  des  Urias  sa  auichea ,  saast  aker  keiae  Wirikaag. 
»fal|;eadaa  Albead  wlederiMlte  ick  dea  Versack  aa  air  aad  swei  jaa- 
t,%€n  Measckaa*  Ks  beserktea  alle  drei  die  aialicke  Wirkaag,  d.  i. 
»rersOrktaa  Akiaas  des  Urias,  saasi  aker  aickts  aierkarfirdii^es.  As 
»drittea  Ta^e  wiederkolrea  wir  alle  drei  dea  Versack.  I>w  Verstir- 
»kaag  des  Harsakgaag es  war  bei  allea  sehr  betridillick ,  aad  ich 
»Terspkrte  Crfib  eiae  Art  Sckel.«  Skerwea  Macbie  aack  eia  h^ 
Versaciie  ailt  der  iaaeriichea  Aaweadaag  des  Arseallu  sa  '/,«  Graa. 
Kr  eapfaad  hierauf  ia  der  Speiseröhre  eiae  aaaageackae  fiapia- 
dang ,  wie  Sodhreaaen ,  and  der  Hamabgaag  warde  venaekrt«  Fer- 
aer  aakia  er  '/,  Gran  Arseaik  in  /,  Unxa  Waaser  anljielSst;  er  sagt 
jedoch  nicht,  was  er  hieranf  Terspilrte.  Sollte  bei  wiederholtea  tfack- 
prAAingen  sich  dasselbe  Besnilat  beraassteUen ,  so  aifiastea  wir  frei- 
lich doa  Araaaik  mr  eines  der  vorsaglichstea  hamtreibaadan  Mittal 
hallen.  Wb. 


^  ketae  Hanptzeieheft  des  AntnikBj  md  daker  «noh  keine  dringende 

^  Anfofderung  zn  seiner  Anwendnng  bei  primfiren  Leiden  der  Hern- 

^    ^        werknenge  erblicken  kennen. 

f.  17. 

Zu  den  Oeschlechtstheilen^  den  mfiDnlichen  sowol  als 
den  weiblichen,  steht  der  Arsenik  in  einem  neben  Bezüge,  nnd  es  ist 
sehr  zn  bedanem^  dass  seine  Eigenthümlichkeiten  in  dieser  Richtang 
so  wenig  erforscht  sind.  Aut  diemftnnlichen  Geschlechtstheile 
äussert  er  eine  reizende ,  Entzflndung ,  ja  selbst  brandige  Zerst5-^ 
mng  Terarsacbende  Wirknng,  die  sieb  durch  folgende  Erschei- 
nungen zu  erkennen  gibt :  jfressendes ,  zum  Kratzen  nOtbigendes 
Jucken  an  der  Ruthe,  nahe  am  Hodensaoke;  JQcken  an  der  Eichel; 
Ruthesteifheit;  nftchtllche  Samenergiessung ,  mit  oder  ohne  wolitt- 
stige  Träume;  blauroth  geschwollene,  und  in  Schrunden  aufge« 
borstene  Eichel;  Entzündungsgesohwulst  der  Zeugungstheile  bis 
'    zum  Brande  #). 

$.  18. 


In  der  weiblichen  Gesehleehtssphäre  erzeugt  der  Arsenik: 
I  Btechen,  Jucken  in  der  Sbham ,  wnnd  machenden  gelben  dicklichen 

(  8ebeideflu88,  Vermehrung  des  Geschlechtstriebes,  allzustarken  Mo- 

^  natfluss  #^).  W  ä  h  r  e  tt  d  d^r  Regel :  scharfes  Stechen  im  Mastdarme 

'  bis  in  denAtter  und  die  Scham;  kneipendes  und  stechendes  Schnei- 

den von  der  Herzgrube  bis  in  den  Unterbauch ,  auch  im  Rflcken 
und  den  Bauchseiten,  zum  Zusammenicrammen  nOthigend;  hiebei 
Ächzen,  Klagen,  Weinen.  Nach  der  Regel:  Ausfluss  ron  bluti- 
gem Schleim. 

$.  19. 

Mit  diesem  f.  sind  wir  an  die  zweite  AbtheilungderArsenik- 
symptome  gelangt,  und  der  Hahnemann'schen  Ordnung  fblgend, 


*)  G.  B.  Stahl,  welchen  Hahnemann  bei  dem  Sympt.  %86  anführt, 
scheint  dies  sehr  gut  gewasst  bh  haben,  da  er  iOpusc.  chi^m. 
pt^s.  med.  p.  45^)  sagt :  nOeinde  accedU  C^  est  ex  usu  arsenici) 
rtfere  in  virU ,  speciaiisiima  repenUna  sphaceMio  ,  ei  posi  mortem 
mpraeceps  ptUredo  in  genHaUbu»;^  wovon  er  hierauf  ein  paar  Bei- 
spiele erzählt. 
*^  Vermehrang  des  Geschlechtstriebes  und  allsustarke  Regel  sind  ge- 
wdhnlich  beisammen  ansutreffen.  Wb. 
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betonen  wir  ZQnSehst  mit  denen  der  Respirationsorgane.  Wir 
ffoden  liier,  namentlich  in  Bezug  anf  die  Sebleimhant  derselben,  eine 
grosse  Menge  der  verschiedenartigsten  Znfftlle,  die  sftmmtlieh  auf 
einem  hyperftmischen  and  enUQndiichen  Zustande  berahen,  und 
die  freilich ,  je  nachdem  sie  sich  anf  die  Schleimhaut  der  Nasen* 
hOhlen,  oder  jene  des  Kehlkopfs,  der  Luftröhrenftste  und  ihrer 
Verzweigungen  beziehen,  unter  einer  verschiedenen  Form  erschei- 
nen mflssen ,  obwol  ihnen  dasselbe  Leiden  zu  Grunde  liegt. 

So  äussert  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  der  Zu- 
stand von  Reizung  oder  Entzündung  durch  öfteres  Niesen  (auch  ohne 
Schnupfen);  Stockschnupfen,  mit  fliessendem  Scbnupfen  abwech- 
selnd; Fliessschnupfen  mit  Heiserkeit  und  Schl&ßrigkeit ;  Brennen 
an  den  Nasenlöchern  als  Folge  des  aus  den  Nasenlöchern  fliessen- 
den scharfen  Schleimes.  Alle  diese  Zuffille  lassen  aber  nichts  an- 
deres, als  einen  sogenannten  catarrhalischen  Zustand -Oberhaupt , 
wie  ihn  so  viele  andere  Mittel  erzeugen,  erkennen,  und  H ahne- 
mann  sagt  daher  mit   Recht,   dass  der  Schnupfen  von  Arsenik 
hinsichtlich  seiner  Eigenthümlichkeiten  (die  sich  nur  im  Symptom 
505  angedeutet  finden  #),  viel  zu  wenig  scharf  beobachtet  ist.  Ar- 
senik erzengt  ferner  heftigen  Blntfluss  aus  der  Nase  (vergL  S.  498). 
Hahnemann  beruft  sich  hierbei  anf  seine  eigene  Beobachtung , 
und  dagegen  haben  wir   nichts   einzuwenden;   wenn  er  aber  bei 
Symptom  497  Heim  als  Gewfihrsmann  citirt,  so  können  wir  hier- 
mit nicht  ganz  einverstanden  sein;  denn  in  Ueim*s  vermischten 
med.  Schriften.  Leipzig  1896.  S.  30f  heisst  es :    ^Bin  Mann ,  der 
„gegen  meine  Verordnung,    anstatt  6  Tropfen    (einer  Araeniklö- 
„sung)  wohl  40  Tropfen  auf  einmal  genommen  hatte ,  beluim  hef- 
„tiges    Erbrechen   und   nachher    starkes  Nasenbluten.    Ob  dieses 
„als  Wirkung  des   Arseniks,  oder  als  Wirkung  der  Anstrengung 
„beim  Erbrechen  zu  beachten  sei,  kann  ich  nicht  entscheiden." 

8  »0. 

För  die  Wirkung  des  Arseniks  auf  die  Schleimhaut  des  Hal- 
ses und  Kehlkopfes  sprechen  nur  wenige  Symptome:  „FrOh  ist 
„der  Hals  rauh  und  heiler;  Trockenheit  des  Kehlkopfes;  rauhe 
„Sprache  und  Heiserkeit." 


*)  »Alle  Morgen  beim  Erwachen  (also  periodisch  >  Niesseu  und  Schnu- 
pfen, der  jedesmal  wieder  schnell  vergeht.  «^ 


üiD  80  Sfthkeieker  sind  dagegen  die  Symptome  der  Sekläm- 
heat  der  LaftrOhre  und  ilirerVerzweigiingeB.  Beweise  des  ge- 
reisten oder  entzflndliclien  Znstandea  derselben  eind :  bestftndiger 
Kitsei  in  der  ganzen  LQftrOlire,  welcher  (aneli  ausser  dem  Athmen) 
Bom  Husten  reizt ;  EmfiiBdang  Fon  Roliheit  y  Wnndheit  und  Bren- 
nen in  der  Bmst ;  zftber  Sohleim  ant  der  Brost ,  der  sieb  schwer 
loshnsten  ISsst ;  Blotstreifen  anter  dem  ansgeracksten  and  ansge- 
hasteten  Schleime ;  Aaswarf  geronnenen  Blntes  y  mit  daranflblgen- 
der  Übelkeit  and  Ängstlichkeit. 

Der  II  a  8 1  e  n ,  welchen  Arsenik  erzeugt  ^  ist  trocken, 
neckend,  ermOdend.  Er  ist  entweder  (aber  seltener)  anhaltend, 
oder  stellt  sich  nur  Morgens  oder  Abends,  oder  Nachts  ein.  Im 
lezteren  Falle  tritt  er  mitunter  so  heftig  auf,  dass  er  Erstickung 
droht.  Er  wird  durch  Trinken,  Körperbewegung  und  freie  Luft 
verschlimmert.  Während  des  Hustens  erscheinen  nicht  selten :  Zer- 
schlagenheitsschmerz  im  IJnterleibe,  Übelkeiten  und  Heben  zum 
Brechen ,  Stechen  in  der  Herzgrube ,  in  der  Brust  und  im  Unter- 
leibe, Hitze  im  Kopfe  a.  s.  w. 

Der  Reizungs-  oder  Entzflndungszustand ,  welchen  Arsenik, 
wie  die  eben  angefahrten  Symptome  darthun ,  im  Kehlkopfe  und  in 
den  Bronchien  bewirkt,  zeichnet  sich  jedoch  keineswegs  durch 
eine  besondere  Heftigkeit  aus,  und  unser  Mittel  wird  in  dieser 
Hinsicht  von  vielen  anderen,  z.  B.  von  Belladonna^  Carbo  vegeLy 
Mereur,  Drosera^  Phosphor ^  Spongia^  übertroffen.  DafQr  hat  aber 
Arsenik  hier  eine  Reihe  von  Symptomen  aufzuweisen ,  welche  bei 
keinem  anderen  der  bisher  geprüften  Mittel,  so  bestSndig  und  aus-^ 
gezeichnet  anzutreffen  sind:  Empfindung  von  Beklemmung,  Zu- 
sammendrücken der  Brust ,  oder  von  Zusammenschnüren  der  Luft- 
rühre  und  der  Brust ;  Engbrüstigkeit ;  üfteres ,  kurzes ,  beschwer- 
liches, fingstliches,  stöhnendes,  pfeifendes  Athmen;  Athemman- 
gel;  Erstickungsanffille;  mit  einem  Worte:  wir  finden  bei  Arsenik 
alle  Grade  von  schwerem  Athem ,  welche  die  Alten  als  DispnGe , 
Asthma ,  OrthopnGe  und  Apnoe  anführen.  (Wir  bedienen  uns  für 
diese  Symptome  der  Kürze  halber  des  Ausdrucks :  Athembeschwer- 
den).  Sie  erscheinen  entweder  anfallsweise,  mitunter  (vergl.  S.678) 
in  öfteren  Wiederholungen;  oder  sie  sind,  nach  Hahnemanns 
eigener  Beobachtung  (vergl.  S.  592 :  „Achttägige  Schwerathmig- 
keit,  Beklemmung  in  derBrusfbeingegend  beim  Tieflathmen^),  Ifin- 


gere  2eit  andauenid  #).  Sie  kommen  C^e  man  vieüeieliC  den 
Symptomen  665,  M9,  Ml  und  ftM  zn  Folge  glanben  duf)  ver- 
nllglich  gern  Aliends  oder  Nnehtn ,  und  werden  nieht  selten  duroh 
Ctehen ,  Treppensteigen  j  liefkthmen ,  Hneten  nnd  Arger  herror- 
gemlen,  erseiieineA  aber  aneh  ohne  besondere  Veranlassnng  md 
(8.  689)  bei  allen  Lagen  des  KOrpers.  Mitunter  begleiten  sie  als 
SjfWtptonuUa  $pmpiamaHim  (vergl.  8. 577,  667,  696)  die  Schmerzaii- 
fftUe  nnd  das  nnertrigliche  Angstgefühl  ##)  im  Unterleibe  und  in 
der  Herzgrabe ,  werden  aber  als  eigentliefae  Arzneisjrmptome  selbst 
wieder  von  grosser  Schwfiche  nnd  Snsserster  Ennattung,  CJnmiie 
nnd  Angst,. wnndartigem  Schmerze  in  der  Herzgmbe  bis  in  die 
Blitte  der  Bmst ,  nnd  meist  trockenem  Kotzhnsten  begleitet. 

Ansser  den  bis  jezt  angeführten  Bmstsymptomen  tritt  bei 
Arsenik  noch  eine  andere  Reihe  von  Symptomen,  oder  vielmeiir 
Ton  Symptomenflragmenten  auf;  denn  andeis  darf  man  wol  naeh- 


*)  Hahnemann  bemft  sich  in  dieser  Hinsicht  auch  anfTlnaeas 
a  Ofildenklee  COpp.  Lfps.  17S5.  p.  980),  nach  welchem  er  das 
Symptom  580 :  »Langi^ierise  Engbrüstigkeit«  gebildet  hat.  A.  a.  O. 
heisst  es  jedoch :  »Ckristopkarus  Bammermeiater  ,  pharmmcüpaems 
nColbergeiuin ,  in  praeparatione  Araenici  flxi  occupakfs,  cum  s  vap^^ 
nrib»4  et  fmnüs  venenatis  mon  satü  sibi  caris$ei,  in  UpotiifwUaM  toci- 
ndiiy  exhibitU  aquis  quibusdam  coreUaUbuiy  cum  ad  se  reäirei,  de  ütf 
i^slgni  praecardiorum  angusUOy  spIrandidi/PcuUaie^  siti  inexsiingvibUiy 
»Unffuaef  faucimm  ei  gtOae  aridilaie  querebaiur ;  earpus  kinc  inde 
nfactiiabaty  pedes  imprimiSy  quorum  dolore  vehementer  'tenebatur; 
»aderant  et  vigiUae  perpetuae  aUaque  tjfmptomata ,  guim  ei  Hpotkff^ 
nmiae  firegnenier  repetebanU^  Es  ist  also  hier  wol  von  EngbrOstig- 
keit  C^irandi  digicuUate)  die  Rede;  aber  nicht  von  einer  lang- 
wierigen* Wb. 

**)  Nach  Morgagni's  Beobachtung  (vergl.  8.  577)  werden  die  Athem- 
beschwerden  vorsQglich  durch  ein  unerträgliches  AngstgefBhl  im 
Unterieibe  erzeugt.  Andererseits  sehen  wir  aber,  dass  sich  Angst 
wieder  zu  den  asthmatischen  Beschwerden  gesellt.  Mit  Recht  sagt 
daher  Dr.  Heibig  CHygea^  VII.  SSl5):  »Wir  finden  bei  dem  Studium 
»der  Arzneiwirkung  immer  gern  gewisse  Gruppen  von  Symptomen, 
»unsertrennlich  miteinander  verbunden.  So  s.  B.  führt  Angst  fimt 
»stets  gewisse  andere  Symptome  mit  sich ;  dahin  gehören :  Beklem- 
»mung,  Hitze,  Zittern,  Todesfurcht ,  Schweiss,  Herzklopfen,  u.  s.  w. 
»Bei  weiterer  Verfolgung  findet  man  dann  immer ,  dass  diese  Brfl- 
»derschalt  gern  beisammen  hAlt;  dass  Bekleouanng,  Hersklopfen, 
»Todesfurcht  a«  dgU  wieder  Angst  veranlassen.  •< 


•1 


Mg^ndty  «nf  da  Brgrifenftelii  des  Lnfeiii^ireaekym  und  der 
Pleani  hindeutende  SnflQle  nieht  helsBen:  drilekende,  reiesende, 
stechende,  epMuende  Schmerzen  in  der  Brest;  die  eteehenden 
Schmersen  kommen  rornngsweise  in  der  rechten  Brest  ror  nnd 
wei^den  dnroh  Bfioken  verschlimmert)  dage^n  ersoheinen  die  span- 
nenden Sclnnerzen  heim  IBitsen;  Frieren  in  der  Brest,  hesonders 
Abends  nnd  nach  dem  Abendessen,  und  (als  Yorzügliche  Wech- 
selwirkung) Brennen  nnd  grosse  flitze  in  der  Brest. 
^  Nach  dem  Tode  findet  man  (nach  Wibmer)  „zuweilen  gerd- 

'  „thete  Stellen  in  der  Luftröhre ;  in  den  Lungen  entweder  gar  keine 

„Verftnderengy    oder   nur  manchmal   stellenweise  Blntanhftufting; 
^Erguss  von  Lymphe  in  das  Cavum  thoraois;  auch  liat  man  Ar- 
'  „senik  in  den  Secretis  der  Pleura  gcAinden.^ 


II 


S.  ii. 


Zu  den  Organen ,  welche  vom  Arsenik  vorzugsweise  ergriffen 

werden,  gehört  das  Herz.  Wir  glauben  uns  nicht  zu  irren,  wenn 

wir ,  gestüzt  auf  unsere  Erfhhrengen  am  Krankenbette,  behaupten, 

k  dass  ein  grosser  Theil  der  Mher  angefahrten  Athembeschwerden 

den  feindlichen  Wirkungen  des  Giftes  auf  das  Herz  zugeschrieben 

werden   müsse;    obwol   wir  dadurch    nicht  ISugnen  wollen,    dass 

sie  zum  Theile  auch  in  einem  idiopathischen  Leiden  der  Athmungs- 

Werkzeuge  oder  des  Röckenmarks  ihren  Ursprung  haben  können. 

i  Dem  sei ,  wie  ihm  wolle ,  so  viel  ist  gewiss ,  dass  ZufSUe ,  welche 

i  ein  Ergriffensein  des  Herzens  beweisen,  bei  Arsenikvergiftungen 

meistens  im  Anfange  und  in  einem  heftigen  Grade  erscheinen  und 

nur  ausnahmsweise  fehlen.  In  der  R.  A.  L.  finden  sich  in  dieser 

Beziehung  folgende  Zuf&lle : 

Bangigkeit  in  der  Herzgrabe ;  Stechen  und  nnteiköthig  wund- 
artiger Schmerz  in  der  Herzgrabe  beim  Husten;  Schmerz  unter 
der  Herzgrabe,  welcher  den  Athem  benimmt;  Herzklopfen;  die 
Nacht  um  3  Uhr  ein  unregelmässiges,  aber  sehr  starkes  Herzklopfen, 
so  dass  er  es  zu  hören  glaubt,  mit  Angst  verbunden;  wenn  er 
sich  auf  den  Röcken  legt,  schlftgt  das  Herz  viel  schneller  und 
stärker ;   ungeheures ,  sehr  l&stiges  Herzklopfen. 

Die  Verfinderangen  im  Pulse ,  die  theilweise  wenigstens  hie- 
her  gehören,  werden  wir,  der  Hahneman n'sQhen Ordnung  folgend, 
später  bei- den  Fieber- ZufUlen  bringen.  Hier  wollen  wir  nur  das 
Symptom  603:  „Beim  Tiefbflcken  schwillt  die  Schlagader  der  linken 
„Halsseite  ausserordentlich  an^  auRihren. 


$» 

Die  pathaloffiseti-anatomisobeo  lTntar8aobnii|^eii  seigen  steh 
Wibmer  „das  Herz  meistens  sehlalT,  nicht  mit  Blat  ftberfttUt; 
„im  Innern  und  besonders  an  den  Flelschbttnddn  und  Klappen  der 
„Kammern,  Torzaglich  der  linken ,  sehr  aft  eine  mehr  oder  weniger 
„ausgebreitete  Röthe,  jj^ewOhnJich  kleine  rothe  Flecken,  die  Ikst 
„linientief  in  die  Fleischsabstanz  eindringen.  Der  Hersbentel  ent« 
„faftlt  meist  etwas  Serum.  Das  Blut  ist  im  Durchschnitte  dunkel 
„gefftrbt,  schwaralich  und  breiig,  dicklich  geronnen.^ 

Wir  kommen  nun  zu  den  Zufällen ,  welche  der  Arsenik  am 
Rumpfe  und  an  den  Gliedmassen  hervorruft. 

a)  Am  Rumpfe:  Verdrehung  der  Halsmuskel;  spannende 
Steifigkeit  des  Halses ;  Steifigkeit  im  Genicke,  wie  zerschlagen,  oder 
wie  vom  Verheben ,  mit  einem  ähnlichen  Schmerz  tlber  den  Hüften ; 
Ziehen  zwischen  den  Schulterblättern,  im  Rücken  und  im  Kreuze; 
Steifigkeit  im  Kreuze;  Zerschlagenheitsschmerz  und  Kraftlosig- 
keit im  Rficken  und  Kreuze.  Diese  Zufälle  erscheinen  am  öftesten 
Nachts  oder  fWh.  (Tergl.  S.  601,  610.) 

Nach  Wibmer  leidet  das  Rückenmark  constant  bei  der  Ar- 
senikvergiftung mit ;  vorzüglich  scheint  der  untere  Theil  des  RQ- 
ckenmarks  ergriffen  zu  werden.  Dies  beweiset  auch  die  häufig  ge- 
fundene Überfüllung  der  Blutgefässe  in  der  Cauda  equina. 

b)  An  den  oberen  Gliedmassen:  reissende,  stechende, 
ziehende  Schmerzen,  nicht  selten  blos  Nachts  (vergl.  S.  6110, 621) , 
auch  wol  periodisch  (vergl.  S.  630);  Klamm,  Steifigkeit,  Kälte 
und  (nach Pyl,  S.  686^)  Gefühllosigkeit  der  Hände  und  Finger.  — 


"^  Das  Symptom  626  (siehe  PyVa  Sammlung^  YIll.  S.  98,  105,  108)  ist 
aus  folgender  interessanten  Vergiftungsgeschichte  entnommen :  »Ein 
»Mann  ass  «ine  Mtlchgrütze,  in  welcher  Arsenik  war.  Nach  einer 
»halben  Stunde  empftind  er  heftige  Leibessch merzen ,  wozo  sich 
»starkes  Erlirechen  und  DurchlUI  gesellten ;  diese  Schmerzen  Ter- 
»mehrten  sich  im  Kurzen  so  sehr,  und  waren  mit  einer  so  grossen 
»Angst  verbunden,  d ass  er  nirgends  Ruhe  hatte|,  sich  auf  der  Erde 
»herumwälzte,  die  Hoffnung  zum  Leben  aufgab,  i^nd  hierauf  so  sehr 
»Empfindung  und  Bewusstsein  verlor,  dass  er,  als  man  ihn  zu  Bette 
»gebracht  hatte,  nicht  mehr  wusste,  wüs  mit  ihm  vorging.  Er  kam 
»zwar  glficklieh  mit  dem  Leben  davon,  behfelt  aber  lange  Zeit  eine 
»starke  Engbrüstigkeit,  and  eine  grosse  Schwäche,  an  meisten  and 


^^  e)  Wenn  Wibmer's Behauptung,  dassbeiAraenikTergiftnn^eB 

^  TonfigUch  der  untere  Theil  des  Rt&ckenmarkB  ergriffen  wird,  rieh« 

^  tig  ist ,  80  dürfte   (»um  *  Theil  wenigstens}   hierin  der  Grund  zu 

^  suchen  sein ,  warum  die  Zahi  der  Sjonptome ,  welche  der  Arsenik 

^'  an  den  untern  Gliedmassen   erzeugt,  so  gross  ist ,  und  die 

'''*  der  Ofoergüeder  so  bedeutend  überwiegt.  Die  R.  A.  L.  hat  nftmlioh 

^  über  960  Symptome,  welche  sich  allein  auf  die  Uoterglieder  be« 

»iehen.   Um  bei  diesem  Heere  von  Symptomen  dem  Gedächtnisse 

SU  Hilfe  SU  kommen ,  ist  es  nöthig,  dass  wir  uns  um  Anhaltspunkte 

umsehen.   Diese   sind    auch    nicht  schwer  ku   finden;    denn  man 

.braucht  nur  das  H  a  h  n  e  m  a  n  n'sche  Symptomen  -  Register  durch* 

zugehen,  um  einzusehen,   wie  alle  diese  Hunderte  von  ZufSUen 

im  Allgemeinen  nichts  anders  aussagen,    als,    dass  der  Arsenik 

Schmerz,   Krampf  und  LAhmung  der  Unterglieder  erzeuge. 

Dadurch  zerfallen  sie  in  drei  Reihen  #). 

a)  Die  Schmerzen ,  die  Arsenik  in  den  Untergliedern  erregt , 
sind:  einfaches  Wehthun,  oder  ein  namenlos  schmerzhaftes,  höchst 
^  widriges  GefQhl  (S.  769);  Drücken,  Bohren,  Spannen,  Stechen, 

Reissen,  Verrenknngsschmerz  ##}.  Betrachtet  man  diese  Arten 
von  Schmerz  in  der  R.  A.  L.  genauer,  so  wird  man  bald  gewahr 
werden,  dass  einige  z.  B.  das  Stechen,  Ziehen  und  Reissen,  häu- 
figer ,  andere  aber ,  z.  B.  das  Drfleken ,  Bohren  u.  s.  w.,  seltener 
erscheinen.  Sie  kommen  übrigens  entweder  an  einzelnen  Stellen 
vor ,  was  gewöhnlich  der  Fall  ist ;  oder  sie  erstrecken  sich  (na- 
mentlich  die  stechenden ,    erziehenden    und    reissenden)    mitunter 


»besonders  in  dfin  FÜsseni  Die  Ffls8e«waren  asaweilen  gefilhllos  und 
»steif  and  schmersten  zu  Zeilen  liefli^s ;  auch  die  Uftnde  waren  steif 
»und  gefQbrios.«  (Vergl.  S.  10,  %00,  570,  «SS,  703, 8S3.) 

*)  Da  manche,  der  sweiten  und  dritten  Reihe  angehörigen  Symptome 
nicht  selten  nur  Bruchstücke  eines  Ahnlichen  Leidens  aa  anderen 
Tliellen,  oder  wol  selbst  eines  derartigen  allgemeinen  Leidens  sind ; 
so  werden  wir,  um  nicht  schon  Gesagtes  neuerdings  wieder  anfüh- 
ren zu  müssen ,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Leztere  zugleich  be- 
sprechen; obwol  ihnen  nach  den  Gesetzen  der  Logik  ein  anderer 
Plats  gebührte.  Wb. 

'i^  Der  für  Arsenik  so  karakteristische  Brennschmerz  fehlt  zwar  auch 
an  d«n  Untergliedern  nicht;  da  er  jedoch  vorzüglich  mit  den  Lei- 
den der  äussern  Haut  iu  Verbindung  sieht,  so  werden  wir  seiner 
später  gedenken.    Wb. 


tlier  den  ganzen  Fass ,  und  dann  gew5bnlich  in  der  Riehtnng ' 
unten  nach  oben.  Sie  setzen  entweder  (aber  seltener)  gar  niehf 
ans,  oder  sie  stellen  sich  (wie gewöhnlich)  za  bestimmten  Zeiten 
ein,  nnd  dann  vorzugsweise  Nachts  (yergl.  8.  969,  #71^  679, 
700,  774,  776),  oder  frfih  Morgens  (vergl.  8.  670,  679,  681, 
704,  7M),  seltener  Nachmittags  (vergl.  8.  676, 780),  oder  Abends 
(8.  708.  766).  8ie  verschlimmern  sich  in  der  Rnhe  (8.  66t,  666, 
670,  678,  674,  676,  688,  707,  760,  763,  778,  780,  891)  und 
werden  dnrch  Bewegung  gelindert,  oder  hdren  selbst  gans  a«f. 
Daher  auch  die  grosse  Unmhe  nnd  der  Drang  znr  beständigen 
Verindwnng  der  Lage.  Die  Wechselwirkung ,  wo  das  Oegentiieil 
statt  llndet,  und  die  Schmerzen  durch  Bewegung  verschlimmert 
werden ,  ist  seltener  und  bezieht  sich  dann  meistens  nnr  auf  die 
Schmerzen  in  den  Gelenken  (vergl.  S.  667,660,  690,  691).  Mit- 
unter werden  sie  (Arsenik  ist  in  dieser  Hinsicht  der  China  ähnlich) 
blös  durch  BerOhrung  (8.  677,  691)  oder  durch  Liegen  auf  der 
schmerzhaften  Seite  (8.  768)  hervorgerufen ,  manchmal  dnreii 
äussere  Wärme  (S.  686.)  beseitigt.  Sie  sind  oft  so  unerträglich , 
dass  sie  den  Kranken  wtlthig  machen  (8. 776),  Convulsionen  erregen 
(8.  791),  und  eine  solche  Oberempflndlichkeit  verursachen,  daas 
sie  sogar  durch  das  Reden  Anderer  (8.  781)  verschlimmert  wer- 
den. Auch  hat  man  sie  mit  Geftlhllosigkeit  abwechselnd  beobachtet. 
(Vergl.  8«  703 ,  das  der  kurz  vorher  angeftihrten  Vergiftungsge- 
schichte  Pyls  nachgebildet  ist.) 

b)  Die  Krämpfle  sind  entweder  tonische  oder  klonische.  Die 
ersteren,  welche  sich  in  der  SympComeogruppe  648,  661,  666, 
670,  686,  709,  798,  794,  740,  899  von  der  einfachen  Muskel- 
anstrammung  (dem  Wadenkrampf^  der  Spannung  in  der  Kniekehle 
n.  s.  w.)  bis  zur  Contractur  des  ganzen  Fusses,  nnd  bis  zum  aus- 
gebildeten Starrkrampf  verfolgen  lassen ,  mfissen  als  die  vorzügli- 
chere Wechselwirkung  #)    betrachtet  werden. 

Hahnemann  beruft  sich  in  den S.  741  und 749 „Steiilgkeit  und 
Unbeweglichkeit  aller  Gelenke^  auf  P  e  t.  de  A  p  o  n  o.  Dieser  sagt  aber : 
»Cwt  datur  Realgar  m  potu,  paiieiur  Mitim^  et  exaesluaüonem  y  et 
„caniumpHonem  humidUaiis  y  quod  nisi  ei  »ueeurratury  aut  marie^ 
ntur,  aut  paralylicu»  et  conlractUM  remanebit.  Vidi  et  curarnjuve-^ 
f^newiy  eui[datum  fuit  cum  hepate  porci  aa$ato  realgar  (ritum,  et 
^ecasit  mortem  ab  eo  y  et  remaneit  drca  omneejuncturae,  guaei 


f)  S.  die  1.  Anmtrkang,  S.  4td. 


^immohUiM  ex  ntmia  ikeUaie.**  Hier  Ist  also  ron  Bealg^ar,  aal 
Blcht  voB  weissem  Arsenik  die  Rede;  mithin  sind  obige  zwei  Bym-^ 
ptome  aus  der  R.  A.  L.  zu  streichen. 

Die  klonischen  Krämpfe  finssern  sich:  in  Zittern,  Cönvnlsio^ 
neu  der  Schenkel  und  Knie,  Convnlsionen  des  ^ranzen  K^ers 
und  (nach  Sympt.  7M)  Antillen,  wie  hei  Epilepsie.  — Das»  Zit- 
tern, dieser  treue  Begleiter  der  Schwfiche ,  bei  Arsenik  Torkommen 
werde,  ist  schon  im  vorhinein  zn  erwarten;  es  ist,  nach  Hahne«* 
mann  (a.  a.  O.  S.  76),  gewöhnlich  chronisch,  und  ein  Mittelding 
zwischen  Contractnr  nnd  Lähmaog.  —  Convnlsionen  fehlen  bei 
Arsenikvergiftongen  zwar  selten;  aber  da  sie  meistens  erst  kurz 
vor  dem  Tode  sich  einstellen ,  so  ist  es  begreiflich ,  dass 
ihre  pharmakodynamische  Bedentang  nicht  hoch  anzuschlagen 
sei.  Bei  manchen  Arsenlkvergiftungen  mit  tOdtlichem  Ausgange 
sind  Convulsionen  selbst  nicht  einmal  wfihrend  des  fiterbe- 
aktes  vorhanden,  wie  dies  die  Beobachtungen,  denen  die  Sym- 
ptome 844  —  847  entnommen ,  lehren.  Dergleichen  Fftlle  sind  aber 
dann  auch  gewöhnlich  so  arm  an  Symptomen ,  dass  es  scheint ,  als 
wfire  der  Tod  einzig  nnd  allein  durch  das  Sinken  der  Lebenskrfifte 
herbelgefEihrt  worden.  —  Das  Symptom  730  »Epilepsie«  und  die 
dazu  gehörige  Anmerkung  enthalten  manches  Unrichtige;  im  in 
dem  von  C  rüg  er  erz&hlten  Vergiftungsfalle  der  Tod  nicht  erfblgte, 
und  bei  Büttner  gar  nicht  die  Rede  ist  von  „Epilepsie.^ 

e)  Obwol  VergiflungsfUle  mit  unmittelbarer  Unterdrflckung 
oder  Ertödtung  der  Irritabilitfit  zu  den  selteneren  gehören,  und  die 
L&hmnng  gewöhnlich  durch  die  vorausgegangene  Muskelanstram- 
mung  (Contractur)  bedingt  zu  sein ,  oder  vielleicht  etwa  zu  lezte- 
rer  sich  zu  verhalten  scheint,  wie  die  wahre  L&hmung  bei  Schlag« 
nassen  zur  nicht  selten  vorausgehenden  Steifheit  der  Muskel  (a,  a. 
0.  S.  74) ;  so  würde  man  sich  doch  sehr  irren,  wenn  man  die  para- 
lytischen ZuflUe  bei  Arsenik  für  nichts  als  Nachwirlningen  hielte. 
Sie  sind  im  Gegentheile,  wie  dies  die  Ergebnisse  der  Hahn e- 
mann'schen  Prüfung  deutlich  zu  verstehen  geben,  sehr  hftuüge 
(W ihm  er  a.  a.  0.  S.  895)  und  (beim  Heilbehufs)  redit  brauch- 
bare Erstwirkungen ,  die,  gehörig  zusammengestellt,  ein  beinahe 
fertiges  BUd  einer  Paralyse  von  ihrem  ersten  Anfange  bis  zu 
ihrem  höchsten  Grade  von  Ausbildung  liefern.  So  ündet  man  z.  B. 
Schwere,  MQdigkeit,  Schw&che,  Unstfttigkeit  der  OHedmasseu' 
(S.  668,  679^  680,  711)  in  verschiedenen  Graden,  bis  zum  g&nzli- 
chen  Erlöschen    der  Muskelerregbarkeit    (L&lunung)    gesteigert 

OwtL  Z,  t  HoBL  LS.  A 


(S.  660 y  65»,  701,  788,  748,  744,  74«),  Tulkheiteemplliidaiig 
*  Cß.  703,  710,  711)  Mb  zur  gfinzlichen  GemhUosigkeit  (S..  708, 
74Ö).  Diese  L&hmiing^szafaUle  kommen  zwar  vorzfiglich  mn  des 
Uatergliedern  vor,  erstrecken  sich  jedoch  manchmal  (6.710)  selbst 
auf  eine  ganze  Körperseite. 

Auf  das  Symptom  868  „Lfibmangsschw&che  der  Gliedmassen, 
„tiglich  za  einer  gewissen  Stande,  nach  Art  eines  Fiehers^  glan- 
„ben  wir  als  für  unser  Mittel  besonders  karakteristisch  auAnerk- 
sam  machen  zu  müssen.  — 

S.  »8. 

Die  ftnssere  Uant  gehört  ebenfalls  zu  jenen  Organen,  die 
vorzugsweise  vom  Arsenik  ergriffen  werden.  Desshalb  wurde  dieser 
auch  von  Hahnemann  für  eines  der  kräftigsten  antipsorischen 
Mittel  gehalten.  Um  dem  Gedächtnisse  zu  Hilfe  zu  kommen,  theilen 
wir  die  hieher  gehörigen  Symptome  der  R.  A.  L.  in  4  Reihen. 

In  die  erst e  Reihe  stellen  wir  die  Schmerzen.  Arsenik  erzeugt 

I  in  der  Haut: 

1 

Kriebeln ,  Kitzeln ,  Jucken ,  Beissen ,  Fressen.  Vorherrschend 
ist  jedoch  der  brennende  Schmerz. 

Unter  die  zweite  Reihe  bringen  wir  alle  jene  Symptome,  wel« 
che  sich  auf  die  gekannte)  Eigenschaft  des  Arseniks  beziehen, 
wassersüchtige  Anschwellungen  (von  der  einfachsten  Fussge- 
schwulst  oder  der  Aufgedunsenheit  des  Gesichts  bis  zur  allge* 
meinen  Hautwassersucht)  zu  bewirken.  Nach  Schofler  (Gesund* 
heit  der  Bergleute.  Chemnitz  1770.  S.  195  u.  196)  ist  die  Hautan- 
schwellung ein  ziemlich  bald  erscheinendes  und  beharrliches  Sym- 
ptom der  Bergsucht,  das  erst  im  weiteren  Verlaufe  gegen  das  Ende 
der  Krankheit  sich  verliert;  dann  wird  die  Haut  trocken,  der  Körper 
schwindet  bis  zum  Knochengerippe,  zuweilen  fallen  alle  Haare 
ans  #)  n.  s.  w. 

Die  dritte  Reihe  bilden  folgende  Arten  von  Ausschlag: 

a)  entzündete ,  maserartige  Flecke  über  den  Körper,  vorzüg- 
lich am  Kopfe,  im  Gesichte  und  am  Halse;  Flecke  hie  und  da  an 
der  Haut;  am  ganzen  Körper  kleine  Flecken  mit  weissen  Puncten, 
welche  den  Hirsekörnern  gleichen;  der  Nesselsucht  ähnliche  Haut- 
aussohlftge^  gelbe  Flecken  auf  der  Brust  (vergl.  S.  805,  806,  810, 
81»,  M8); 


*)  Avicetma  CCanon,  Lib.  IL  TraeU  IL  cap»  49)  sagt :  »ilrtefi^ciiM  d» 
trimm  et  rubrum  akradU  pUo$y  et  cmnoenU  alapeciae.^ 


it 
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by  Knötcbeii  auf  der  Stiro,  dem  Arme,  deaHInden;  dich- 
ter Ansschla^  weisHer  Buckelchen  von  der  Farbe  der  ttbrigeo  Haut, 
von  der  Grösse  einer  Linse  und  kleiner ,  mit  beissendem  Schmerze 
(besonders  Nachts) ;  sehr  schwierig'  heilende  Knötchen  (vergl.  8. 
IM,  619,  M9,  807,  815); 

ej  unzählige,  sehrrothe  BHKtchen  auf  dem  Haarkopfe ;  BUtt- 
chen  zwischen  den  Augenbraunen  und  an  der  linken  ächlftfe;  Blut* 
chenausschlag  an  mehreren Theilen  (unter  brennendetoi  Jucken,  wie 
Ton  Mückenstichen,  entsteht  ein  Ausschlag  an  den  Hfinden  (bei  der 
Zusammenfflgung  der  Finger)  und  am  Unterleibe,  von  weissli- 
chen  spitzigen  Blütchen  ,  welche  in  ihrer  Spitze  WSsserigkeit  ent- 
halten ;  vom  Kratzen  geht  die  Flüssigkeit  heraus,  und  das  Jucken 
vergeht);  heftiges  Brennen  in  den  Blütchen  mit  grosser  Angst 
(vergL  S.  147,  IM,  156,  167,  816,  818,  819); 

d)  Pusteln  auf  dem  Haarkopfe  und  im  Gesichte  von  brennen- 
dem Schmerze;  Frieselausschlag  über  den  ganzen  Körper,  welcher 
in  Schuppen  abföllt  #)  ;  häufiger  rother  scorbutischer  Friesel; 
brennend  schmerzhafte  schwarze  Blattern  (Vergl.  S.  144,  809,  811, 
813,  814). 

In  der  vierten  Reihe  sondern  wir  die  Symptome,  welche  a) 
auf  der  Fähigkeit  des  Arseniks  beruhen,  die  gesunde  Haut  wund  %vL 
machen  oder  auf  derselben  G^eschwüre  zu  erzeugen,  streng  von  je- 
nen, welche  bj  seine  Einwirkung  auf  bereits  vorhandene  Geschwüre 
bezeugen. 

Zu  a)  gehören :  Wundheit  zwischen  den  Armen  und  Dickbei- 
nen (8.  617,  644)  <M^);   Gesicht  voll  Geschwüre  It^.   ia£);  der 


^  »Die  Abscbappung  und  Abschälang  der  Oberhaut  erfolgt  swar  «tets 
»auf  den  blasigen  Ausschlag  Oven n  er  vom  Tode  nicht  übereilt  wird), 
»doch  auch  zuweilen  ohne  vorgängigen  Friesel.  Auf  Waschen  mit 
»Arsenikwasser  über  den  Leib  sah  ich  öfters  die  Abschuppung  allein 
»folgen.** — »Auf  dieses  Abschälen  bleibt  grüsstentheils  eine  aus- 
»sere,  beim  Anrühren  schmerzhafte  Empfindlichkeit  der  Haut  zurück. 
»Die  Gliedmassen,  vorzüglich  die  Fasse,  schwellen  an  u.  s.  w.** 
(Hahne mann  a.  a.  O.  S.  60,  61.) 

^'^  Mit  diesem  (uach  F.  W.  Klinge,  Bergarzt  zu  Andreasberg,  gebil- 
deten) Symptome,  hat  es  folgende  Bewandtniss.  Klinge  sagt  näm- 
lich CHufeland's  Journ.  d.  p.  A.  VI.  S.  903,  90^):  »Unsere  Hüt- 
»teuleute  pflegen,  wenn  sie  reiche,  sehr  arsenikalische  Schlieze  ver- 
»arbeiten,  an  denen  Theilen,  wo  sie  stark  ausdinsten,  z.  B.  in  den 
»Achselhöhlen,  zwischen  den  Schenkeln  wnnci  zu  werden,  und  ein 
Jucken  zu  empfinden« *<— 

5« 


Haarkopf  IAb  siir  Mitte  der  Stirn  mit  einer  Oesehwtrknute  kedeckt; 
eingeftressene  Gescliwtlre  auf  dem  Haarkopfe  (S.  146, 146,  149). 
—  Diese  3  (nach  Heimreich  nndKnape  gebildeten)  Symptome 
entstanden  nf  eh  der  Anwendung  des  Araenilu  auf  den  HaarkopH 
Ob  das  Sympt.  i79  »Ein,  vorzflglich  flrOh,  schmerzendes  Geschwflr, 
welches  unter  einem  dünnen  Schorle  einen  dunkelbraunen,  bluti- 
gen (?)  Eiter  enthüt,  mit  einzelnen  Stichen  wihrend  des  Sitzemi, 
welche  beim  Stehen  sich  lindem  ^  beim  Gehen  aber  am  meisten  ge«- 
mindert  werden«  —  eine  rein  physiologische  (also  «n  Gesunden 
beobachtete)  Arsenikwlrkang  sei,  getrauen  wir  uns  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  entscheiden ;  obwol  das  Sjrmptom  793  »Ein  Geschwür 
eitsteht  am  Unterschenkel ,  welches  mit  einer  grauen  Rinde  be- 
deckt brennend  schmerzt  und  einen  entzflndeten  Rand  hat«  fSr 
erstere  Ansicht  zu  sprechen  scheint.  Das  Symptom  788  aber:  »Ge- 
schwüre an  den  Fersen  mit  blutigem  Eiter«  ist  zu  streichen ,  da  in 
dem  von  Guilbert  erz&hlten  Falle  hiervon  keine  Erwähnung  ge- 
schieht 

Das  Symptom  791  ist  aus  Huftl.  Jour.  1813,  Octob.  S.  39  ent- 
nommen: »Ein  Arsenikraflineur  wurde ,  ungeachtet  er  im  Giflschlu* 
eken  als  ein  Genie  betrachtet  werden  konnte,  dennoch  von  einem 
Careiaom  beAdlen,  welches  die  Amputation  nüthig  machte^). 

Zu  bj.  Die  bisher  unschmerzhaften  alten  Geschwüre  werden 
empündlich  (S.  786) ;  Reissen ,  vorzüglich  aber  Brennen  im  Ge- 
schwüre, mitunter  wie  von  glühenden  Kohlen  (789,  783,  789, 
790,  794,  796)*,  das  Geschwtlr  bekommt  sehr  hohe  Rfinder  und 
gibt  viel  geronnenes  schwarzes  Blut  von  sich  (S.  786,  787);  das 
Geschwür  blutet  beim  Verbinden,  erh&lt  eine  oberfl&chliche  trockene 


Bit  Eigenschaft  des  Arseniks ,  krebsartige  Geschwüre  erzeugen  xn 
können ,  wäre  freilich  sehr  zu  bezweifeln,  wenn  es  dafür  keine  bes- 
seren Beweise,  als  die  eben  angeführte  Erzählung  gäbe,  und  Dr. 
Frank,  welcher  (Hjgea,  Bd.  17.  Hft.  S.  S.  130)  das  Symptom  791 
SU  streichen  befiehlt ,  hätte  vollkommen  recht }  da  aber  ähnliche 
Beobachtungen  nicht  einmal  zu  den  seltenen  gehören  (so  sagt  s.  B. 
8  chefler  a.  a.0.  S.  149  u.  190,  dass  die  Arbeiter  in  den  Arsenik- 
gruben  Anfk-essungen  unter  der  Achsel  und  an  den  Geschlechtsthel- 
len,  auch  wol  an  lezteren  Orten  krebshafte  Geschwüre  bekommen), 
so  ist  es  begreiflich ,  dass  obiges  Symptom  im  Verzeichnisse  nicht 
fehlen ,  am  allerwenigsten  aber  als  ein  Beweis  eines  »unbegrenzten 
Haschens  nach  Wirkungen,"*  wie  Dr.  Frank  sich  unschön  aas- 
drfickt,  betrachtet  werden  dürfe.  Wb. 


Kraste,  und  im  Umkreifle  entsteht  Entzündung^  (ß*  799,  von  Har- 
f  ens  nach  der  Anwendung  des  Arseniks  anf  ein  Krebsgeschwflr 
beobaehtet) ;  das  Oeschwflr  ist  von  grossem  Gestanke  and  hat  we- 
nig Eiterung  (S.  79S).  \ 

Dass  die  Symptome ,  welche  der  Schlaf  darbietet,  eine  hohe 
diagnostische  Bedentang  haben ,  wird  mit  Recht  in  allen  Handba- 
chem  der  allgemeinen  Pathologie  gelehrt ,  und  wir  halten  es  daher 
fttr  keines  der  geringsten  Verdienste  Hahnemann*s,  dass  er  der 
Erste  anfing,  dieselben  auch  bei  den  Arzneikrankheiten  gehörig zq 
wflrdigen.  Von  Arsenik  sind  in  dieser  Bcziehang  angeführt: 

Schlaflosigkeit  (S.  851,  869,  877,  893),  aber  auch  fiber- 
m&ssiger  Schlaf  (S.  894). —  Nach  anserer  Meinung  ist  weder  die  eine 
noch  die  andere  dieser  Wechselwirkungen  von  besonderem  Werthe. 
Was  die  erstere  betrifft ,  so  halten  wir  sie  für  kein  ursprüngliches, 
sondern  nur  für  ein  abgeleitetes  Symptom  QSymptoma  Sympionu^ 
tum)  y  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  nie  zuerst  oder  allein 
erscheint ,  sondern  stets  in  Gesellschaft  von  anderen  ZufftUen ,  die 
(wie  wir  oft  gesehen)  gerade  Nachts  sich  einstellen  oder  verschlim- 
mern, und  daher  sehr  geeignet  sind ,  den  Schlaf  zu  unterbrechen 
oder  zu  verscheuchen.  Dass  dies  bei  dem  nach  Buchhoiz,Knape, 
Degner  und  Grimm  gebildeten  Symptom  851  »Schlaflosigkeit« 
der  Fall  sei ,  lehren  die  von  ihnen  erzählten  VergiftungsAUe.  Sie 
geben  nfimlich  deutlich  zu  verstehen,  dass  hier  nicht  von  einer 
Schlaflosigkeit ,  welche  eine  ursprüngliche  Aufregung  der  Organe 
des  Cerebralsystems  voraussezt,  die  Rede  sei,  sondern  von  einer 
solchen,  welche  als  nothwendige Folge  anderer  heftiger Zufille  be- 
trachtet werden  muss.  Ähnliches  glauben  wir  auch  von  den  Sym- 
tomen  869 ,  877 ,  893  aussagen  zu  dürfen. 

Eben  so  wenig  können  wir  aber  auch  wirklichen  tiefon  Schlaf 
(der  übrigens  von  einem  betäubten ,  und  daher  von  dem  wahren 
Schlafe  so  ganz  verschiedenen  Znstande  wol  zu  unterscheidcfn  ist), 
wofür  S.  894  zu  sprechen  scheint ,  für  etwas  anderes  als  eine  ge- 
wiss nur  buchst  seltene  Erstwirkung  des  Arseniks  ansehen ;  und 
zwar  deswegen,  weil  dieses  Gift  zu  vielerlei  wichtige  Organe  feind- 
lich t>estürmt,  und  das  Leben  in  seinem  Innersten  zu  tief  er- 
schüttert. 

Dagegen  müssen  wir  folgende  Störungen  der  Nachtruhe  für  ei- 
genthümllche  (beim  Hellgeschftfte  brauchbare)  Arsenikwirkungen 


anerkennen:  grosse ,  fast  anflberwindliclie  Neigung  zum  Sddafe, 
abwechselnd  mit  grosser  Unruhe  und  schlaflosem  Hemmwftlzen  im 
Bette;  erschreckendes -Zacken  und  erschfltternde  Stösse  beim  Ein- 
schlafen und  anch  im  Nachtschlafe ;  Schlaf,  der  durch  lebhafte, 
ftrgerliche,  kummervolle,  fingstliche  Trfiame  gestört  wird;  nicht« 
liebes  Phantasieren.  —  Dass  ein  so  gearteter  Schlaf  kein  erquicken- 
der sein  kann  y  ist  einleuchtend ;  auch  Ifisst  sich  hieraus  zum  Theil 
erklfiren ,  warum  bei  Arsenik  so  viele  Symptome  Morgens  nach  dem 
Erwachen  erscheinen  oder  sich  verschlimmern. 

%:  »6. 

Der  Arsenik  erzeugt,  je  nach  Umständen,  ein  heftiges  anhal- 
tendes, oder  ein  nachlassendes ,  oder  ein  schleichendes  abzehren- 
des hektisches,  oder  ein  periodisches  #}  Fieber.    Lezteres  tritt  ent* 


*)  Obwol  der  Arsenik  iii  dieser  Hinsicht  alle  bisher  geprüHen  Mittel 
übertrifft,  wird  dies  dennoch  von  vielen  Allöopathikern ,  ja  selbst 
Haiiptschriftstellern  in  diesem  Fache,  entweder  ignorirt  oder  gera- 
dezu gelfiugnet;'  allein  wol  nnr  deshalb,  weil  sie  sonst  die  Fieber- 
Garen,  die  ihnen  durch  die  Anwendung  des,  zufttlligerweise  gerade 
passenden  ,  Arseniks  gelungen  sind,  fär  homöopathische  erklären 
müssten.  So  sagt  z.  B,  Harles  (De  nsu  Äraenici  in  JUedicUia,  Nc^ 
rimhergae  1811«;».  171  j;  »Fehrem  (id  est  arseniculemj,  sive  ea  im 
y^sanis  hamiuibuSf  sive  in  morbo  quodam  adfeclis  suscitelury  numquam 
yscerlum  fixumgue  iypumy  nedum  periodum  regulär i  modo  intermHien" 
>ttemy  qua  lern  Hahnemann-^')  arsenico  cieri  opinatur,  sequi  obsercaei 
itneque  talem  ttnquam  experientia  comprobari  arbitror.^  Dass  dem 
Hm.  Prof.  Harles,  dessen  Gelehrsamkeit  wir  beim  Durchlesen  sei- 
ner Monographie  oft  bewunderten,  die  von  Qnellmalz  (Commercm 
lit.  Norimberg,  1737.  hebd.  28J  oder  die  von  Morgagni  C^e  sedibuM 
ei  causis  nwrb,  LIX,  S,  S)  erzählten  YergiftungsfaUe  (so  vieler  an- 

f)Hahnemann  sagt  nämlich  CHufeland's  Jonr.  Bd.  2.  St.  3, 
Jbrg.  1796):  »So  viel  habe  ich  selbst  erfahren,  dass  der  Arsenik 
sehr  geeignet  ist,  jenen  Krampf  in  den  Blutgefässen,  und  die  Br- 
schütternng  in  dem  Magen  zu  erregen ,  die  man  Fieberschauder 
nennt.  Braucht  man  ihn  in  etwas  starker  Gabe  (zu  Ve^  Vs  €}rO  fiir 
einen  Erwachsenen,  dann  wird  dieser  Schander  sehr  merklicb. 
Diese  Neigung  macht  ihn  zu  einem  sehr  kräftigen  Mittel  als  ähn- 
lich wirkende  Arznei  gegen  Wechselfieber,  und  zwar  um  desto 
mehr,  da  er  die  von  mir  bemerkte  Kraft  besitzt,  einen  täglich  wie- 
derkehrenden, obgleich  immer  schwächern  Parozism  zu  erregen  ^ 
wenn  man  auch  mit  seinem  Gebrauche  innehält.  —  Der  fortgesetzt 
in  grösseren  Gaben  gebrauchte  Arsenik  bewirkt  allmälig  einen  fiist 
immer  anhaltenden  Fieberzustand  u.  s.  w.** 


ff 

wrterimQiiofldiui-  (6.  »46,  9tfS,  M»,  »58>  »8»),  od^imTer« 
tiatt*  (8.  911 ,  996) ,  oder  im  Quurtui-Typaa  C^-  918)  mt 

Die  in  der  R.  A.  L.  in  Bezug  anf  das  periodische  AroeniUe« 
her  angegebenen  Symptome  911  — 1065  liefern  den  Beweis ,  daaa 
der  Arsenik  Icein  Tollkommen  ausgebildetes,  d.  1.  kein 
solches  Fieber  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  bei  welchem  aile  Zn- 
l&lle,  die  zu  einem  gehörig  entwickelten  Fieber  gehören,  z.  B. 
Frost,  Hitze,  Schweiss  n.  s.  w.  in  einem  und  demselben  Paroxys- 
mus  vorhanden  wfiren«  Man  findet  nfimlich  z.  B.  entweder  blos  Frost 
und  Hitze,  aber  keinen  Schweiss  (S.  988,  9%8,  996),  oder  blos 
Frost  und  hierauf  Schweiss ,  ohne  Hitze  dazwischen  (S.  911,  960, 
969),  oder  blos  Frost  allein,  ohne  Hitze  und, ohne  Schweiss  u.  s.  w. 
In  diesem  Umstände  mfissen  wir  ^  so  lange  wiederholte  physiologi- 
sche Prttftingen  uns  nicht  eines  Besseren  belehren,  eine  Haupt* 
eigenthfimlichkeit  des  Arsenikwechselfiebers  erblicken;  wo- 
fftr  denn  auch  die  Erffthrungen  am  Krankenbette  sprechen.  Hienms 
folgt ,  dass  es  für  die  Fieberparoxismen  des  Arseniks  keinen  €hmnd«- 
Typus  geben  könne ,  und  dass  dieselben  seiir  verschiedene  Oestal* 
ten  annelimen  müssen ,  je  nachdem  nfimlich  der  eine  oder  der  an« 
dere ,  oder  mehrere  der  sogenannten  Fieberbestandtheile  fehlen. 

Um  das  Gesagte  dorch  Beispiele  anschaulicher  zu  mactien, 
wollen  wir  einige  Beobachtungen  aus  der  R.  A.  L.  anführen  ;  die 
Unterschiede  ergeben  sich  von  selbst:  »Alle  Abende  ein  Fieber- 
schauder« (S.  958);  oder:  »Fieberfh)stschauder  durch  den  ganzen 


deren,  welche  fttrHahnemann  sprechen,  gar  nicht  sn  gedenken), 
anbekannt  geblieben  sein  sollten ,  hat  uns  mehr  befremdet  als  seine 
Versicberang,  da^s  er  selbst  nie  wechselfieberartige  ZnflUle  nach 
der  Anwendung  des  Arseniks  entstehen  gestfien  habe.  Wie  aberHaiy 
les,  dessen  ganzes  Verdienst  hinsichtlich  des  Arseniks  einsig  und 
allein  darin  besteht ,  eine  ihm  zugängliche  reiche  Bibliothek  fleissig 
ben&zt,  und  die  Resultate  seiner  Studien  in  einem  nicht  fiblen  La^ 
tein  bekannt  gemacht  zu  haben  —  wie  Harles  fordern  kann,  dass 
man  seine,  nicht  einmal  begrftndeten  Angaben  Ifir  wahr  halte,  wah- 
rend er  jene  des  grossen  Beobachters  flahnemann,  der  den  Math 
hatte,  die  Wirkungen  des  helligsten  aller  Gifte  an  seinem  eigenen 
K&rper  sn  erforschen,  ohne  Grund  IQr  Msch  erklftrt;  wie,  mit  einem 
Worte ,  der  Buchmacher  sich  erlauben  kann ,  es  besser  wissen  su 
wollen  als  der  Arsneiprfifer :  alles  dieses  wikrde  nns  noch  mehr  be- 
fremden, wikssten  wir  nicht  aus  der  Geschichte  der  Homöopathie 
eine  Unzahl  ahnlicher  nnd  noch  ganz  anderer  Dinge  lu  erzfthlen* 

Wb. 


Ki^rper,  nit  heiMer  Stirn,  warmen  Oealohte  und  kaltem  Hin  Ab, 
ohne  Darst  and  ohne  Hitze  darauf«  (9.  986);  oder:  »niehüielie 
Hitae,  ohne  Durst  nnd  ebne  SchweUa«  C981)|  oder:  »drei  Ntehte 
näoheiaander  Sohwem«  (S.  989)  n.  a.  w.  I 

Wir  lassen  nan  die  Eigenthfimlichkeiten  folgen,  welche  die 
einzelnen  Symptome  des  Arsenikflebers  selbst  darbieten. 

Der  FieberArost  stellt  sich  km  h&uilgsten  Abends  (S.  911,  919, 
956—968,  961,  969,  96%)  oder  Nachmittags  (S.  937,  968,  966, 
969) ,  auch  nach  dem  Mittagsessen  (S.  948 ,  968) ,  selten  in  den 
FrOh- oder  Mofgenstonden,  und  nie  Nachts  ein ;  er  wird  entweder 
dnreh  Trinken  (S.  989, 946)  oder  durch  Gehen  in- freier  Luft  (S.  968) 
hervorgerufen,  und  ist  entweder  ein  aUgemeiaer  oder  örtlicher,  und 
dann  gewöhnlich  an  den  Untergliedern  oder  an  der  unteren  K5rper- 
hilfte  vorhanden ;  er  ist  entweder  anhaltend  oder  wechselt  mit  der 
Hitze  ab.  Ferner  bemerkt  man  (was  nur  wenige  Mittel  aufzuwelaen 
haben)  ftusserliche  K&lte  und  innerliche  Hitze  zu  gleicher  Zeit  an- 
wesend, und  umgekehrt  (8.  941 ,  969).  Das  Froststadinm  tritt 
entweder  in  einer  sehr  oberfl&chlichen  Intensit&t  auf,  z.  B.  nur  als 
leiehtes  Frösteln,  K&ltegefühl,  Frosts^l^uder  u.  s.  w. ,  oder  im 
deutlicher  entwickelt,  oder  erscheint  in  einem  sehr  hohen  Gkade. 

Zum  Froste  gesellen  sich  nicht  selten  folgende  ZufSlle:  beäng- 
stigende Unruhe  (S.  941) ;  Verdriessllchkeit  (S.  949)  ;  Angst  und 
nagende  Schmerzen  in  der  Herzgrube  mit  Brecherlichl^eit  (8.996); 
Reisseo  in  den  Unterschenlceln  (S.  966). 

Die  Fieberhitze  erscheint  stets  Abends  oder  Nachts  und  in  ver- 
schiedenen  Graden  von  Heftigkeit,  nftmlich :  als  GefQbl  von  Wfirme, 
oder  als  deutlich  entwiciselte  (örtliche  oder  allgemeine)  Hitze^  oder 
als  Gefühl,  „als  ob  das  Blut  zu  h^ss  durch  die  Adern  r&nne'^  (S.  976), 
oder  als  Gelllhl  „von  Brennen  in  allen  Adern'^  (S.  910).  Die  be- 
gleitenden ZuAUle  sind :  Röthe  des  ganzen  Körpers  und  Angst.  Auf 
die   Hitze  folgt    (8.  980)   Brecherlichkeit.    Nach    Hahne  mann 

/(8.  981)  ist  für  Arsenik  „nfichtliche  Hitze  ohne  Durst  und  ohne 
Schweiss^  besonders  karakteristisch. 
X  '^  Der  Schweiss  stellt  sich ,  was  für  Arsenik  ebenfalls  karakteri- 
stiaek  ist,  erst  zu  Ende  des  Fiebers  oder  nur  zu  Anfange  des 
Schlafes  ein.  Femer  finden  wir  angeführt :  Schweiss  Morgens  oder 
▼ormittags ;  der  Schweiss  ist  entweder  ein  Örtlicher  oder  allgemei- 
ner, ein  warmer  oder  ein  kalter  klebriger;  beim  (Vormittags-) 
Schweisse:  Ohrenbrausen  und  Zittern. 

Hinsichtlich  des  Pulses  finden  wir  angegeben:  kleiner,  ge- 


seliwiidw,  sohwaober,  oder  bOchst  geseb^Ofler,  sobwaeber,  MH*- 
setzender,  oder  gespannter  Pnls^). 

Während  des  Frostes  ist  nie  Durst  vorbanden  y  wol  aber  nach 
demselben ;  oder  (wie  Sympt.  948  erkennen  lisst)  zwiseben  dem 
Froste  and  der  Hitze.  Während  der  Hitze  stellt  sich  zwar  nacb 
Bympt.  973  Darst  ein ,  aber  wabrscbeinlicber  Weise  als  eine  sel- 
tene Wecbselwirkang ;  denn  nacb  Habneman n's  Versicbening 
(S.  981)  ist  n&cbtlicbe  Hitze  ebne  Durst  (und  ebne  Scbweiss) 
karakteristiob  fBr  Arsenik;  dagegen  ist  während  des  Schweisses 
der  Dnrst  sehr  heftig. 

Der  Arsenik  ist  in  dieser  Hinsicht  der  China  sehr  ähnlich,  nnr 
dtirfte  der  Durst  bei  ihm,  wie  dies  die  Symptome  9f  0  —  939  aussa- 
gen ,  Tiel  heftiger^  brennendem  und  unauslöschbarer  sein ,  und  sich 


^  Was  Ton  dem  Symptome  eso  s»  halten,  ergibt  sich  ans  Pearson 
CSammlaDgaaserleaenerAbhaBdlangenf.  pr.  Arzte.  XllI,  4),  welchen 
^  ea  entlehnt  wurde :  «Vor  Kbraem  habe  ich  das  arsenikalische  Mittel- 
»eals ,  da«  aas  der  V^Rndans  der  Arseniksfliire  mit  dem  flzen  AI* 
»kali  entsteht fPotossa  ar«e«fcalf«9,  bei  einer  Person  gebraucht,  die 
»sehen  seit  vielen  Jahren  die  Dlllende  Sacht  hatte.  Nachdem  diesel- 
»bige  diesea  Mittel  eine  Woche  lang  genommen  hatte,  kamen  die 
»AnOlle  nicht  so  oft  mehr  wieder ,  und  in  der  folgenden  Woche 
»hatte  die  Kranke  nicht  einen  einsigeu  Anteil.  Bs  sind  aach  die  epi- 
»l^tiscben  AnflUle  seit  dieser  Zeit  nicht  wieder  gekommen,  obgleich 
»nnnmehre  bereits  Temchiedene  Wochen  verflossen  sind.  Sinige  Jahre 
»vorher  verging  ftst  kein  einsiger  Tag,  an  welchem  der  Patient 
»nicht  wenigstens  einen  Anfttll  seines  Übels  bekam.  Einige  Wochen, 
»nachdem  man  mit  diesem  Mittel  den  Anfang  gemacht  hatte,  that  der 
^Pals  aar  S8  Schläge  In  der  Minute.  Da  ich  aber  die  Untersuchung 
»de#  Pulses  vor  dem  Gebranche  des  Mittels  vernachlässigt  hatte  (was 
»sehr  zu  bedauern  Ist),  so  kann  Ich  nicht  mit  Oewissheit  bestimmen, 
»ob  diese  Langsamkeit  des  Pnlses  eine  Wirkung  dieses  Arsneimit- 
»tels,  oder  vielleicht  dem  Patienten  natOrlich  war.  DferDosis,  In 
»welcher  Ich  dieses  arsenikalische  Mittelsals  gab,  war  von  dem  40. 
»bis  SU  dem  SO.  ThoU  eines  Grans.  Gab  Ich  es  In  einer  stäEkeren  X 
»Dosis ,  so  verarsackte  es  Schmersen  In  der  Brast ,  Bauchgrimmen 
»und  Pargiren,  und  es  wurde  auch  der  Kopf  davon  aiigegriflSon;  al* 
»lein  In  einer  solchen  kleinen  Dosis,  als  die  ebgemeldete ,  brachte  es 
»bei  dem  Kranken  keine  andere,  in  die  Sinne  l3|Uettde  Wirkung  als 
»blos  eine  leichte  unangenehme  Kmpflndnag  Im  Magen  hervor.  Viel- 
»leicht  wird  aber  in  einigen  Fällen  eine  noch  geringere  Dosis  udthig 
«seiUi«  — 


\ 


( 


n 

avoh  dadurch  nooli  untcrscdieideii  j  dass  nicht  viel  Oetrialc  auf  ei»« 
mal  vertragen  wird. 

Es  ist  begreiflich ,  dass  der  Arsenik  ^  dieser  Feind  jeder  Art 
von  Leben,  der,  wie  Hahnemann  (a.  a.  S.  66)  sagt,  »den  ar- 
men Vergifteten  gleichsam  mit  Wnth  aus  dem  Leben  reisst ,"  aiick 
einen  grossen  Einflnss  auf  den  Zustand  der  GeistesthMgkeit* 
ausdben  mflsse.  Daher  haben  wir  auch  Seite  35  anl  die  wich- 
tige Bedeutung  der  Störungen ,  die  Arsenik  in  der  psychischen 
Sphäre  herbeiführt ,  und  die  unser  Meister  in  den  Symptomen 
1006  — 1066  so  schön  beschreibt ,  auflnerksam  gemacht.  Sie  lassen 
sich  auf  folgende  3  Gruppen  zurückführen : 

aj  traurige  Vorstellungen ,  traurige  melancholische  Gemütha- 
stimmung,  VerzweiÜung,  Gleichgültigkeit  gegen  das  Leben ; 

b")  Schreckhaftigkeit,  Unruhe,  Bangigkeit,  Wehklagen,  Angst 
bis  zum  farchterlichsten  Grade  #) ; 

O  gereizte,  empfindliche,  launenhafte,  unzufHedene,  ärger- 
liche Gemüthsstimmung##). 


*)  Diese  Art  von  Gemttthastimmung  ist  für  Arsenik  besonders  karaktc- 
ristlscii.  Stahl  sagt  (a.  a.  O.  S.  M5):  ^imducU  arsmieum  camirm 
yifebrem  dmtttm,  anxieUUem  irrmtUttuOem  grm>Usimam ,  ut  in  UwMrem 
»Bi  trepidaUonmn  quati  capUaiem  aganiur  patientet,  ei  quod  mOgo 
ndicunty  wdversum  mmndum  siU  nimU  mreium  esse  meiumU.^ 
"^^  Arsenik  soU  nach  S.  10S7,  1081 ,  109t  dem  Wahnsinn  und  der  Wnüi 
ahnliche  Zustande  erzeugen.  Sie  sind  folgenden  VergifYnngsflUen 
entlehnt :  »Bin  Landwandarzt,  vormals  Feldscherer,  der  in  der  gan- 
»zen  Gegend  im  Rufe  stand,  die  hartnackigsten  Fieber  za  heilen, 
»wenn  die  Kranken  angenesen  ans  den  HXnden  der  Arzte  gegangen, 
»kam  einst  zq  mir,  selbst  Hilfe  zu  suchen«  Kaum  war  er  in  das  Zim- 
»mer  getreten,  als  er  sich  sehen,  furchtsam,  zitternd  überall  um- 
»sah ,  ob  ihn  Niemand  belauschen  kOnnte.  Er  bäih  mich  meine  Thfire 
»zii  verschliessen,  er  habe  mir  etwas  von  Wichtigkeit  zu  entdecken. 
»Br  war  ein  grosser,  starker,  ansehnlicher  Mann.  Mir  war  ordent- 
»llch  nicht  wohl  zu  Mathe  bei  dieser  Vorbereitung^  der  Mann  hatte 
»einen  sehr  starren  Blick,  und  alle  seine  Bewegungen  waren  zit- 
^ternd  und  verriethen  selbst  Furcht  und  An^st.  Ich  befinde  mich,  flag^ 
»er  endlich  an ,  in  einer  fürchterlichen ,  verzweiflnngsTOllen  Lage. 
»Ich  ernähre  mich  und  meine  Familie  vom  Barbiren ,  und  es  wan- 
»deltmlch,  so  oft  ich  Jemand  seit  einiger  Zeit  barbiere,  die  Lust, 
»der  tot  nnaothaltsame  Trieb  an  ^  die  JEingeseiften  mit  dem  Barbir- 
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»messer  in  die  Gargel  bu  schneiden.  Ich  werfe  Sften  daa  MeMer 
»scbnell  weg,  laufe  zur  Tböre  hinaas,  nm  mich  vor  dieser  Wutb  zu 
»schützen.  Der  arme  Mann  weinte^  besorgt,  seine  Kundschaften  radch- 
Mten  seinen  Gemüthszustand  entdecken ,  dann  sei  er  und  seine  Fami* 
^lie  verloren.  Bei  genauerer  Erforschung  ergab  sieb,  dass  er  vom 
»kalten  Fieber  vor  einiger  Zeit  befi&llen ,  dagegen  Arsen i kaitropfen 
)i angewendet  habe.  Das  Fieber  war  ausgeblieben,  gleich  darauf  aber 
»entstand  der  jetzige  Zustand.  Ich  verordnete  Schwefelleber  in  star- 
»ken  Gaben,  und  der  Kranke  genas.«  (Marcus,  Ephemeriden  der 
Heilk.  Bd.  1.  Hft.  3.  S.  64  n.  8».)  — In  dieser  Krankengeschichte  fin- 
den wir  allerdings  viele  deutliche  Arseniksjmptome ;  ob  jedoch  auch 
die  Monomanie,  von  welcher  S.  10S7  die  Rede  ist,  dem  Arsenik  oder 
dem  unterdrückten  Fieber,  oder  beiden  zusammen,  oder  anderen 
Umstftnden  zugeschrieben  werden  mfisse ,  getrauen  wir  uns  nicht  zu 
entscheiden.  Auf  jeden  Fall  sind  solche  an  Kranken  gewonnene. 
Symptome  sehr  bedenklich. 

Nicht  minder  zweifelhaft  iat  das  Symptom  1091.  Amatns  hor- 
sitanus  C^^ent.  IL  Cur.  33  u.  65) ,  der  Gewährsmann  für  dieses 
Symptom,  erzfthlt  nftmlich:  ^iJuvenU  quidam  Florentinus,  cum  scabie 
»utUversuJH  ejus  corpus  occupante  foedaretur  ^  ex  unguentOj  cui  arge- 
»fticttm  admisHtm  eraij  praeter  medicarum  consiUum  se  ÜHvU:  ac  eum 
»fn  autora  leeto  d^cumbeniem  nMrtuum  domesäci  iiwefieruiiL —  ÄiU^ 
»rum  naiHmus ,  qui  ob  simUem  faciam  immcHonsm  in  insaniam  dsP^^ 
muM,  adeo  ni  ipsum  vinciri  oporiueriL  Ai  ffuum  quodam  die  aäeenübue 
yfamulis  se  a  vincuUs  exiricassei,  furens  impeluose  per  feneetram  ioh 
ntaviiy  ei  aUerum  crus  (regit  y  sed  postea  remediis  adjutus  ab  utro- 
»que  malo  sanus  /actus  est.'*  —  Nach  unserem  Dafürhalten  darf  der 
Wathanfall  mit  demselben  Rechte  der  übel  behandelten  Krfttze,  wie 
dem  Arsenik  zugeschrieben  werden.  Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle; 
denn  gesezt,  wir  hfttton . Unrecht  und  das  Symptom  1031  wftre  wirk-' 
lieh  eine  reine  Arsenikwirkung :  so  würde  sie,  als  eine  höchst  »el- 
tene,  auch  beim  Heügeschflfte  doch  nur  von  sehr  geringem  Werthe 
sein  könnet^. 

Auch  das  nach  Eb.er's  gebildete  Symptom  103S  ist  keine  reine 
Arsenikwirkung,  wie  dies  Dr.  Frank  in  der  Uygea  (Bd.  17.  Hft.  S. 
S.  198  u.  139}  binlflnglich  bewiesen  hat. 


Zweiter  Abschnitt. 
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ArsenllL-Hellaiizel^eii  anti  HellaitseM« 

In  den  vorbergfebenden  Paragraphen  hüben  wir  die  sinnlich 
wahrnehmbaren  Verfindernngen  angegeben ,  welche  der  Arsenik  in 
den  Lebensfiussemngen  des  Organismus ,  den  mannigfaltigen  Yer- 
ricbtiingeB  desselben  nnd  ihren  Ercengnissen ,  den  organischen 
Sto/Ten  und  Gebilden,  henrorzubringen  im  Stande  ist.  Wir  haben  uns 
hiebe!  streng  an  das  gehalten  ,  was  sich  auf  eine  hinreichende  An- 
zahl flbereinstimmender  Thatsachen  grfindet ;  und  da  der  Ans- 
flbung  der  Heilkunst  nichts  mehr  im  Wege  steht,  als  schiefe  Theo- 
rien,  und  es  sehr  schwer  ist,  einen  dadurch  erzeugten  Irrthnm 
wieder  los  zu  werden,  so  haben  wir  alle  dergleichen  gelehrte 
Sehwfinnereien  sorgfliltig  Termieden.  Eben  so  gedenicen  wir  es  auch 
in  den  folgenden  Paragraphen  zu  halten,  in  welchen  Ton  den  Krank- 
heiten ,  die  Arsenik  homöopathisch  heilt ,  die  Rede  ist. 

Die  Erörterung  tlber-  die  therapeutische  Brauchbarkeif  eines 
Heilmittels  kann  ihrem  Wesen  nach  nichts  anderes  sein  als  eine 
Reoapitulation der physiologischenWirkungen  desselben;  denn  diese 
sind  identisch  mit  den  Heilanzeigen.  Wiederholungen  sind  daher 
nicht  zu  yenneiden.  Wir  haben  jedoch  ein  Mittel  geftinden ,  ihnen 
grOsstentheils  aus  dem  Wege  zu  gehen.  So  wie  nämlich  die  Sym- 
ptome des  Arseniks  entweder  dessen  allgemeine  Wirkung  reflecti- 
ren  ,  oder  nur  seine  Beziehung  zu  gewissen  Organen  erkennen  las- 
sen :  so  sind  auch  die  hieraus  entspringenden  Heilanzeigen  entwe- 
der allgemeine  oder  besondere.  Die  %llgemeinen  H^anzei- 
gen  (wir  haben  sie  bereits  in  der  Einleitung  ausführlich  abgehan- 
delt} sind :  indirecte  Schwäche ;  Zersetzung  der  organischen  Sub- 
stanz ;  Brennschmerz ;  Periodicitfit  der  Erscheinungen ;  ZufUle 
mit  Unruhe  und  Angst ;  Beschwerden ,  die  durch  äussere  Wärme 
gemildert  werden  und  sick  in  der  Ruhe  versolilimmem;  ZulUiei 
zu  denen  sich  andere ,  dem  Anscheine  nach  in  keinem  physiologi- 
noben  Zusammenhange  atehende  gesellen.  Besondere  HeilanzeigeB 


n 

ffaid  Jene,  welche  zur  Anwendung  des  Anenllui  deswegen  anlDor- 
dem,  well  er  anmittelbar  anf  gewisse  Organe  wirkt,  und  daselbst 
pathologische  Znst&nde  sezt  j  di6  denen  der  natflrlioh  vorlsonunen^ 
dea  Krankheiten  ähnlich  sind.  Obgleich  die  aUgemeinen  Heilanzei* 
gen  nie ,  oder  gewiss  nur  höchst  selten  in  ilirer  0esaii|j|itheit,  son- 
dern stets  nur  theilweise  bei  einzelnen,  lllr  Arsenik  passenden 
Krankheitsfillen  anzutreffen  sind  (was  übrigens  eben  so  wenig  ver- 
langt werden  darf,  als  dass  bei  einer  einzelnen  Versuchsperaon  alle 
Arseniksymptome  zum  Vorschein  kommen}:  so  müssen  wir  sie  doch 
hier,  als  in  ihrer  Totalit&t  vorhanden,  voraussetzen ;  da  wir  es  nicht 
mit  Krankheitsindividuen  ,  sondern  mit  Krankheitsarten  (also  mit 
einem  durch  den  Verstand  gewonnenen  Begriffe)  zu  thun  haben* 
Aus  diesem  Grunde  legen  wir  auf  diese  keineswegs  natürliche, 
sondern  nur  künstliche  Spaltung  der  Heilanzeigen  ein  grosses  Ge^ 
wicht ,  weil  wir  sonst  bei  der  Stellung  der  besonderen  Indicationen 
stets  auch  die  allgemeinen  neuerdings  wieder  anführen  müssten« 

Wir  wollen  nun  die  vorzüglichsten  Krankheitsarten ,  bei  wel- 
chen der  Arsenik  angezeigt  ist,  n&her  betrachten,  und  zwar  in  der 
von  Hahnemann  angenommenen  anatomischen  Ordnung. 

%.  t.  Kopfleltfem. 

Von  manchen  Ärzten  der  alten  Schule  Fowler,  Hill,  Hoff- 
mann (jffar /es  a.  a.  O.  S.  831)  wird  der  Arsenik  gegen  habi- 
tuelle, besonders  wechselSeberartig  erscheinende  Kopflsciunerzen  ^ 
welche  der  China  nicht  weichen ,  empfohlen.  Wir  Homüopathiker 
dürfen  uns  die  Sache  nicht  so  bequem  machen ,  und  den  Arsenik 
nicht  so  ins  Gelag  hinein  verordnen;  denn  die  Periodioit&t  bei  den 
Anfallen  und  der  Umstand,  dass  die  China  nicht  geholfen,  können 
unmöglich  zum  Ctobranehe  des  Arseniks  berechtigen ,  da  so  viele 
andere  mittel  ebenfUls  die  Eigenschaft  besitzen ,  periodisch  wie- 
derkehrende Zufalle  zu  erzeugen  und  daher  auch  zu  heilen.  Wir 
werden  uns  also  um  bessere  Gründe  für  die  Anwendung  desselben 
gegen  derartige  Kopflichmerzen  umi;ehen  müssen.  Dass  der  Arsenik 
überhaupt  bei  der  idiopathischen  Cephalalgie  angezeigt  sein  könne, 
Ist  gewiss;  weil  er  Kopf)M)hmerz  (als  ursprüngliches  Symptom)  er- 
zeugt. Da  jedoch  dieses  Symptom  kein  beständiges,  sondern  ein  sel- 
ten vorkommendes  ist ,  so  ist  es  einleuchtend ,  dass  unser  Mittel 
bei  der  homöopathischen  Behandlung  der  Cephalalgie  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle  spielen  könne.  —  Die  homöopathi- 
sche Literatur   hat  daher   auph   nur  sehr  wej^e  durch  Arse- 
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nik  geheilte  Cephalal^en  aufEuweisen. —  Die  physiologischen  Wtr- 
knngen  des  Arseniks  geben  ferner  deutlich  zu  verstehen ,  dass  die 
besondem  Indicationen ,  z.  B.  der  Sitz ,  die  Art  des  Kopflichmer« 
zes  Q.  s.  Vf. ,  weil  Ahnliches  ftist  bei  allen  bisher  geprOften  Mit- 
teln vorkommt,  von  keinem  grossen  Belange  seien ,  nnd  'dass  daher 
nur  die  allgemeinen  Indicationen ,  welche  eben  deswegen  in  einem 
speciellen  Falle  zahlreich  vorhanden  und  deutlich  aasgesprochen 
sein  müssen ,  znr  Wahl  des  Arseniks  bei  Cephalalgie  berechtigen 
und  derGeftkhr  einer  Verwechslang  mit  andern  verwandten  Mitteln 
vorbeagen  können  #). 

Da  die  Homöopathie  nnr  solche  Mittel  anwendet ,  welche  an* 
mittelbar  anf  das  erkrankte  Organ  einwirken  and  die  Krankheit  in 
ihrem  arsprünglichen  Entstehangsherde  angreifen,  und  da  der  Ar- 
senik materielle  Ver&nderangen  im  Gehirn  nur  aasnahmsweise  er- 
zeagt ;  so  fblgt ,  dass  er  bei  Apoplexie,  Encephalomalacie,  Hydro- 
cephaluB  ##)  a.  s.  w.  aach  nar  aasnahmsweise  das  homöopathische 
Mittel  sein  könne. 

S.  t.  Ausenentclliidiiiiseii« 

Die  physiologischen  Wirkongen  des  Arseniks  aaf  das  Aoge 
sind  von  der  Art,  dass  man  ihn  schon  im  vorhinein  ffir  ein  wichti- 
ges Mittel  bei  entzündlichen  Krankheiten  dieses  Organes,  vorzüg- 


*)  So  bat  die  in  vieler  Hinsicht  dem  Arsenik  Alinlicbe  China  die 
Sigenthömlichkeit ,  dass  die  Schmerzen ,  welche  sie  ISfzeugtj 
nnd  also  ancfa  heilt  ,  durch  die  leiseste  Berfihrnng  hervor- 
gemfen  oder  verschlimmert  werden  >  so  wie ,  dass  sie  bei 
Bewegnng  stirker  hervortreten  —  vieler  anderen  Unterschiede 
nicht  SU  gedenken.  Die  Holxkohle^  kann  swar  bei  Oephalaea 
Cauch  bei  der  periodisch  wiederkehrenden  und  bei  kachektl* 
sehen ,  herabgekommenen  Individuen)  ebenfalls  das  passende  Mittel 
sein.  Es  bedarf  jedoch  nur  einer  ziemlich  oberflAcblichen  Kenntnis« 
ihrer  Wirkung,  um  sie  nicht  dort  anzuwenden ,  wo  Arsenik  passt. 
So  werden  z.  B.  die  Kopfschmerzen  von  Caräo  vepeL  durch  Bewe« 
gnng  vermehrt.  Es  findet  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem  statt » 
was  för  Arsenik  karakteristisch  ist.  Ferner  unterscheidet  sich  die 
Holzkohle  auch  dadurch,  dass  bei  ihr  das  Schwfichegefühl  nicht 
gleichzeitig  mit  den  Schmerzen ,  sondern  erst  später ,  nfimlich  nach 
dem  Aufhören  derselben,  sich  einstellt  n.  s.  w.  Wb. 
^^  W.  Wähle  versichert  zwar  CS.  Archiv  f.  h.  Heilk.  Bd.  15.  Hft.  t. 
S.  S8)  fttst  aUe  FUle  von  chronischer  Hfmwassersocfht  mit  HeUeko^ 


lieh  aber  solcher ,  die  Ihren  Sitz  in  der  Schleimhaut  <^)  der 
Angenlieder  oder  des  Ang^tfels  haben,  halten  mnss.  Die  Wahl  des 
Arsenilcs  wird  (ausser  den  allgemeinen}  dnrch  folgende  besondere 
Indicationen  gesichert:  atarfce Röthang  der Schleimhaat ;  Tendenz  *«-% 
zur  Geschwttrbildiing;  heftige  Sobmerzen;  vermehrte  Thri-       > 
nensecretion ;  grosse  Lichtschen ;  Gesiohtsschwäche. 

Dr.  Hermann  erzfthlt(Arch.  f.  h.  Heilk.Bd.  lü.  S.  110)  fbl-^ 
gendenFall: 

»Bio  ajahriges  Midcben  war  sdion  seit  mehreren  Jahren  mit  oft  wie* 
»derkelirenden  Augenentsfindangen  gejplagt,  die  sich  so  hartnäckig  ^ig-' 
»ten,  dass  bei  alldopathuicher  Behandlnng  meistens  mehrere  Monate  yer* 
»strichen^  ehe  wieder  ein  Monat  kam,  wo  die  Kleine  ohne  Pflaster  and 


ru$  niger,  Arsenik  und  Suiphur^  abwechselnd  nach  S^ptomenShn* 
lichkeit  gegeben  ^  geheilt  zn  haben.  Selbst  angeborne  Wasserkopf» 
«nd  so  aach  die  y  zu  denen  sich  später  noch  allgemeine  Haatwae- 
sersncht  hinsugesellte ,  fanden  in  diesen  Mitteln  noch  öfters  radi- 
cale  Heilung.  Das  Ist  ein  wunderbares  Glfick^  das  uns  sehr  in  Er- 
staunen sezt,  und  das  wir  uns  (vorausgesezt ,  dass  Wähle  viele 
derartige  FflUe  geheilt ,  und  dass  der  Arsenik  hiezu  wesentlich  bei** 
getragen  habe)  weder  aus  den  bisherigen  klinischen  Brfahmngen  y 
noch  aas  den  Ergebnissen  der  physiologischen  Praftangen  und  der  pa- 
thologischen Anatomie  erklären  können»  Wb« 
^  Vogt  sagt  (S.  d.  Arzneimittell.  49.  595.3.  »SoUt^i^cht  Manches  Ar- 
»kanum  gegen  bösartige  Leiden  der  Bindehaut  der  Angen  Arsenik 
»enthalten?—  Hillf),  und  wenn  ich  nicht  irre,  auch  andere  Ärzte 
»haben  bereits  in  chronischen  Ophthalmien  seine  Heilkraft  versucht; 
i^llein  noch  geht  keine  Sicherheit  für  seine  Anwendung  hervor. 
»Sollte  es  wol  nicht  bei  ägyptischer  ansteckender  Ophthalmie,  im 
»Zeitraunfe  der  blennorrhoischen  Zersetzung,  bei  corraptiven  Blen- 
»norrhOen  und  speeifischen  Vereiterungen  der  Angenhäute,  wo  oft 
»kein  Mittel  den  ZerfUl  hemmen  kann ,  zu  den  vorzfiglichsten  Mit- 
»teln  gebären?  Obschon  von  Walther's  Versuche  hier  nicht  zu 
»seinen  Gunsten  reden  Csie  wurden  aber,  auch  sehr  plamp  ange- 
»stelltl  Wb.),  so  geben  sie  doch  fiir  seine  unbedingte  Verwerfting 
»in  diesen  Fällen  keinen  haltbaren  Grund,  zumal  da  Müller  im 
»lezten  Zeiträume  der  Ophthalmia  heiüca  eine  Auflösung  von  f  —  3 
»Gran  Arsen,  in  Unc.  1  destUlirt.  Wassers  zur  BntCemung  derWa- 
»cherungen  derCoiüanctiva  sehr  hilflreich  ibnd.<<~Das  ist  nichts  an- 
deres als  Homöopathie,  freilich  eine  generalisirende  und  daher  nichts- 
nutzige. Wb. 

t)  Schon  Plinius  kannte  die  Heilkräfte  des  Arseniks  gegen  Augen- 
leiden, indem  er  (Histor,  naU  Üb,  34.  cap.  18.J  sagt:  »Sandaraca 
addUar  ocutorum  medtcamentis.*^ 


j^luiM*«  Mittel  *)  bleiben  koaiKe.  Dabei  war  in  der  letten  Zeit  eine  Ml« 
xche  Reizbarkeit  der  Augen  zorOcltgebiieben ,  daaa  die  geringste  Gelegen^ 
»heiisursache,  wenn  auch  keinen  hohen  Grad  von  Entzündung^  doch  mebr- 
»tflgige  Lichischen,  bald  auf  einem  Auge,  bald  auf  beiden  ersengte ,  sa 
»daas  daa  Kind  fiwt  nie  ohne  einen  grfilnen  Sefairm  sein  konnte.  Man  tat 
»mich,  die  Kleine  sn  behandeln,  unter  dem  groaeen  Aagenachim«,  4er 
ijeden  liichtatrahl  abhielt  y  vermochte,  die  Kranke  kaum  die  Aogen  an  W* 
»nen.  Ich.Vand  die  Lieder  geschwollen,  an  ihren  RAndern  gerSthet,  die 
^vwenigen  übrigen  Cilien  mit,  Eiter  verklebt,  die  Thrfinen  flössen  beim 
MÖlßien  reiclüicb^  und|  wie  die  mit  feinem  Aasschlai;  bedeckte  Wange 
toseigte,  corrodirend^  die  C&r^uncUea  «clerottcae  war  mit  einseinen  Blnt- 
)»gefSs8en  darchsogen ,  und  beide  Corneae  aeigten  tiieils  Narben  ▼•■  frft* 
bheren  Ckschwfkren ,  theils  nene  noch  ,  olTene  Geschwürdien.  Die  Krank« 
Mklagte  Über  beissende  und  stechend  brennende  Schmersen^  die  sich  beim 
»Sehen  ins  Helle  um  Vieles  verschlimmerten,  war  daher  höchst  lichtscheo, 
»•und  sah  alle  GegenstAnde  wie  durch  einen  FIor.<«  Dr.  Hermann  reichte 
Arsenik  (80.  Verd.),  und  in  8  — 10  Tagen  war  das  Augenleiden  beseitigt. 
»Seitdem,«  Ifthrt  Hermann  fort,  »sind  10  Monate  vergangen,  ohne  dass 
»die  Kleine  nur  einmal  wieder  Angenbesch werden  emptVindon^  oder  wegen 
»Licfatschene  so  ihrem  Schirm  hfttte  greifen  mQssen.« 

Einen  anderen  merkwürdigen  Fall  erz&hlC  uns  Stapf  CArchiF 
f.  h.  Heilk.  Bd.  18.  Hft.  f.  S.  43—46.)  : 

»Herr  M«,  Buchbinder ,  f8  Jahre  alt^  von  Insserst  sartem,  schwlch- 
»lichen  kachektischen  HabituS|  ward  am  SA.  Sep.  1889  von  einem  Angea- 
»fibel  befUien ,  welches  sich  folgendermassen  gestaltete.  Die  Angen,  d.  i. 
»die  Bindehaut,  fingen  an  etwas  roth  sn  werden,  wosa  sich  ein  heftiges 
»Drücken  im  Augapfel  gesellte,  besonders  fröii  nach  dem  Brwaehen  fnhl- 
»bar  und  beim  BefUhlen  des  Auges  heftig  schmersend.  Fftnf  Tage  laog, 
»(bis  Bum  80.  Sept.)  war  das  rechte  Auge  merklich  rSther,  empfindlicher 
»als  das  linke ;  dann  warf  sich  plOtaiich  alles  auf  das  Hake ,  wobei  das 
»rechte  schnell  fiitt  gans  gnt  wurde.  Es  seigten  sich  dann  an  dem  linken 
» Aoce  folgende  Erscheinungen :  Er  kann  das  Auge  frfih  nicht  gnt  Ofhen ; 
»das  Licht  blendet  sehr ;  Angenweiss  hochroth ;  immerwährendes,  heftiges, 
»peinliohes  Drficken  anf  den  Augapfel' mit  grosser  Lichtscheu.  Erst  am 
»f.  October  suchte  er  meine  Hilfe-,  wo  ich  ihn  in  dem  eben  besdiriebe- 
»nen  Zastande  fttad.  Er  erhielt  Aconit  in  mehreren  entsprechenden  Gaben, 
»eben  so  Belladonna ,  jedoch  ohne  alle ,  oder  nnr  gans  nnbedeotende  und 
»vorübergehende  Erleichterung.  *< 

»Den  4.  Octob«  entVickelte  sich  ein  nnverkennbar  typisdMr  Karak« 
»ter  in  den  krankhaften  Erscheinungen.  Sie  traten  entschieden  einen  Tag 


^  Wahrscheinlich  Pnrgirmittel !  Wenn  ein  Arst  bei  Diarrhoe  ein  An- 
genwasser  verschriebe,  so  wQrde  sichjedermftnnigüch  und  mit  Recht 
verwundern;  wenn  aber  bei  Augenleiden  Abführmittel  verordnet 
werden ,  so  findet  man  das  rationell  l  Wb. 
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»um  den  andern  stark  auii^sprochen  bervor :  Früh  d  Uhr  nach  xiemllch 
»guter  Nachtrahe y  begann  das  heftigste  Drficken  und  ein  Klopfen,  wie 
»Pulsscblag  y  auf  den  Augapfel ,  der  nun  sehr  gerfithet  erschien.  Das  Klo- 
»pfen  erstreckte  sich  in  die  oberen  und  unteren  Umgebungen  des  Auges, 
»etwa  '/i  Zoll  in  Vmflinge.  Dieses  Klopfen  besteht  dem  Gefühle  nach  aus 
ySebr  schnellen  und  heftigen  kleinen  Pulsschlflgen ,  wohl  100  in  Kinor 
»Minute.  Der  Kranke  beschrieb  dieses  Klopfen  im  Augapfel  und  in  dessen 
»Umgebungen  als  äusserst  qualvoll.  Der  sehr  geröthete  Augapfel  ist  Ihst 
»gans  glanzlos,  bleich ,  das  Sehvermögen  sehr  geschwächt;  höchstens 
»10  Schritte  weit  kann  er  nur  grössere  Gegenstände  erkennen,  kleinere 
»selbst  In  der  Nähe  nicht.  Diese  Erscheinungen  steigen  von  früh  5  bia 
»Mittag,  wo  sie  ihre  grösste  Höbe  erreichen,  dann  allmälig  abnehmen , 
»und  Abends  10  Uhr  ganz  verschwinden;  worauf  ein  ruhiger  Schlaf  folgt,  r 
»Der  darauf  fblgende  Tag  ist  dann  bis  auf  etwas  Röthe  der  Bindehaut, ''^'^' 
»Drücken  auf  den  Augapfel  und  geschwächtes  Sehvermögen,  ftuit  gans 
»leidenafrei,  bis  sich  den  nächsten  Morgen  die  obigen  ZnflUle  in  gleicher 
»Heftigkeit  erneuern.  <« 

»Das  übrige  Befinden  des  Kranken  ist  normal ;  während  der  Anfälle 
»ist  der  Puls  nur  wenig  gereizt,  beschleunigt,  der  Appetit  etwas  ver- 
»mindert'« 

»So  dauerte  es  bis  zum  9.  October,  an  welchem  Tage  ich  demKran- 
»ken  in  Betracht  des  typischen  Charakters  und  anderer  entsprechender 
»charakteristischen  Symptome,  besonders  des  eigenthfimllchen  Klopfens, 
»Bine  Gabe  Arsenik,  €  Streukfigelchen  der  80.  Potenz  gab.  Den  nächsten 
»Tag,  wo  der  Anfall  hätte  kommen  sollen,  erschienen  die  krankhaften 
»Erscheinungen  ausserordentlich  gemildert,  und  den  lä.  Oktober  zeigte 
»sich  nicht  die  mindeste  Spur  des  periodisch  wiederkehrenden  Übels ;  die 
»Augen  waren  klar,  hell,  und  die  Sehkraft  in  ihrer  alten,  vollen  Stärke 
»und  Schärfe.« 

Die  Indicationen  Ar  die  Anwendung  des  Arseniks  gegen  Au- 
genleiden sind  ftreilich  nur  selten  so  deutlich  ausgesprochen,  wie 
bei  den  eben  angefllhrten  Krankheitsfällen,  namentlich  aber  beim 
zweiten ,  wo  gewiss  jeder  Homöopathiker  auf  den  ersten  Blick  in 
dem  Arsenik  das  Spectilcum  erkannt  haben  würde.  Es  ist  oft  sehr 
schwer  zu  bestimmen ,  ob  Arsenik  oder  nicht  etwa  andere ,  in  vie- 
ler Hinsicht  ähnliehe  Mittel  z.  B.  Sulphur  ^  CofUum^  Caicarea  cor-' 
bifn.,  Rhus  Toxieod,  u.  s.  w.  gereicht  werden  müssen.  Vergleicht 
man  z.  B.  die  physiologischen  Wirkungen  des  Schwefels  in  Bezug 
auf  die  Bindehaut  mit  jenen  des  Arseniks ,  so  findet  man  eine  sehr 
grosse  Übereinstimmung.  Nur  ist  bei  Behwefel  die  Lichtscheu  und 
Thränensecretion  weniger  stark ,  als  hei  Arsenik.  Conium  hat  eben- 
falls alle  Symptome ,  wie  Arsenik ,  besonders  aber  heftige  Licht- 
scheu. Diese  scheint  jedoch  nicht  so  sehr  von  der  Entzündung, 
sondern  von  der  krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  des  Augennerven 
Oetu  Z.  i  Hom  L  9.  • 
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abzQhfingen  (Hartmann's  Therapie.  S.  Bd.  I.  8.  355).  Calearem 
and  Rhus  haben  sogar  ganz  gleiche  Bindehantsymptome  mit  Ar« 
aenik.  Für  die  Wahl  des  einen  oder  des  anderen  dieser  Mittel 
gibt  es  daher  l^eine  besonderen,  sondern  noi  allgemeine  Heil- 
anzeigen. 

$.  S«  liippenlureta. 

Der  Arsenik  ist  die  Grandlage  aller  sowol  von  Ärzten  ala  rom 
Oaacksalbem  gegen  Krebs  gertthmten  Mittel,  und  gegen  keine 
Krankheit  C^^as  Wechselileber  aasgenommen)  wnrde  and  wird  er 
so  oft  angewendet ,  als  gegen  diese.  Schon  im  hohen  Alterthome 
hielt  man  ihn  für  ein  Specificam  gegen  Krebs,  and  heat  zu  Tage, 
wo  Ton  der  hippocratisohen  Medioin  kavm  mehr  als  der  Name 
übrig ,  steht  er  noch  in  demselben  Ansehen ;  aaoh  wnsste  man  ehe« 
mals  eben  so  gat  als  heate ,  dass  er  krebsartige  Geschwüre  za  er- 
zeagen  im  Stande  sei.  Der  ganze  Unterschied  zwischen  einst  und 
jezt  ist  demnach,  dass  man  jezt  weiss,  oder  wissen  könnte  oder 
sollte,  dass  die  therapeatische  Benützung  des  Arseniks  gegen 
Krebs  aaf  dem  Ahnllchkeitsgesetze  beniht  #) ;  das«  er  aber  gegen 


*}  Bs  ist  wirklich  drollig  za  sehen,  welche  Mühe  sich  Vogt  gibt,  am 
das  Terhasste  Wort  «^Homdopalfale«  nicht  aassprechen  su  nfissea. 
Seite  550  des  I.  Bandes  seiner  Arzneimittellehre  fährt  er  an,  dass  der 
Arsenik  hässliche,  mitunter  geschwttrige  Ausschlage  erzeuge;  und 
wenige  Zeilen  darauf  rühmt  er  denselben  gegen  fressende,  krebs- 
artige Flechten  [und  Geschwfire.  Seite  509  desselben  Bandes  Ter- 
sichert  er,  der  Arsenik  bringe  heftige,  im  ganzen  Kdrper  heroM- 
ziehende ,  vorzüglich  jedoch  an  den  Hand-  und  Fassgelenken  fest- 
haltende, marternde  Schmerzen  hervor;  and  Seite  519  lobt  er  ihn 
gegen  veraltete  Rheumatalgien  und  chronisch  gichtische  Beschwer- 
den. Seite  509  sagt  er,  der  Arsenik  erzeuge  Zufalle  wie  von  Hy- 
drophobie, und  Seite  518  räth  er,  mit  Arsenik  Yersnche  bei  der 
Hundswuth  anzustellen.  —  Man  sollte  meinen,  es  müsse  beinahe  an- 
möglich gewesen  sein,  hierin  das  Ahnlichkeitsprlncip  nicht  mu 
sehen.  Dem  ist  aber  nicht  also.  Der  Herr  Professor  weiss  sich  wan- 
derbar za  helfen  I  »Die  Heilkraft  des  Arsenik  gegen  Krebs  liegt  in 
»der  elgenthüffllichen  Art,  mit  welcher  er  das  Entartete  zerstSrt^ 
»und  eigentlich  in  seiner  wuchernden  Prodnctivitftt  ertödtet,  und 
»zugleich  die  cirtliche  Metamorphose  zur  normalen  Production  n5- 
»thigt.«<  Heisst  der  Bombast  was  anderes  als:  »Der  Arsenik  heilt 
»den  Krebs,  weil  er  ihn  heilt?«  -*  Wb. 
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diese  Kranlcheit  kein  absolutes  Specifioam  ist,  weil  es  überhaupt 
keia  solches  gibt ;  ferner  dass  man  sichere  Indicationen  für  seine 
Anwendung:  kennt ,  und  ihn  in  einer  s&weckmässigen  Gabe  zu  Fer-> 
ordnen  versteht. 

Was  nan  die  Kriterien  für  die  Wahl  des  Arseniks  gegen  Lip*- 
penkrebs  betrüft}  so  ist  es  fQr  den,  mit  den  positiven  Arznei  wir- 
kangen  vertranten  Arzt  eine  leichte  Aufgabe ,  die  F&lle,  welche 
Itlr  Arsenik  passen  y  von  denen  zu  unterscheiden  y  bei  welchen  an- 
dere Mittel  angezeigt  sind.  So  verdient  Arsenik  den  Vorzug  vor  7 
Belladonna  y  Conium ,  Bary ta  carbonica,  bei  sehr  bösartigen,  leicht 
blutenden  y  um  sich  fressenden  Geschwüren  y  zu  deren  Entstehung 
nicht  etwa  eine  Süssere  Schädlichkeit ,  Druck,  Stoss  u.  s.  w.  vor- 
zugsweise Veranlassung  gab ,  sondern  die  sich  gleich  Anfangs  als 
Reflex  eines  tiefen  inneren  Leidens  zu  erkennen  geben  und  daher  \ 
bei  herabgekommenen,  deutliche  Spuren  einer  kachektischen  S&fte-  \ 
entmischung  an  sich  tragenden  Individuen  vorkommen.  Carba  vegeia^ 
bili$  steht  zwar  in  dieser  Hinsicht  dem  Arsenik  sehr  nahe ;  doch  ist  die- 
ser unbedingt  vorzuziehen,  wenn  sich  im  Geschwüre  die  Tendenz,  die 
umgebenden  Theile  zu  zerstören,  deutlich  ausspricht.  Nach  Vogt 
soll  nur  die  fiusserliche,  nicht  aber  die  innerliche  Anwendung  des 
Arseniks  gegen  Lippenkrebs  nützen;  dagegen  sagt  Harles  (a. 
a.  0.  S.  340):  »In  eancro  vero  araenici  inCemui  usus,  etsi  minus 
»eiio  opem  ferat  quam  exiemusy  tarnen  tutiu»  et  conslantius  mala 
i^medetur.^ 

Einen  mit  Arsenik  geheilten  Fall  von  Lippenkrebs  erz&hlt  Dr. 
Attomyr  (Briefe  über  Hom.  Hft.  9.  S.  37).  Es  ist  nur  zu  be« 
dauern ,  dass  dieser  Fall  nicht  genau  beschrieben  wurde. 

»Aloysia  Lyde,  6  Jahre  alt,  verlor  die  linke  flUilfte  der  Ober- 
Klippe  nnd  die  Weichtbeile  aufwärts  bis  sum  Jochbeine  nnd  seitwärts 
»eine  starke  Parthie  am  den  linken  Mundwinkel  dnrch  krebsartige  Ge- 
»schwflre.  Arsenik  (6.  Yerd.)  alle  8  Tage  wiederholt,  brachte  die  Ge- 
»schwttre  in  seohs  Wochen  sar  Heilang*  Zum  Reinigen  derselben  wurde 
j^ansseriich  Biblschabsnd  genommen«  ^. 


*}  Dr.  L  0  b  e  t  h  al  behandelte  eine  Frau  von  71  Jahren  an  einem  krebs« 
artigen  Geschwüre  im  Gesichte  dnrch  Arsenik  (30.  Verd.)  innerlich 
und  eine  Salbe  aus  Schweinefett  und  Arsenik  (30.  Verd.)  änsserlich. 
Der  carcinomatöse  Karakler  verschwand ,  und  das  Geschwür  heilte 
bis  auf  den  Grund.  Silicea  Innerlich  und  äusserlich  angewendet  voll- 
endete die  Heilung.  (Allg.  hom.  Z.  B.  18.  S.  36.) 

6* 
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f.  4.   flLifftmiaieltea    4er    HuNUMUe   Wi4 
MmMmemm 

Dem  homSopathischen  Arzte  gilt  der  Arseoik  als  Haopfflüt- 
tel  gegen  jene  Krankheiten  der  Mundhöhle  and  des  Halses^  die  «ne 
Tendenz  zar  Bildung  tiefbr,  bösartiger,  fressender,  breimeiider 
Geschwttre  oder  zu  Gangrfia  zeigen:  gegen  bösartige  Aphthen, 
Stomacaee  gangraenosa,  Noma,  Oiossiti$  gangraenosa,  Ziugefl- 
krebs ,  Angina  putride  et  gangraenosa  n.  s.  w.  Wenn  allöopathi- 
sehe  Arzte  den  Arsenik  bei  fthnlichen  Leiden  anrfihmen,  so  ist 
dies  ein  Beweis,  dass  sie  es  mit  der  Galen'sehen  Cor-Regel  »Coih 
traria  contrariis«  eben  nicht  immer  za  genaa  halten.  —  Wir  wollen 
nur  Charles  Lane  Esq.  anführen,  der  (Samml.  auserlesener  Abb. 
Bd.  %7.  St.  9.  s;  369)  folgenden  merkwürdigen  Fall  mittheilt. 

»6.  B.,  SS  Jahre  alt,  kam  im  Junlas  181S  mit  einem  sehr  anreinen 
^Geschwfire  unter  der  Zunge  zu  mir  und  sagte,  er  habe  vor  einiger  Zeit 
Meines  auf  derselben  gehabt,  welches  seinem  Vorgeben  nach  geheilt  sei. 
»Aber  bei  der  Untersuchung  fiind  sich   ein  tiefer  unregelmlssiger  Bios 
»mit  erhabenen ,  eingekerbten,  harten  Rindern,  der  mit  dem  Geschwüre 
»unter  der  Zunge  Gemeinschaft  hatte.  Als  ich  in  dieses  eine  Sonde  brach- 
»te,  bemerkte  ich,  dass  es  nicht  allein'  mit   dem  Risse  auf  der  oberen 
»Fläche  communicirte ,  sondern  das  Instrument  ging  auch  durch  die  Sob- 
»stanz  der  Zunge  in  ein  tiefsitzendes  GeschwQr  an  ihrer  Wurzel  und 
»Ton  da  in  den  Schlund.  Das  allgemeine  Aussehen  des  Schadens  war  los- 
»serst  schreckhaft  und  krebsartig.  Es  waren  mancherlei  Mittel  gebrancht 
»worden ,  ohne  ihm  die  mindeste  Erleichterung  zu  yerschaifen ,  oder  das 
»Geschwür  in  etwas  sn  verändern.    Er   hatte   beim    Schlingen  grosse 
»Schmerzen  und  Beschwerden,   und  klagte,  der  Schmerz  habe  sich  seit 
»kurzem  bis  hinter  die  Ohren ,  in  den  Hintertheil  des  Kopfes  nnd  Halses 
»gezogen.  Man  hatte  Quecksilber,   aber  mit  augenscheinlich  schlimmen 
»Eriblge,  angewendet ,  und  die  Kranlcheit  hatte  nicht  nur  alle  Bemflhnn- 
»gen ,    ihre  Fortschritte  zu  hemmen ,  vereitelt ,  sondern  ihr  giftiger  Ein- 
»fluss  schien  sich  auf  alle  benachbarten  Theile  zu  erstrecken,  ^it  Gesund« 
»heit  des  Kranken  im  Allgemeinen  war  beträchtlich  gesunken,  sein  Pols 
»war  klein  und   zitternd;  er  klagte  über  äusserste  Ermfidung  bei  dar 
»kleinsten   Anstrengung }    seine  HSnde   waren   kalt  nnd  klebrig ,   nnd 
»sein  ganzer  Körper  kraftlos.«   Diese  fürchtbare  Krankheit  wurde  durch 
eine  Arseniksolution    (die    Fowler'sche?),  ftnsserlich    nnd    innerlich 
angewendet,   geheilt.  Welche    Beweggrfinde  Lane  für  die  Wahl  des 
Arseniks  hatte,  wissen  wir  zwar  nicht;  aber  das  wissen  wir,  dass  diese 


*)  Hahnemann  hat  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  er  (Organon  S.  %%} 
behauptet :  »In  allen  Zeiten  sind  die  Kranken,  welche  wirklich , 
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schöne  Hetlang  eine  homSopathiscbe  *),  and  dtum  KrankheftofSlle  mit  so 
bandgreiflicben  Beilanzeigen  fQr  Anenik  nicht  «ehr  oft  vorkommeB. 

Da  die  Krankheiten  der  MandhOble  und  des  Halses  sSmmtlich 
zu  den  bösartigen  und  schnell  verlaufenden  gehören ,  und  demnach ' 
Alles  davon  abhängt ,  dass  aus  den  Arzneimitteln ,  die  neben  Ar- 
senik angezeigt  sein  können  —  Aurumf  Aeidum  murialieum, 
Aeidum  nitricum,  Belladonna,  Carba  vegelabilis,  China,  Nux 
eomica  j  Merewr  —  gleich  Anfangs  das  passende  Simillimum 
jj^ereicht  werde;  so  ist  die  Pflicht  des  strengsten  und  sorgf&l* 
tigsten  Individnalisirens  hier  ganz  besonders  unerlfisslich.  Unter 
allen  so  eben  angeführten  Mitteln ,  welche  hier  mit  Arsenik  con- 
ourrircn ,  dürfte  keines  so  leicht  mit  ihm  zu  verwechseln  sein ,  als 
der  Mercur.  Er  hat  tnsi  ganz  dieselben  besonderen  Heilanzeigen. 
Hieraus  folgt ,  dass  die  örtlichen  ZufSlle  nie  den  Ausschlag  geben 
können  ^),  wenn  es  sich  darum  handelt ,  in  einem  speciellen  Falle 
Aber  die  Wahl  des  Arseniks  oder  des  Mercurs  zu  entscheiden; 
sondern  dass  man  die  fttiologischen  Momente,  die  Dauer  der 
Krankheit^  die  Art  und  Weise  ihres  Auftretens,  die  Umstände, 
unter  welchen  die  Zuf&Ue  sich  verschlimmern  oder  verbessern ,  ifie 
in  anderen  Organen  sich  einfindenden  sympathischen  oder  antago- 
nistischen Erscheinungen,  den  Gemäthszustand  des  Kranken  u.  a.  w. 
scharf  ins  Auge  fassen  und  mit  den  physiologischen  Wirkungen 
der  genannten  Arzneien  sorgf&itig  vergleichen  müsse ,  um  vor  Irr- 
thum  gesichert  zu  sein.  Sollte  man  jedoch  ungeachtet  aller  Um- 
sicht und  Auflnerksamkeit  nicht  entscheiden'können,  ob  der  Arsenik 
oder  ob  der  Mercur  den  Vorzug  verdiene ,  so  bleibt  nichts  anders 
übrig,  als  diese  Mittel  im  Wechsel  zu  reichen,  was  der  homöo- 
pathischen Literatur  zu  Folge  oft  geschah,  zum  deutlichen  Be- 
weise ,  dass  derartige  Bedenklichkeiten  eben  nicht  selten  vorkom- 
men. Wir  sind  eben  so  wenig  im  Stande ,  alle  möglichen  Aggre- 
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schnell,  daaerhaft  nnd  sichtbar  durch  Arzenei  g^eheilt  war^ 
den,  bloss  Cobgleicb  ohne  Wissen  des  Arztes)  darch  ein  Arzneimit- 
tel geheilt  worden ,  was  ffir  sich  einen  Ähnlichen  Krankbeitszastand 
henrorznbrlngeh  die  Kraft  hatte.«  Wb. 

*)  Dies  scheint  Dr.  Hartmann  (Über  die  Anwendung  des  Aconit,  der 
Bryenia  nnd  des  Mercnr.  Leipz.  1895.)  übersehen  zu  haben ;  denn  fti 
denselben  Arten  von  Mandflnle,  Aphthen,  Mund-  nnd  Znngenge» 
schwüren ,  die  sich  nach  seiner  Ansicht  gana  besonders  für  MerciNr 
eignen;  kann  eben  so  gut  Arsenik  angezeigt  sein.  Wb, 


Dem  Gtsmgttn  zu  Fol|^e  luuui  m  iiieht  schwer  sein,  die 
Arten  tob  GtMtriÜBj  so  wie  die  gastrlseli  -  bilifoeB  Fieber,  wel- 
eilen  der  ArsenilE  entspricbt ,  anzugeben ,  und  von  jenen  zu  nn- 
terscbeiden,  wo  andere  Mittel,  z.  B.  FuUaöUaj  Ipeeaeuanka , 
Kux  vanäea,  Antimamum  erudum,  angezei^^  sind.  8ind  daher 
etwa  folgende  ZnAUe  Torhanden  :  grosse  innerliehe  brennende 
Hitze,  welche  sich  durch  Insserliche  Wirme  für  den  Angen- 
blick  mildem  lisst;  nnansl5schlicher  Durst,  wobei  nicht  Yiel 
Getrink  auf  einmal  vertragen  wird;  Schlucksen;  leeres  versagen- 
des Aufstossen;  vergebliches  Brechwürgen,  oder  auch  Erbre- 
chen (jedoch  erst  nach  der  grSssten  Anstrengung);  v^gebli- 
eher  Stnhldrang,  oder  keine  Erleichterung  verschalTende  Abg&nge 
wissriger,  schleimiger,  gallichter  Substanzen  durch  den  8tnlil; 
grosse  Hin Alligkeit ,  EntkrMung,  Unruhe  und  Angst;  ist  das  vor- 
handene Fieber  ein  deutlich  remitdrendes  oder  wol  gar  ein  wech- 
selüeberartig  erscheiaendes  ,  so  wird  gewiss  jeder  Homöopathie 
ker  auf  den  ersten  Blick  im  Arsenik  das  homöopathische  Mittel 
erkennen.  —  Nach  Hartmann  (Therap.  acut  Krankh«  B.  1. 8. 67) 
grenzt  die  auffbllend  schnell  eintretende  Besseruagswirkung  einer 
Gabe  Arsenik  (30.  Verd.)  in  einem  solchen  Falle  an  Wunder.  Wer 
Gelegenheit  hatte ,  derartige  KrankheitsflUle  zu  behandeln ,  dOrlte 
vielleicht  ebenftills  gefunden  haben ,  dass  zuerst  die  Angst  und  die 
Unruhe  sich  mildern ,  etwas  sp&ter  der  Brechreiz.  Die  Empfindlich- 
keit des  Unterleibs  dauert  gewöhnlich  noch  so  lange  ^  bis  Leibes- 
Offnung  (von  selbst)  erfolgt  #). 


»den ,  nnd  es  Iftjuit  sich  aach  schliefen ,  dass  er  bei  mancben  Feb- 
»lern  der  Dfg^estion,  die  anf  reiner  Schwache^  Atonie  und  ÜntbKigkeit 
»derselben  beruhen,  so  wie  bei  Schwflche  des  Assimilationprozea- 
»ses  Oberhaupt,  und  der  daiaos  hervorgehenden  Kachexie  allerdiogB 
»EU  den  wirksameren  Heiimf  ((ein  gezahlt  werden  mfisse.*  Dassdiese^ 
wol  wider  Wissen  nnd  WiNen  ganz  im  homöopathischen  Sinne  ge- 
stellte Indicadon  allein  kein  genfigender  Grund  fTir  die  Wahl  des  Ar- 
seniks sein  könne,  versteht  sich  von  selbst.  Wb. 
^  Die  gastrisch  -  biliösen  Fieber ,  welche  die  Anwendung  der  Falsa- 
tllla  erheischen,  haben  vorherrschende  Frostigkeit  und  Durstlosfg- 
keit;  nnd  somit  sind  sie  leicht  von  jenen  7  gegen  welche'^Ane- 
nik  anzuwenden  ist,  zu  unterscheiden.—  In  Bezug  auf  die  flbrlgea 
genannten  Mittel  sind  besonders  die  Unruhe  und  Angst  und  das  Schwft- 
chegefElhl  gute  Anbaltspunote  för  die  Wahl  des  Arseniks.  Wh. 


Foltfende  Heilangfs^escbichCcn  werden  unsere  Indleattonen  er- 
Ifintern  und  bestfttigen : 

),G.   H.  Th...;  Apotheker  zu  N .f.,  ein  früher  iehr  gesander, 

seit  dem  Jahre  1807  aber  auf  das  scbmerzlicfasle  leidender  Mann,  rahig 
ernsten,  doch  heiteren  Gemfithes,  ziemlich  starker  Constitation ^  machte 
im  Julius  des  eben  genannten  Jahres  —  damals  20  Jahre  alt  —  eine  Foss- 
reise.  Sehr  erhizt  und  ermüdet  sezte  er  sich  im  kühlen  Schatten  bei  einer 
Quelle  nieder  und  suchte  den  brennenden  Durst  durch  einige  in  das  Was- 
ser getauchte  Semmeln  zu  löschen.  Leider  schlief  er  vor  Ermattung  ein« 
Als  er  nach  einiger  Zeit  erwachte ,  empfand  er  heftige  Magenschmerzen^ 
musste  sich  erbrechen ,  und  war  die  Nacht  darauf  bedeutend  krank.  Be- 
standigt Übelkeit  und  Magendrücken  bewogen  ihn^  ein  Brechmittel  so 
nehmen,  welches,  wie  wol  nicht  zu  stark  eingerichtet,  ein  so  heftiges 
Erbrechen  und  Laxiren  bewirkte,  dass  er  die  Nacht  und  den  ft)lgenden 
Tag  yffllig  besinnungslos  verbrachte.  Ein  darauf  folgendes  Fieber  führte 
Ihn  an  den  Rand  des  Grabes.  Kur  langsam  konnte  er  sich  davon  erholen, 
und  hatte  seitdem  öfters  AnftUle  von  einem  sehr  angreifenden  Erbrechen 
mit  DarchftOl.  Diese  AnflUle  kamen  von  Jahr  zu  Jahr  immer  heftiger 
und  hfluiiger  und  hielten  imtier  länger  an-  Mehrere  Arzte  wurden  um  Rath 
gefragt ,  und  Assa  foeüdOy  BUmuihum  nitricum  praecifdi.j  bittere  Eztracte, 
China,  starker  Kaffeh  u.  a.  w.  jahrelang  vergeblich  angewendet.  Nach* 
dem  der  Kranke  so  15  Jahre  hindurch  unaussprechlich  gelitten,  wendete 
er  sich  Im  August  18SS  an  Dr.  Stapf.^  Bei  genauer  Untersuchung  seines 
Zustandes  ergab  sich  nachstehendes  Krankheitsbild :  Der  Kranke  empfin- 
det bti  grosser  Übelkeit  eine  lästige  Tagesschlftfk'igkeit;  dann  entsteht  nach 
dem  Genüsse  von  Speisen,  sO  wie  auch  Nachts,  besonders  gegen  Morgen, 
heftiges  Erbrechen  des  Genossenen,  worauf  Galle  und  zulezt  eine,  die 
Zähne  stumpf  machende  scharfe  Säure  folgt.  Das  Erbrechen  ist  mit  gros- 
ser Anstrengung  und  grossem  Weh  in  der  Magengegend  verbunden.  Nach 
dem  Erbrechen  stellt  sich  ein  heftiger  Schmers  in  der  Herzierube,  der  Mar- 
gengegend, bis  zum  Nabel  herab,  eln^  ein  höchst  empfindliches  Brennen, 
als  Iflge  eine  glühende  Kohle  daselbst ,  mit  grosser  Empfindlichkeit  diescfr 
Parthien;  Poltern  Im  Vnterleibe;  Stockung  der  Blähungen;  Stechen  unter 
den  Rippen.  Auch  kann  er,  gleich  nach  dem  Erbrechen,  nicht  husten, 
nicht  lachen,  ohne  einen  heftigen  Schmers,  wie  von  Anspannung  und 
Wundheit,  im  Unterleibe  zu  empfinden.  Hiezu  kommt  noch:  Öfterer  Durch« 
fUl  grünen  Schleimes;  bei  häufigem  und  sehr  beschwerlichem  Zwängen 
gebt  ein  wenig  dünner  grüngelber  Schleim  ab,  mit  den  peinlichsten  bren« 
nenden  Schmerzen  im  After.  Der  brennende  Schmerz  in  der  Herzgrube 
entsteht  besonders  beim  Liegen  und  beim  Einschlafen ,  und  ist  die  Nacht 
hindurch  besonders  empfindlich.  Er  hat  kaum  eine  halbe  Stunde  geschli^ 
fen,  so  erweckt  ihn  der  schnell  entstehende  Schmerz,  worauf  dann  die 
heftigsten  Brustbeängstigungen  folgen ,  wobei  gänzliche  Schlaflosigkeit , 
ungeheure  Unruhe ,  namentlich  nach  Mitternacht ,  firüh  gegen  8  —  %  Uhr , 
vorhanden  ist.  Wenn  er  ja  zuweilen  einschläft ,  so  erwacht  er  plötz- 
lich und  schreckhaft  über  furchtbaren  Träumen.  Fast  beständig  ungeheurer 


Sehnopfen  mit  Naflenblnten  and  elneiii  heftigen  Dnicke  ftber  den  Aogen- 
braanen;  AppetitlosigkeU ;  die  Speisen  haben  liLeinen  Geschmack ;  Aufttos- 
sen  einer  scharfen  Fenchtigkeit.  Beim  Anfall  ist  die  sonst  heitere  Gemfiths- 
Stimmung  wehmfithig,  weinerlich,  Sugsdich.  Die  Kräfte  sind  ungemein 
gesanken;  er  ist  matt,  hat  Widerwillen  gegen  jede  Beschäftigung,  pein* 
.  liehe  Unruhe,  blasses,  erdftUiIes,  aufgedunsenes  Gesicht,  Hersensangat 
und  Befürchtung  eines  nahen  Todes.  Ausser  den  häufig  erscheinenden  An- 
ftlllen  fiihlt  ersieh  fortdauernd  unwohl,  kraftlos,  hinfällig.''  Stapf  reichte 
dem  Kranken  1  Gran  Arsenik,  SO.  Verdünnung. 

Resultat:  »Den  ersten  und  zweiten  Tag  nach  dem  E  innehaben  dAaohte 
»es  dem  Kranken ,  als  werde  ein  Anfiill  kommen,  besonders  Ifihlte  er  eine 
»grosse  und  eigenthiimliche  Gemfi ths Verstimmung  (homöopathische  Krii5- 
»hung).  Diese  Missgefühle  verloren  sich  jedoch  sehr  bald  and  machten  ei- 
»nem  Wohlbefinden  Platz ,  das  sich  von  Tag  zu  Tag  yermehrte  and  befe- 
»stigte,  so  dass  er  nach  einigen  Wochen  einer,  seit  15  Jahren  nicht  em- 
»pfundenen  Fülle  von  Gesundheit  genoss  und  bei  gänzlicher  Beseitignng; 
»der  sonst  so  häufig  ihn  befallenden  Parozjsmen  bis  diesen  Tag  (Antkagß 
»December  ISiBS)  ununterbrochen  genossen  hat.  —  So  konnte  eine  so  chro- 
»nische  und  bedeutende  Krankheit  durch  eine  unendlich  kleine  Gabe  des 
»ihr  specifisch  entsprechenden  Heilmittels,  schnell,  sanft,  sicher  and 
»dauerhaft  geheilt  werden  —  ein  Erfolg,  den  herbeizuführen,  die  alldopa» 
»thische  Medicin  sich  Jahre  lang  vergeblich  bemüht  hatte.«  (Arch«  f.  h.  H* 
B.  3.  H.  1.  S.  99.) 

»Seit  einigen  Jahren  leidet  die,  leicht  ärgerlich  gestimmte,  S5  Jahre  alte^ 
verhearathete,  jedoch  kinderlose  Ewig  zu  Sohl  de  an  fast  anhaltender, 
häufig  mit  ängstlicher  Unruhe  verbundener  Übelkeit ,  und  hat  ausserdem 
dfter  Perioden  von  Erbrechen,  die  gewöhnlich  9  —  8  Tage  währen«  Damit 
wird  entweder  das  eben  Genossene  oder  Wasser  und  Schleim,  was  zuwei- 
len bitter,  zuweilen  auch  sauer  schmeckt,  herausgebracht.  Fast  anhaltend 
eine  drückende  Empfindung  in  der  Magengegend  mit  Gefühl  von  Brenne« 
oder  Feinstechen*  Herzklopfen,  zuweilen  in  der  Herzgrube  fühlbar.  Zo- 
weilen  druckend  -  klopfende  Kopfschmerzen.  —  Dagegen  hat  Patientin 
nnn  schon  viele  allöopathische  Mittel  versucht.  Den  90.  October  1894  er^ 
hielt  sie  k  Gaben  Arsenik,  95.  Verd.,  jeden  fünften  Tag  eine.  Nach  Ver- 
branch dieser  Mittel  war  sie  wieder  zufriedener;  Übelkeit  nad  Erbre- 
chen waren  gewichen,  und  hatte  erstere  sich  nur  noch  bei  den  Regeln  ein- 
gestellt. Nach  9  Gaben  Pulsatilla,  15.  Verd.,  war  sie  ganz  hergestellt, 
und  ist  es  auch,  so  viel  ich  weiss,  längere  Zeit  geblieben.««  (Dr.  81- 
fwert,  allgem.  h.  Z.Bd.  8.  S.  €9.) 

Nach  Dr.  Schrön  (Byg.  II.  493)   ist  der  Arsenik  bei  den 

.  Übelkeiten  Scliwaagerer,  besonders  dann  za  berücksiclitigen,  »wenn 

'  Tdie  Morgenübligkeiten  in  ohnmachtnrtige  Zufulle  übergehen,  und  die 

»Schwangere  bei  leerem  Magen  Breehwdrgoo  and  Bnüeening  to« 

»etwas  Schleim  und  Wasser  mit  vorhergehendem  Brenngefllhi  in 


»der  Magen-  nnd  Sehlundgegend  bat.  Hier  biüfAreeiiy  alle  Abende 
„zu  einem  Trepfen  (18.  Yerd.)  fegeben.« 

Daae  der  Arsenik  bei  Magengeeobwflren  su  den  vprsfigiieb-    . 
flten  Heil-  oder  Palliativ-Mitteln  gebore ,  und  in  weleben  besonde-    ' 
ren  Fallen  er  den  Vorzug  verdiene  y  kann  dem  Gesagten  za  Folge 
y^nicbt  mebr  zweifelbaft  sein.  Dr.  I.  £.  V.  erzählt  (allg.  hom.  Z.  I,    ^ 
166) :  ^Bei  einer  62j&farigen  Fran,  die  seit  8  Jahren  tSglich  8  —  6, 
y,aach  18  mal  eine  sobwarzbraane^  theerftbnliche  Flflssigkelt  erbraob, 
„dabei  an  den  hartniokigsten  Verstopftingen ,  tfiglichem  Fieber  mit 
ifheftlgem  Froste  litt,  abgemagert,  erdtifthl,  kraftlos  und  durch  die 
„Ausgaben  Ar  Arzneien  obendrein  verarmt  war ,  stellte  sieb  naob 
„Arsenik  M  selion  am  3.  TageGeuesang  ein,  die  unter  einigen  Wie- 
„derholangen  der  Arznei  rasebfbrtsehrlttiuid  sieh  dauerhaft  zeigte.^ 

CO  SdrrliWi  de«  HaffeHUS« 

Die  Symptome  bei  scirrhSsen  Entartungen  des  Magens  sind 
meistens  so  geartet ,  dass  man  auf  die  Wahl  des  Arseniks  gleich- 
sam hingestossen  wird.  Dergleichen  Krankheiten  werden  zwar  durch 
Arsenik  eben  so  wenig ,  als  durch  ein  anderes  Mittel  vollkommen 
geheilt,  aber  eine  bedeutende  Erleichterung  ist  durch  seine  zweck- 
mässige Anwendung  oft  erzielt  worden.  Nach  Hart  mann  (a.  a. 
0.  B.  2,  S.  101)  sind  als  Fingerzeige  zur  Anwendung  des  Arseniks  -q 
zu  betrachten :  ein  unaufhörlicher,  brennender,  fressender,  nagen- 
der Schmerz  in  der  Herzgruben-  und  Magengegend;  eine  beklem- 
mende Angst  dabei;  eine  Gespanntheit  und  Aufgetriebenheit  in  der 
Herzgrube  und  unter  den  kurzen  Rippen  linker  Seits;  ein  mit  jenem 
brennenden  und  ft'essenden  abwechselnd  schneidender  Schmerz;  die 
Erhöhung  der  Leiden  nach  den  Mahlzeiten  und  nach  Mitternacht; 
die  mit  dieser  Erhöhung  verbundene  grosse  Hinfälligkeit ;  das  oft 
bis  zur  Ohnmacht  führende  gewaltsame  Erbrechen  der  mit  Schleim 
gemischten  Speisen.  Nach  Hart  mann  sollen  hier  Mezer eum  ^  ^ 
Plumbumy  vorzüglich  aber  Carbo  animalis  und  Lycopodium  mit  Ar-  ' 
senik  collidiren. 

»Eine  alte  Frau,  die  häaiig  an  MagenkrAmpfen  gelitten,  war  nun  seif   ^ 
»Monaten  keinen  Tag  frei  von  Schmerzen  in  der  Herzgrube  und  dem  Rii- 
»cktn.  Diese  nahmen  allmaiig  an  Intensität  zu;  häufig   stellte  sich  Er- 
»brechen  ein,  das  endlich  mehrmals  tflglicb  erfbigte,  so  dass  Patientin 


M 

»flMl  nkikiM  gMfeMen  kMnte,  imimm  4m  Cwi— e  Mgleichy 
»elBigen  Stan^ea  unter  Temehiten  Schaenai  wieder  »ugeleert  munde. 
»Anch  bei  leeren  Btageo  erbracii  sie  sich  bisweilen.  Dabei  nuifierte  sie 
»sicbilicfa  ab.  Die  BchwJkfce  so  wie  die  fortwiiirenden  Schmenen  swan* 
»gen  sie,  das  Bell  xn  bfiten.  DerSchMera  war  xvsaaunensehnfirend,  brea- 
»nend,  die  Hersgmbe  gespannt ,  beim  Fingeidmek  empfndiich  nchser- 
»sead,  Leib  eiagefUlen,  SlablTerhaltang ,  Zange  rein,  Trockenheit  des 
»Mondes,  Dornt,  Schlaflosigkeit  Einige  in  grossen Zwischenrlonien  ge- 
»reichte  Gaben  Arsenik,  30.Verd.,  entfernten  diese,  ohne  Zweifel  mitNei- 
»gang  xnr  Scirrhnsbildang  Tcrbondene,  ciironische  Magenenufindang  aol 
»lange  Zeit.  Später  kehrte  sie  jedoch  allmUig  wieder,  nnd  es  wurde  koiae 
»irxtliche  Hilfe  mehr  gesucht.«  (Knorre,  allg.  boni.  Z.  V.  S4.) 

Liest  man  bei  Cravellhier  die  pathogaomonineheB ZeMMa 
u  der  Magenerweiehaag ,  so  kann  man  sieh  des  eedaakens  aiekt  er- 
wehren, ala  habe  er  das  Bild  dieser  Krankheit  nach  den  Erschein 
Bangen  einer  ArsoBikrergillaag  geseichaet.  Der  Arsenik  dOrfte  aber 
Mch  hier  zu  den  vorzüglichsten  Paliiatinnitteln  gehören. 

Alle  Welt  weiss ,  dass  der  Arsenik  heftige  Schmerzen  in  den 
OedArmen  erzeagt.  Wenn  man  daher  (Ephem.  Natur.  Curios.  Ceni. 
V.  p.  77)  liest :  „ÄreMbald  PUcamiu$  saepius  arsefdcum  deäU  iiSf 
qui  dolorihuB  venlrU  feroeissimis  eruciali,  nullis  auxiliU  tiherari 
polueranl, «  so  muss  man  am  Ende  doch  wieder  Meister  Hahnemann 
Becht  geben,  welcher  (Organen,  S.  63)  behauptet,  dass  die  Arzte  der 
alten  Schale  Kranke  schnell  heilten,  wenn  sie  eine  Arznei  verordne- 
teo,  wovon  sie  nach  der  hergebrachten  Therapie  gerade  dasGe- 
gentheil  hfitten  brauchen  sollen.  —  Unter  den  homöopathischen 
Ärzten  empfiehlt  besonders  Dr.  Hart  mann  (a.  a.  0.  B.  9,  S.  113 
Q.  190)  den  Arsenik  bei  den  heftigeren ,  bösartigeren  Formen  von 
CoUca  bitio$a  and  ionguinea^  wo  bei  immer  fortdauernden  Sohmer- 
zen  die  Schwftche  fast  von  Minute  zu  J^Iinate  grösser  wird. 

F)  H  u  li  r. 

Rufen  wir  uns  folgende  Arseniksymptome  ins  Gedftchtniss: 
Drftngen  zum  Stuhle,  krampfliaftes  Herauspressen  des  Afters ,  bren- 
pende  Sebmerzea  im  Mastdacme   aod  am  After  mit  bestiiidifeBi 


Presflen,  heSbesteTBioptnug  j  AhgMg  wteserigw,  Mhleimlgery 
güüg^Tf  Mntig^er^  feuli^er  Substanzen  n,  b.  w.  #}  $  verbinden 
wir  mit  diesen  physiologiscben  Wirkungen  die  Ersoheinnngen  ^ 
welebe  die  Leicben  der  darch  Arsenik  Vergifteten  in  Besag  anf 
den  Darmkanal  darbieten ,  so  werden  wir  an  seiner  ausgezeieh- 
neten  therapeutischen  Brauchbarkeit  bei  Rulir  und  rnhrartigen 
Durohlilien  wol  nicht  zweifeln  dflrfen.  Betrachten  wir  fjwner 
die  Zufllle  vor,  während  und  nach  dem  Stuhle,  n&nlich:  Un- 
mhe,  Bauchschmerzen,  Gefühl,  als  ob  der  Leib  zerplatzen  soUte — 
vor  dem  Stahle;  Brechwürgen ,  ungeheure  Leibschmerzen ,  Bren* 
nen  im  After,  Stuhlzwang —  während  dem  Stahle;  Brennen  im 
After, Herzklopfen,  zittrige  Schw&che  —  nach  dem  Stahle;  stellen 
wir  zu  diesen  Symptomen  die  oben  angeführten  besonderen,  so  wie 
die  allgMneinen  Heilanzeigen  Ifir  Arsenik:  so  werden  wir  bald  ge- 
wahr werden ,  in  welchen  Arten  von  Ruhr  oder  ihr  nahe  stehenden  ^ 
DurchfliUen  er  das  homöopathische  Mittel  sein  mfisse*  So  leicht  es 
wol  meistens  ist,  die  für  Arsenik  passenden  Fftlle  von  denen  zu 
unterscheiden,  wo  andere  Arzneien t  Cokkieam,  Capneum,  Chi* 
nuj  Pui$aiiiia,  Rhu9,  Seeale^  Suiphur  u.  s.  w.,  angezeigt  sind, 
so  schwer  ist  es  dagegen  manclunal,  zu  bestimmen,  ob  der  Arse-  ~« 
nik  oder  ob  der  Sublimat  anzuwenden  sei  f  Diese  Schwierigkeiten  J 
sind  besonders  desswegen  so  gross ,  weil  wir  die  physiologischen 
Wirkungen  des  Sublimats  noch  nicht  recht  kennen;  indem  wir  von 


^)  Dass  swiscben  so  gearteten  Abgingen,  and  swfschen  wirklichen 
Stahtentleemngen  d.  i.  Sntleerangen  von  Foecal*M assen  ein  himmel- 
weiter Unterschied  bestehe,  bedarf  wol  keiner  ^rinneraog;  und  die 
Erfahrung  lehrt,  dass,  so  lange  jene  andauern,  keine  eigentlichen 
Stuhlgänge  erfolgen ,  also  Leibesverstopfüng  vorhanden  ist.  Die  Di^ 
senteria  Vera  f  die  Cholera  asiatica  n,  s.  w.  sind  daher  Krankheiten 
mit  Leibesverstopfting.  Kommt  es  su  einer  ordentlichen  8tohlentlee* 
rnng,  so  ist  Heilung  entweder  erfolgt,  oder  gewiss  bald  tu  erwar- 
ten. An  Bnde  hatten  es  die  Alten ,  welche  von  CkoUipo0i$  y  PMeg^ 
WMgogUf  BUelanagogis  ei  Bydragoffis  so  viel  sn  erxfthlen  wnssten", 
besser  verstanden,  als  die  Neueren,  welche  zwischen  den  TanuMrinr 
den  y  der  Manna ,  den  Zwetschken ,  dem  Agaricm  aUt. ,  dem  Eelle^ 
borus  niger  und  dem  CrotOn51  kaum  einen  anderen ,  als  gradativen 
Unterschied  kennen,  und  daher  alle  diese  Mittel  in  eine  Kategorie  ni« 
sammenstellen.  Dem  sei,  wir  ihm  wolle,  so  viel  ist  gewiss,  dass  man 
den  Arsenik  schon  in  den  iUtesten  Zeiten  gegen  Dysenterie  anwen- 
dete. Wb. 
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Ulm  nur  Symptomen  -  BraelufAeke  beaftzea ,  wai  wm  iaher 
fast  guaz  ao  den  Usus  m  aiordtf  haltea  nfiaaen,  der  hekaBBt« 
lieh  keine  Indieatienen  sehafll  j  sendem  nur  die  dvieh  Veras- 
che an  CSeennden  gewonnenen  hesiäügt  Den  Meherigen  kUniaeliea 
Erlkliningen  zn  Folge  glauben  wir  nnr  bebanpten  na  dftrfNi ,  daaa 
der  Arsenik  bei  Djsenterie  mit  Toifierrsebend  astftenIseh-pntiMeM, 
der  Sublimat  aber  bei  jenen  mit  Yorberrschend  intammatoiiiekem 
Karakter  zn  reichen  sei 

t, Arsenik  zeigte  sieb  mehrmals  sehr  heilsam  bei  Diairlidea, 
y, welche  im  Herbst  zn  entstehen  pflegten ,  nnd  mit  heftigem  bren-- 
^nenden  Schmerz  in  derNabelgegend^  vor  und  während  der  Dam- 
y,ansleerang ,  die  sehr  oft  erfolgte  und  nur  aus  wenigem  Schleim 
y,bestand,  Übelkeit,  grossem  Durst  auf  kaltes  Wasser ,  Frost  bei 
y,8tarkem  Schweiss  am  ganzen*KOrper ,  grosser  Ängstlichkeit,  be- 
yyStfindigem  Hin-  und  Herwerfen,  allgemeiner  Abspannung,  beglel- 
jytet  waren.  Die  Diarrhoen  hatten  das  Eigene,  dass  sie  in  denStun- 
„den  nach  Mitternacht  bis  IHlb  erfblgten.^  (Seidel,  Archiv  t  h. 
;neilk.  Xn.  140.) 

Dr.  E  hrh  ar d  t  ersfthlt  (Archiv  f.  hom.  Heilk.  XVin, M) :  ^fm 
„zwei  RuhrfSllen,  einer  Art  von  Dysenieria  putridoy  wo  dieAusiee- 
„rungen,  selbst  der  Urin ,  faulig  stinkend  wurden  und  unwillkfirlich 
„abglngeo,  mit  gänzlicher  Erschöpfung  der  Krfifte,  grosser  Betäubung 
„und  Gleichgültigkeit,  hinzutretenden  Petechien,  mit  zeitweisem 
„Klagen  über  Brennen  im  Leibe,  half  in  dem  einen  Falle  Arsenik 
„allein ,  in  dem  anderen  mit  China  im  Wechsel. 

„Bei  vernachlftssigtem  Durchfklle  w&hrend  der  ersten  Zabnpe« 
„riode  der  Kinder ,  bei  welchem  die  Kinder  tSglich  5-— 6  Entleerun- 
„gen  eines  braunen  Wassers,  das  in  einem  Strahle  wegschiesst, 
„haben ,  und  alles  Fleisch  verlierend  zum  Gerippe  mit  gelber  Haut 
„abfallen ,  appetitlos  werden  ^  den  ganzen  Tag  uriniren ,  und  bei 
„aufgetriebenem  Unterleibe  und  uraltem  Gesichte  ein  sprechendes 
„Bild  der  ÄiropMa  infantum  werden,  half  in  mehreren  FftUenArse- 
„nik  80  gtt.  j  das  Leiden  beseitigen ,  so  dass  die  Kinder  im  Kur- 
„zen  ihre  verlorne  Biüthe  wied.^r  erhielten.  In  einem  Falle  that's 
„eine  einzige  Gabe  Arsenik  ,  in  mehreren  Anderen  wurden  die 
„Gaben  alle  acht  Tage  wiederholt.  Mehr  als  3  Gaben  waren  nie 
„nöthig.«  (Sohrdn,  aUg.  h.  Z.  V,  163.) 

»L.  Z.,  ein  Mann  von  iO  Jahren ,  wnrde  wegen  Fieber  und  Ver- 
»stopfang  von  einem  Wundärzte  5  Tage  allöopathisch  bebandelt  Non 
»verlies«  ihn  aber  derselbe,  und  der  Kranke  lag  einige  Tage  hilflos.  Die 


M 

»Gefiüir  tmrde  iminer  dringender;  er  scMe  oll  Tor  Heftigkeit  «einer 
»ScltmerEen  so  sehr,  das«  die  Angehörigen  glaubten ,  er  werde  wabn- 
»ainnig.  Am  3.  Jflnner  1899  sprach  man  endlich  meine  Hilfe  an.  Bei  mei- 
»nem  Eintritte  in  das  Zimmer  schrie  mir  der  Kranke  fOrchterlich  entge« 
»gen :  ich  solle  ihm  helfen ,  er  müsse  sonst  Tersweifeln.  Sein  Blick  war 
»wild)  er  bewegte  die  Augen  schnell ,  sprach  sehr  heftig,  and  lag  bald 
»oben,  bald  nnten  im  Bette;  immerwährendes  Aafstossen^  anfgetriebener 
»harter  Unterleib ,  zuweilen  Kollern  in  demselben;  mehr  als  60  mal  in  H 
»fiftunden  linässte  er  su  Stuhle  gehen ,  wobei  aber  nur  wenig  Schleim , 
»kaum  ein  TheelöiTel  voll  auf  einmal  abging^  mit  heftigem  Brennen  am 
»After,  welches  meist  so  lange  anhielt,  bis  wieder  Stuhl  kam;  wenig  ^ 
»Ürinabgang;  dQrre,  braune  Zunge;  erstaunlicher  Ddrst;  so  dass  er  in  \ 
»Zeit  YOn  2%  Stunden  an  6  -^  6  Kannen  Wasser  getranken  hatte.  Beim 
»Aussteigen  aus  dem  Bette  stflrste  er  oft  vor  Schwflche  zusammen;  sn* 
»weilen  Beklemmung  auf  der  Brust.  Er  ass  gar  nichts  und  hatte  schon 
»seit  4  Tagen  keinen  Schlaf;  er  Iclagte  über  schreckliche  Angst,  von 
»welcher  er  nicht  ^usste ,  woher  sie  ihren  Ursprung  nfthme.  Gegen  die- 
»sen  gleich  farchterlichen  und  geflihnroUen  Zustand wfthlte  ich  unter  meh- 
»reren  Arzneimitteln  und  entschied  mich  fQr  Arsenik,  wovon  der  Kran- 
»ke  am  9.  Jänner  frfih  die  36.  Yerd.  erhielt.  Die  nächste  Nacht  hatte  der 
»Kranke  etwas  Schlaf;  die  St&hle  kamen  halb  so  oft,  als  vorher;  das 
»Brennen  am  After  hatte  ziemlich  nachgelassen ,  so  auch  das  Aufstossen ; 
»Durst  war  noch  stark.  Am  5.  und  6.  ging  es  noch  besser;  der  Durst 
»war  sehr  massig,  und  der  Kranke  hatte  Appetit  bekommen ;  es  waren 
»In  94  Stunden  nur  drei  kothlge  Stahle  ei-folgt,  und  ohne  alles  Brennen 
»am  After.  Immer  und  täglich  besserte  sich  der  Kranke  und,  etwas  Schwä- 
»che  abgerechnet,  war  er  am  lt.  ganz  gesund.«  (Mschk.  Annal.  I.  368). << 

»Der  Gemeine  I.  G.  David,  aus  Eisenberg  bei  Moritzburg,  33  Jahre 
»alt,  von  langem  starken  KOrperbau  und  sanguinischem  Temperamente, 
»bekam  in  der  Nacht  des  39.  Aag.  1836  filrchterliches  Leibschneiden  mit 
»häutigen,  d&nnen  Darmausleerungen;  und  als  er  Mittags  mit  grosser  An- 
»Btrengung  seinen  Dienst  verrichten  wollte,  üel  er  in  einen  Ohnmacht« 
»ähnlichen  Zustand^  wobei  der  ganze  Körper  mit  kaltem  Schweisse  be- 
»deckt  war.  Dr.  Seidel  fand  gegen  Abend  darauf  den  Kranken  znsam- 
»mengekrfimmt  im  Bette  liegend  und  über  Folgendes  klagend:  Kopf 
»wüst  und  eingenommen,  bläuliche  Iiippen;  schmerzhaft  verzogene  Ge- 
»sichtszfige;  Appetitlosigkeit;  Uebelkeit,  vorzüglich  beim  Bewegen;  hef- 
»tiges  Reissen  und  Schneiden  in  der  ganzen  Oberbauchgegend;  der  Unter- 
»leib  aufgetrieben,  weich,  aber  schmerzhaft  beim  Befühlen;  spärliche ^  «.^• 
»schleimige,  fast  alle  Augenblicke  erfolgende  Darmaosleerungen,  mit  ver- 
»mehrten  Schmerzen  im  Leibe  und  Pressen  im  After;  ungeheurer  Durst, 
»mit  trocicener  weisser  Zunge;  grosse  Aengstlichkeit  und  Wimmern;  Kälte 
»der  Extremitäten  und  des  Gesichts,  mitSchweiss  im  letzteren;  88  kleine 
»Pulsschläge.« 

»Der  Kranke  empfing  sogleich  einen  Tropfen  der  SO.  yerdünnung  des 
»Aneiüks,  Die  Schmeraen  legten  sich  bald  nacli  dem  Einnehmen  des  Pol- 
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hM  w«llie  Bicftls  ] 
*Tfc«rapfcu  Dm 
»•01  i(fl  Mffl^  ▼•■  welcfeea  ieh  PttL  mw«1  4cs  i 

»E«9al(at  Bei  aetem  yrtüf— ihf  war  ick  Mf  < 
»il^#mMfeL  Ich  «iMMe  Mch  4m  Mgegefceam  Ui 
»cstrHSifi;  4c0l«  grdMcr  war  Beiae  Frc«4e,  als  ich  tei  KiB4 
•0eh«Me  4er  Halter  eftzea  iah,  ebea  gekechie  JfUdh  aad 
»AffellC  eeeead«  Die  Matter  ersOlCe:  iaia,  wie  des  Kiade  das  ( 
»fegeheae  Mittel  gereieiit  weriea  aei,  ee  s«  eagea  aoseaUiddlcfc,  4mm 
•Sreefewarg«!  aaehfelaaeea ,  daa  Kim4  Val4  daraadi  ia  ScUaf  Tcrtdlea 
»eei,  aa4  4er  fcaUe  Scfeweiae  eieh  ia  eiaea  waraiea  Tawaadelt  hahe.  Daaa 
»bähe  ea  iai  gtaaea  aech  drei  fltfihle  gebäht.  Der  dritte  Stahl,  der  errt 
»fegea  Mergea  erfolgte ,  war  bereite  voa  aatfirlieber  B^schaffeaheit.  Ab 
^aaderea  Tage,  ale  den  M.  d.  M.,  heeochte  ich  das  Kiad  aoch  eiaBal, 
»ttad  Aad  ei  TOllhoMaiea  atonter,  gut  auaeehead  and  gcaand.'*  cH*.«By 
Afcb«  L  hom«  Heilfc«  IL  t.  S.  37.) 

Eiaan  dorch  Arseaik  geheiltea  merkwürdigen  FaD  von  Bnhr 
tbdlt  nni  Dr.  T.  (Hom.  Bekehran^sepiateln.  8.  118  und  119)  mt: 

•Ab  f.  September  18S4,  sa  einer  Zeit,  wo  die  Rohr  epidemlech  aaiK. 
•berrechle,  holte  nicfa  der  Bauer  W.  aas  W.  so  seiner  Tociiter  Hagda- 
»lena,  die  bereif ■  19  Tage  krank  war.  Ich  fond  in  der  Patientin  die  saai 
»Gerippe  abgemagerte  Jammergestalt  eines  zehnjährigen  Mftdchens ;  das 
»Gesieht  lelchenblass ,  Ins  Erdfahle  spielend;  die  Wangen  eingeiUlea; 
»die  Augen  lief  in  IhreHOble  znrOckgezogen ;  den  Blick  stier,  gebrochen; 
»auf  den  Geslchtflzflgen  den  Ausdruck  des  höchsten  Schmerzens  ansgeprigt; 
»die  Lippen  kalt  und  bUulicb;  die  Zunge  trocken,  mit  dickem  braunen 
»Sohlelae  überzogen;  unersättlicher  Durst ;  der  Unterleib  hei  Beriihrang 
»echaianhalt;  alle  5  MInaten  eine  Kntleerong  von  dünnem  hrionlicbeB 


»8cU«lae  und  Blute ,  mit  Schneiden  im  BaacN ,  Teneemn«  und  Ajiwaod- 
»lang  Ton  Ohanacht;  die  SztremitAlen  kalt,  abgesehrt  j  die  Haut  trocken; 
»der  Puls  kaum  lüblbar;  Schlaflosigkeit;  höchste  BntkrOftnng.  Patientin 
»ist  nicht  im  Stande^  sich  im  Bette  aofzorichten  oder  umzuwenden.  Beim 
»Beginn  der  Krankheit  hatte  sie  über  heftiges  Reissen  in  den  Gliedern  und 
»fm  Krense  geklagt.  Cberdiess  waren  zwischen  den  Fingern  and  an  der 
»inneren  Fläche  der  Handwurzel  zahlreiche  halb  vertrocknete  Krfttzposteln 
»zu  sehen.  Die  Kranke  litt  seit  mehren  Monaten  an  der  KrAtze.'^ 

»Der  bisher  angewandte  rationelle  Curprozess  war  Im  Allgemeinen 
»folgender:  Alle  zwei  Stunden  bekam  die  Leidende  unter  unsäglichen 
»Schmerzen  ein  Klystier.  Woraus  diess  bestand  y  kann  ich  nicht  bestim- 
»men*  Die  5  Seidel  haltende  Rohitscher  Sauerbrannflasche  ,  die  bereits  zur 
»Hftlfle  geleert  war,  konnte  mir  ohne  Recept  keinen  Aufschloss  darftber 
y. geben.  Ferner  wurde  der  Patientin  mit  Bitten ,  Drohen  und  Versprechen 
»Alle  Standen  abwechselnd  ein  Pelver  und  eine  Mistur  aaljiedränft ,  die 
»man,  wenn  ui^y  was  hftuflg  geschah,  wieder  ausgebrochen  wordeni  so- 
»gleich  repetirte.  Cberdiess  wurden  fort  und  fort  gekochte  aromatische 
»Krfluter  auf  den  Bauch  gelegt.  Dem  glühenden  Durste  begegnete  man 
»durch  Eibisch-  und  Lindenblüthenthee.«« 

»Ich  räumte  die  monströse  Rationalität  auf  die  Seite ,  gab  der  Klun- 
»kett  rorerst  esslSffel weise  reines,  mit  gebähtem  Brote  abgeläsehtes  Wa»- 
»ser,  wornach  sie  lechzte ,  und  verordnete  abwechselnd  alle  9  Siandea 
»Arsen.  30.  und  Sublim,  k.  und  trocken  warme  Tücher  auf  den  Bauc^.« 

»Ich  bade  es  nicht  für  wahrscheinlich  gehalten^  dass  Patientin  den 
»Tag  überleben  würde  y  und  freute  mich  nicht  wenig ,  als  der  Vater  des 
»Kindes  am  andern  Morgen  mit  der  Nachricht  kam ,  die  Tochter  habe  sich 
,. etwas  gebessert.  Der  Stuhlgang  hatte  die  Nacht  Über  zu  '^  und  '/,  Sten<> 
»den  Ausgesezt;  Patientin  hatte  in  der  Zwischenzeit  etwas  geschlafen;  die 
»Baucbsehmersen  waren  weniger  heftig  und  anhaltend  gewesen ,  gegen 
»Morgen  aber  halten  sich  Schmerz  and  Zwang  wieder  verscklinunert.  — 
»Dieselbe  Behandlung. << 

»Den  4.,  5.  und  6.  d.  M.  wurden  bei  merkliarer  Besserung  —  siuii- 
»denweisem  Aussetzen  des  Teoesmas,  geringerem  Durste,  Öfterem  Feucht- 
»werden  der  Haat  und  der  Zange  —  die  obigen  Medlcamente  alle  k 
»Stunden  gegeben  |  hinsichtlich  des  Getränkes  warde  dem  Verlangen  der 
»Kranken  nach  warmer  Milch  gewillAOirt« 

»Den  7.  d.  M.  braane  kothartige  Stühle  ahweohseUMl  mit  sohleimi- 
»gen  blutstreiigen  Entleerungen.  Patientin  kennte  sidi  hw^U  allein 
»aufeetsen,  und  genoss  mit  Appetit  öfters  eine  lautere  Suppe.  Die  zie- 
»henden  Schmerzen  y  die  sich  nun  wieder  im  Krenze  und  den  Oberschen- 
»keln  einstellten,  die  Beschailsnheit  der  StiUe  aad  der  Umstand,  dass 
»die  Entleerungen  NacUs  häuiger  und  schmerzhafter  eintraten,  verau- 
»laseten  mich ,  dem  ßubUmai  Baus  Temeetf.  äO.  *}  zu  sahstitoJren ,  wel- 


*}  Unserer  Meinung  nach  war  Rhus  in  diesem  Falle  eben  so  ülier- 

flOssig,  als  SubUmai. 
Oett  Z.  f.  Rom.  I.  8.  7 


»cbeäi  nmi  bis  zum  10.  d.  M.  alle  4  Stunden  ^  dann  aber  ifrfili  imd  Abends 
»mit  Arsen  abwechselnd  genommen  worde.  Da  die  fibrigena  sehr  lecker- 
»baltennd  eigensinnige  Kleine  eine  nnwidersiehliche  Sehnsucht  nach  Wein 
»aasserte,  so  worden  ihr  bisweilen  einige  Löffel  Oftaer  mit  Wasser  ge- 
»geben.«« 

»Ich  fibergebe  die  weitere  delaülirte  Beschreibung  des  Kranliheits- 
»yerlaufes.  Patientin  kam  unter  fortgeseztem  Gebrauche  der  genanntea 
»Mittel  dahin^  dass  sie  den  15.  d.M.  im  Freien  zaxnbringen  im  Stande  war. 

»Die  KrSCze^  die  nach  fiberstandener  Ruhr  wieder  besser  anlblfihte, 
»wurde  nach  ungefShr  5  Wochen  durch  Sulph,  30  und  C.  r.  18  glficUich 
»beseitigt.« 

Q)  CltolerA* 

Die  ZafftUo  der  acuten  ArsenikvergiflODg  haben  eine  solide 
Ähnlichkeit  mit  jenen  der  epidemischen  Brechruhr,  dass  sie  Hafe- 
land  (Journ.  d.  pr.  H.  1880.  St.  11)  zu  dem  Ausspruche  veran- 
lassten: die  Homöopathie  würde  einen  schlagenden  Beweis  ihrer 
Wahrheit  und  Trefflichkeit  liefern,  wenn  sie  jene  Krankheit  mit  Ar- 
senik heilen  könnte.  *)  Diesen  schlagenden  Beweis  hat  die  Homöo- 
pathie aber  auch  geliefert ,  wie  dies  ein  Blick  in  unsere  Cholera- 
Literatur  lehrt  —  auf  eine  Art,  die  nichts  zu  wflnschen  übrig  lisst. 

Obwol  wir  die  Heilanzeigen  ffir  die  Wahl  des  Arseniks  gegen 
Cholera,  dem  Gesagten  zu  Folge,  als  bekannt  Toraussetzen  dür- 
fen, BO  wollen  wir  dieselben  doch  der  VolLstfindigkeit  halber  an- 
führen. 

Nach  Noack  und  TrinkB  ist  der  Arsenik  in  allen  drei  Sta- 
dien, besonders  jedoch  im  ersten  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten 
anzuwienden:  sobald  die  Stuhlausleerungen  ihre  kothige  Besohaf- 


^  Der  gelehrte  Hufeland  scheint  fibersehen  zu  haben,  dass  dieHeÜ- 
krftfle  des  Arseniks  gegen  Cholera  hie  und  da  sogar  dem  Volke  be- 
kannt waren.  In  Kleinert's  Repertorium  (Jahrg.  S.  Hft.  6.  8.  4% 
u.  45)  kann  man  folgende ,  den  Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Ctobiethe  der  gesammten  praktischen  Heilkunde  von  österr. 
Ärzten  (Bd.  6}  entlehnte  Heilungsgeschichte  lesen:  »Eine  8$ih- 
rige  Bftnerin  wurde  nach  zu  Tielem  Genüsse  von  Erdbeeren  von 
einer  heftigen  Cholera  befSftllen,  wobei  sich  alle  bekannten  Arznei- 
mittel fruchtlos  zeigten.  Bndlich  forderte  Patientin  mit  Ungestfim 
Arsenikmehly  das  sie  wahrscheinlich  aus  früherem  Ctebraucbe  kannte^ 
und  nahm  davon  ein  Roggenkorn  gross  zu  sich.  Unmittelbar  darauf 
stellte  sich  im  Magen  eine  angenehme  Wftrme  ein ,  das  Erbrechen 
and  Abführen  h5rte  auf ,  und  Patientin  genas  vollkommen  zum 
Erstaunen  Ihres  Arstes.«  —  WB. 
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fbnheit  verloren  haben ,  oder  nnr  znm  Theil  noch  kothartif  mit 
gelhlichten  weissen  Flocken  nntermischt  sind,  theils  die  karak- 
teristischen,  weissen,  mehr  oder  weniger  durchsichtigen,  mit  albu- 
minösen  Flocken  versehenen  und  nnter  bedeutenden  Kolikschmer«- 
zen  abgehenden  Stuhlentleerungen  eintreten ,  bei  gänzlich  sinken- 
dem, undeutlich  werdenden  Pulse,  schnellem  KrfifleverfUle,  höch- 
ster Schwäche ,  kalten  Händen ,  starker  schmerzhafter  Oppression 
in  der  Brust ,  sehr  beschwerlichem  Athem,  grosser  steigender  Un- 
ruhe, Herumwerfen  im  Bette,  fürchterlicher  tödtlicher  Angst,  bei 
schnellem  Umherwerfen  des  Kopfes,  starrem,  deutlich  die  innere 
Angst  ausdrückendem  Blicke,  qu&lendem  brennenden  Durste, 
Klagen  Aber  Druck  in  der  Magengegend,  nach  der  Brust  sich  er- 
streckend ,  mit  grosser  Angst  in  dieser  Gegend,  lebhaftem  Brennen 
in  der  Herzgrube,  im  Magen  und  in  den  Oedfirmen,  oft  anflmgs 
blos  kolikartig  schneidend ,  später  bis  zur  Unerträglichkeit  gestei- 
gert, bei  fitist  gänzlicher  Stimmlosigkeit  und  Hervorbringung  der 
Klagen  mit  wenigen  dürftigen  Worten. 

In  dem  Gesagten  findet  man  Anhaltspunkte  genug,  welche  die 
Wahl  des  Arseniks  vor  anderen ,  bei  Cholera  ebeniVills  zu  berück- 
sichtigenden Mitteln:  Camphora^  Ipecaeuanha ^  ChamomUlay  Cuf» 
prummetall.y  Seeale  cornutum^  Tabäcum,  Cicuia  mrosüp  Phoi" 
phorus^  Carba  vegetabilis  u.  s.  w.  sichern.  Schwieriger  ist  es  aber, 
zu  bestimmen,  ob  Arsenik  oder  ob  Veratrum  (dieses  Hauptmittel 
bei  der  Cholera)  den  Vorzug  verdiene,  und  der  Umstand,  dass  man 
so  häuüg  diese  zwei  Arzneien  im  Wechsel  verordnete,  beweist, 
wie  oft  man  in  dieser  Hinsicht  mit  sich  uneinig  war.  Da  uns  eine 
ins  Detail  gehende  Parallelstellung  (eine  mehr  allgemein  gehal- 
tene ist  der  grossen  Ähnlichkeit  wegen  nicht  genügend)  zwischen 
diesen  beiden  Mitteln  zu  weit  von  unserem  Ziele  ablenken  würde , 
so  verweisen  wir  auf  den  Aufsatz  des  Dr.  Preu  im  homöopath. 
Archive,  Bd.  10.  Hft.  3.  S.  59  —  75. 

H)  Abd^mlnaltypliii«* 

Zu  den  Krankheiten,  bei  welchen  der  Arsenik  für  ein  Heilmit- 
tel von  besonderer  Kraft  gehalten  wird,  gehört  der  Abdominal- 
typhus.  Unter  den  Allöopathikern  haben  ihn  vorzüglich  englische 
Ärzte,  namentlich  aber  Hill,  angerühmt,  und  zwar  zu  Anfang  des 
Typhus,  wenn  noch  deutliehe  Remissionen  vorhanden  sind,  oder 
beim  Nachlass,  wenn  die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht.  Über- 
haupt gaben  sie  ihn  besonders  bei  jenen  asthenischen  Fiebern,  bei 

7* 
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welehen  die  Remisrionea  «ich  denüich  bemerkbar  machten«  (Y^gU 
a.  a.  0.}  Unter  den  homöopathischen  Ärzten  ist  Dr.  Fleisch  mann 
der  wfirmste  Lobredner  des  Arseniks;  ja  unser  verehrte  Freand  rer« 
sichert  sogar  (Oest.  Z.  f.  H.  1 ,  1 ,  199) ,  viel  bessere  Besnitate 
erzielt  zu  haben ,  seit  er  den  Arsenik  fast  ausschliesslich  nnwen- 
det. Unsere  eigenen  Erfkhrangen  stehen  mit  dieser  Behaaptanif  in 
einem  geraden  Widerspruche;  denn  wir  waren  bis  jezt  noch  nie  so 
dicklich,  den  Typhus  mit  Arsenik  heilen  zu  können.  Nicht  wenige 
Typhuskranke 9  denen  wir  Arsenik  reichten,  wurden  zwar  gesond; 
aber  da  zwischen  6esundwerdenlassen  und  zwischen  Heilen  eio 
grosser 'Unlerschied  ist;  da  wir  fast  bei  allen  Fallen,  die  wir  in 
Verlaufe  des  Jahres  behandelten  ,  auf  Arsenik  (wir  mochten  ihn  in 
tieferen  oder  höheren  Verdönnungen  reichen)  nie  eine  wesentliche, 
gewöhnlich  aber  gar  keine  Verinderung  im  Krankheitsverlaufe  be- 
merkten, so  glauben  wir  obige  Resultate  keineswegs  dem  Arsenik 
zuschreiben  zu  dfirfen.  Die  Patienten  genasen,  aber  der  Arsenik 
hatte  sie  nicht  geheilt.  Dem  Einwurfe,  dass  unser  Freund  Fl  eis  cli- 
mann  seiner  Stellung  als  Spitalsarzt  wegen  in  Einem  Jahre  mehr 
Typhöse  behandle,  als  wir  in  mehreren  Jahren,  glauben  wir  da- 
durch begegnen  zu  können,  dass  wir  begreiflicherweise  nur  für 
unsere  eigenen  Erfahrungen  gut  stehen  können ,  aber  nicht  fQr  die, 
welche  ein  Anderer  macht.  Wir  gehen  aber  noch  weiter  und  be- 
haupten, dass  der  Arsenik  wol  einzelnen  Symptomen  des  Typhus 
entsprechen,  aber  bei  Typhus  überhaupt  nie  das  homöopathisclie 
Mittel  sein  könne ,  und  zwar  aus  dem  Grunde ,  weil  der  typhöse 
Prozess  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  der  Arsenikkrankheit  hat.  Wir 
haben  sehr  viele  Ffille  von  Arsenikvergiftung  gelesen ;  aber  unter 
allen  kam  uns  nicht  Einer  vor,  der  einem  Typhus  ahnlich  gesehen. 
Wir  haben  Aber  auch  nie  gehört ,  dass  Arsenikvergitlnng  und  Ty- 
phus miteinander  verwechselt  worden  waren  *^. 

Da  jedoch  ihrem  Wesen  nach  sehr  nahestehende  Kranlcheiten 
oft  sehr  verschiedenartige  Symptome  darbieten ,  so  wollen  wir ,  um 
so  viel  als  möglich   sicher  zu  gehen ,    die  anatomisch  -  pathologi« 


^  Wir  reden  liier  vou  der  aculeo  Arsenik  Vergiftung.  Ob  sich  die 
chronische  eben  so  oder  anders  verhalte ,  d.  i.  ob  Bie  eine  Alinliefa- 
keit  mit  den  lentescirenden  Typhus  habe  oder  nicht ^  können  wir 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  uns  aosführliche  xm4  natai^tnao 
Besdireibungen  von  chronischen  Arsenikveiginnngen  nicht  be- 
kannt sind.  Wb, 
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sehen  ZiilUle  ins  Aof  e  fessen !  Wir  wiftseo  ^  dMS  bei  Typhns  wie 
bei  Arseoik  Geschwüre  im  Darmkanale  und  Anschwellungen  der 
Gekrösdrfisen  vorkommen.  Dieser  Umstand  kann  jedoch  kein  genft- 
gender  Grund  für  die  Wahl  des  Arseniks  sein ;  da  so  viele  andere 
Mittel,  s.  B.  Phosphor,  Sublimat,  Höllenstein,  die  Mineralsftu- 
ren,  ebenfalls  Ahnliches  bewirken ,  und  es  wol  keiner  Erinne- 
rung bedarf,  dass  zwischen  diesen ,  dem  Chemismus  anheimfallen- 
den Verftnderungen  und  jenen  bei  T3rphus  ein  himmelweiter  Unter- 
schied statt  finde.  So  ist  z.  B.  der  typhöse  Process  auf  der  Darm- 
haut kein  entsflndlicher  (denn  es  ist  ja  keine  Gefissinjectlon  Tor- 
handen;  diese  entsteht  erst  im  Reactionsstadium) ;  er  liefert  ein 
anderes  Prodnet  als  die  Entzündung,  nftmlioh  keine  Lymphen. s.w. 
Gerade  das  Gegentheil  ist  bei  Arsenik  der  Fall.  Welohe  Ähnlich- 
keit ist  denn  Ewischen  dem  durch  vier  Stadien  zu  verfolgenden  ty- 
phOsen,  und  dem  durch  Arsenik  erzengten  Geschwüre?  Die  OUm^ 
dviae  me$eraieae  machen  bei  Typhus  den  Gesohwflrprooess  mit.  Ge- 
schieht dies  etwa  auch  bei  Arsenik  f  Findet  man  bei  Arsenik  etwa 
auch  Metastasen  in  Nieren ,  Milz ,  Lungen ,  Leber ,  Gehirn  ,  de- 
nen bei  Typhus  ähnlich?  Kurz,  wir  sind  nicht  scharfsinnig  genug, 
om  eine  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  zwei  Krankheitsprooessen  her- 
ausfinden zu  können.  Ans  diesem  Grunde  dürfen  wir  den  Arsenik 
nur  fQr  ein  (besonders  dringender  Umstinde  wegen  anzuwendendes) 
Zwischen-,  aber  für  kein  Hauptmittel  bei  Typhus  halten. 

I)  UuterIelb«-C*ii9e0ii«BeM« 

Venöse  Congestionen  im  Unterleibe  zu  erzeugen,  ist  eine  der 
Constanten  Wirkungen  des  Arseniks.  Er  ist  aber  auch  bei  vielen 
Krankheiten,  welche  aus  dieser  Quelle  entspringen,  ein  hfiufig  an- 
wendbares Mittel.  So  ist  er  z.  B.  bei  Goldaderbescbwerden  #3  durch 
kein  anderes  Mittel  zu  ersetzen,  wenn  sich  zu  den  blutigen  Ab-  ^ 
gAngen  aus  dem  After ,  sie  mögen  gering  oder  stark  sein,  grosse  | 
Unruhe,  allgemeine  Sohwftche  und  Hinfälligkeit  gesellen;  wenn 
brennende  Schmerzen  im  After,  Stnhlverhaltnng,  heftiges  Dringen 
zum  Stuhle  vorhanden  und  die  übrigen  Zufllle  unter  den  Erstwir- 
kungen des  Arseniks  in  Ähnlichkeit  anzutreffen  sind. 


*}  Schon  Avicenna  (a.  a.  0.>  kannte  die  Htilfcrftft^  des  Arseniks  b^i 
HUmorrhoidal-Beschwerden. 


%m  4m  Eimakhaiem  der  v^..,»«««»»»., 
des  Anewikm  dgimgtmä  «ilericn,  gciiirca 

•)  belM  siBBlichea   Ceachleckte: 
«cacUeehUtkeUe,   wriehe  ia  Brud  ttcmgchca 
Bnad  bcmu  sicfc  ciagcslelU ,  s.  B.  bei  tc 
■■fl  ranpBiBiMirfl ,  »ei  g«B^;raaescueB«ea  i^aaBKcr*  '»j  ■■■   ••- 

i##) ,  besoaden  hti  Msartigea  Fenea,  ve ,  vcaa  dcai  tbd 
bald  Kiabalt  i^efbaa  wird,  giazücbe  Zcntirai^  der   c^cn^ 

I  Tbeile  erlblgt 

fiiae  reraaeUiaaigte  Fhiaaus  mit  Ceamhii  bei 
tigea  Mf^Origea  Laadwuib,  we  bereits  aaf  der  beltigeai 
der  eatzAadetea  Vorbaat   Uaae  Vleckea  saa  YMsck»  , 

fcdUe Aiseaikalleia.  (Dr.  firbardt,  An^  t  bsaL  H.  XVnL  i^Ml) 

G.  HL  enIbU  CCene^oadeasblatt  der  bMs.  Inic  vsa  ^iiiiMffinij 
Br.  S.)  liil^eade  BeflaB^  eiaer  Geaerrbde  mit  Fhimttit  §mwgrmemmm  et 
Vmamrrhm§lm:  »Caler  heftieea  SchMcnca  aad  Delirica  catataad  flitili- 
»cbcr  Bnad ,  weleber  die  gaase  TorbaaC  ergrif  aad  bis  ibcr 
ydcs  gescbwoUeaea  Peais  hiBSaf  sieb  entreekte,  alt  \ 
»iMtwibrcadesi  Blatea.  Xscb  Aisea.  (St.  Yetd.)  Ifate  sieb  ia  S%  i 
»die  abgcslarbMM  Bpidenais  ab,  aber  daaüc  aacb  die  gaase  Ve 
»aaf /iasa  spiCsea,  darcbidcbcrtea  I«&ppea  aa  der  aateta  Weite,  ikllesl 
»scbaeU,  aad  derTripper  veiscbwaad  ia  swei  Wecbea, 
»Zeit  PSL  4  Deses  Umtr.  wmriaL  beksM.« 

Wir  seibat  battea  seboa  oft  Oelegeabeit  C^aakeilQraake 
aebaiea  za  Btissea ,  welcbe  Toa  aadera  Arztea ,  die  daa  QaecfcsS- 
ber  Ia  grassea  Gabea  aazaweadea  liebea  y  flraebtlas  bebaadelt  war- 
dea.  IHe  erste  ABtJi^abe  war  hier  die  Beseitigaag  d»  Qaecfcalber- 


*)  Wie  oft  die  Irste  der  sltea  Scbole  deo  Arseaik  dort  saweadetea , 
we  er  dss  iiOBdopslblsche  Miüel  ist,  beweist  wiedo*  Folgeadcs: 
Tbeass  Giadlestoae  ^Lsadpa  med.  mmd pkgg.  Jears.  Fe*.  180CJ 
▼etsiebert,  ssrpbilitische  Gcsebwflre,  welcbe  darcb  Oae 
▼eiscUlsaert  wardea  aad  slleo  c^noseaea  Mittda 
widMstsadea,  aiittelsl  Arsenik  «cbeflt  so  bakea;  aad  ket  Vo^t 
(a.  s.  O.  8.  5lf)  kson  aisn  Icseo:  »Aach  rerallete  LostseadM  ia 
»▼erschiedenea  Foraien  wnrde  oft  darck  Arsesik  geheilt ,  so  daas 
»Collerier  glsabt,  die  Tisane  tob  Fels  Terdaake  hasptUcb- 
»lieh  ihre  WirlüMuakcit  oor  desi  aus  dOBi  ScbwefelaalisiOB  asi|50- 
»Idstea  Arseaik.«  Wh. 

**J  HakneBiaBn*s  Vorrede  sosi  Arseaiki  8.  M« 
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kranUheU,  und  während  dem  Gebrauehe  der  Antidote,  z.  B.  Schwe- 
fel, Sehwefelleber,  Salpetersäure,  heilte  auch  gewöhnlich  das  Ge- 
schwür. Warlezteres  jedoch  nicht  der  Fall,  blieben  die  übel  ans- 
sehenden ,  um  sich  fressenden,  leicht  blutenden,  brennend  schmer- 
zenden Geschwüre  unverändert,  obgleich  alle  Folgen  des  Queck- 
silbermissbrauches  beseitigt  waren ,  so  reichten  wir  den  Arsenik  mit 
dem  besten  Erfolge. 

Bei  rothlaufartigen  Entzündungen  des  Hodensacks,  wenn  sich 
Blasen  erheben,  die  bald  aufplatzen  und  in  Gangr&n  überzugehen 
drohen ,  wird  jeder  Homöopathiker  an  Arsenik  denken. 

b)  bei  dem  weiblichen  Geschlechte:  Das  früher Ge- 
sag^te  gilt  mutatis  mulandis  auch  hier  ^') ,  und  wir  haben  daher 
nur  Folgendes  zu  erinnern :  Bei  memiratio  dolorifiea ,  wenn  sie  un- 
ter heftigen  wehenartigen  Schmerzen  im  Schosse  und  im  Kreuae 
eintritt,  mit  Kolik,  Übelkeit,  Brechwürgen  verbunden  ist,  bei 
Weissfluss,  welcher  ätzend  ist  und  brennende  Schmerzen  verursacht, 
bei  profusen  unordentlichen  Regeln  u.  s.  w.  ,  wenn  dergleichen 
Zufälle  bei  kachektischen ,  dyscrasischen  Weibern  vorkommen ,  die 
den  nachtheiiigen  Einflüssen  feuchter  Wohnungen ,  niederdrücken- 
der Gemüthszustände,  reichlicher  Säfleverluste  u.  s.  w.  durch  län- 
gere Zeit  ausgesezt  waren ,  muss  der  Arsenik  in  die  Wahl  fallen ; 
ingleichen  bei  PMeghymenitig  septica,  bei  Metrophlebitit  puerperal 
H»y  besonders  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Krankheit,  wenn  die  00 
karakteristisch  periodisch  wiederkehrenden  Frostanfllle  erscheinen,  ^ 
die  Gesichtszüge  schnell  verfallen  (die  bekannte  Pnerperal-Physio- 
gnomie  annehmen} ,  die  Kräfte  rasch  sinken ,  grosse  Unruhe  und 
Angst,  Todesbefürchtnng,  mit  einem  Worte,  alle  Zuftlle  einer 
acuten  Kolik  sich  einstellen.  —  Bei  Seirrhu»  uteri  ist  nach  Hart- 
mann (a.  a.  0.  B.  9,  S.  419)  der  Arsenik  dann  indicirt,  „wenn 
„die  Kranke  über  ein  vehementes  Brenngefühi  nicht  blos  in  den  in- 
„neren  Geschlechtstheilen,  sondern  überhaupt  in  der  Tiefe  des  Un- 
„terleibs  klagt,  wenn  die  Schmerzen  besonders  in  den  Mittemachts- 
i,stunden  exacerbiren,   die  Brust  dabei    consensuell   mitergriffen 


"«O  Korn  CS.  d.  Archiv,  Bd.  10,Hft.l.  S.l$l)  erzählt:  »Bin Mädchen  litt 
»an  einem  WechseUeber  and  sogleich  seit  mehreren  Wochen  an  ei- 
gnem bedentend  grossen  veDerischen  Geschwüre  der  Vagina«  Arsenik 
beseitigte  Beides.«  Hätte  Hörn  die  physiologischen  Wirkungen  des 
Arseniks  gekannt,  so  würde  er  diese  Heilang  ganz  natttrlich  geftu!«* 
den,  and  sich  nicht  hierüber  verwundert  hieben,  Wb« 


^yWtrd,  in  denelbeii  alch  eioe  QnbesohFeibllohe  ADgst  elnflidet,  die 
„den  Kranken  an  keinem  Orte  Ruhe  Iftsst  j  und  dieser  Zostand  voa 
„einem  nnanslöflchllchen  Durste  begleitet  wird.^ 

f  •  9»  Krmiklietteii  #ep  Besplmttomiovi^aie« 

Wir  haben  die  Zufälle  y  welche  der  Arsenik  in  den  Respira- 
tionsorganen  hervorruft ,  in  drei  Reiben  gebracht,  und,  der  oben 
aufgestellten  Anordnung  folgend,  betrachten  wir  zuerst  jene  Krank- 
heit, welcher  Reizung  oder  Entztlndung  der  Schleimhaut  zu 
Grande  liegt. 

A)  Grippe  —  elir0Mi«clier  HatsirrM — Keoeliliiastem« 

Die  vor  mehreren  Jahren  herrschenden  Grippe-Epidemien  boten 
viele  Gelegenheit  aur  Anwendung  des  Arseniks  dar,  und  man  gab 
ihm  vor  andern  Mitteln,  z.  B.  vor  Aconit,  Belladonna,  Mercur,  Nus 
90mica,  Pul$aiiliay  besonders  dann  den  Vorzug,  wenn  bei  mas- 
sigen Fieberbewegungen  ungewöhnliche  Schw&ehe, 
Unruhe,  Angst,  Schlaflosigkeit,  Nasenbluten,  Übel« 
keit  statt  fanden;  bei  Wundheit  der  Nase  und  Verschlimmerung 
der  Beschwerden  Nachts  und  bei  Besserung  durch  Süssere 
W*rme#). 

Oasfl  and  wanim  bei  den  gewöhnlich  vorkommenden  FftUen  von 
Iiarypgitia  und  Bronchitis  acuta  nicht  der  Arsenik ,  sondern  andere 
Mittel  angeaeigt  sind ,  haben  wir  oben  besprochen ,  und  wir  kön- 
nen daher  dem  Dr.  Agidi  (Hyg.  II.  y  817),  welcher  den  Arsenik 
fitr  ein  antikatarrhalisches  Polychrest  anpreist,  nicht  beistimmen. 
Ölter  dürfte  unser  mittel  bei  chronischen  Katarrhen  ##) ,  besen- 


*)  Vergl.  Noack  und  Trincks's  Araneimittellehre  (S.  1IT)|  allg*  h. 
9ta.  (B.  1,  S.  m  und  B.  a,  8.  115);  Archiv  f.  h.  HtUk.  (B.  U, 
Hn.  1^  8.  9«  und  Bd.  18,  Hft.  1 ,  S.  %7). 
**)  Dass  man  den  Arsenik  schon  im  hohen  Alterthume  ffir  ein  wichH- 
g^B  Mittel  bei  Krankheiten  der  Respirationsorgane  gehalten ,  ist  ao^ 
vielen  Stellen  zu  ersehen.  So  sagt  s.  B.  Dioscorides  (a.  a.  O.): 
nDaturguoquo  CMerne)  pulmonum  st^puraiionelaboraiUibwiCi^K^iaLOtO 
»emn  muUo,  SuffUu  etiam,  addita  resina,  odmMstraiuradversusiuiMim 
itUweieralam,  vapore  ipsiüs  per  siphanem  ore  H$cto>  Cum  meUe  propi- 
nnaim  voeem  elarefaeii  etasthmoHcis  in  poH&ne  cum  resina  parr^iinr. 
»  Und  PHniuB  fs.  ff.  OJ:  Sandaraca  fntee»  purgtA  cum  meUe  iumia,  F<o- 
mcem  Umpidmm  ei  caneram  reSdii.  SuepiroMie  tmtienübueque  iucunde 
»medetwr  onm  rssM  ikere^lMnae  in  ore  tumta,  W^, 
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der»  dann  zu  berilckslchügen  sein,  wenn  der  Kranke  über  Trook^B- 
helt  des  Kehlkopfes  und  Empflndaog  ron  Wundheit  und  E  r  e  n  n  e  n  in 
der  Brost  klagt;  wenn  ein  neckender,  trockener,  wol  gar  za  bestiflun* 
ten  Zeiten  wiederkehrender,  sehr  ermüdender  Husten  mit  Breoh«- 
r^z ,  Athemversetznng  n.  s.  w.  vorhanden  ist.  Wegen  Mangel  an 
klinischem  Materiale  mflssen  wir  eine  Best&tigang  dieser,  aas  dea 
pb7«iologiachen  Wirkungen  des  Arseniks  entwickelten  Heilanzei- 
gen  der  Zukunft  anheimstellen.  —  Unter  den  AllOopathikern  macht 
Fenian  (Med.  hisior.  and  refl.  Uly  5^,  und  unter  den  Hom5opa«^ 
thikern  Dr.  M.  Müller  (Arch.  f.  hom.  H.  HI,  B9)  und  Hart- 
mann  (a.  a,  0.  B.  1 ,  S.  976)  auf  Arsenik  bei  Keuchhusten  auf- 
merksam ,  und  in  der  That  ecbwien  mehrere  Symptome  zu  Yersn- 
ehen  ^aufzufordern, 

Man  braucht  nur  einige  Vergiflungsgesclüchten  zu  lesen,  oder 
nur  einen  Bück  in  die  reine  Arzneimittellehre  zu  machen,  um  ge- 
wahr zu  werden,  dass  es  wenige  Krankheiten  gibt,  deren  Symptome 
den  positiven  Arsenikwirkungen  mehr  ähnlich  wären  als  jene ,  wel- 
che unter  den  Benennungen:  Erstickungskatarrh,  Steckfluss,  An^ 
gina  pectoris ^  Brustkrampf,  Millarisches  Asthma  u.  s.  w.  bekannt 
sind ;  woraus  folgt ,  dass  er  bei  derartigen  pathologischen  Zustän- 
den ein  unschätzbares  Polychrest-Mittel  sein  müsse.  Er  ist  es  aber 
auch ;  wie  dies  nicht  nur  die  Erfahrungen  der  Homöopathiker,  son- 
dern auch  aller  Arzte  der  Vorzeit,  von  Dioscorides  bis  zu  den 
Arabern,  beweisen.  Denn  dass  sie  den  Arsenik  für  das  Hauptmittel 
bei  den  genannten  Krankheiten  hielten ,  ist  eine  unläugbare  That- 
sacbe,  zugleich  aber  auch  ein  Beweis,  dass  alle  bewährten  gepriese- 
nen Mittel  nichts  anders  sind  als  homöopathische.—  Hinsichtlich  der 
besond^rn  Heilanzeigen  für  Arsenik  l>emerken  wir  Folgendes :  Arse- 
nik verdient  vor  andern  Mitteln  den  Vorzug,  wenn  die  Erstickungs- 
anfälle  besonders  gegen  Abend  oder  Nachts  sich  einstellen  ^  oder 
durch  Gehen,  Steigen #),  Tiefathmen,  Husten  und  Ärger  hervor- 


Die  Gemsjftger  in  Steiermark  und  in  Oberdsterreich  halten  den  Ar- 
senik für  das  beste  Vorbeugungsmittel  gegen  die  asthmatischen  Zu- 
fälle, von  denen  auch  der  geübte  Wanderer  in  den  Alpenregionen 
nicht  Immer  verschont  bleibt,  und  sie  besteigen  daher  selten  das 
Hochgebirge  y  ohne  einige  Dosen  von  diesem  Güte  genommen  su 
haben.  Wb, 
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genifeiiy  von  grossem  Bchwftchegefable,  Unruhe  und  Angst ,  wand- 
ardgen  Schmerzen  In  der  Herzgnibe  und  in  der  Bmet  and  meist 
trockenem  Kotshosten  begleitet  werden,  und  wenn  ans,  wie  es 
sich  Ton  selbst  versteht ,  die ,  solchen  AnfXUen  nn  Grande  liegen- 
den pathologischen  Verftnderangen  zur  Anwendung  des  Arseoiks 
einladen. 

Dr.  Gaspary  ersAhU  CAnnalen,  III,  ise):  »Bin  Tadunadier,  SS 
»»Jahre  alt,  sehr  gross  gewachsen,  von  schlanker,  magerer  Figur,  der 
»früher  in  der  Jugend  Immer  gesund  war ,  aber  seit  einem  Jahre  schon 
»kränkelte  und  bei  der  Allopathie  keine  Linderung  fand,  suchte  diese  b^ 
»der  Homöopathie  wegen  fo]gendei\  Beschwerden:  GedSchtnlssschwSche 
»mit  Dummlichkeit  im  Kopfe }  hflufiger  Kopfschmerz  mit  Schwere  und  Druck 
»im  Kopfe,  In  freier  Luft  weniger  als  In  der  Stube;  Drfieken  auf  4er 
^Stirne  und  in  der  rechten  Schläfe.  Das  rechte  Auge  Ist  entsfindlich  ge- 
»röthet,  mit  Drfieken,  SchmerE  und  Ziehen  darin.  Trftbsichtigkelt;  er 
»sieht  die  Gegenstände  wie  durch  einen  Flor.  Nächtlicher  Zahn  -  und  Ba- 
»ckenschmerz ,  pnckend  auf  der  rechten  Seite  tief  Im  Knochen ,  welcher 
»bis  In  das  rechte  Ohr  und  in  die  Schläfe  sieht  Durch  Auflegen  von  Sack- 
»eben  mit  warmer  Kleie  wird  der  Schmers  auf  einige  Zeit  gelindert.  Da- 
»bei  int  es  ihm,  als  wären  die  Zähne  der  rechten  Seite  sn  lang  herFor- 
»stehend.  Verscbleimung  im  Munde;  er  möchte  immer  ausspucken;  bfs- 
»weilen  läuft  ihm  viel  Wasser  im  Munde  zusammen  Cwie  Wfinnerbesei- 
»gen)  mit  Übelkeit.  Er  hat  keinen  Appetit,  aber  das  Essen  schmeckt  ihm  , 
»so  er  sich  zu  Tisch  sezt,  und  es  bekömmt  ilim  recht  gut.  Husten, 
»fortwährend,  mit  tähem  Schleime  auf  der  Brust,  der  nicht 
»losgehen  will.  Husten  mit  Engbrfistigkeit  nach  desi 
»Niederlegen;  er  muss  sich  aufsetzen,  sonst  vergeht  ihm 
»der  Athem.  Beim  Husten  Stiche  durch  den  Kopf.  Bei  starkem  Husten 
»läuft  ihm  viel  Wasser  aus  dem  Munde.  Wenn  durch  den  Husten  Schleim 
»losgelöst  wird ,  so  ist  dieser  gel blichweiss  und  zähe.  Engbrfistig- 
»kelt;  es  ist  ihm  immer,  als  wenn  seine  Brust  zu  wenig  Luft  hätte, 
»mit  Schmerz  und  Druck  in  der  Herzgrube,  als  wenn  es  hier 
»zu  enge  wäre.  Bei  jeder  Bewegung  vergeht  ihm  die  Luft, 
»er  bekömmt  An  gs  t  und  Mal  ti  gkeit,  als  wenn  er  sterben  mOsste, 
»und  es  zieht  ihm  die  Brost  ganz  zusammen.  Schlaflosigkeit  wegen  des 
»vielen  Hustens  und  der  Engbrüstigkeit.  Schwäche  und  Hinfäl- 
»ligkeit  des  ganzen  Körpers.  Alle  Glieder  thun  ihm  weh.  Abends  am 
»Schlimmsten.  Er  ist  sehr  ängstlich,  niedergeschlagen  und 
> hat  keine  Ho f f n u n g  jemals  wieder  in  Besitz  seiner  vorigen  Cresund- 
»heit  zu  gelangen.  — .  Ich  gab  dem  Patienten ,  in  Übereinstimmung  der 
»meisten  Arsenikerscheinungen ,  sogleich  eine  Dosis  Arsenik.  Die  Sym- 
»ptome  verloren  sich  allmälig,  und  nach  4  Wochen  war  Patient  von  seinen 
»sämmtlichen  Leiden  befreit,   ohne  noch  ein  anderes  Mittel  zu  bedürfen.« 

Ein  Weinh&ndler  litt,  nach  Dr.  A 1 1  o  m  y  r  (Briefe  aber  Hom.  IV.)> 
seit  8  Jahren  an  folgenden  Beschwerden : 


»Sobald  er  »leb  Ahtn6B  legt  und  eluK^Uafen  will,  (riU  Bnutknuipf 

»ein;  Bngbrüstigkeil )  die  Ezapiration  pfeifond;  ZaBanmenpreMen  auf  der 

»Brust  und  in  der  Keble,  das  ihn  zum  Vorbficken  und  Aufeitsen  nötbigt, 

»wodurch  einige  Erleichterung  eintritt.  Nach  und  nach  wird  die  Respira- 

»tton  immer  achwieriger,  und  daa  Auaathmen  so  schwierig  und  fein ,  wie 

»der  höchste  Fistelton.  Dabei  Angst  zum  Verzweifeln,  mit  8ch weiss  Ober 

»den  ganzen  Körper.  Dieser  Anfiill  dauert  3—4  Stunden  mit  gleicher  Hef- 

»tigkeit  und  Ifisst  erst  am  Mittemacht  nach.  Nach  Mitternacht  bis  früh  lel- 

»ser,  durch  öfteres  Erwachen  gestörter  Schlummer  mit  Brenn-  oder  Wund« 

>  »heitsschmerz  auf  der  Brust.  Diese  Anfalle  werden  durch  Kellerlufl,  die 

»Patient,  als  Weinhftndler,    nicht   leicht  rermeiden  kann,    veranlasst. 

I  »Je  nachdem  sich  der  Kranke  Iftngere  oder  kfirzere  Zeit  im  Keller  'anf- 

I  »hAlt,  darnach  sind  auch  die  Anfftlle  schwächer  oder  stärker,  länger  oder 

I  »kürzer  dauernd.  Weilt  der  Kranke  sehr  lange  im  Keller,  so  wiederholen 

»sich  die  Anfälle  auch  durch  eine  ganze  Woche  alle  Abende,  wodurch  der 

[  »Kranke  sehr  herabkommt,  abgeschlagen  und  matt  ist.  Den  lt.  Aug.  183S 

t  »nahm  der  Kranke  Arsenik  (ßO,  Yerd.),  und  seit  der  Zeit  kam  der  AnfUl 

I  »nicht  wieder.  Jezt  bringt  Patient  auch  ^—8  Stunden  in  demselben  Keller 

\  »ohne  Nachtheil  zu.« 

Dr.  Gross  erzählt  (Arch.  f.  hom.  H.  XV,  108): 
'  »Ein  junger  Oekonom  sagte  mir,  dass  er  sich  als  Kavallerist  auf  einem 

'  »weiten  Marsche  durch  angestrengtes  Reiten  bei  zu  enger  Oberkleidung 

'  »folgendes  Uebel  zugezogen  habe:  Bei  stürmischem  Wetter  und  verdick- 

'  »ter  Atmosphäre,  auch  bei  raschem  Gehen,  so  wie  bei  warmer  und  enger 

»Bekleidung,  übethanpt  beim  Wechsel  von  Wärme  und  Kälte,  sogar  bei 
»heftigem  Lachen,  entsteht  eine  Art  Brustkrampf,  eine  Beklemmung 
»oder  ein  Luftvergehen,  wodurch  er,  besonders  wenn  er  gegen  den  Wind 
»geht,  zum  Stillstehen  genöthigt  wird.  Zugleich  empfindet  er  einen  star- 
»ken  Druck  auf  die  Lungen,  eine  Beängstigung,  wobei  ihm  abwechselnd 
»bald  kalt,  bald  warm  wird,  und  nur  allmälig  verlassen  ihn  die  Zufälle, 
»während  ein  sehr,  weisser,  wie  Leim  klebriger  Speichel  in  Form  klei- 
»ner  Bläschen  aufsteigt.  So  wie  dieser  Speichel  sich  zeigt,  athmet  er  schon 
»freier,  doch  kommen  Fälle  vor ,  dass  er  eine  ganze  Stunde  leiden  muss, 
»bevor  der  Athem  wieder  ganz  natürlich  wird.  Hat  ^er  Paroxysmus  mit 
y  Vergehen  des  Odems  einmal  begonnen,  so  wird  der  Druck  und  die  Beäng- 
»stigung  weit  ärger,  sobald  er  in  eine  warme  Stube  kommt.  Nach  Beendi- 
»gung  des  Anfalls  fühlt  er  ein  Unwohlsein  mit  Mattigkeit  verbunden  noch 
»eine  Zeit  lang.  Das  Uebel  hat  nun  bereits  gegen  5  Jahre  gedauert ,  und 
»kein  Mittel  ist  im  Stände  gewesen,  etwas  dagegen  auszurichten.  Ich  liess 
itArsen.  alb.  (30.  Verd.)  in  6  Unzen  Wasser  auflösen  und  täglich  1  Ess- 
»löiTel  voll  davon  nehmen.  Darauf  besserte  es  sich  so  sehr,  dass  der  fast 
»Genesene  in  seinem  kecken  Muthe  einen  raschen  Gang  bergan  versuchte, 
»weil  ihm  geringere  Veranlassungen  nicht  mehr  geschadet  hatten.  Doch  das 
»vertrug  er  noch  nichl^  denn  es  erfolgte  wieder  ein,  wiewohl  leichterer, 
»Brostkrampf.  Ich  liess  ihn  deshalb  noch  3  Dosen  Arsen,  alb,  in  Stägigen 
»Intervallen  nehmen,  wodurch  er  völlig  genas.*« 
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»Sin  Oekonomieverwalter  auf  dem  Lande  in  der  Oe^rend  von  M«dkan 
»)U(  seit  t  Jaliren  an  einem  spaAnodiacheu  Asthma  ^  welchea  alle  Nichte 
),iD{t  einer  wahren  Todesangst,  kaltem  Schweisse  n«  s.  w.  eintrat.  Durch 
veine  einsige  Gabe  Arsen.  SO.  V.  ward  er  schnell  von  diesem  grisslichen 
»Leiden  befreit,  wfthrend  y^  Jahre  lang  das  umsichtigste  Verfiibrenallöop. 
»Aerzle  ohne  allen  Erfolg  geblieben  war.  (Schweikerty  allg.  hom.  SL 
»I,  117.) 


C)  Pneiuioniie. 

Wir  haben  oben  feigende  Arsenikaympteme  kennen  i^elent: 
Wundheit,  Brennen  und  ^osae  Hitze  in  der  Bmat,  Biatetreifen 
nnter  dem  ansgehasteten  Schleime ,  Aushusten  geronnenen  Blntee 
a.  0.  w.  Ingleichen  haben  wir  gehört,  daas  in  den  Langen  der  durch 
Arsenik  Vergifteten  manchmal  eine  stellenweise  Blutanhftnfang  an- 
getroffen wird.  Da  jedoch  diese  Erscheinungen  keine  beharrlichen 
Zeichen  der  acuten  Arsenikkrankheit  sind,  so  ist  es  begreiflidi, 
dass  der  Hom5opathiker ,  schon  dieses  Cmstandes  allein  wegen , 
recht  dringende  Grttnde  haben  muss  j  wenn  er  bei  Pneumonien  den 
Arsenik  reicht.  So  dOrften  z.  B.  LungenentKündungen,  die  in  Folge 
von  gewissen  Krankheiten  des  Herzens  oder  der  grossen  Gefltose 
entstehen,  manchmal  zur  Anwendung  des  Arseniks  auffordern;  in- 
gleichen Lungenentzündungen  bei  kachektischen ,  dyscfasischen 
Individuen  mit  schnellcfm  Sinken  der  Kr&fte,  Erstickungsangst, 
heftigem  Brennen  und  grosser  Hitze  in  der  Brust ,  blassen ,  kalten 
Extremititen ,  immer  Anj^stUcher  und  schneller  werdender  Bespira- 
tion  u.  s.  w.  In  jenen  seltenen  F&Uen ,  wo  der  vorhandenen  Symp- 
tome wegen  Lungenbrand  zu  befürchten  ist,  wird  der  Homflo- 
pathiker  gewiss  an  Arsenik  (oder  China  und  Carba  foegeL')  denken. 
Steht  auch  die  Heilung  hier  durchaus  nicht  in  der  Macht  des  Arz- 
tes, 80  hat  er  doch  wenigstens  den  Anforderungen  der  WissenschafI 
0enflge  geleistet. 

D)  Haemoptye* 

Die  gewöhnlich  vorkommenden  F&Ue  von  Haemoptye  sind  mei- 
stens so  geartet,  dass,  wie  bekannt,  Aconit j  Hyoscyamus,  Ledum, 
Phosphor  u.  s.  w.  in  die  Wahl  fallen.  Nach  unserem  Wissen  hat  bis 
jezt  nur  Dr.  Ehrbar  dt  (Arch.  f.  hom.  H.  XVIII,  48)  den  Arse- 
nik bei  dieser  Krankheit  angewendet» 

»In  einem  Falle  von  aotivem  Lungen blatsturs  bei  einer  brftnetten , 
langenschwachen ,  sur  Httlfle  schwangeren,  ditjfthrigen  BrstgebSren- 
yden^  wo,  nach  einer  heftigen  Brkftltong  der  Fftsse,  pK^tsliofa  schftomen^ 
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»des  hellrothe«  Bla(  unter  leichtem  Ränspern  etromweiee  henrontfirzte, 
»mit  Wallen  und  Brennen  und  Kälte  in  der  Brust,  wo,  trotx  Aconit,  Angst 
»und  Herzklopfen  zunahmen ,  nicht  einschlafen  liessen ,  im  Gegentheil  aus 
»dem  Bette  (rieben ,  bei  tro<}kener  brennender  Hitze  des  Körpers,  thtt  Ar- 
»senik  Wunder.« 

K)  PKtliUils  inalmonalls. 

Za  den  pathog'nomoiiischeii  Zeichen  einer  voükonunen  entwi- 
ckelten Pklhi$is  pulmonaüi  gehören :  HnsteH  mit  reichlichem  Aus- 
wurfe eines  eiterartigen  Schleimes  und  coUiquntive  Diarrbden. 
Arsenik  bewirkt  zwar  ebenfalls  Husten,  aber  vorafiglich  einen  trock- 
nen, und  Leibesverstopfung;  hieraus  folgt,  dass  er  in  den 
lezten  Stadien  der  Lungensucht  dem  Ähnlichk^tspiincipe  nicht 
entspricht,  und  dass  er  nur  im  Anfange  der  Krankheit,  besonders 
aber  als  Vorbaunngs- Mittel  sich  nützlich  erweisen  könne  und  er- 
wiesen hat.  Für  ungläubige  Allöopathiker  wollen  wir  folgende  Stelle 
aus  Harles  (a.  a.  0.  S.  83  u.  84)  anführen: 

Quidy  quod  Oindlestone,  quorumdam  meäicwum  in  AwkeHea  sep- 
utenirUmali  exemplo,  ip^oque  Cel.  Beddoes  Cäe  quo  statUn  dicewius) 
»praeeuntef  haud  duhitarety  in  phihisi  pulmonum  tuberculosa 
y^experiri  arsenicumy  ea  quidem  cum  fldttda,  eoque  cum  eveniu  ^  ut  haud 
»meittereiy  quin  senieniiam  ftrret  ^Um  sotemni  adeo  conirariam:  Ar«e- 
»nM  ush  ianium  akesssy  qmod  pkthisis  pmimamaUs  procreHmr  €n§9mlmrqu8y 
»quin  poüms  üfo  ip$Of  modo  cumius  justnque  copia  fiaij  hnec  cnvuri  gup- 
»primique  posaiL  Und  ein  paar  Zeilen  später  heisst  es :  Modo  Umdaius 
»TA.  Beddoe$f  eodem  Gindlestonio  narrantej  arsenici  prudenti  usuy  per 
yiPUtres  (^  —  7J  annoi ,  interpositis  scilicet  cestationis  intervaUis ,  conti" 
»nuatOy  rettquam  siirpis  cujwdam  proiem ,  diaikesi  adphthi$in  tcrophOo- 
r,sttm  laboraniem,  contra  mali  kujus  pro0res$u$  munivit^  ooopOemqme 
»wattaviL  Du»  AufuB  itirpis  membra  priüs  jam  takti  mosentertea  oMpue* 
»rai,  reUquaeque  ioboU  simiie  fntum  sympiomqtum  triitis  fadae  au0U^ 
^rataeraU 

F)  Plenrltl«* 

Ein  ausgezeichnetes  Mittel  ist  der  Arsenik  bei  manchen  Arten  ] 
von  Pleuritis ,  yorzflglich  bei  vorherrschender  Serosit&t  im  Krank-  I 
heitsprodukte  —  pleuritischem  Ergüsse  (Hyg.  XII)  89) ;  vorausge- 
sezt,  dass  die  übrigen  vorhandenen  Symptome  den  besonderen 
(nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  als  bekannt  vorauszu- 
setzenden) Heilanzeio;en  entsprechen.  Unser  Vertrauen  zu  diesem 
Mittel  ist  hier  so  gross,  dass  wir  ganz  und  gar  an  der  Möglichkeit 
einer  Heilung  zweifeln,  wenn  es  gar  keine  gunstige  Veränderung 
hervorbringt.   Die  Fälle  |  wo  Arsenik  keine  Erleichterung  bewirkt^ 
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sind  Bf  cht  0elir  hinägj  wol  aber  jene ,  die  er  eatweder  alleUi  keill, 
oder  weni^tens  so  gestaltet ,  dass  die  Heilmig  darch  andere  Mit- 
tel mdglich  wird.  Die  wohltliitige  Wirkung  des  Arseniks  gikt  sick 
zuerst  gewöhnlich  dorch  eine  Venninderong  der  so  qoalFoUen  nrth- 
matisehen  ZnlUle  zn  erkennen ;  später  verlieren  sich  etwa  vorhan- 
dene hydropiscbe  Anschwellongen ,  so  wie  die  Fieberhewegnngen  t 
und  zalezt  geschieht  die  AnUsangnng  des  Ergasses.  Wie  es  sn- 
geht,  dass  die  Athembeschwerden  aufhören ,  obgleich  sieh  die 
QnantitSt  des  Ergusses ,  wenigstens  im  Anfange,  nicht  yemündeit, 
ist  schwer  einzusehen,  und  zum  Thefl  vielleicht  nur  durch  die 
grosse  Wirkung  erklirbar,  welche  der  Arsenik  auf  das  Herz  und 
die  grossen  Gefltose  fiussert;  denn  diese  Organe  haben  an  den 
asthmatischen  Beschwerden  gewiss  keinen  geringen  AntheiL 

S«  9.  HersluranUieitem« 

Diejenigen  allöopathischen  Ärzte,  welche,  wie  dies  z.  B.  bei 
Hill  der  Fall  ist,  den  Arsenik  bei  Herzkrankheiten  anrfliimen, 
scheinen  dessen  positive  Wirkungen  entweder  nicht  gekannt,  oder 
die  Grundsätze  ihrer  Schule  vergessen  zu  haben,  weil  sie  sonst 
vor  seiner  Anwendung  warnen  oder  das  Ähnlichkeitsprincip  bitten 
aussprechen  müssen;  denn  dass  der  Arsenik  auf  das  Herz  vorzugs- 
weise und  constant  wirke,  ist  gewiss.  Er  ist  aber  auch  bei  Krank- 
heiten dieses  Organs  ein  nnschfitzbares  Mittel,  das  selbst  die  durch 
unheilbare  Formfehler,  z.  B.  Hypertrophie,  Erweiterung  des  Her- 
zens, Klappeninsuißcienz  u.  s.  w.  bedingten  (namentlich  asthma- 
Üschen)  Beschwerden  auf  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  zu  besei- 
tigen im  Stande  ist.  Hinsichtlich  der  Indicationen  fOr  seine  Wahl 
vor  andern ,  bei  Krankheiten  des  Herzens  ebenfalls  zu  berücksich- 
tigenden, Mitteln,  wie  Aconit^  Bryania,  PuUatiUay  Äurum,  ¥er^ 
rump  Spigeliay  Lo66/fa  u.  s.w.,  bemerken  wir  Folgendes:  Der  Ar- 
senik verdient  bei  Cardiopalmug  ^  EndocardiCis  oder  den  so  eben 
genannten  Formfehlern  dann  den  Vorzug ,  wenn  sie  schon  längere 
Zeit  danern,  wol  gar  schon  wassersüchtige  Anschwellungen  be- 
wirkten; wenn  die  gewöhnlich  nicht  fehlenden  asthmatischen  Be- 
schwerden denen  bei  Arsenik  entsprechen,  und  der  Kranke  über 
Schmerzen  in  der  Herzgegend  klagt,  welche  den  Athem  benehmen 
und  mit  grosser  Unruhe  und  Angst  verbunden  sind ;  wenn  ein  sehr 
heftiges,  besonders  zur  Nachtszeit  sich  einstellendes  Herzklopfen, 
da«  durch  die  Bückenlage  sich  verschlimmert,  vorhanden  ist,  u.  s.  w. 
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^  $•  ••  KranUieltcn  des  IMclLeiunarke«« 

P 

I  Die  6rtlic\)en  Znffille,   welcbe  bei  Arsenik  auf  ein  ErgrUTeii- 

I  sein  des  Rftolcenmarlcs  nnd  der  daraus  entspringenden  Nerven  liin- 

p  deuten,  geben  zwar,  besonders  in  Verbindung  mit  den  anatomisch- 

,  pathologischen  Verftnderungen ,   zu  erkennen,  dass  er  bei  der  so- 

i  genannten  Spinalirritation  und  bei  MyeHtU  das  homöopathische  Mit- 

I  tel  sein  k5nne,  aber  besondere  Indicationen,  welche  seine  Wahl 

I  vor  andern  Mitteln  sichern,  lassen  sich  aus  diesen  Symptomen- 

^  Fragmenten  allein  nicht  entwickeln;  hieraus  fblgt,  dass  nur  die 

I  allgemeinen  Heilanzeigen,  die  natürlicher  Weise  zahlreich  vorhan- 

den und  deutlich  ausgesprochen  sein  müssen,  zu  seiner  Anwen- 
dung bestimmen  können,  wie  dies  z.  B.  bei  folgender  Krankheits- 
geschichte, welche  Dr.  Schubert  (Arch.  f.  hom.  H.  n,  lt6), 
erzfihlt,  der  Fall  ist: 

»P..,  ein  robuster  Ökonom,   38  Jahre  alt^   cholerischen  Tempera- 

»ments,  litt,  nachdem  er  vorher  viele  Jahre  hindarch  völlig  gesund  gewe- 

'  »aen  war,  aeit  %'/,  Jahren  an  einer  höchst  Iftstigen  Krankheit,  gegen  wel- 

i  »che  viele  Arzte  verschiedene  Arzneien  vergebens  verordnet  hatten,  An- 

I  »fangs  selten  die  Parozysmen  lange  aus;  aber  in  den  lezten  Jahren  rück- 

»ten  sie*  einander  nfiher,   und  in  dem  lezten  Vierteljahre  ganz  nahe,   so 

»dass  im  ersten  Monate  die  freie  Zeit  nur  1^  Tage,  im  zweiten  schon  nur 

»8,  und  endlich  im  lezten  kaum  3  —  4  Tage  betrug.   Sein  Körper  litt  da- 

»durch  gewaltig,  das  Gemüth  wurde  ungemein  deprimirt,  er  fürchtete  das 

»Schlimmste.  In  dieser  schrecklichen  Lage  entschloss  er  sich^  da  er  wohl 

»einsah,  dass  ihm  seine  zeitherigen  Ärzte  weder  Hfilfe  noch  Linderung 

»verschaffen  konnten,  noch  einen  homöopathischen  Heilkttnstl^r  zu  befira- 

»gen.  Es  war  den  1%,  Januar  1821 ,  als  er  mich  consultirte.« 

»Krankheitsbild  C^nfäng  des  Paroxysmus) :  Mangel  an  Appetit , 
»dabei  Weichlichkeit  und  Cbelkeit  im  Magen;  periodisches  Drttcken 
»im  Magen,  welches  immer  mehr  zunahm,  je  näher  die  Hdhe  des  Anfalls 
»rückte,  und  während  derselben  heftig  wurde.  Übrigens  erschien  es  oft  bei 
»leerem  Magen  und  stets  einige  Zeit  nach  dem  Genüsse  eines  Nahrungs- 
»mittels;  bei  nnd  gleich  nach  dem  Genüsse  also  nicht.  —  Leiser  Schlaf; 
»er  wachte  oft  auf,  schlief  höchstens  zu  halben  Stunden.  —  Dieser  Zustand 
»dauerte  gewöhnlich  %  Tage.  Den  3.  Tag  kam  noch  ein  Drücken,  und 
»zwar  in  den  meisten  Fällen  auf  der  rechten  Seite,  in  der  Nähe  der 
»Wirbelsäule,  einige  Zoll  unter  dem  iSchulterblatte,  eine  weichliche 
»und  ängstliche  Bmpfindung  mit  Drücken  auf  den  Magen.  —  Den 
»%•'  Tag  zog  sich  gedachte  Empfindung  im  Rücken  weiter  hinauf  bis  zwi- 
»sehen  die  Spitze  des  Schulterblattes  und  die  Wirbelsäule,  und  verwaii- 
»delte  sich,  kaum  da  angelangt,  in  einen  heftig  brennendenSchmeirsy 
»wie  von  glühenden  Kohlen,  den  die  leiseste  Berührong  noch  ver« 


»mehrtoy  und  der  nur  dorch  einige  Bewegung^  dorch  sanftes  Bin- 
»und  Henrenden  des  Oberkffrpers  und  durch  langsames  €reben  in  der  81al>e 
»etwas  gemildert  wurde;  des  Nachts^  besonders  nach  Miüemacht,  liess 
»es  freiwillig  bis  gegen  Morgen  et^^as  nach.  Doch  war  der  Schlaf  schlecht, 
»unruhig  und  oft  unterbrochen.  Beim  Einschlafen  und  aach  iai 
»Schlafe  selbs  t  fuhr  er  oft  zusammen,  ja  selbst  beim  Mittags- 
»schlafe  bekam  er  bisweilen  Zuckungen.  —  Die  ganze  Gegend  vom  li»- 
»ken  Hypochondrium  an  Ms  Aber  den  Magen  hinAberwar  ftstgilnKlich  ge- 
»filUlos.  Gleich  Aräh  nach  dem  Aufstehen  hftufiges  Dringen  sam 
»Stahle;  er  musste  bis  gegen  den  MiUag  gewöhnlich  5 — 7^  und  Nacb- 
»mittags  3—4  mal  7.u  Stuhle,  hatte  vorher  ein  Kneipen  im  Unterleibe, 
»bei,  besonders  aber  nach  dem  Stuhle  Brennen  und  Wundheitsschroen 
»im  After.  Die  Abgänge  waren  anfangs  gelblich  und  flßssig  C^s  ging'fas 
»wie  Wasser  von  ihm),  dann  aber  wurden  sie  mehr  schleimig  aad 
»höchst  gering.  Grosse  Mattigkeit,  Mothlosigkeit  und  Yerdria»- 
»lichkeit.  —  Dieser  Zustand  hielt  zwti  volle  Tage  an ,  also  den  vienmi 
»und  fünften.  Den  sechsten  liess  die  Uefligkeit  aller  Beschwerden  fast  mit 
»jeder  Stunde  mehr  nach,  und  den  siebenten  fühlte  er  nur  noch  einige 
»Mattigkeit.  —  Als  erregende  Ursache  wusste  er  mir  nichts  weiter  anza- 
»geben,  als  eine  Erkältung.  Vor  4/,  Jahren  hatte  er,  an  einem  SonsMr- 
»abende^  auf  einem  Steine  vor  seinem  Hau^e  gesessen,  noch  denselben 
»Abend  ziehende  und  spannende  Schmerzen  im  Krente,  und  in  den  nSd^ 
»sten  Tagen  einen  Anfall,  wie  so  eben  geseichnet^  nur  von  weit  geringe- 
»rer  Bedeutung,  bekommen. 

»Therapie.  Welches  unter  den,  nach  ihren  reinen  Wirkungen  ge- 
»kannten ,  Mitteln  hätte  wohl  diesem  Krankheitsfälle  homöopathisch  mehr 
»entsprechen  kOnnen^  als  der  Arsenik?  Er  war  das  geeignetste  Mittel , 
»er  war  und  musste  hier  specifisch  seyn.  Denn  ihm  ist  es  vorzüglich  eigen, 
»dass  der  eine  Schmerz  in  den  andern  (oder  die  eine  Empfindung  in  die 
»andere)  übergeht.  Brennen  ist  ein  Haupfsymptom  von  Arsenik.  Einige 
»Bewegung  lindert  oft  die  Schmerzen ,  welche  er  erregt.  Den  unruhigen 
»Schlaf,  die  Zuckungen  beim  Einschlafen^  diese Gemiithssymptome,  diese 
»Empfindungen  im  Magen,  den  Stuhlgang,  diese  Stfihle  mit  den  Erapfln- 
»dangen  vor,  bei  and  nach  demselben,  die  grosse  Mattigkeit,  kurz  alle 
»oben  verzeichneten  Beschwerden  findet  man  unter  den  primären  Wirkun* 
»gen  des  Arseniks  wieder.  An  der  gewohnten  Diät  des  Kranken  war  nichts 
»aaszusetzen,  ausser  dem  Kaffee,  welchen  er  auch  sogleich  aufgab.  — - 
»Der  Anfall,  bei  dem  er  mich  hatte  rufen  lassen,  war,  wie  jeder  Leser 
»finden  wird,  peinigend,  und  verlangte  schleunige  Hülfe.  Daher  reichte 
»ich  ihm  auch  noch  denselben  Tag  von  der  SO.  Verdünnung  Arsenik  einen 
»kleinen  Theil  eines  Tropfens.«« 

»Res alt at.  Schon  den  nächsten  Morgen  fühlte  der  Kranke  einige 
»Erleichterung,  welche  fast  stündlich  zanahm.  Die  Nacht  vom  13.  sam 
»li.  Jan.  schlief  er  sehr  gut  uad  fühlte  sich  nach  dem  Aufstehen ,  einige 
»Mattigkeit  ausgenommen ,  völlig  wohl ,  war  also  den  sechsten  Tag  des 
»AnfUlei  so  weit;  wie  früher  erst  den  siebenten.  Erst  nach  %  Jahre 


Mi 

»kehrte  sein  Leiden  znrQck,  aber  weit  ecbwAcher,  and  wurde  dvrch  eine 
»abernalige,  doch  noch  viel  ecbwficbere  Gabe  Anenik  bis  dieeen  Tag 
»(Ende  Februar  189S)  gehoben.« 


Das8  der  Arsenik  Zof&Ue  ftn  den  oberti  und  nntern  Extremität 
ten  hervorrufe,  denen  ahnlieh,  welche  man  bei  den  gewölmlich 
vorkommenden  Krankheiten  mit  den  Benennungen:  Rhenmatismua 
und  Gicht  bezeiohncit ,  hieza  bedarf  es  mir  Eines  BHckes  j#'  die 
reine  Arzneimittellebre.  Betrachtet  man  jedoch  diese  ZuflUle  ge- 
nauer und  findet  man^  dass  der  Arsenik  sehr  heftige  und  uner- 
trSgliehe,  Torzüglich  aber  brennende,  steehende,  ziehende  und 
reisMode  Schmerzen  in  den  Gliedmassen  erzeugt;  dass  diese 
Schmerzen  besonders  gern  Naehts  oder  in  den  frühen  Morgenstun- 
den (also  anAdlsweise,  periodisch)  erscheinen;  daes  sie  durch  Be- 
wegung gelindert  werden,  ja  selbst  ganz  aufhören  und  aus  diesem 
Grunde  mit  einer  grossen  Unruhe  und  einem  steten  Drange,  die 
Lage  zu  verändern,  verbunden  sind;  dass  sie  durch  Süssere  Wfir- 
me  flir  den  Augenblick  sich  beschwichtigen  lassen;  verbindet 
man  hiemit  die  übrigen  bekannten  'Heilanzeigen  für  seine  Anwen- 
dung: so  gelangt  man  zwar  dadurch  zur  Einsicht,  wie  der  Rheu- 
matismus oder  die  Gicht  geartet  sdn  müsse,  damit  der  Arsenik 
das  homüopathische  Mittel  sein.kdnne,  und  in  wiefern  er  sieb 
von  andern  verwandten  Arzneien  (Rhus ,  China  u.  s.  w.)  unter^ 
scheide;  aber  man  wird,  oder  besser ,  man  musn  dadurch  ebenfUIs 
auch  zu  der  Überzeugung  kommen,  dass  der  Arsenik  bei  den  ge- 
wöhnlich vorkommenden  FiDen  von  Rheumatismus  oder  Gicht  nur 
höchst  selten  passen  könne ,  weil  die  Bedingungen  fOr  seine  Wahl 
gewiss  nur  ausnahmsweise  anzutreffen  sind  #}.  —  Nach  unserem 
DalQrhalten  dürfte  die  sogenannte  Hüft^cht  und  der  Rhewnaiit" 
mu8  mercuriaUs ^  oder  die  durch  China -Missbrauch  entstandene, 
noch  am  ehesten  Gelegenheit  zur  Anwendung  des  Arseniks  dar- 
bieten. 


*)  Der  homOopathfscben  Literatur  zu  Folge  hatte  bisher  nur  Dr.  Gross 
(Areh.  f.  hom.  H.  IX.  S.  144)  Fälle  von  Arthritis^  die  fOr  Anenik 
geeignet  waren ,  an  bebandeln.  Dagegen  gibt  es  unter  den  allöopa- 
thischen  Ärtten  atebrere,  welche  dem  Arsenik  bei  rbeomatlschen 
und  giebtischen  Beaehwerdeii  das  Wort  reden ,  s.B«Jenkln0on^ 
Zungenbühler,  l(ellir«  Wh. 

Oett*  Z.  t  Hom.  I.  3,  8 


iü 


f.  11. 

0er  krankhafte  ZuBtand  der  Maskelerregfung,  welchen  der  Ar- 
senik, den  oben  angefahrten  Symptomen  -  Gmppen  zu  Folge ,  er- 
zeugt ,  deutet  auf  seine  tfaerapenttsche  Brauchbarkeit  bef  KrCmpIto 
(vorzüglich  tonischen}  und  Lfthmungen  hin.  Wir  wollen  nua  m^ien, 
welche  Umstände  vorhanden  sein  mfissen ,  damit  der  .Aftftnik  hier 
vor  andern  Mitteln  den  Vorzog  verdient. 

^ass  and  warum  Krimpfe  oderLihmnngeni  denen  ein  CSehln- 
leiden  zu  Gmnde  liegt,  zur  Anwendung  des  Arseniks  nicht  einla- 
den, glauben  wir  als  bekannt  voraussetzen  zu  dürfen.  Es  bleibea 
uns  also  nur  jene  tlbrig,  welche  durch  ein  Leiden  des  BUckensnar- 
kes  bedingt  werden.  Da  wir  aber  wissen,  dass  der  Arsenik  krampf- 
artige oder  Ifihmige  ^af&Ue,  vorzugsweise  «n  den  untern  OUed- 
massen  erzeugt  ^  so  glauben  wir  behaupten  zu  dürfen ,  dass  anner 
Mittel,  besonders  bei  jenen  Arten  von  Krampf  oder  Lfthmung  zu  be- 
rücksichtigen sei,  die  aus  einem  Leiden  der  unf crem  HtOfte  des 
Rückenmarkes  entspringen,  vorausgesezt ,  dass  unter -den  Krank- 
heitssymptomen mehrere  allgemeine  Heilänzeigen  fftr  Arsenik  aH-. 
zutreffen  sind.  Vogt  ppricjit  daher  wie  ein  Hoindopathiker^  Indem 
er  (a.  a.  0.  8.  617}  sagt:  »Obgleich  man  den  Arsenik  .bisher  nnr 
»dann  hauptsächlich  gegen  Epilepsie,  Veitstanz  und  andere  ehro- 
»nische  Krämpfe  anwendete  und  heilsam  fand,  wenn  sie  einen  perio- 
»dischen  Typus  hatten ,  so  scheint  er  denn  doch  auch ,  abgesehen 
»von  seiner  Wirkung  gegen  die  Periodicität^  besonders^ bei  habi« 
»tuellepi :  Epilepsien  ^)  wegen  seiner  ausgezeichneten  Wirkung 
»jftOf  die  Ganglien  und  auf  das  Rückenmark  mehr  Auftnerksämkeit 
]»zu  verdienen.« 

Dr.  Sohrdn  erzählt  Cflyg.  11,41»):  »Im. Mai  189%  kam  ein  iüräftlg 
»aussehender  Förster  von  86  Jahren  sa  mir,  und  nahm. ineiiie  Hülfe  ge- 
»gen  seine  »sehr  üblen«  Zufälle  in  Ansprach.  Seit  zwei  Jahren  ereig- 
»nete  es  sich  nicht  selten,  dass  er  einen  Brenn  seh  merz  im  Magen 
»bekam.  Zugleich  ftmd  sich  ei<i  D rfl ck e n  im  Rückgfate  ein,  das  wie 
»warme  Luft  den  Rücken  herauf,  hinter  die  Ohren ,  und  dai^n  ins  Ge- 
»hlm  stieg.  Es  worde  ihm  schwindlig,  und  er  fiel  hewasstlos  nm,  kam 
»aber  nach  10  — Id  Minuten  wieder  zu   sich,   war  dann  schmersles, 


^  Ob  Vogt  wnsste,  dass  Stahl  (öpiael  ckfni.  pkpi,  med.  p.  455) 
gesagt:  »Pm/  utim  Araenid  cotUra  f^rem  itUermiUeniem  orMm« 


,»ak«r  Mhr  b«tftaM.  AuMr  den  Anteil«  war  der  Kopf  mein  IM,  dock 
»fOhlle  Patient  nlehlgai»  eelten  Braokecliaers  üa  HiDterhaiipte.  Blkaii  ao 
»Aohmerste  daa  Rückgrat  aehrhftafig  und  awar  brennend« 
»Morgens  sflsaer  Geachmack,  nach  dem  Genaaae  achwerer  Speiaen  Bren- 
»nen  im  Magen  und  Unter! eibe.  Stobl  nnregelmäaaig,  meist  Durchfall  mit 
»Brennschmerz  im  After  nnd  Brennen  beim  Urinlaasen.  HAnfige  Waden- 
^krflmpfe.  Vor  mehreren  Jahren  war  ihm  ein  KriUsauaschlag  Teraohmfert 
»worden.  Binnen  swei  Monaten  rerabreiebte  ich  8  Gaben  Ar$mUci  aiU  a 
»fiU.  j,  Anfkoiga  gingen  groaaa  Behleimmaaaen  durch  den  Stahl  ab.  Nach 
»etwa  %  Wochen  waren  alle  Beschwerden  gehoben«  Heute ,  da  i^h  4i«a 
»schreibe,  den  1.  August  1835,  war  der  Förster  bei  mir,  um  mich  au 
»versichern ,  dasa  nicht  Bin  Anfall  mehr  gekommen  sei«« 

S*  t9«  Hydrops» 

Obgleich  die  Eigenschaft  des  ArseDika^  waaserattohdfe  An- 
achwellnngen  zu  erzeugeo,  ailgemein  bekannt  ist,  obgleich  er  vob 
vielen  Allöopathikern  gegen  Wasseraacht  angeweadet ,  und  man- 
che schöne  Heilang  #}  durch  ihn  bewirkt  wurde,  ao  hat  es,  nach 
unserem  Wisaen ,  bis  jezt  nur  Dr.  Nasse  eingestanden,  dass  eine 
derartige  therapeutische.  Benat^ang  dea  Arseniks  eine  homöopathi- 
sche sei;  indem  er  (Jahrb.  d.  deutsch.  Med.  u.  Chir.  I,  14B)  sagt: 
»Ruft  der  Arsenik  im  gesunden  Zustande  Wassersucht  hervor,  so 
»vermag  er  vielleicht  im  kranken  dagegen  zu  wirken.« 

Es  ist  einleuchtend ,  dass  der  Homöopathiker  den  Arsenik  für 
ein  Hauptmittel  haken  muss  bei  Wassersucht  in  Folge  von  organi- 
schen Fehlern  des  gerzens.  Heilung  liegt  hier  freilich  ausser  dem 


So  berichtet  Harles  itu  tu  O.  8..90):  »Qpiemtf  ptt^m,  99  mm*f 
ufebre  MermiUenie  Jam  em  longo  tempore  reaNilKa,  aiaMi  olu#ifC|io« 
nnUnu  viseerum  abdominaUum,  oedemaio  uniPorMmli^  «corAiH 
uUcUque  wuKuÜSy  per  iotum  eorpu»  dhpereie,  adfeo$»  arial^  ade^ 
»gue  viribus  fracttti,  ui  neeiecium  reUnguere,  nee  aiimeniit  toUdk 
»vesci  poiuerii.  Huie  clar.  FodärS  praeecripeU  so4am  or$e$9ißlam 
ndosi  y«  granorum  per  diei  carnfai.,  qua  per  äUquoi  die$  AylufMa 
»urinae  copiosae  fluere,  Uiwwrque  hydropicue  üuidere  coepertaUy  fe^ 
»bre  gimul  evanescente  ;  tribue  metuibus  nondum  compUiü  aeßroku 
j^<a  perfeciam  vaietudinem  restUuUts  erat  Pari  euceesiu  idem  me- 
ndicw  clar,  eodem  remedio  hmnoribuß  superimpteium ,  juxta  febrem 
»iiUermitieniem  oedemaie  artuum  inferiorum  ei  ae^kmäie 
itfuffbcaUvo  laborantem  prisHnae  stOuU  reddidU,  Talia  praefecto 
t>ewempia  vel  obitinaiiesimie  areeniei  oeoribus  nt^ 
»Atl  ampiiue  repudii  relinguere,  eoeque  in  favQr$m 
»kujue  pharmaei  convertere  debere  crederei*^ 


m 

Verttolie  An  änüUh^m  KoMt,  abcnr  lAndenmg  bewMt  iiB0er  MÜ^ 
M  8«kr  oft.  Dm  nämliehe  gill  aneli  toh  Hydrops  in  Folg«  von  plea- 
ritiselieti  Er^ssen;  nur  ist  hier  im  Allgemeinen  die  Prognose  nicht 
so  absolut  nngünstig.  —  Ob  der  Arsenik  bei  Wassersacfat,  die 
durch  die  Oranular-Entartung  der  Nieren  (Bright  sehe  Krankheit) 
bedingt  wird ,  sich  nützlich  beweise  oder  nicht,  kdnnen  wir  wegem 
Mangel  an  klinischen  Brfahrangen  nicht  entscheiden.  Bei  Hydrops 
in  Folge  Tsn  Leberleiden  und  starkem  Blntverlnste  dfirfte  der  Ar- 
senik andern  Mitteln,  namentlich  der  China,  nachstehen;  dalOr 
aber  verdient  er  bei  Wassersnchten ,  wie  sie  eine  übel  verstandene 
ftrztliche  Kunst  darch  plumpe  Gaben  China  zu  erzengen  versteht  #) 
und  in  hydrope  po$t  »earlatinam  ##)  nUe  Berücksichtigong. 

80  lange  man  den  Arsenik  kennt,  hat  man  ihn  gegen  chroni- 
nehe  Hantükfdi  wid  zwar  gegen  die  bösartigsten  Formen  angewen- 
det. YorzügUeh  wurde  er  in  dieser  Hinsicht  von  den  Ärzten  der 
Vorzeit  hock  in  Ehren  gehalten  und  ftust  ausschliesslich  verord- 
net ###).  Dass  dies  ebenfalls  wieder  nichts  anderes  als  eine  gene- 


^  Bei  derartigen  F&llen  IftsBt  sich  oft  eine  doppelte  Reibe  von  Symp- 
tomen unterscheiden,  nämlich  a)  solche,  welche  der  China  ange- 
hören (Chinasymptome);  h')  solche*,  welche  auf  Rechnung  der  an« 
terdrfickten  Krankheit  sn  bringen  sind.  Es  bedarf  wohl  keiner  Er- 
innerung ,  dass  der  HomÖopathiker  hier  solchen  Mitteln  den  Yorzag 
geben  mnss,  welche  C^^da)  in  ihren  Wirkungen  der  China  Ähnlich 
(Antidote  der  China)  sind  j  und  welche  C^d  b)  der  unterdruckten 
Krankheit  entsprechen.  Da  aber  die  das  Chinasiechthum  compliciren- 
den  Symptome  meistens  Produkte  von  unterdrückten  Wechselfiebem 
sind,  indem  gerade  bei  dieser  Krankheit  der  grSsste  Missbrauch  mit 
der  China  getrieben  wird ,  und  da ,  wie  bekannt ,  der  Arsenik  ein 
Hauptmittel  bei  Wechselfiebern  ist;  so  ergibt  sich,  dass  und  wanun 
der  Arsenik  hier  so  oft  angezeigt  ist.  Wb. 

^)  Zu  den  Mitteln ,  welche  hier  mit  Arsenik  collidiren ,  gehört  Heüeb» 
niger.  Es  durfte  jedoch  wenige  Schwierigkeiten  darbieten,  am  die 
iv  für  Arsenik  passenden  Fälle  von  jenen,  wogegen  HeUeborus  ansn- 
wenden  ist,  zu  unterscheiden.  So  ist  z.  B.  bei  den  vorhandenen  Brast- 
symptomen  der  Arsenik,  bei  Oehlrnzufällen  der  Helleboras  yorso- 
ziehen.  Wb. 

'M^  So  heisstes  bei  Oioscorides  (a.  a.  O.):  »Prodat  cmUra  mmium 
win'isque  ukera,  reUquaque  exatithemutaf^  and  M  AtI- 


iir 

ralisireftde  Boanödpatiüe  Bei,  das  ifireehea  dte  poaittrai  Wiiknn- 
gen  des  ArseDiks  aof  ein^  so  entsoheidende  Weine  aiii ,  dam  jeder 
Zweifel  verstammen  masei.  Die  Homöopathiker  machen  nbet.vOü 
Arsenik  einen  noch  hünfigeren  und  ausgedehnteren  0e1iraach  y  ia*- 
dem  sie  ihn  nicht  allein  bei  chronischen  sondern  anoh  bei  aeatett 
Haatkrankh<»tefl  verordnen.  Bei  iesteren,  die  aeltonen  FiUe  toa 
Purpura  $emlmj  Antkrmx^  Puiiuia  maügna  #)  a.  a.  w.  ausgo^ 
nommen ,  kann  der  Arsenik  ans  leicht  begreiflichen  Ortndaa  awar 
nie  ein  Haupt  mittel,  d.  i.  ein  solches  sein,  welches  dem  gan- 
aen  Krankheits verlaufe  in  Ähnlichkeit  entspricht,  wie  a.  B.  Bei* 
ladonaa  dem  Soharlache,  Rhos  dem  Blasenrothlaofe;  dalir 
ist  er  aber  nicht  selten  ein,  besonderer  Umstfinda  wegen  sehr  av 
berttcksichtigendes  Zwischenmittel,  oder  ist  anefa  aas  dam 
Omnde  aagezeigt,  weil  er  (wie  dies  seine  posiävan  Wlrlnia- 
gen  schon  im  vorans  erwarten  lassen,  und  die  hiemit  Im  soUla** 
sten  Einklänge  stehenden  klinischen  Beobachtungen  beatitigan)  zu 
jenen  Heilstoffen  gehört,  welche  die  oft  nntlbereehbaren  Faigoa  naoh 


c e n na  (a. a*  0.) :  ^Ccnfert  scabiei  ei ulcerilms  sahafat  (leprae  vice' 
»rosae) ,  et  puiredini ,  ac  cuiem  ahstergit  uriique.^  Wb. 
^  Dr. Schröter  erzIblC  (Annalen  1, 18S) :  »Ein  Bauernweib, 50 Jahta 
»alt,  hatte  sieh  nach  ihrer  Angabe  seither  immer  wohl  beftinden«  Seit 
»8  Tagen  hatte  sie  am  linken  Arm  eine  Bntsfindang,  und  gegeswtr* 
»tig  sah  der  Arpn  gaui  brandig  aus.  Bisher  wurde  sie  Susserlich 
»behandelt  mit  Umschlägen  und    Scarificationen;  doch  weder  die 
»Schmerzen  nocli   die   Geschwulst  Hessen  darauf  nach;  zwei  von 
»ihren  Bnkeln  waren  bereits  an  diesem  Übel  gestorben ,  und  ihre 
»Tochter  hatte  am  Arm  einen  ähnlichen  Zustand ,  nur  war  er  viel 
»gelinder.   Den  IS.  Jonk  18S8  wurde  ich  consultirt,  und  ßind  die 
>SKranke  in  folgendem  Zustande:    Der  ganze  linke  Arm  war  ge- 
»schwollen,  und  über  und  über  mit  schwarzen  Blattern  dicht  besetzt, 
»wovon  er  ein  ganz  schwarzes  oder  dunkel blaurothes  Ansehen  er- 
»hielt,  und  einen  fauligen  unleidlichen  Geruch  von  sich  gab  $  meh- 
»rere  Stellen  waren  in  eine  gelatint^se,  graulich  weisse  Masse  ver- 
»wandelt.  Die  Kräfte  waren  ausserordentlich  gesunken  und  der  Puls 
»schnell  und  klein ;  mit  dem  Stuhle  ging  dunkelgrüner  Schleim  ab. 
»Ich  gab  Arsenic.  (30  Verd.},  worauf  sich  der  Zustand  sohon  den 
»Tag  darauf  gebessert  hatte  ,  und  von  der  Zeit  an  schritt  die  Besse*»" 
»rong  immer  mehr  vor^värts,  so  dass  der  Arm  in  IS  Tagen  vtUlig  ge- 
»heilt  war.«  — -   Ähnliche  Heilungegescbichten  findet  man  in  der 
hom.  liiterator  ziemlich  oft,  s.  B.  Annal.  I,  199  nnd  IV ,  $97;  allg. 
hom.  Ztg.  IV,  878;  Archiv,  II,  198.   Vergl.  die  Malfnkrankheit  und 
Arsenik ,  von  Dr,  Bhrbardt.  Arciav ,  XYIII ,  |. 
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zoftokKetreteneH  AiuieUlgeii  su  beiteltife«  fan  Stande  dad  •). 
60  wird  z.  B.  jeder  HomöopatUker  an  Arsenik  denken :  bei  man* 
ehen  Arten  von  EtyMipelas  neonatorum  ##) ;  bei  Scharlacb ,  wenn 
flinlig  stinkende  Geschwüre  in  der  Mond-  nnd  Rachenhölile  ###), 
astbmatisclie  Besehwerden  nnd  Wassersucht  erscheinen ;  bei  Frie- 
"^M  j  wenn  vor  dem  Ansbmche  die  Angst  so  gross  ist  j  dass  der 
Kranke  nicht  mhig  bleiben  kann,  nnd  jeden  Angenblick  die  Lage 
Terindern  mnss  ####);  bei  Blattern ,  wenn  Halsentzftndnng  oder 
Veijanchnng  oder  ^pJboeeliff  nnter  den  Borken  sich  einfinden  *(*), 
oder  ein  grosser  Eretiiismns  der  Magenschleimhant  mit  vielem  Br* 
brechen  vorhanden  ist  'f^') ;  oder  wenn  die  Blattern  steh  mit  einem 
nervösen  oder  tbnligen  Fieber  verbinden ,  oder  pldtslicfa  znrfiektre* 
ten  und  verschwinden,  und  das  Sinken  der  Lebenskraft  die  Hanpt- 
bertloksichtigung  erheischt  i''f*i*);  bei  Zoster,  gegen  das  beson« 
ders  Nachts  sich  einfhUende  qualvolle  Brennen  *H'i'i*)9  ^-  '-  ^* 

Nach  Dr.  Knorre  (allg.  hom.  Z.  V,  38)  ist  unser  Mittel 
beim  Kopfgrind  der  Kinder  angezeigt,  wenn  er  aus  vielen, 
hin  und  wieder  zerstreuten,  oberflächlichen,  an  der  Basis  entzün- 
deten ,  spftter  zusammenfliessenden ,  mit  eiterfOrmiger  Fltissigkeit 
gefüllten  Pusteln  entsteht ,  die  bald  bersten  und  ihr  Contentum  er- 
giessen,  das  mit  den  Haaren  zu  dicken,  gelben,  festen  Krusten 
liusammentrooknet ,  unter  denen  später  hin  und  vrieder  honigdicke , 
lymphatische  oder  eiterfSrmige ,  zuweilen  blutige  FlAssigkeit  her- 
vordringt. Br  erscheint  mehrentheils  am  Hinterkopfe ,  von  heftigem 
Jucken  begleitet;  zugleich  sind  die  Drfisen  des  Halses  und  Nackens 
angeschwollen. 


*^  Hartmann  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  SSt. 

**}  Prakt.  Mittbeilnngen  von  Hofratb  Dr.  Weber.  Archiv  f.  hom.  Heilfc. 
Bd.  XYI.  8.  66. 
***)  Nach  Hartmann  Ca.  a.  O.  Bd.I.  8.  371)  boII  hier  nicht  der  Arse- 
nik, sondern  die  Brechnoss  das  homöopathische  Mittel  sein.  Wir  mfts- 
sen  gestehen,  dass  wir  dies  der  Nuw  nicht  asaesehen  hätten. 
****)  Hartmann  a.  a.  O.  S.SSS. 
fy  Dr. Kretxschm ar's praktische  Bemerkungen. Allg.  hom. Ztg. B. t, 
Nr.  le,  und  Dr.  8 ehr  5 n,  allg.  hom.  Z.  Bd.  U,  8.  177. 
ff)  Dr.  Clayvay,  BibiMhiquä  homoeopaihique.  Vol.  8. 
fff)  Hartmann  a.a.O.  8.  S96. 

tttf)  »i^  einem  Falle  von  Z  0  s  t  e  r  bei  einer  sehr  serophniesen  Fran  half 
»Arsen.  V.  §tL  J  sehr  rasch,  nnd  hob  das  besonders  Nachts  ^nllende 
»Brennen  binnen  1%  Standen.«  Trinke,  allg.  hesk  Z«  Nr«  I,  11. 


Dr.  fiohr«ii  ngt  («Off.  hom.  Z.  XIV,  8.  t4K):  f^Suk  811I-  ^ 
phur  scheint  Arsenik  der   trocknen  Form  des  Kopf|pindes  am 
meisten  zu  entsprechen.  Jfickend  hrennender  Schmerz  spricht  be- 
sonders fQr  seine  Anwendung.^  (Bei  feuchtem  Kopfgrinde  sind 
nach  Schrön  Calc.  mlph.  und  Lycopod.  die  vorzQglichsten  MU- 


*)  Dafür  scheint  besonders  das  Symptom  818  zu  sprechen.  8.  auch  den 
von  Dr.  Gross  beobachteten  Fall(;ArchiT.  f.  hom.  Heilk.  Bd.  19^ 
m.%y  S.  51). 


tel.  Je  n&ssender  die  Form,  desto  passender  ist  Lycopodiust.)     «^*      j 

Bei  Cruita  nerpiginoia  ist  Arsenik  nach  Hartmann  («.  a.  0. 
Bd..  2,  B.  970)  besonders  dann  indicirt,  wenn  der  Ausschlag  sich  \ 

schnell  weiter  verbreitet  durch  die  aussickernde  scharfe  Feuchtig- 
keit,  die  damit  verbundene  juckende  und  brennende  Empfindung 
aber,  die  sich  durch  unruhiges  Hin-  und  Herwenden,  Reiben  und 
Kratzen  des  Kindes  zu  erkennen  gibt,  in  der  Wftnne  und  besonders 
in  der  Bettwärme  sich  mindert,  und  wenn  das  Kind  abmagert  und  sehr 
schwach  wird ,  obgleich  der  Schlaf  nicht  sonderlich  gestört  ist. 

Dass  der  Arsenik  bei  manchen  Arten  von  ürtiearia  chronkm 
(allg.  hom.  Z.  I,  S.  69}  ViorioiU  inveterala  (besonders  F$mimU 
serotaiU)  (ebend.  XIV,  S.  933),  Herpe$  furfuraeeuB  (Arch.  f.  hom. 
H.  VIII,  8.  66)  und  rodem  (allg.  hom.  Z.  XIV,  8.  943),  ßeMei 
vegieularis)  ^)  n.  s.  w.  angezeigt  sei ,  ist  gewiss ;  aber  eben  so 
gewiss  ist  es,  dass  wir  dermalen  noch  keine  bestimmten  beson- 
deren Indicationen  fQr  seine  Wahl  bei  diesen  Krankheiten  ha- 
ben, und  dass  demnach  die  allgemeinen  Heilanzeigen  den 
Ausschlag  geben  mfissen ,  wie  dies  auch  aus  folgenden  Kranken- 
geschichten zu  ersehen  ist: 

Dr.  Schubert  ertählt  (Arcb.  f.  hom.  H.  II,  104):  »M  .  •  .  .,  ein 
»Grobschmied  aasB.  bei  R.,  43  Jahre  alt,  robuster  Constitution,  litt  seit  / 
»V4  Jahre,  nach  einem  starken  Frostanflille,  an  einem  h(Schst  UUtigen  und 
M^uftlenden  Exantheme.  Vergebens  hatte  er  schon  bei  mehreren  Arsten  Hilfe 
»gesucht;  sein  Übel  hatte  sich  im  Gegentheil  bei  aller  Ibrstlichen Behand« 
»Inng  verschlimmert.  Br  nahm  daher  den  14.  April  des  Jahres  18SS  seine 
»Zoflncht  zn  mir,  nnd  ich  fiind  dnrch  sorgflUtige  Untersuchung  nächste« 
»hendes  Krankheitsbüd.  Das  ganze  Gesicht,  die  Stime  nicht  ansgenom« 
»men,  der  Hals,  die  Brost  und  die  Vorderarme  undHftnde  waren  mit  jau- 
»chigen  Geschw&ren  bedeckt,  welche  wie  glühende  Kohlen  einen  Ikst  an* 
»ertraglichen  brennenden  Schmers  yerursachten.  Anfangs  waren  es  kleine 
»rothe  Blntchen,  deren  Spitzen  sich  bald  mit  einer  hellgelben  Fenchtigkeit 
»fiUlten,  aufjplatzten  und  darch  ihre  scharfe  Feuchtigkeit  die  gesunde 


»HMt  ifMcfa  eombTfn  und  so  groMe  Kiuston  bMaCe« ,  nntw  äeitm  m 
»forteitert«.  Die  Gwckwüre  flössen  susamn».  Ks  ftberilel  ihn  oft  ein 
»Scbaaer,  besonders  an  den  Tbeilen,  welche  das  Exanthem  eingenoMineB 
chatte.  Schlafen  konnte  er  wegen  der  unaufhörlichen  Schmerzen  fast  gar 
»nicht.  Der  Rauchtabak  ^  den  er  sehr  geliebt  hatte ,  schmeckt  ihm  nicht 
»mehr.  Salziger  Geschmack.  Wenig  Durst.  Schmutzig  gelb  belegte  Zun- 
)»ge.  Gelblicher  Dnrchftill.  Trflber,  gelber  Urin.  Mattigkeit«  Missmnthig, 
«Irgerllofa.« 

Therapie.  »An  der  DiAt  dieses  Mannes  war  nichts  zu  ändern;  und 
»da  er  auch  In  den  lezten  Tagen  sich  keiner  Arzneien  mehr  bedient  hatfe, 
»konntt  sogleicb  die  homdopathisohe  Cor  beginnen.  Da  kein  Mittel  mit 
ttseinea  positiven  Wirkungen  diesem  liOiden^  besonders  aber  dem  fttai  «n- 
vertrflglicben  Brennen  in  den  jauchigen  Geschwüren,  der  nächtlichen  Un- 
»ruhe  und  dem  salzigen  Geschmacke  so  ausgezeichnet  entsprach  y  als  der, 
»in  den  Augen  eines  Nichtkenners  so  furchtbare  Arsenik  y  so  reichte  ich 
»dem  Kranken  noch  denselben  Tag  einen  Tropfen  von  der  90.  Verdünnung. 

Resultat.  »Nach  4  Tagen  kam  der  Kranke  wieder  zu  mir.  Sein  gan- 
»zer  Zustand  hatte  sich  schon  ungemein  verbessert  5  die  vorher  jauchigen 
«Gescbwllre  wurden  trocken ;  der  Brennschmerz  in  denselben  hatte  sich 
Miuki  TleleB  Tormlndert ,  und  es  kamen  keine  neuen  Blfitchen  mehr  zum 
»Vorsoheis,  Scbaner  überfiel  den  Kranken  nnr  noch  selten;  er  konnte  des 
»JVaclits  mehrere  Stunden  ruhig  schlafen.  Der  Rauchtabak  schmeckte  Ihm 
»noch  nicht;  aber  der  salzige  Geschmack  hatte  sich  ftist  gänzlich  verlo- 
»ren.  Die  Zunge  war  weniger  belegt;  der  Appetit,  der  Durstund  die  Lei- 
»besOTnnng  waren  natürlich,  der  Urin  noch  etwas  trübe,  das  Gemuth  bei- 
»ter.  —  Die  Besserung  ging  mit  jedem  Tage  vorwärts  und  nach  Verlauf 
»von  10  Tagen  war  der  Ausschlag  völlig  abgetrocknet ,  alle  übrigen  Be- 
»schwerden  waren  verschwunden ,  und  der  ein  Vierteljahr  so  sehr  ge- 
»quälte  Kranke  bet^d  sich  jetzt  wieder  im  Besitze  seiner  völligen  6e- 
»snndheit«'« 

Btnen  ähnlichen  Fall  führt  Dr.  Gross  CArch.  f.  hom.  H.  1,  10^)  an: 
»Ch  •  .  •  .,  eine  Frau  von  etlichen  und  60  Jahren,  litt  seit  mehreren  Mo- 
»naten  an. einem  Ausschlage,  den  alle  Bemühungen  ihres  sonst geschick- 
»(OB  Arztes  nicht  bezwingen  konnten ;  weshalb  dieser,  in  der  Überzeo- 
»g«Bg)  dass  dieses  Übel  bei  längerer  Dauer  die  Lebenskraft  selbst  er- 
»sohüttern  müsse,  eine  sehr  ungünstige  Prognose  stellte.  Den  h.  October 
»tagte  man  mich  um  meinen  Rath,  und  ich  fand  bei  näherer  Ausmittelnng 
»aller  Umstände  nachstehendes  Krankheitsbild.  Der  ganze  Körper,  das  €to- 
»sidii ausgenommen ,  war  mit  kleinen,  jauchigen  Geschwüren  bedeckt, 
nWleko  unendlich  schmerzhaft  waren  und,  wenn  die  Kranke  kalt 
»ward,  ein  empfindliches  Brennen  verursachten.  Bei  diesem  Brennen 
»musste  sie  sich  reiben  und  kratzen ;  doch  ward's  stets  noch  ärger  davon.  In 
»der  Wärme  war  ihr  am  wohlsten.  Die  Geschwüre  waren  so  empfindlich, 
»dass  sie  keine,  auch  nicht  die  allermildeste  Salbe  vertrugen.  Zwar  heil- 
sten sie  hie  und  da  ab ,  doch  zeigten  sich  bald  neue.  Dabei  zehrte  die 
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»Kranke  tttgllch«6iir  ab.  Die  YeHairaiii;  war  geatdrt,  ?ade  8peUe  ver- 
toOraachte  efai  Drflofcen  im  Schlünde,  aki  wAre  aie  da  stehen  geblieben.  Er- 
»nattet ,  daaa  sie  kaaai  über  die  Stube  geben  kennte.  Unruhiger  Schlaf; 
»sie  warf  aioli  von  einer  Seite  aur  andern.  TdgUch  erfolgte  ein  Fieberan- 
ttflll;  erst  Frost,  mit  vermehrtem  Brennen  des  Rzanthemsy  dann  Hitze 
»nnd  endlich  Sehweiss.  Das  €(emüth  war  voll  Unruhe  nnd  Yersweiflong. 

Therapie.  »Nachdem  die  bisherigen  Mittel  8  Tage  lang  bei  Seite 
»gesetzt  und  ans  der  gewöhnlichen  Diftt ,  die  in  rein  nOhrenden ,  leicht 
»verdanlichen  Dingen  bestand ,  nur  der  Kaffee  verwiesen  qnd  an  dessen 
»Stelle  Warmbier  ohne  GewArs  gesetzt  worden  war;  empfing  die  Kranke 
»am  18.  October  Arsenik  (SO.  Verd.),  weil  der  ganse  eigenthfimlfche  Ans» 
»schlag,  so  wie  das  besondere  tftgliche  Fieber  nebst  den  meisten  fibrigen 
»Beschwerden  unter  denSrstwirliungen  dieses  gewaltigen  Mittels  anzutref- 
»fen  waren. 

Resultat.  ^Nach  1%  Tagen,  als  am  S8.  October,  ward  mir  gemeldet, 
»dass  seit  dem  Einnehmen  des  angezeigten  Mittels  alle  Beschwerden  ge- 
»Ifnder  worden  wflren,  und  ich  Qberzengte  mich  dann  persönlich,  dass  sie 
»sich  nebst  dem  Ausschlage  selbst  gAnzlich  verloren  hatten.  Die  Kranke 
»hat  nachher  nie  wieder  an  einem  Exantheme  gelitten.  *) 


*)  Unter  meine  gelungensten  Arsenilcheilnngen  zähle  ich  folgenden  Fall, 
der  in  meinem  klinischen  Tagebuche  »Scabies  herpetica  evm  super» 
»venienU  f^bri  iniertnittente'*  überschrieben  ist: 

Der  zwanzigjährige  Knecht  Johann  C.  .aus  Krastowitz  bei  Kl. 
suchte  im  September  1634  meine  Hilfe  gegen  ein  viertägiges  Wech-» 
selfleber ,  gegen  welches  er  durch  6  Wochen  allerlei  Hausmittel 
fi-uchtlos  angewendet  hatte.  Sein  Aussehen  war  das  eines  Halbkre- 
tins; das  Gesicht  bleich  und  aufgedunsen;  die  Augen  tiefliegend, 
mit  blauen  Ringen;  die  Gesichtsmuskeln  schlaflT  herabhängend;  der 
Blick  matt  und  leblos;  der  Gang  schleppend.  Arme,  Schenkel  und 
Schienbeine  waren  mit  dicken  braunen  Borken  besezt ,  die  stellen- 
weise zusammenflössen  nnd  eine  Rinde  bildeten,  durch  welche  hie 
und  da  eine  dicke  grünliche  übelriechende  Jauche  quoll.  Zwischen 
den  Fingern  und  an  den  Beugeflftchen  des  Ellbogen-  und  Kniegelen- 
kes standen  vereinzelt  theils  gelbe  breite  Eiterpusteln,  theils  brflun- 
liche  Krusten.  Der  Ausschlag  verursachte  ein  schmerzhaftes  Jucken 
und  Brennen ,  besonders  gegen  Abend  und  nach  Bewegung  und  Er- 
hitzung des  KOrpers.  Patient  litt  bereits  mehre  Jahre  daran.  Er  hatte 
ihn  schon  einige  Male  mit  Salben  vertrieben ;  der  Ausschlag  war 
aber  nach  kurzer  Zeit  vom  neuen  und  zulezt  immer  ärger  wieder- 
gekommen« 

Fat.  erhielt  mehrere  Gaben  Ars«  80.  Verd. ,  alle  andere  Abende 
Eine  zu  nehmen. 

Erst  naoh  4  Wochen  sah  ich  ihn  wieder.  Das  Fieber  (dessen  Sym- 
ptome ich  leider  nicht  aufgezeichnet  finde)  war ,  nachdem  es  noch 
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Dr.  KretEflchnar  ersUU  (Arch.  f.  hoin*  H.  Vm^  1,  69):  »Biii 
»Student  bekam  eine  thalergroMe  Flechte  xwtschen  den  SchttlterblJUtem , 
»welche  ihm  00  entaetxliches  Brennen,  besonderB  in  der  Nacht,  TemrMU^ 
tote  9  daM  er  davor  keine  Minute  schlafen  konnte.  Die Hantstelle  nah  sdir 
»roth  aus ,  war  mit  Bläschen  besetzt  gewesen,  die  der  Kranke  aaljgekraBt 
»hatte ,  und  hatte  dadurch  das  gewöhnliche  schabige  Ansehen  erhalten. 
»Der  Kranke  wollte  homöopathisch  behandelt  sein.  Da  ich  aber  an  der 
»Zeit  noch  wenig  mit  dieser  Heilart  vertraut  war,  konnte  ich  nicht  so- 
»gleich  das  passende  Mittel  autfinden ,  und  gab  ihm  daher  etwas  Schwe- 
»fei,  mit  dem  Ersuchen,  es  geduldig  abzuwarten.  Nach  5  Tagen  war  nicht 
»nur  nichts  gebessert,  sondern  es  entstand  auch  eine  eben  so  grosse,  mn- 
»de  Flechte  auf  der  Hersgrubengegend.  Beide  machten  ein  so  arges  Bren- 
»neu ,  dass  es  dem  Kranken  schien ,  als  wAre  Vitriolöl  darauf  gegossen , 
»und  gönnten  ihm  nicht  die  mindeste  Ruhe ;  ja  er  konnte  selbst  nicht  ein- 
»mal  im  Bette  bleiben ,  sondern  mosste  dia  ganse  Nacht  in  der  Stube  her- 
»umlaufen.  Ich .  rieth  ihm  noch  einen  Tag  Geduld  sa  haben  und  sich  in 
»kein  Federbett  su  legen;  allein  den  folgenden  Nachmittag  kam  er  wie- 
»der  und  versicherte  mich ,  es  nun  nicht  mehr  aushalten  xu  können ,  in- 
»dem  er  diese  ganxe  Nacht  wieiler  heraraspasirt  sei.  Ich  reichte  ihm  nun 
»Arsen,  alb,  80.  Verd.  Nach  %  Stunden  schon  fing  die  gute  Wirkung  au. 
»Das  Brennen  milderte  sich  mehr  und  mehr;  der  Kranke  war  am  Abend 
»bis  11  Uhr  in  Gesellschaft,  schlief  dann  die  ganxe  Nacht  durch  ganz  ru- 
»big  bis  fr&h  6  Uhr  und  fählte  hierauf  nur  bisweilen  noch  ein  leichtes 
»Brennen.  Die  sweite  Flechte  verging  nach  einigen  Tagen,  ohne  eine 
»Spur  SU  lassen;  die  erste  besserte  sich  so,  dass  die  Röthe  iouner  mehr 
»abnahm,  aller  Schmers  verschwand  und  nach  6  Tagen  nnr  noch  kleine 
»Schorfe  an  den  serkraiten  Stellen  in  gesunder  (?  R.)  Haut  zu  sehen  waren. 
»Nach  10  Tagen  war  alles  vergangen,  und  der  Kranke  hat  bis  jetzt  der* 
»gleichen  nicht  wieder  gehabt,  ungeachtet  er  eben  nicht  diät  lebte.«' 

»Ein  9  Wochen  alter,  kräftiger  Knabe  bekam  Ober  den  ganzen  Kör- 
»per  eine  Menge  Beulchen  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  einer  Ha- 
»selnuss,  welche  nach  If  bis  S%  Stunden  ftuit  nnr  Blut  mit  etwas  Eiter 
»enthielten  und  dem  Kinde  heftige  Schmerzen  verursachten.  Täglich  ka- 
»men  neue  Beulchen  hervor.  Arsenik  (30.  Verd.)  beseitigte  das  Leiden 
»dauerhalt  in  8  Tagen.«  (T  i  e  t  z  e,  allg.  hom.  Z.  UI,  I,  15.) 


zwei  Anfälle  gemacht,  ausgeblieben.  Auch  auf  das  Hautleiden  hatte 
der  Arsenik  gunstig  eingewirkt.  Die  Borken  waren ,  besonders  an 
den  Armen ,  grossentheils  abgefallen.  Ich  gab  noch  einen  Tropfen 
Arsen.  SO.  Verd.  auf  etwas  Milchzucker  und  Hess  von  4  zu  4  Tagen 
ein  Messerspitzchen  voll  davon  nehmen. 

Als  Patient  Ende  November  desselben  Jahres  in  Angelegenhei- 
teir  eines  anderen  Kranken  zu  mir  kam ,  hatte  er  sich  so  vortheilhaft 
verändert,  dass  ich  ihn  nicht  mehr  erkannte.  Der  Ausschlag  war  voll- 
«t4ndig  geheilt  und  kam  nicht  mehr  wieder*  D*  H« 
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$.  14.  UmmtiUmikmii. 


Der  Arsenik  erzeugt  y  wie  wir  gehOrt  haben,  heftig  brenBeode 
leicht  blatende 9  stinkende  Seschwtlre,  mit  hohen,  nofgeworfenen 
Bindern ,  welche  sich  nicht  selten  mit  einer  oberflächlichen ,  tro«- 
ckenen,  donkelbrnnnen ,  grauen  Binde  (Schorf)  bedecken,  wenig 
eitern,  nnd  in  deren  Umkreise  Entzündang  entsteht  *). 

Dass  durch  unser  Mittel  aber  auch  ähnliche  Geschwüre  geheilt 
wurden ,  dfirflen  folgende  Fälle  beweisen : 

«Die  I5jäbrige  Frao  des  Seilen  K.  von  W.,  ersälilt  Dr.  MAU  er 
»(Hyg.  XI,  108),  war  seit  adiUeiin  Jahren  von  einem Fussgeschwtkre 
»heimgesucht.  Eine  Bf  enge  von  Arsien  nnd  Afterärzten  hatte  Patientin  ohne 
»Brfolg  gebrancit.  Ich  selbst  behandelte  sie  im  Herbste  18S0  nach  den 
»Ornndsätsen  der  alten  Schale.  Das  Leiden  flog  am  linken  Fasse,  in  der 
»Nähe  des  innern  Knöchels  an,  indem  dort  kleine,  pasfa18se,  wie  Krätse 
»aussehende  Brimbenheiten  plasten,  eine  helle,  scharfe  FIflssigkeit  se» 
»cernirten ,  die  gesunde  Umgebung  immer  mehr  Ins  Spiel  sogen ,  so  dass 
»die  GeschwOrsfläcfae  mehr  als  swei  Handbreit  wurde.  Dieselbe  wurde  im« 
»mer  unreiner,  stinkender.  Die  Schmerzen,  die  Anfangs  mehr  ziehend 
»reissend  waren,  wurden  in  den  lezten  Jahren  stark  brennend.  Pat.  musste 
»die  lezten  S  Jahre  im  Bette  zubringen ;  der  Fass  schwoll  ödematSs  fiwt 
»jeden  Tag  an  ^  auch  der  rechte  Fuss ,  der  gesunde ,  schwoll  Öfters.  Pat. 
»magerte  sichtbar  ab,  verlor  ihren  fHlheren  guten  Appetit,  und  sah  ka- 
»chektisch  aus.  Neun  volle  Wochen  behandelte  ich  sie  mit  Arsenik ,  8« 
»Terdftnnung,  jeden  andern  Tag  einen  Tropfen;  worauf  sie  an  Kräften 
»nicht  nur  wieder  zunahm,  sondern  die  Geschwfirsfläche  auch  nach  und 
»nach  an  Umfltng  verlor,  allmälig  trocknete ,  und  die  brennenden  Schmer- 
»sen  sich  hoben ,  also,  dass  Pat.  schon  in  der  fOnften  Woche  einen  halben 
»Tag  das  Bett  verlassen ,  und  nach  Verlauf  von  dreizehn  Wochen  ihren 
»Qeschäflen  wieder  obliegen  konnte.« 

»Eben  so  behandelte  ich  (fährt  Müll  er  fort)  im  Sommer  1818  einen 
»tljährigen  Mann  an  einem  Krätzgeschwör  am  Fnsse ,  in  Folge  einer  un- 
»terdrfickten  Krätze.  Ausserliche  und  innerliche  Mittel  waren  zwei  Jahre 
»hindurch  angewendet  worden;  das  Oeschwfir  wurde  aber  zulest  so 
»schlimm ,  dass  man  an  Amputation  dachte.  •—  Bs  bedeckte  sich  im  An- 


^  Die  Holzkohle  hat  in  dieser  Hinsicht  unter  allen  bisher  bekannten 
Mitteln  die  grässte  Ähnlichkeit  mit  Arsenik;  sie  bewirkt  nämlich  ' 
ebenfalls  brennende,  leicht  blutende,  stinkende  Oeschw&re,  die  sich 
jedoch  von  denen  bei  Arsenik  durch  einen  mehr  torpiden  Karakter , 
durch  einen  gänslichen  Mangel  der  organischen  ReactioiTunterschet^ 
den;  während  jene,  welche  Arsenik  auftuweisen  hat,  ein  entzünd- 
liches Gepräge  zur  Schau  tragen.  Wbt 
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»Hange  oft  mit  Krusten  y  ergoas  stetM  eine  scharfe  Fenchtigkeit^  der  Rani 
»war  dick  y  und  die  Umgebang  mit  KrStzpnatela  bedeckt;  In  der  Jestem 
»Zeit  aber  zeigte  es  eine  unreine  scbwArzliche  Oberflflche ,  war  Au»t  un- 
»enpflndlich ,  secernirte  eine  stinkende  Jaucbe,  und  war  offenbar  gan- 
»gränds.  Auf  den  Gebrauch  vonArsenic  (wie  oben)  besserte  es  sich  rasch, 
»und  nach  7  Wochen  war  Pat.  geheilt.«   (Yergl.  Schrdn,  Hyg.  lU,  MS 

U.  ir.) 

§.  tft.  WeelKiellleliep. 

TaaaendfSltige  Erfahmogen  bestätigen  die  ausgezeichneteii 
fiellkräfle  deii  Arseniks  bei  Wechselilebem ,  gegen  welche  er,  wie 
bekannt,  selbst  den  Ärzten  der  alten  Schule  von  jeher  fQr  ein  Mit- 
tel ersten  Ranges  galt.  Es  ist  einleuchtend,  dass  wir  in  dieser  Be- 
nutzung des  Arseniks^  der  die  Eigenschaft,  wechselQeberartige 
Zustände  an  Gesunden  zu  erzeugen,  in  einem  so  hohen  Grade  be- 
sitzt ,  abermals  wieder  nichts  anderes ,  als  Homöopathie,  erblicken 
können ;  hieraus  folgt  aber  auch  zugleich ,  dass  er  nicht  nur  ein 
besonders  wirksames,  sondern  auch  ein  vielseitig  brauchbares  mit- 
tel bei  Weohselflebem  sein  mtlsse ,  indem  er  sich  trotz  der  aufs 
Gradewohl  eingegangenen  Wahl  so  h&ufig  nützlich  bewiesen.  So 
versichert,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen^  der  berühmte  Hern 
(siehe  dessen  Archiv,  B^IO,  Hft.  1,8.161),  an  lOOWeohselieber- 
kranke ,  von  denen  viele  die  gepriesensten  Mittel  ohne  Erfolg  ge- 
nommen hatten,  durch  Arsenik  geheilt  zu  haben,  und  Heim  (s. 
dessen  vermischte  Schriften.  Leipzig  1836.  S.  986)  erzählt ,  dass 

er  bei  400  WechsclAeberkranken  den  Arsenik  mit  dem  besten  Er- 
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folge  angewendet  habe.  An  ähnlichen  Versicherungen  ist  die  allöe- 
pathisehe  Literatur  sehr  reich,  und  zu  den  Lobrednern  des  Ar- 
seniks gehören  Ärzte,  deren  Namen  einen  guten  Klang  haben, 
z.  B.  Jos.  Frank,  Marcus,  Brera,  Harles,  Nasse.    Die 

Gründe  y  durch  welche  man  den  Gebrauch  des  Arseniks  bei  Wech- 
selllebern rechtfertigen  wollte ,  waren  freilich  mitunter  etwas  son- 
derbarer Art :  weil  dr  nicht  viel  kostet ;  weil  er  leicht  einzu- 
nehmen ist  'y  weil  pian  selten  eine  ächte  China  bekommen  soll ;  oder 
weil  manche  Wechselfleber  andern  Mitteln  ,  namentlich  aber  der 
nach  dem  bekannten  Leisten  verabreichten  Chinarinde  nicht  weichen 
wollten  u.  s.  w.  So  sagt  z.  B.  Vogt:  „Arsenik  heilt  Wechselfle- 
„bcr  auf  dieselbe  Weise  und  unter  denselben  Verhältnissen ,  wie 
„China ,  und  wird  darum  mit  denselben  Rücksichten  dagegen  ge- 
y^reicbt.  Er  ist  aber  ungleich  stärker^  und  darum  wählt  man  für  sei- 


,,11911  CMiraaob  Tora&TigUch  die  hartn&ofcigsteB  QuartMiM^^  w^oh« 
f^muB  oft  sehr  lange  mit  China  fraohtloa  bek&upft  hat  ^  bo  wie  die 
^höaartjgaten  Wechselfieber ,  bei  welchen  eine  sehneile  und  sichere 
„Unterdrückung  der  Anfälle  erste  Rfickslcht  ist.^  Eine  solche  Be- 
haaptang  erinnert  (wie  M.  Müller  sagt)  an  jene  Mfinner ,  wel- 
che Mittel  gegen  bdse ,  und  wiederum  Mittel  gegen  sehr  böse  Au- 
gen haben.  £ine  qualitative  Verschiedenheit  der  WechselAeberfor- 
mea  scheint  der  pharmakologische  Dictator  Vogt  nicht  gekannt 
z«  haben,  obgleich  gerade  diese  den  Ausschlag  bei  der  Mittelwahl 
geben  muss.  Die  Wechselfleber ,  welche  China  hellt ,  passen  nur 
für  China,  so  wie  diejenigen,  welche  Arsenik  heilt,  nur  für  Arse- 
nik passen  ^^ ;  und  eb^a  so  können  die  Wechselfieber,  welche  die 
Anwendung  der Ipecacuanhay  der  Nuxvom.^  deTPulMatiUa  u.  s.w. 
erheischen,  weder  durch  China,  noch  durch  Arsenik  geheilt  werden« 
Der  Arsenik  half  allerdings  oft  da,  wo  die  China  nichts  leistete;  er 
half  aber  nicht  etwa  deswegen,  weil  er,  wie  Vogt  meint,  un- 
gleich starker  sein  soll  all»  die  China ,  sondern  weil  er  entweder 
das  homöopathisch  passende  Mittel  war ,  das  gleich  Anfangs  hStte 
gereicht  werden  sollen;  oder  weil  ein  Chinasiechthum  vorhandeft 
(hineincurirt)  war,  welches  der  Arsenik,  als  Antidot,  beseitigte. 
Eben  so  gut  gibt  es  Wechselfleber,  die  dem  Arsenik  widerstehen. 


Sehr  naiv  benerkt  Dr.  Winkler  Call^cm.  med.  Annalen.  A]ten7 
barg  1811,  S.  56) ,  daius  der  Arsenik  bei  Wechselfiehern ,  trotz  al- 
ler gegen  seine  Anwendung  aufgestellten  Gegenanzeigen  (allge- 
meine Kachexie ,  phthisische  Anlage ,  eiterartiger,  mit  Blut  gemisch- 
•  ter  Auswarf  u.  s*  w.)  sich  nützlich  bewiesen ,  indem  er  nicht  nur 
nichts  verschlimmerte  ^  sondern  im  Gegentheile  zur  Entfernung  die- 
ser bedenklichen  Zufälle  krfiftig  mitwirkte;  und  Vogt  versichert: 
»Viel  reden  zwar  die  Gegner  des  Arsenilts  von  dem  Schaden,  den 
»er  nach  Beseitigung  des  Fiebers  zurücklasse,  namentlich  von  Was- 
»sersucfaten,  Anschoppungen  in  den  ünterleibseingewelden,  Kachc- 
»xien,  inneren  Vereiterungen  u.  dgl.  —  allein  eine  vielseitige  An- 
»Wendung  desselben  in  den  MilitärhospitSlern  von  1812  — 1815  hat 
»mich  von  der  Grundlosigkeit  dieser  Behauptung  überzeugt  und 
»mich  belehrt ,  dass  man  hei  dem  (yehranche  des  Arseniks  nicht  so 
»Sngstliche  Rücksicht  ■«  nehmea  hat^anf  Loealstdraagen ,  (Stockon- 
»gen,  Anschwellnngem  n*  dgl«  in  den  Unterieibeevganaay  äie  wie 
»bei  der  China ^  im  Gegentheil  ist  gerade  der  Arsenik  manchmal  das 
»Mittel ,  welches  am  zweckmftssigsten  diesen  Ursachen  oder 
»Prodakten  des  Fiebers,  so  wie  der  Wechselfieberferm  begegnet.« 

Wbw 


ab«r  der  Chtaa  weMiM  So  bequem,  wie  die  Ante  der  alleft  Ob- 
eefTMis  j  welche  die  WechBelieber  frischweg  mit  CliiBm,  and  weaa 
diese  nicht  verftingen  wollte  ,  mit  Arsenik  behandelten  ,  dür- 
fen wir  Homdopathiker  nns  die  Sache  schon  deswegen  nicht  nm- 
eben ,  weil  wir  wissen,  dass  fiMt  alle  nach  ihren  positiven  Wirkun- 
gen geprtUle  Mittel  in  ihren  künstlichen  Fiebern  einen  intenütti- 
renden  Typus  beobachten ,  nnd  daher  intermittirende  Fieber  aacb 
heilen  können ;  abgesehen  davon ,  dass  wir  sehr  wohl  nwischen 
Heilen  nnd  Unterdrücken  der  FieberanfUle  y  so  wie  zwischen  Hei- 
len nnd  Oesnndwerdenlassen  unterscheiden. 

Was  nun  die  Kriterien  für  die  Wahl  des  Arseniks  beiWeehsdl- 
iebem  betrifft ,  so  geben  seine  physiologischen  WIriningen  dent- 
lioh  KU  verstehen : 

1.  dass  er  sowol  bei  Qnotidian-  als  auch  Tertian-  nnd  Qnar- 
tanflebem  angezeigt  sein  könne; 

i.  dass  er,  im  Allgemeinen ,  vorzfl|^ch  bei  jenen  Wecbselie- 
bern  zu  berücksichtigen  sei,  welche  nicht  vollkommen  aus- 
gebildet sind,  bei  welchen  also  der  eine  oder  der  andere, 
oder  mehrere  der  eigentlichen  Fieberbestandtheile ,  entweder  der 
Frost,  oder  die  Hitze,  oder  der  Durst,  oder  der  Schweins  fehlen. 
(Dieser  Umstand  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  er  ericennea 
/  liest,  dass  der  Arsenik,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  vor- 
zugsweise, bei  eingealterten,  oder  bei  solchen  Fiebern  Beachtung 
verdient,  welche  unzweckmissig  behandelt  wurden.) 

8.  dass  er  jenen  Fiebern  entspreche,  bei  welchen  dw  Frost, 
der  übrigens  stark  oder  schwach ,  anhaltend  oder  mit  Hitze  wech- 
selnd ,  allgemein  oder  örtlich  sein  kann ,  Nachmittags  oder 
Ab  ends  erscheint.  (Dass  äussere  Kulte  und  innerliche  Hitze  zu 
gleicher  Zeit  anwesend^  und  umgekehrt  ftussere  Hitze  bei  innerer 
Kftlte  für  Arsenik  ebenlhlls  karakteristiscfh  sind,  haben  wir 
oben  bemerkt) 

4.  dass  nüchtlicheHitze,  ohne  Durst  und  ohne  Schweiss, 
und  das  Gefldil  von  Brennen  in  allen  Adern  (ali^ob  ein  zu 
^       heisses  Blut  durch  die  Adern  rfone)  als  gute  Anhaltspunkte  für 
den  Oebrauoh  des  Arseniks  zu  betriachten; 

6.  dass  er  bei  jenen  Fiebern  passe ,  wo  derSchweiss  erst  zu 
Ende  des  Fiebers  ([wenn  der  Kranke  einschlftft),  zum  Vor- 
schein kommt,  und  wo  der  Durst  zwischen  dem  Freite  «ud 
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4€T  Hitze,  oder  wfthreid  des  Sohweisses,  rter  nieht 
wilireBd^des  Frostes  oder  der  HUze  ^)  sieh  einindet,  and 

6.  dass  er  sieh  vorzflglich  bei  Wechselilebern  lieilsem  erwei- 
sen werde,  bei  welchen  folgende  Beschwerden  vorkommen:  be&ng- 
stigende  Unrahe,  YerdriessUcbkeit,  Angst  und  nagende  Beschwer- 
den in  der  Herzgnibe  mit  Breeherlichkeit,  Relssen  in  den  Unter- 
sefaenkein,  wfihrend  des  Frostes;  Böthe  des  ganzen  Kör- 
pers, Angst  und  Brecherlichkeit  w&hrend  der  Hitze;  Ohren- 
bransen  und  Zittern  während  des  Schweisses. 

Dies  sind  die  vorzüglichsten  besondern  Indicationen,  welche  der 
Zeitraum  des  Paroxysmus  fOir  die  Wahl  des  Arseniks  darbietet.  Es 
bedarf  wol  keiner  besonderen  Eriaaerung,  dass  der  Homöopathiker 
sich  mit  diesen  allein  nicht  begnügen ,  and  den  Arsenik  erst  dana 
reichen  werde ,  wenn  die  Eigentfafimlichkeiten,  durch  welche  sich 
das  Stadium  derApyrexie  anszeicbnet,  ebenfallsunter  seiaenErst- 
wirknngen  in  Ähnlichkeit  anzutreffen  sind. 

mJ.  6.' W.,  ein  boker  Dreissiger,  von  kräftiger  Körperbeschaffen-  , 
»hell,  bekdmml  am  10.  Mai  1838  einea  Wechselfieberanfall,  der  einen  Tag 
»nm  den  andern  repetirt,  and  ans  starkein,  mehrere  Stunden  anhaltendem 
)•  Fröste  mit  daswischen  tretender  brennender  Hitze  ^  grosser  Schwäche 
»und  H'inläUigkelt ,  Schwere  der  Beine,  nfedergedrücktem  C^emüthe^  hef- 
»tigem  iCopfiichmers  j  mit  heranspressendem  Schmerze  und  Stechen  in  der 
»linken  Sehlftfengegend ^  Übelkeit,  garstigem  Geschmack  und  Widerwil-  X» 
»len  gegen  alle^  Speisen  während  des  Anfells  besteht.  Dabei  ist  Hartlei- 
»bigkeit  vorhanden,  und  die  Lippen  sind  geschwollen  und  mit  Schorfen 
»hedeckt  Auf  tl  Gaben  Arsen. ,  wovon  Patient  den  16.  Mai  Abends  und 
»den  17.  Mai  Frilh  und  Abends  eine  Qabe  nahm,  blieben  die  AnlRlle,  ohne 
»sonstige  Beschwerden  hervorzubringen,  aus.  (S  e  i  d  e  1,  allg.  hom.  Z.  I,  A6.) 
•  Dr.  0a'u p tm a n n  versichert  (Annal.  IV^  4S7) :  »Bei  Wechselüebem^ 
»wo  iowohl  in  der  Kftlte  als  auch  in  der  Hitze  gar  li;ein  Durst  vorhanden 
»war,  und  nach  dem  Fi eberanflulle  heftig  drückende Koptiichmenen  in  der 
»Stirnjsegend  entstanden ,  da  hat  der  Arsenik  bisher  immer  giÄiölfen.« 

Dr.  Gaspary  erzfthlt  (Annal.  III,  46)  folgende  interessante  Wech* 
selileberheilnng:  »Herr  B. ,  40  Jahre  alt,  IHiher  ein  gesunder  krSfUger 
»Mann  ^  jetzt  sehen  seit  V4  Jahren  siech  und  krank ,  suchte  am  SS.  Jnli 
»189^  bei  mir  Hülfe.  Der  Mann  ist  von  Profession  ein  JSger,  und  folgUob 
»seit  seiner  firOheslen  Jugend  immer  im  Freien  beschäftigt;  er  hat  afan- 


*)  Wttmnd  derHitoeist  awar  manchmal  der  grossen  Trocken« 
h  e  i  t  im  Mnnde  wegen  eine  Sehnsucht  nach  Getrilnken ,  aber  nicht 
eigentlicher  Dnist  vorhanden,  nnd  es  wird  daher .o(t|  jmi  jOanien 
genOBuaen  jedoch  wenig  getranken*  Wh. 


»(dl*  raah«  SCüme  ttinvüurfeii  j  nincliM  lieid  in  Kriege  nwl  im  M«#eii 
»erfSiüiren ,  ist  jodocli  immer  gesund  geblielieii ,  und  weies  »ich  nieht  ms 
»erinnern,  jemals  eine  bedeutende  Krankheit  gehabt  %vl  haben.  Vor  %  Jäh- 
eren bekam  er  das ,  hier  seit  einigen  Jahren  allgemein  herrschende  Fie* 
»ber,  welches  anfangs  als  Tertianfieber  sich  zeigte,  dann  täglich  erschien, 
»dann  beim  Gebranche  von  verschiedenen  sogenannten  Hausmitteln  einige 
»Tage  ansblieb ,  als  Quartanfieber  wieder  kam  ,  and  als  er  es  einige  Male 
»gehabt  ^  wieder  den  Typus  änderte  und  ihn  täglich  belästigte.  A«f  ^%am 
»Weise  wird  er  schon  seit  9  Monaten  vom  Fieber  geplagt.  —  An  Hans* 
»mittein  hat  er  Alles  gethan,  was  ihm  von  alten  Weibern^  Jägern,  Schä- 
»fern  u.  dgl.  gerathen  wurde.  Auch  hat  er  zwei  alläopathische  Ärste  be- 
»ft*agt ,  die  ihm  Chinin,  sulph. ,  China  reg» ,  iloimon.  mtir.  dep.  mit  Zusät- 
»sen  und  verbessernden  Mitteln  gegeben  haben;  doch  alles  ohne  Erfolg. 
»Das  Fieber  kam  jetzt  wieder  alle  Tage.  Knn  versuchte  er  sein  Heil  bei 
»der  Hemdopathie ,  und  wahrlich ,  sie  MtBB  ihn  nicht  im  Stiche. 

»Krankheitsbild.  Schwindel  mit  grosser  Schwäche, vor  dem Fie- 
»beranfalle  mit  betädbendem  Kopfschmerze.  Der  Kopf  ist  ihm  (im  Fieberan- 
»falle}  schwer  und  wüste;  er  liegt  wie  besinnungslos;  beim  Aufrichten 
»sogleich  heftige  Schmerzen  und  Schwindel.  Trübheit  der  Augen  von  der 
»Schwäche.  Ohrenbrausen  beimFieheranfalle,  anmwrdem  nicht.  Mundtro- 
»ckenheit  undYerschleimnng,  ohne  Durst.  Wenig  Appetit ,  bei  richtigem 
»Geschmack;  auch  ausser  dem  Anfalle,  und  nach  dem  Essen  Anfstosaen, 
»Magendrücken  und  Übelkeit.  Stuhlgang  täglich  regelmässig.  —  Fieber: 
»alle  4Tageyormitlags,  viel  Gähnen,  Strecken  in  den  Gliedern ,  mit  hächst 
»unbehaglichem  Gefühle,  welches  allmälig  in  starken  Schftttelfirest  fibergeht, 
»mit  Kopftichmerz,  Brustbeklemmung,  Kälte  im  Unterieibe,  ohne  Dnnt;  er 
»muss  sich  ins  Bett  legen.  Nach  %  Stunden  macht  der  Frost  einer  starken 
»Hitze Platz ;  diese  drohet  ihn  za  verbrennen;  er  ist  über  und  über  roth; 
»der  Mund  ist  klebrig,  schleimig,  ebeuAills  ohne  Dnrst.  Die  Hitze  daaert 
»bis  Abends ,  dann  schläft  er  ein ,  aber  er  erwacht  gegen  Mitternacht  n»- 
»ter  Angst  und  starkem  Seh  weisse,  welcher  bis  gegen  Mittag  dauert.  Dar- 
»auf  Mattigkeit  aller  seiner  Glieder,  Vnbehaglichkeit;  ängsüich,  gereizt, 
»ärgerlich  über  jede  Kleinigkeit,  sehr  verdrfisslich.  —  Nach  der  Symptomes- 
»Ähnlichkeit  war  es  mir  einleuchtend ,  warum  China  diese  Fieber  nicht 
»heilen  kennte;  ich  gab  dem  Patienten  Arsen.,  worauf  noch  zwei  Anlille 
»zur  bestimmten  Stunde,  aber  erträglicher  und  viel  leichter  kamen,  dann 
i^hUth  das  Fieber  ganz  aus  und  Patient  erholte  sich  bald.  —  Im  Monat 
»August  1890  bekam  derselbe  einen  ganz  ähnlichen  Anfall,  und  hatte  wio- 
»4er  dreimal  das  Fieber;  da  eilte  er  sogleich  zn  mir ,  bat  um  dieselben 
»Pilverchen,  erhielt  sie,  und  das  Fieber  blieb  sogleidi  ans«  ^). 


^  Eine  ansgezefchaete  Areenikkeilung  einer  Wehris  üiUfwAtUn$  gmo- 
Hdiana  duppHx  findet  sich  in  Dr.  Y.'s  bom.  Bekefarnngsepisteln , 
1897,  0.07: 


Dem  AuBspniche  des  berühmten  Friedr.  Hoffmann  ^Op.  I^ 
S.  199)  yyEst  Ua  omnium  venenorum  indole$  eomparata^  ut  non 
f^modo  mentem  emeveani,  9ed  fere  singula  eorum  peeuliarem 
ffinsaniae  speciem  tndueaniU  fehlt  nur  die  Natzanwendnng,  nim- 
lieh:  dass  die  Gifte  ans  diesem  Grnnde  auch  gewisse  Arten  von 
Geisteskrankheiten  heilen  können.  I^o  wie  daher  die  physiologischen 
Prflftangen  lehren ,  dass  der  Arsenik  eine  eigenthdmliche  Art  von 
Melancholie  erzeuge,  so  best&Ügen  die  klinischen  Erfiihrungen  so- 
wol  der  Allopathiker,  als  derHomOopathiker,  dass  er  fthnUche  Lei«- 
den  beseitigen  kOnne.  Welche  Beweggrande  Brstere  für  den  Ge- 
brauch des  Arseniks  bei  Melancholie  haben  mochten,  dürfte  schwer 
zu  begreifen  sein  ^  aber  so  viel  ist  gewiss ,  dass  sie  ihn  dagegen 
angewendet.  80  erzfihlt  z.  B.  Ackermann  (Baldinger'a  neues  Ma- 
gazin. B.  9,  St.  5,  S.  418),  »dass  in  Pansa,  einer  Stadt  in  Voigt- 
„lande ,  seit  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  eine  Familie  von 
„Wundärzten  wohnte ,  die  ein  Geheimmittel  wider  die  Melaneholie 
„besass ,  und  dieses  Mittel  immer  auf  die  Nachkommen  verpflanzte. 
„Dieses  Mittel  war  weisser,  fein  gepulverter  Arsenik.  Ein  daselbst 
„aieh  aufhaltender  Wundarzt  aus  dieser  Familie  versichert,  dasa 
„sein  Vat^  wenigstens  an  10  Melancholische  mittelst  Arsenik  voll^ 
„kommen  geheilt  habe.  —  80  viel  ist  gewiss  (flShrt  AokermaiiA 


»Anton  Cs.  in  K.,  1  Jahr  10  Monate  alt,  seit  der  Geburt, 
»•tefs  kribiklich,  hat  darch  8  Wochen  alle  Tage  Fieber.  FrflhSUbr 
»wird  er  am  ganzen  Leibe  eiskalt,  NAgel  und  Lippen  werden  blaui^ 
»und  er  liegt  mit  bleichem  eiogefUlenen  C^iohte,mit  geschlossenen 
»Angen  still  ond  wie  todt  da.  Naoh  einer  Stande  bekoiunt  er  gla- 
ubende HUxe  am  gansen  Kffrper  und  verlangt  hloiig  und  ongestOm 
»Bu  jrinken;  spftter  tritt  ein  ftusserst  reichlicher  flchweiss  ein*  Der 
»Parezysmus  ist  gegen  ^  Cbr  Nachmittags  beendigt ,  kommt  aber 
»Abends  8  CFhr  wieder,  nur  schwächer  und  kdraen  In  der  fieber- 
»freien  Zeit  ist  der  Kleine  traorig,  last  wenig ,  trinkt  hlaUg  und 
»klagt  fiber  Schmersen  im  ünterleibe.  Der  Schlaf  ist  sehr  unruhig, 
»die  Muskeln  schlaff;  er  magert  sehr  ab  und  ist  so  kraftlos ,  dass 
»er  weder  stehen  noch  gehen  kann.« 

»Auf  Ars.  S,  Abends  nach  beendigtem  Anfblle  gegeben,  machte 
»das  Fieber  den  folgenden  Tag  noch  eine  schwache  Mahnung.  Pat. 
»erhielt  noch  einige  Gaben  Arsen  und  war  nach  wenigen  Tagen 
»gesunder,  als  er  vor  dem  Fieber  gewesen.«  D.H. 
Ottt  Z.  £  Hom.  LS.  9 


yyfbrt),  d«EW  dtr  Woadftrzt  dieses  Mittel  meist  mitgvtem  Er- 
bfolge wider  die  Melancholie  gebranoht  bat;  dass  er  sieb  durch 
y^dasselbe  einigen  Ruf  erworben.^  Harles  (a.  a.0. 8.8890  glaubt, 
dass  der  Arsenik  besonders  jenen  Arten  von  Melancholie  entspreche, 
welche  anf  einem  Leiden  der  Baucheingeweide,  auf  za  träger  Be* 
wegnng  der  Sfifte  in  den  Gef&ssen  der  Pfortader  and  des  Gekröses 
und  Torzagsweise  auf  abnormer  Function  der  Milz  beruhen. 

In  der  homöopatischen  Literatur  findet  man  mehrere  recht  schö- 
ne Heilungen  von  Melancholie,  welche  durch  Arsenik  bewirkt  wur- 
den, aufgezeichnet.  So  z.  B.  folgende  von  Dr.  Weber  (Arch.  t 
hom.  H.  VUI,  66«): 

»Am  9.  September  18S7  verlangte  Herr  P...,  8S  Jahre  alt,  roboster 
»Cenatitntion ,  meinen  ftritUchen  Beistand  wegen  periodisch  wiederkeh- 
»renden  Ctomftthsleideus.  Er  gab  mir  folgendes  Krankheitsbild  an :  Ausser 
»den  gleich  zu  beschreibenden  Anfallen  befinde  er  sich  gans  wohl ;  allein 
»wenn  sein  Gemfithsleiden  ihn  beAille,  so  kdnne  er  keine  KachC  schlafen; 
»er  habe  dann  keine  Rnbe  im  Bette,  sondern  müsse  sich  bestandig  hin  und 
»herwerf)Bn ,  wobei  er  in  einen  starken  Schweiss  am  ganzen  Körper  fUle. 
»Sadlich  könne  er  es  nicht  mehr  im  Bette  aashalten ;  er  müsse  anfiiteben 
»und  umhergehen ,  weil  er  eine  nicht  zu  beschreibende  aber  furchtbare 
»innere  Angst  und  Beklommenheit  fühle ,  die  ihm  nicht  zu  ruhen  gestatte. 
»In  solchem  Zustande  verliefen  jedesmal ,  wenn  der  Anfall  einträte,  € — 8 
»IN Achte.  Auch  am  Tage  fühle  er  diese  Angst ,  die  er  nicht  besser  ver- 
»gleichen  kthine,  als  mit  der,  die  ein  M(irder  haben  rnttsse.  Diese  Angst 
NJage  Ihn  von  einem  Orte  zum  andern ,  und  es  sei  ihm  unmSglich ,  eine 
»Viertelstunde  an  einem  Platze  ruhig  zu  verweilen.  Oft  könne  er  sich 
»der  Thranen  nicht  enthalten,  und  er  müsse  laut  zu  weinen  anlangen.  Be- 
»fcannten  zu  begegnen,  sei  ihm  in  dieser  Periode  sehr  zuwider,  und  er  ver- 
»iaeide  es,  well  er  dieselben  Mthw  beleidigt  za  haben  glaube,  obgleich 
»er  sich  nicht  des  Mindesten  foewusst  sei.  Jeden  möchte  er  daher  geni  um 
»Verzeihung  bitten.  Auch  seiner  Frau ,  die  seines  Wissens  nie  von  ihm 
»beleidigt  oder  gekrSnkt  worden  wftre ,  möge  er  bisweilen  zu  Füssen  fU* 
»len  und  sie  bitten ,  nur  nicht  böse  auf  Ihn  zn  sein.  Er  Ahle  dabei  star- 
»ke  Hitze  im  Gesichte  und  am  Kopfe,  glaube  daher,  es  rühre  vom  Blnte 
»her.  «—  Bei  näherer  Ünterauchung  des  Zostandes  fand  ich  sein  Gesichti 
»heiss  und  reih ;  der  Puls  etwa  80  Schlage  in  der  Minute  haltend ,  und 
»eher  schwach  als  stark  zu  nennen.  An  diesem  Übel  hatte  dieser  Mann 
»schon  seit  mehreren  Jahren  gelitten ,  doch  waren  dte  Anfalle  dieser  Ge- 
»mftthaventimmnng  anlkngs  nur  Jeden  sechsten  Monat,  spAter  jeden  drit- 


^  Ähnliche  Heilnhgeh  lesen  wir  in  den  Annal.  B.  I,  £l.  4e,  und  infbo 
rer's  prakt.  Beitrügen,  B,  H,  8.  145.  Wb. 


»ten  Monat  wiedergekehrt.  Nach  allopathischer  Behandlang  ward  ihm  Im-» 
»mer  ein  AderlaM  und  Fassbäder  verordnet,  worauf  sich  auch  jedesmal 
»der  Anfall  in  k—B  Tagen  verloren  hatte.  Doch  kehrten  jetat  die  Anfllle 
»alle  S — %  Wochen  wieder ,  und  der  Kranke  war  sehr  besorgt,  dass,  wenn 
»diese  AnfSlle  Immer  mehr  zunähmen,  so  w&rde  er  endlich  gar  nicht  mehr 
»ans  diesen  Anfallen  herauskommen,  sondern  in  diesem  traurigen,  fQr 
»ihn  schrecklichen  Zustande  ganz  bleiben.  —  Unter  diesen  Umständen  schien 
»mir  der  Arsenik  das  entsprechendste  Heilmittel ;  weswegen  ich  Ihm  anch 
»den  kleinsten  Theil  eines  Tropfens  der  80.  Verdfinnang  dieses  Mittels 
»reichte,  nachdem  ich  die  nothwendige  Diät  angeordnet  hatte.  Am  folgen- 
»den  Tage  berichtete  er  mir  fk-eudig,  dass  er  bald  nach  dem  Binnehmen 
»des  Pulvers  eingeschlafen  sei  und  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  des 
»herrlichsten  Schlafes  habe  erfreuen  kffnnen;  er  fühle  sich  heute  auch  so 
»wohl,  wie  in  seinengesundenTagen,  und  alle  Angst  sei  verschwunden.  Ich 
»rieth  ihm  nun,  mit  der  Diät  genau  fortzufahren.  Dennoch  fehlte  er  hierin 
»und  bekam  nach  k  Wochen  den  oben  beschriebenen  Anfell  wieder.  Ich 
»gab  ihm  dasselbe  Mitlei  in  derselben  Gabe  nochmal ,  und  es  hatte  auch 
»diesesmal  denselben  herrlichen  Erfolg.  Seitdem  —  es  sind  nunmehr  fast 
»zwei  Jahre  verflossen  —  hat  er  nie  wieder  einen  solchen  Anfiül  von  6e- 
»müthsverstimmung  gehabt  and  sich  Überhaupt  vollkommen  wohl  beftindeii.« 


m. 

Der  Hreuzenzian 

ia  seinen  Wirkungen  auf  den  gesunden  Menseben. 

Von 
V^r.    WT  mt  mM  e* 

^^ir  waren  lange  im  Zweifel ,  ob  wir  uns  erlauben  sollten^  diese 
phannakologische  Fehl-  oder  doch  vielleicht  Früh -Geburt  der  öf- 
ientUchkeit  zu  übergeben.  Der  tröstliche  Gedanke ,  dass  nicht  ge- 
rade immer  den  Müttern  die  Schuld  an  so  einem  Famüiennngiacke 
beigemessen  werden  dürfe,  nnd  dass  dergleichen  Prodncte  fClr  den 
Natarhistoriker  nicht  ohne  Interesse,  bisweilen  wol  auch  nicht  ohne 
Nutzen  aeien,  beseitigte  endlich  unsere  Bedenklichkeiten. 

Die  folgenden  Versnche  wurden  vorzugsweise  durch  die  neuer- 
dings '^)  von  mehreren  Seiten  laut  gewordenen,  überaus  günstigen 
Resultate  angeregt ,  die  der  bekannte  croatische  Schullehrer  L  a- 
1  i  c  von  der  Anwendung  des  Kreuzenzian  in  der  Wasserscheu  er- 
halten haben  sollte.  Unser  Zweck  war,  zu  ermitteln,  ob  die  mit  sol- 
cher Bestimmtheit  gegen  diese  fürchtbare  Krankheit  gepriesenen 
speciflschen  Heilkräfte  desselben  auf  einer  physiologischen  Basis 
beruhen.  Den  Zweck  haben  wir  denn  auch  vollkommen  erreicht 
Ob  aber  unsere  Prüfungen  neben  diesem  negativen  Nutzen  für  die 
Gegenwart  auch  einen  positiven  haben,  bezweifeln  wir;  —  nicht 
als  ob  wir  der  Meinung  wSren,  dass  die  Indicationen ,  die  wir 
aus  unseren  PrüAingen  für  die  Anwendung  dieses  Heilmittels  auf- 
stellen, an  und  fQr  sich  unbrauchbar  seien,  sondern  weil  wir 
fiberzeugt  sind,  dass  jeder  homöopathische  Arzt  fOr  die  Ffille,  wo 


^)  Bereits  im  Jahre  163t,  wenn  wir  nicht  irren,  wurde  die  Lali^ 
sehe  Methode  durch  eine  ärztliche  Commission  in  Berlin  geprüft,  nnd 
(wie  alle  bisher  als  unfehlbar  gepriesenen)  nnzoläDglich  befkinden. 
—  Unsere  Versuche  kdnnten  nachträglich  den  SchlQssel  lu  der  coa- 
missionellen  Probe  liefern, 


wir  die  CfenHana  crueUiim  wotgeteigt  inden,  ein  pMienderes  und 
IbewShrteres  Mittel  bei  der  Hand  hat.  Je'denflillfl  kaiiii  noeer  Bracfa- 
BtQek  kflnltigen  amflMsendereii  Enzianprfiftingeii  %nt  erwünschten 
SrgftnznDf  dienen. 

Wir  prfiAen  das  Medicament  unser  zehn. 

At 

Dr.  Fröhlich  versachte  zaerst  den  ftisch  ansgepressten 
Saft  der  Wurzel.  1,  f,  3  und  4  EsslOffel  desselben  afficirten  ihn 
nicht.  —  Kanen  nnd  Verschlacken  des  Saftes  zweier  and  dreier 
Warzeln  erzenste  Bingenommenheit  des  Kopfes,  Drücken  in  der 
Stirn  ani  im  Magen,  -Schwindel,  vermehrten  Appetit  (Heilwir**- 
kang9). 
(Auf  Kaninchen  zeigte  —  die  constante  Erwelterang  der  Popil- 

len  aasgenommen  —  weder  die  Tinctar,   noch  der  Saft  des 

Krenzenzian  eine  Wlrkang.) 


Dr.  OersteTs  Bemflhangen  am  die  Physiologie  ^tOenÜMna 
erueiaim  beschrftnken  sich  daraaf,  dass  er  den  90.  Jali  1849  ^nen 
KaireelMTel  der  Tinctar  and  den  16.  September  d.  J.  einen  Bssldf* 
fiDl  des  fHsch  aasgepressten  Saftes  nahm.  Das  Resultat  des  ersten 
Versnohes  war:  Kratzen  und  Rauhigheit  im  Halse;  das  des  zwei- 
ten :  Drücken  im  Magen ,  einige  Male  des  Tages  wiederkehrend , 
and  ein  einwftrtspressendes  GefQhl  im  rechten  Aage. 

c. 

Dr.  Mayrhofer,  ein  krftftiger  Dreissigcr,  versachte  die 
Tinctar  za  90,  30,  40,  ÖO  and  00  Tropflsn  ohne  Erfblg. 


Dr.  Reisinger  prüfte  die  Oentimnm  emeiaia  in  der  Art 
dass  er  zaerst  t&glich  Morgens  10  Tropfen  der  Tinctar  nalim 
und  von  3  zu  3  Ta^n  um  Ö  Tropfen  stieg.  Nach  vier  Wochen 
war  er  also  bei  60  TropfBn  angekommen,  wobei  er  dann  auch 
mehrere  Tage  blieb;  indem  er  erst  bei  dieser  Dosis  einige  anbe« 
deutende,  und  zwar  folgende  Symptome  bemerkte: 

Aufstossen  von  Luft,  nach  der  Tinctar  schmeckend;  herber 
Geschmack;  Rauhigkeit  im  Halse,  zum  öfteren  R&uspern  nüdü* 
gend;  flüchtige  Stiche  in  den  Mandeln;  etwas  erschwertes  Sohllii« 


IM 

gen;  remehrter  SpeMielzuiaBs ;  AppetidOBigkeit.  Bnist-  nad 
Baachorgane  schienen  gar  nicht  affioirt.  Selbst  diese  Symptraie 
verschwanden,  als  er  die  Tinotnr  mehrere  Tage  in  derselben  Gabe 
wiederholt  hatte;  daher  er,  nach  fast  Swdchentlichem  G»- 
brauche  derselben  den  ansgepressten  Sa(t  des  Mittels  versachte. 
Nachdem  er  von  diesem  beilfiollg  '/,  Unze,  mit  Wasser  gemischt, 
auf  einmal  genommen,  befiel  ihn  ein  so  heftiger  Ekel,  dass  er  die 
ganze  Qaantit&t  erbrach.  Eine  andere  abnorme  Erscheinung  be- 
merkte er  darnach  nicht. 

Dr.  Schwarz  experimentirte  blos  mit  der  ersten  Verdau- 
nong  des  Krenzenzian ,  von  welcher  er  tSglich  Vor-  and  Nach-  * 
mittags  vom  4. — 8.  Juli  1843  fGLnf,  vom  8. —  19.  zehn,  vom  19. 
—  16.  fünfzehn,  vom  16.  — 90.  zwanzig,  und  vom  80.  —  80.  d.M. 
vierzig  Tropfen  nahm.  —  Empfindlichkeit,  Kneipen,  Wandheits- 
gefühl in  der  Nabelgegend ,  nach  dem  Mittagsessen  verst&rkt,  einer 
leichten  Kolik  nicht  unfihnlich,  durch  '/,  —  1  Stande,  bei  den 
grosseren  Gaben  deutlicher ,  häufiger  wiederkehrend  und  anhalten- 
der, im  Sitzen  und  Liegen  geringer,  im  Stehen  und  Gehen  und 
nach  Tabakrauchen  heftiger ,  zum  Vorwfirtsbeugen  des  Körpers  nö- 
thigend.  Der  Nabel  schien  dabei  vorwfirts  gezogen.  Gleichzeitig  in 
der  rechten  Inguinalgegend  ein  Drängen,  als  wollte  etwas  durch 
den  Schenkelring  heraustreten.  Leztere  Erscheinung  verschwand 
zuerst  im  Sitzen  und  Liegen  jedesmal.  Als  er  jedoch  den  30.  Juli 
zuf&Ilig  beim  Uebertritt  aus  dem  Schatten  in  die  Sonne  heftig  Bie- 
sen musste,  bemerkte  er  zu  seinem  Erstaunen,  dass  ein  haselnuss- 
grosser  Körper  an  der  gedachten  Stelle,  die  eine  besondere  Em- 
pfindlichkeit zeigte ,  herausgetreten  sei.  Da  er  diese  Erscheinung 
aus  keiner  anderen  Ursache,  als  dem  genommenen  Medicamente 
abzuleiten  wusste,  sezte  er  fortan  mit  dem  Einnehmen  aus.  Die  er- 
wähnten Bauchsymptome  verloren  sich  erst  nach  3  Wochen  gänz- 
lich. Gegen  die  Vorlagerung  legte  er  eine  Bandage  an. 

F« 

Dr.  Wachtel  machte  drei  energische  Versuche  mit  derTinc- 
tar  des  Krenzenzian,  bot  aber  dem  Medicamente  eine  setn*  geringe, 
oder  doch  wenigstens  sehr  einseitige  Empfänglichkeit  dar. 

Er  begann  den  96.  Mai  1843  Morgens  mit  10  Tropfen  und 
nahm  bis  1.  Juni  täglich  10  Tropfen  mehr.  An  lezterem  Tage ,  na 
welchem  er  auf  80  Tropfen  gekommen ,    fluid  sich  Kratnen  und 
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Bauhigkeit  im  Halse  ein.  Den  fblgenden  Tag  war  bei  geringer  R5* 
the  und  l&stiger  Empflndong  von  Znsammensclinflren  des  inneren 
Halses  das  Schlingen  bedeutend  erschwert.  Eic  hatte  beständig  das 
BedürfDiss,  den  z&hen  und  fest  sitzenden  Schleim  heraasznriu- 
spern.  Dabei  Drack  in  der  Stirn  und  starkes  Pnlsiren  der  Caroti» 
den.  Diese  Erscheinungen  dauerten  in  fast  gleichem  Grade  bis 
zum  8.  Juni. 

Den  9.  Juni,  an  welchem  er  sich  wieder  ganz  wohl  lllhlte, 
begann  WL  seinen  9.  Versuch  mit  AO  Tropfen  der  Tinctur,  die  er 
am  folgenden  wiederholte.  Den  11.  nahm  er  80,  den  19. 100,  den 
18.  d.  M.  19Q  Tropfen.  Darauf  entwickelte  sich  vom  14.  an  die 
Symptomenscene  des  vorigen  Versuches:  Heiserkeit;  Versagen 
der  Stimme,  mitten  im  Oesprftche;  erschwertes  Schlingen,  mit 
Ängstigendem  zusammenschnfirenden  Gefühle  und  leichter,  aber 
gleichförmiger  Röthung  der  Gaumensegel,  des  Zipfbhens  und  der 
hinteren  Pharynx  <-]^ärthieen$  Pulsiren  der  Carotiden;  pressendes 
Drücken  in  beiden  Schlftfen ;  in  der  Nacht  vom  15.  auf  den  18.  un- 
ruhiger Schlaf.  —  Alle  diese  krankhaften  Erscheinungen  verschwan- 
den jedoch  bis  zum  80.  d.  M. 

Den  3.  Versuch  begann  W.  den  10.  August  abermals  mit  50 
Tropfen ,  stieg  jeden  Iblgenden  Tag  um  10  Tropfen ,  nahm  dann 
durch  4  Tage ,  vom  15.  —  18.  und  den  88.  d.  M.,  jedesmal  100 , 
vom  88.  --  97.  tfiglich  900,  den  98.  d.  M.  800  Tropfen  und  schloss 
den  99.  und  30.  mit  /,  Unze  der  Tinctur.  —  Einige  Male  eintre- 
tende Heiserkeit  und  Empfindlichkeit  der  Halsparthieen,  ein  GefQhl 
von  Druck  im  Hagen ,  als  wenn  ein  Stein  darin  Ifige,  mit  Brecher- 
llchkeit  (nach  der  */,  Unze) ,  schon  nach  /^  Stunde  wieder  verge- 
hend —  waren  die  einzigen  Symptome^  die  nach  so  enormen  Ga- 
ben eintraten. 

u. 

Dr.  Wflrstl  machte  zwei  Versuche  mit  dem  Safte  der  Om- 
tiana  erueiala ,  deren  Resultate  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen 
des  vorhergehenden  Prüfers  darbieten. 

„Den  6.  Juli  1843,«'  er7.fthlt  Würstl,  „nahm  ich  einen  L8f- 
tel  des  fdsch  ausgepfessten  Saftes  der  Oenüana  eruewCa;  worauf 
ieh  nach  ungef&hr  9  Stunden  starke  Aufgetriebenheit  des  Unterlei- 
bes verspttrte ,  die  aber  beim  Ifingeren  Gehen  wieder  verschwand. 
Die  folgenden  Tage  wiederholte  ich  dieselbe  Dosis.  Bald  darauf 
empfand  ich  ein  Suchen  in  den  Gedftnnen  mit  leichtem  Kopfbchmerz, 
was  eine  ausgiebige  breiige  Entt^erwg  znrFol^e  hatte.  JBw^iStnii^ 
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4ea  sp&ter  Kratzen  Im  wdchen  bäumen  j  im  SDUande  und  bte  zur 
Hilfle  der  Speiseröhre ,  was  sich  im  Verlaufe  dee  Vormittags  wie- 
der verlor.  —  Den  8.  d.  M.  nahm  ich  den  dritten  Löffel  voll  £n« 
.ziansaft,  merkte  aber  den  ganzen  Tag  keine  besondere  Ersehe!- 
ming.  Nur  kam  es  mir  vor,  als  mflsste  ich  öfters  ansspacken ;  auch 
bildeten  sich  am  Inneren  Rande  der  Unterlippe  zu  beiden  Seiten 
des  Bfindchens  zwei  aphthöse  GeschwGrchen  j  die  mich ,  obgleich 
ich  weiter  keine  Arznei  nahm ,  durch  6  Tage  sehr  belfistigten.  Als 
diese  verschwanden ,  verspürte  ich  wieder  öfters  im  Tage  Kratzen 
and  Rauhigkeit  im  Halse  mit  Zusammenschnüren  beim  Schlingen. 
Der  hintere  Gaumen ,  die  beiden  Mandeln  und  der  obere  Theil  des 
Sohlaiides  zeigten  sich  dabei  stark  geröthet.  Diese  Affection  hatte 
das  Elgenthflmliche ,  dass  sie  gleichsam  periodisch  intermittirte; 
indem  sie  noch  durch  einige  Wochen  hindurch  zu  wiederholten  Ma- 
len des  Tages  verschwand  und  wiederkehrte.^ 

y^Den  16.  August  nahm  ich  nftchtern  abermals  1  Esslöffel  des 
IHsoli  ausgepressten  Saftes ,  und  schon  1  Stunde  nach  dem  Ein- 
nehmen trat  VollheitsgefQhl  im  Magen  mit  bestftndigem  Drange  zim 
Aufi9t08sen  ein;  dabei  war  der  Kopf  eingenommen,  drehend;  es 
schnürte  mir  den  Hals  zusammen ;  ich  musste  öfters  rfiuspem  und 
ausspucken.  Drd  Stunden  spftter  viel  Luftaufttossea,  wodurch  das 
Spannen  im  Bauche  sich  verlor  und  der  Kopf  (irei  wurde.^ 

„Den  folgenden  Tag,  an  welchem  ich  dieselbe  Dosis  nahm, 
stellte  sich  bald  nach  dem  Einnehmen  Herumsuchen  im  Magen  und 
etwas  später  im  Unterleibe  ein,  was  beim  Gehen  verschwand.  Zwei 
Stunden  später  bekam  ich  wiederholt  saures  Aufbtossen  und  bald 
darauf  innerhalb  i  Stunde  dreimal  w&ssrlges  saures  Erbrechen.  Da- 
bei fehlte  ich  mich  am  ganzen  Körper  sehr  angegriffen,  und  alle 
Nerven  schienen  gespannt,  so  dasa  mir  das  Gehen  schwer  ankam. 
Nach  dem  Genüsse  einer  warmen  Suppe  milderten  sich  sftmmtli- 
che  Beschwerden.^ 

„Nach  einem  Esslöffel  Enziansaftes,  den  ich  am  18.  d.  M. 
nahm,  trat  GefaU  von  Völle  im  Magen ,  Anfgetriebenheit  des  Un- 
terleibes ,  h&ttflges  leeres  Anfstossen ,  jedoch  ohne  Breohreizi  ein. 
Die  listige  Spannung  im  Unterleibe  hielt  noch  den  Tag  darauf  an , 
and  verlor  sieh  erst  nach  einer  starken  breiigen  Entleerung.^ 
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Dr.  Warmb's  Enzianverftnohe  ^beii  gar  keia  ResalUt.  Er 
begaon  den  t7.  Mai  1843  mit  10  Tropfen  der  Tinctor^  nahm  den 
98.  Vor-  and  Nachmittags  90,  die  drei  Iblgenden  Tage  eben  so  oft 
40  and  60  Tropfen  ^  ohne  Spar  einer  Wirkang.  Aach  60,  70,  80, 
iOO^  190  and  IdO  Tropfen,  die  er  (steigend)  vom  1.-7.  Joni 
tiglich  9  mal  nahm,  hatten  keinen  anderen  Erfolg.  Eben  .so  wenig 
Erfolg  erhielt  Wb.  von  dem  IHsch  aasgepressten  Safte  des  Mittels, 
den  er  in  den  Monaten  Jali  and  Angnst  dorch  9 ,  A  and  7  Tage 
tüglieh  zweimal  za  9  and  3  EssHffel  versachte  <^). 

jr. 

Dr.  and  Professor  von  Zlatarovioh  nahm  den  19.  Ang.  1848 
Mh  eine  halbe,  den  90.,  91.,  99.  and  98.  d.  M.  eine  ganze 
Unze  des  fHsch  aasgepressten  Saftes  der  Gentiana  cruciata.  Ein 
leises  raekweises  Ziehen  in  den  Gliedern  abgerechnet,  zeigte  sich 
darauf  die  ersten  Tage  keine  Erscheinang.  Den  98. ,  eine  Stande 
nach  dem  Einnehmen ,  überfiel  ihn  eine  ganz  besondere  Bangigkeit 
mit  Beschleanigang  and  Schwere  des  Athems,  Anschwellen  der 
Temporalvenen  and  einem  GefQhle  von  Dntck  in  der  Schlfifegegend. 
Beim  Lesen  erschien  die  Schrift  andeatlich ,  wie  mit  einem  Flor 
tiberzogen.  Dabei  Völle  and  Beengang  im  Unterleibe,  Ziehen  in 
den  Nackenmaskeln  bis  za  den  Ohren ,  beim  Wenden  des  Kopfes 
vermehrt,  and  eine  Unruhe,  dass  er  nicht  lang  auf  einer  Stelle 
sitzen  bleiben  konnte.  Zwang  er  sich  zam  l&ngeren  Sitzen,  so  trat 
eine  zasammenschnürendeEmpflndang  im  Kopfe  ein.  Die  Beschwer- 
den minderten  sich  in  ft'eier  Jbnft.  Nachmittags  fühlte  er  sich  wie- 
der ganz  wohl. 

Den  94.  —  99.  d.  M.  nahm  ZI.  tftglich  drei  Esslöffel  des  ge- 
nannten Saftes.  Unrahe ,  Flauheit,  Brennen  im  Magen,  ungewöhn- 
licher Durst,  eine  leichtere  breiige  Stuhlentleerung,  ohne  das  sonst 
gewöhnliche  Jucken  am  After,  wiederholtes  Ziehen  in  denNacken- 


*)  Bin  einsiges  Mal  stellte  sich  (nach  9  Bsslöffel)  im  Magen  nnd  in 
der  Speiseröhre  eine  Empfindang  ein,  als  hätte  er  einen  sn  heis* 
sen  Bissen  vei:^lakt  nnd  darauf  kaltes  Wasser  getrunken.  Diese 
BnpAndung  hielt  den  gansen  Tag  an^  wurde  durch  Bssen  verschllm« 
mert  nnd  durch  Trinkon  frischen  Wassers  gebessert« 
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maskeln,  Klammschmerz  in  derFnsssohle,  Abends  Laufen  Aber  den 
Körper,  wie  von  Flöhen,  waren  die  einzii^en  abnormen  Erschei- 
nungen ,  die  er  darnach  bemerkte. 

Dessen  Gemahlin  Eleonora,  eine  g^esande ,  kräftige ,  jungt 
Fran  von  phlegmatischem  Temperamente,  nahm  den  19.  Aagnst  '/, 
Unze,  den  99.  zwei  Esslöffel  des  Enziansaftes:  GeAhl  von  Aaf- 
treibung  und  Znsammenziehen  des  Unterleibes ;  Spannen  in  der 
Lendengegend ;  Eintritt  der  Periode  den  93.  d.  M. ,  am  STageÜrft- 
her  als  gewöhnlich ;  während  derselben  KopAohmerz,  als  wfire  der 
Kopf  zu  voll,  und  Empfindung  von  Auseinandertreiben  desSch&deln, 
bei  der  Ruhe  gemindert ,  durch  Bewegung  verschlimmert  ,  das 
Einschlafen  lange  verhindernd.  Nach  Verlauf  der  Periode  ftthlte  sie 
sich  vollkommen  wohl. 

Auf  3  Esslöffel,  den  97.  d.  M. ,  trat  eine  bedeutende  Verstim- 
mung des  Gemüthes  mit  Weinerlichkeit  und  Unlust  zu  reden  ein. 
In  den  Augen  hatte  sie  die  Empfindung,  als  ISgen  sie  tiefer  in  der 
Orbita.  Einige  Stunden  später  erfolgten  drei  flfissige  Entleerun- 
gen mit  vorhergehendem  geringen  Kneipen.  Ein  unOberwindlicher 
Ekel  vor  dem  Medicamente  sezte  diesem  vielversprechenden  Ver- 
suche ein  Ziel. 

Ich  selbst  unterwarf  den  Enzian  einer  vierfachen  Reihe  von 
Versuchen.  Ich  begann  mit  dem  frisch  ausgepressten  Safte  der  Gen- 
tiana  eruciala ,  ging  dann  zur  Tlnctur  und  zu  den  Verdünnungen 
derselben  über  und  schloss  —  der  Parallelisirung  beider  Species 
wegen  —  mit  der  Tinctur  der  OenlUma  lutea. 


!•  Versveiie  mit  dem  frlselteii  Safte  de«  Hjrei 

enzimt« 

Den  15.  Aug.  fl-üh  7  Uhr  (/>  St.  nach  dem  Kaff;eefrühstacke) 
nahm  ich  und  mein  Bruder  jeder  zwei  Esslöffel  von  dem  Safte  in 
einem  Glase  Wasser.  Der  Geschmack  des  Tränkchens  war  ziemlieh 
ekelhaft.  Gleich  darauf  stellte  sich  bei  mir  öfteres  Auflstossen  von 
Luft  und  Aufschwulken  einer  saueren  Flüssigkeit  mit  Enziange- 
schmack ein ;  dazu  gesellte  sich  Spannung  des  Bauches  und  star- 
ke Brecchneigung.  Um  '/^  9  Uhr  erbrach  ich  ziemlich  mfihsam  eine 
geringe  Quantität  von  Schleim  säuerlichen  Geruches  und  intensiv 
bitteren  Gkschmackes,  Kratzen  und  Rauhigkeit  im  Halse  binterlaa- 
send.  Weiter  zeigten  sich  bei  mir  keine  Symptome. 
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Meinen  Bruder ,  einen  krftfti^en  untersezten  Aclitundzwan- 
ziger,  der  sicli  stets  der  besten  Gesundheit  erfreut,  afficirte  das 
Trfinkchen  etwas  stfirker.  Wenig'e  Minuten  nacli  dem  Einoelinien 
klagte  er  Ober  schwer  zu  unterdruckenden  Brechreiz  und  Zusam- 
menschnüren im  Halse.  Nebstbei  musste  er  Öfters  Niesen.  Eine  halbe 
Stunde  spftter  erbrach  er  nach  vorgangiger  grosser  Übelkeit  Frfih- 
stück  und  Enzian.  Gegen  10  Uhr,  während  er  seine  Andacht  io 
der  Kirche  verrichtete ,  stellte  sich  plötzlich  heftiger  Drang  zum 
Stuhle  ein.  Es  erfolgten  drei  starke  wässrl^e  Entleerungen.  Gegen 
11  Uhr  überraschte  ihn  auf  der  Gasse  heftiges  mühsames  Erbre-> 
chen  eines  bitteren  Schleimes ,  das  sich  kurz  darauf  noch  einmal 
wiederholte.'  Weiter  gab  er  keinerlei  Symptome  mehr  an ,  war  aber 
durchaus  nicht  zu  bewegen,  mehr  von  dem  Medioamente  zu  nehmen. 

»Die  Dosis  war  zu  gross.  Der  Organismus  entledigte  sich  ih- 
rer mit  Gewalt,  und  die  Arznei  konnte  durch  unsere  eigene  Schuld 
nicht  zur  Einwirkung  gelangen?« 

Der  Meinungwar  ich  auch  und  nahm  aus  dem  Grunde  den  19. 
d.  M.  wieder  einen,  und  den  21.,  23.  und  26.  jedesmal  zwei  Kaf- 
feelöffel des  Saftes  in  Wasser.  Ausser  leerem  Aufstossen  mit  En- 
ziangeschmack erhielt  ich  von  dieser  Quantität  keine  Symptome. 

Auch  meinem  Neffen,  einem  gesunden,  aber  etwas  schwach  con- 
BtitutionirtenJüngllnge,  gab  ich  den  19.  August  einen  und  den  21. 
d.  M.  zwei  KafTeelöffel  voll  von  dem  Safte.  Das  öftere,  mit  Enzian- 
gescbmack  verbundene,  leere  Aufstossen  ausgenommen,  wusste  auch 
dieser  nicht»  von  den  Wirkungen  der  Arznei  zu  erzählen. 

ti.  Termiciie  mit  der  Tlnetnr  de«  KreazenBlUii  and 
deren  irerdAnnansen« 

Die  Versuche ,  die  ich  vom  8.  —  24.  September  mit  wieder- 
holten Gaben  voti  6  und  10  Tropfen  der  Tinctur  des  Kreuzenzian 
anstellte,  brachten  gar  kein  Resultat.  Vom  25.  September  Ms  1.  Oc- 
tober  nahm  ich  jeden  Tag  10  Tropfen  einer  Verdünnung  der  Tinc- 
tur (von  der  6.  bis  zur  3.)  und  finde  bloss  bei  der  5.  als  zweifel- 
hafte Symptome:  geringen  Bauchschmerz,  häufigen  Abgang  übel- 
riechender Blähungen,  einige  Male  breiiges  Abweichen,  angemerkt. 

Ich  beobachtete  während  der  Dauer  des  Versuches  keine  be- 
sondere Diät. 

Um  zu  sehen,  ob  nicht  etwa  die  Vernachlässigung  diäteti- 
scher Vorschriften  Ursache  der  Erfolglosigkeit  dieser  Versuche  sei^ 
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unterzog  ich  ein  Jabr  apftter  —  unter  Beobaehtmig  der  strengsten 
Diftt  —  die  Verdttnnnng  der  Oentiana  erueUUa  einer  neuen  PrfiAing. 

Ich  nahm  den  19.  September  1844  Mittags  (6  Stunden  nach 
einem 'Milchfrahstüeke)  drei  Tropfen  der  19.  Verd.  ohne  alles  Ve- 
hikel. Dieselbe  Dosis  wiederholte  ich  um  3  Uhr  Nachmittags  und 
um  9  Uhr  Abends. 

Bald  nach  der  ersten  Dosis  stellte  sich  wiederholt  ein  Oefflhl 
von  Einwftrtsdrücken  in  der  Herzgrobengegend  ein.  Gegen  6  Uhr 
Abends  ftihr  ein  plötzlicher  Stich  durch  die  lioke  Schl&fe ;  später 
fühlte  ic)i  eine  l&stige  Spannung  und  bisweilen  flQchtige  zuckende 
Schmerzen  in  der  Scheitelgegend.  Die  Spannung  ging  bald  in  ei- 
nen sehr  empfindlichen  anhaltenden  Druck  über.  Anstrengung  der 
Augen  und  anhaltendes  Denken  vermehrte  den  Kopftichmerz.  Ich 
war  sehr  tibel  aufgelegt  und  suchte  bald  nach  9  Uhr  das  Bett.  Im 
Bette  verging  der  Kopfschmerz  bald.  Die  Nacht  schlief  ich  ruhig. 
Den  folgenden  Morgen  fQhlte  ich  mich  ganz  wohl. 

Ich  nahm  um  9  Uhr  wieder  3  Tropfen  der  19.  Verdünnung. 
Einige  Stunden  spfiter,  h&ufig  wiederholt,  empfindliches  Ziehen 
am  Warzenfortsatze  hinter  dem  Ohre;  nach  dem  Mittagsessen  Em- 
pfindlichkeit des  Süsseren  Kopfes  und  des  ganzen  Gehirnes,  bei 
stärkerer  Bewegung  des  Kopfes  vermehrt ;  lästiges  Ziehen  an  der 
rechten  Achsel,  mehrere  Minuten  anhaltend. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  abermals  3  Tropfen  derselben  Verdfin- 
nung.  Die  Empfindlichkeit  des  Gehirnes  hielt  bis  gegen  Abend  an. 
Die  folgende  Nacbt  schlief  ich  gut  und  war  den  andern  Tag  wohl. 

Ein,  den  25.  September  mit  derselben  Verdünnung  wiederholter 
Versuch  brachte  dieselben  Erscheinungen  ,  jedoch  im  schwächeren 
Grade;  nebstdem  ein  Ziehen  und  Zacken  längs  der  rechten  Seite 
des  Halses  bis  in  die  Schulter ,  das  gegen  Abend  durch  ungefähr 
y^  stunde  häufig  wiederkehrte. 

Ob  die  angeführten  Erscheinungen  sicheres  Eigenthum  der 
genommenen  Enzianverdünnuqgen  oder  Producte  des  Zufalls  seien, 
dOrfte  um  so  schwieriger  zu  entscheiden  sein,  je  weniger  die  Wir* 
kungssphäre  dieses  Mittels  bisher  gekannt  ist,  je'isolirter  diese 
Verdflnnungsversuche  stehen ,  und  je  geringere  Erfolge  wir  durch 
die  grossen  Gaben  erzweokten. 

S«  Vemsaelte  ntlt  der  Tlnetar  der  Cfenltoita  UiMem* 

Den  9.  October  1844  Morgens  19  Tropfen: 

Geschwulst ,  feines  Stechen  und  Zusammenschnüren  im  Halsci 
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am  dentMohstea  «m  hinteren Theile  des  Gaumens;  Übelkeit;  biswel- 
lea  Brechreiz;  Drackschmerz  in  den  Sohlftfen;  Einwirtsdrüeken 
hl.  der  Nabelgegead. 

Den  11.  d.  M.  Vor-  and  Nachmittags  jedesmal  It  Tropfen : 
Vormittags  darch  einige  Standen  auffallend  heiser;  sonst  keine  En- 
zianspar. 

M  Tropfen  am  18.  Vor-  and  Nachmittags ,  and  69  Tropfen  am 
16.  d.  M.  genommen: 

Einige  Male  heftiges  Aafstossen;  Drack  in  der  Nabelgegend; 
geringerer  Appetit. 

Den  le.  d.  M.  100  Tropfen; 

Intensiv  bitterer  Geschmack  im  Mande,  f»st  1  Stande  anhal- 
tend ;  Flaabeit  des  Magens;  Anwandlangen  von  Übelkeit;  nach 
dem  einfachsten  Mittagessen ,  wie  von  einem  anschicklichen  Spei- 
senmischmasch:  Baachzwicken  and  zweimal  schnell  hinter  einan- 
der geringe  gelbschleimige  Diarrhöe. 


Klinische  Erfahrangen  liegen  anseres  Wissens  in  der 
homöopathischen  Literatur  über  die  Anwendung  des  Kreuzenzian 
bisher  keine  vor.  Auch  in  der  alten  Schale  scheint  das  Mittel 
nie  besonders  beliebt  gewesen  zu  sein.  Man  bediente  sich  unter 
den  verschiedenen  Arten  der  Oentiana  vorzugsweise  der  lutea 
iO.  major y  $,  veterum^  Bitterwurzel).  Diese  war  aber  auch,  wie 
so  ziemlich  alle  Arzneien  der  alten  Materia  mediea^  ein  echtes 
Universalmittel.  Es  gab  fast  keine  Krankheitsfamilie,  In  welcher 
der  gelbe  Enzian  nicht  seine  Wunder  wirkte ;  —  zuerst  die  reiche 
und  ausgebreitete  Familie  der  Gastricismen ,  der  acuten  und  der 
chronischen:  gastrisches  Fieber,  Magenschwfiche ^  Magensfture, 
Sood ,  Verschleimung ,  habituelles  Erbrechen,  Blfthungen,  Durch-^ 
Ml;  die  Familie  der  periodischen  Fieber #);  die  vielen  Familien 


*)  Nach  Boerhaave  (ff ts^  plani.  T<m.  L  p,  S87, sq,') galt  der Bnsian 
vor  der  Entdeckung  der  China  als  Hauptmiüel  gegen  viertägige 
Wechseineber,  und  O ein  er  führt  CEpisU  med.  XX,  lAb.  MI.  fok 
7%  et  Lib*  liL  foU  i>7J  ein  Beispiel  von  einem  Wecbseliieber  bei  ei- 
nem jnngen  Manne  an,  das  durch  eine  kleine  Gabe  des  Enziansaftes 
schnell  geheilt  wnrde,  nachdem  man  alles  Andere  frachtlos  versucht 
hatte. 
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der  Kachexien  nnd  Suchten :  Wasaersncht,  Bleichsucht,  Gelbsucht, 
Wannsacht ,  Scrophelsuoht ;  die  Nevrosen  :  Zahnweh ,  Blindheit 
(von  Würmern) ,  Epilepsie  Qex  abdonUne^  y  Hypochondrie ,  Hy- 
sterie, Handswath;  die  chronischen Haataasschlftge:  Herpes, Ti- 
nea; faalig^e  Geschwüre,  Brastkrebs.  Dass  die  Gentiana  aach  ge- 
gen die  PhRDtasiegebilde  der  Ärzte ,  an  denen  fast  jeder  Kranice 
leidet,  gegen  Hämorrhoiden^  Gicht  and  Rheoma  höchst  heilsam 
sein  mnsste,  versteht  sich  von  selbst. 

Heat  za  Tage  ist  der  gelbe  so  gat  als  der  Kreazenzian, 
der  ganz  ähnliche  Wirkungen  hat  (Triller^  Thesaur.  med.  Fron-- 
eof.  1764.  p.  65,  nnd  unsere  Prüfüng_),  fast  obsolet.  Die  Anwendang 
des  Lezteren  gegen  die  Hundswuth  kann  man,  weil  sie,  als  von 
einem  Laien  aasgehend,  nicht  rationell  ist,  füglich  ignoriren. 

Die  Indicationen,  die  wir  aus  unseren  (freilich  sehr  nn- 
voUkommenen  und  dürftigen)  V  e  r  s  u  c  h  e  n  für  die  klinische  Anwen- 
dung der  Gentiana  cruciata  suflstellen  können,  reduciren  sich  aof 
eine  sehr  geringe  Zahl  pathologischer  Zustande.  Das  Mittel  afficirt 
primfir  nur  die  Magen-  und  SchlandkopfSste  und  den  Centraltheil 
des  pneumogastrischen  Nerven.  Die  bei  einigen  wenigen  Versu- 
chen hervortretende  Aflfection  einiger  Plexus  des  sympathischen 
Nerven  halten  wir  für  secundär. 

Zadem  scheint  die  Disposition,  die  dazu  erforderlich  ist,  um 
darch  dieses  Medicament  zu  erkranken ,  dem  thierischen  Organis- 
mus nur  aasnabmsweise  eigen  ;  daher  denn  auch  dessen  Heil- 
sphfire  sehr  beschränkt  sein  dürfte. 

Wir  ündcD  den  Kreazenzian  angezeigt: 

1)  gegen  fieberlase  Gastrictsmen:  a)  Druck, 
Vollheitsgefühl  (Flauheit,  Brennen?)  im  Magen,  Luft- 
aufstossen  mit  Eingenommenheit  das  Kopfes,  Draok 
in  der  Stirn,  Üflchtigem  8  c  h  w  i  n  d  e  1,  bei  geringem  oder  unge- 
störtem Appetite;  b)  Beengung,  Völle,  Aulgetriebenheit 
des  Unterleibes,  Gefülil  von  Einwärtsdrücken  in  der  Herz- 
grube, mit  grosser  Unruhe,  Bangigkeit,  Beschleunigung 
und  Schwere  des  Athems  ;c)sauresAufstossen,  Auflichwol- 
ken  einer  saoren  üflssigkeit,  Ekel,  Übelkeit,  Brecher- 
lichkeit,  wässriges  saures  Erbrechen,  schleimige, 
schmerzlose  Durchfallstühle,  nach  Magenver- 
derbniss;  d)  Empfindlichkeit ,  Kneipen ,  WundheitsgefUil  in 
der  Nabelgegend,  Sachen  in  den  Gedärmen,  kolikähnlich ,  nach  dem 


■Meli)  1l»eim  Stehen  andaehen  schlimmer^im  Sitzen  nndJLiegen  ge- 
ringer,  zum  Vorw&rtsbengen  des  Körpers  nöthigend; 

9.  gegen  oongestive  chrpnisehe  Zustande  der 
Schleimhaat  des  Halses:  Kratzen  und  Rauhigkeit 
imlialse,  zum  öfteren  Ausrfinspern  d^s  z&hen  lest 
sitzenden  Schleimes  nöthigend,  bei  gleichförmiger  Rö- 
thang der  Gaumensegel,  des  Z&pfchens,  des  Pha- 
rynx und  der  Mandeln^  mit  flüchtigen  Stichen  in 
lezteren,  mit  Zusammenachnttren  des  Halses^  er- 
schwertem Schlingen,  vermehrtem  Speichelzn- 
flus  s  e ,  Heiserkeit  und  Versagen  der  Stimme; 

8.  gegen  Cephalalgie  :  zusammenschnürende 
Empfindung  im  Kopfe,  Empfindlichkeit  des  Gehir- 
nes und  des  &usseren  Kopfes;  Spannen,  Zucken, 
Druck  im  Scheitel  (durch  Deoken,  durch  Bewegung  und 
Anstrengung  der  Augen  vermehrt)  ,  mit  Drücken  und  Stechen  in 
den  Schläfen,  Flor  vor  den  Augen,  Ziehen  im  Nacken  und  War- 
zenfortsatze ,  Pulsiren  der  Carotiden  und  übler  Laune ; 

4.  gegen  gewisse  Menstruationsbeschwerden: 
Pertode  zu  früh,  mit  Gefühl  von  Auflreibung  und  Zusammenzie- 
hen im  Unterleibe,  Spannen  in  der  Lendengegend,  Verstimmung 
des  Gemüthes,  Weinerlichkeit  und  aus  einander  pressendem  Schmerz 
im  Kopfe,  der  den  Schlaf  hindert  und  durch  Bewegung  verschlim- 
mert wird» 

Wenn  nun  auch,  wie  wir  Eingangs  unseres  Auftiatzes  bemerkt, 
der  homöopathische  Arzt  bereits  eine  hinreichende  Zahl  von  Ar^-  \ 
neien  hat,  welche  obigen  Anzeigen  vollkommen  zu  genügen  scheinen 
(z.B.  Bryonia^  Chamomilla^IgnatiajKux  vomica,Coiocyn* 
tku  den  Gastrtcismen }  Aeenit^BeUadonna,  Cärbo  veg.,  Mereur, 
Phosphor^  Sabadiiia  den  congestiven  Zust&nden  desHalses ;  Caldh- 
rea,  China,  Graphit ^  tiux  vanUca  den  Kopflschmerzen;  CoeeuluMj 
Lgeopodium,  PulaaiiUa  den Menstmationsbeschwerden)  :  so 
haben  doch  diese  Mittel — fast  s&mmtlich  Polychreste — einen  bei  wei- 
tem allgemeineren  Wirkungskreis  und  erschöpfen  ihre  Krftfte  nicht, 
wie  der  Enzian,  in  den  genannten  Affectionen ;  theils  erzeugen  sie 
dieselben  nicht  primftr  und  Substantiv,  oder  nicht  fleberlos  und  chro- 
nisch, oder  nicht  auf  nervösem  Boden;  sie  können  daher  unser  Mit- 
tel sicher  nicht  In  allen  FftUen  ersetzen. 

Sohwarz's  (jeienftdls  merkwürdige)  Beobachtung  einea 
Behenkelhmches  steht  zu  vereinzelt  da,  um  den  Kreuzenzian  ge« 
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gen  dB  solche«  Oefcreehen  mit  einiger  Wnhnehelntfokkelt 
Erfoll^es  empfehlen  sn  können. 

Wenn  von  wtithenden  Händen  Gebissene  nnter  dem  Gebraaehe 
der  OenHana  erueiata  genesen,  so  müssen  wir  dies  (trotzdem,  dann 
diese  ihre  Wirkungen  flwt  ansschliesslich  in  der  Sphftre  des  hei  der 
Hnndswnth  rornngswelse  betheiligten  Nerven  entwickelt)  thells 
Anderen  gleichzeitigen  arzneilichen  Kinflfissen,  theils  dem  Da- 
stände zoschreiben ,  dass  bei  weitem  nicht  jeder  Gebissene 
die  nOthige  Disposition  fSr  das  Wnthgift  habe  nnd  znm  Triger  der 
Hydrophobie  tanglich  sei. 

Ist  das  Mittel  passend  gewählt,  so  dürfte  man  nnserer  an- 
massgeblichen  Meinung  nach  mit  einer  Gabe  von  eiligen  Tropfen 
der  Tinctnr  eben  so  wol ,  als  mit  einer  Gabe  eidger  fitrenkfigel- 
eben  der  1. ,  3. ,  9. ,  19.  (nnd  wahrscheinlich  einer  noch  weit  \A^ 
heren)  Verdünnung  desselben  seinen  Zweck  erreichen. 


IV. 

Magazin 


f  0  r 


Pharmakodynamik. 


0«M.  B.  t,  B«»,  I.  8. 


!• 


Die  Beraiufabe  einer  neuen  Zeitselirift  zur  VervoUkoimi- 
Biittg  der  Phannakodynamik  ganz  zu  gleicher  Zeit  beabsiehti- 
gendy  hielten  die  Unterzeichneten,  davon  wechselseitig  in  Kennt- 
niss  gesezty  sowol  bezngs  des  beabsichtigten  Zweckes  als  aach 
bezngs  des  ftrztlichen  Pablionms,  es  für  das  Angemessenste, 
ihr  beiderseitiges  Streben  zu  vereinigen.  Demnach  wird  dieser 
Zeitschrift  von  nvn  an  Ibrtlanfend  sich  ein  »Magazin  für 
Pharmakodynamilc«  anschliessen ;  und  wenn  es  die  Tendenz 
der  einen,  durch  Originatforschungen  das  Gebiet  der  Phannakody- 
namik  zu  consolidiren  und  zu  erweitern,  so  ist  es  dagegen  der 
ganz  eigentliche  Zweck  des  andern,  möglichst  Alles  zu  sam- 
meln, was  die  laufende  Literatur,  und  namentlich  die,  in  dieser 
Hinsicht  bisher  gänzlich  vemachlissigten ,  selbststindigen 
mediotninchen  Werke  in  Bezug  auf  Pharmakodynamik  darbieten. 
Besondere  Register  sollen  die  Übersicht  dieser  Sxoerpte  er- 
leichtern. 

Wir  beginnen  im  gegenwfirtigen  Hefte  mit  Rademacher, 
einem  Manne,  der,  wie  es  scheint,  unabhängig  von  H ahne- 
mann, seinen  Weg  gegangen  und  nahe  am  Principe  der  speci- 
ischen  Heilkunst  angelangt  ist.  Seine  ErflUiningsheillehre  bietet 
eine  Fundgrube  wahrer  medicinischer  Schätze —  wenn  auch  mit- 
unter von  etwas  barockem  Ansehen. 

Wien  und  Dessau  im  September  1844. 


Dr.  P.  Th.  E.  Kurtz, 
hersoglich  dessaaischer  Medicinalrath  uid  Leibarst. 


Die  Heraasgeber 
der  österreichischen  Zeitschrift  lOr  Homöopathie. 


!•  Rademacher^  JT*  Cr*^  Rechtfertigung  der  tob 
den  Gelehrten  misskannten ,  verstandesrechten  Erfah- 
rungsheillehre der  alten  scheidekäo^tlerischen  Geheim- 
ärzte.  Berlin,  Reimer  1843.  Von  Dr.  Kurtz. 


Mßit  pathologischen  nnd  therapeutischen  Maximen  des  VerfaMers  sind 
so  absolut  ihm  eigenlhümlich,  dass  es  zum  VerstAndnisse  seiner  klini- 
schen Erfahrungen  durchaus  nOthig  ist  y  wenigstens  die  derartigen  Haupt- 
grundsätze  desselben  anzuführen,  das  weitere  dem  (höchst  lohnenden) 
eigenen  Studium  eines  Jeden  Überlassend.  Jene  HauptgrundsAtze  sind : 

Urerkrankt  ist  entweder  ein  einzelnes  Organ,  oder  der  Gesammt- 
organismus.  —  Jede  Organ aifection  ist  entweder  Urleiden  desselben,  oder 
consensuelles ,  d.  h.  sich  hier  nur  reflectirendes  Cmit  der  Zeit  aber  auch 
Selbstständigkeit  gewinnen  könnendes)  Urleiden  eines  andern  Organes, 
oder  einer  in  jenem  Organe  nur  vorwaltenden  Affection  des  Gesammtor- 
ganismus.  —  Eben  so  ist  jede  Aifection  des  Gesammtorganismus  entwe- 
der Urleiden  desselben  oder  wird  consensuell  vom  Urleiden  eines  Orga- 
nes  erregt.  —  Bei  Urorganaffecfionen  kann  der  Gesammtorganismus  sein 
entweder  im  Indiflferenzzuslande^  oder  consensuell  afflcirt,  oder  gleich- 
zeitig selbst  urerkrankt. 

Alle  Heilmittel  zerfallen  demnach  in  Organ-,  und  Universal-Hellmit- 
tel.  —  Alle  Organheilmittel  heilen  nur  Urerkranknngen  ihres  specieUen  Or- 
ganes,  und  die  hievon  abhängigen  consensuellen  anderer  Organe  und  des 
Gesammtorganismus^  alle  Universalheilmittel  heilen  nur  selbstständige 
UraflTectionen  des  Gesammtorganismus,  und  was  von  diesen  herstammt« 
Deshalb  kfimmere  sich  der  Arzt  nur  um  die  Uraffectionen,  nicht  um  die  ver- 
schiedenen Krankkeitsformen  (?  R.).  Jedes  Mittel  hat  seinen  ganz  bestimmten 
Wirkungskreis,  aber  kein  Mittel  hat  unbedingte  Heilkraft  (?  I R.},  sondern 
diese  hängt  zu  allermeist  ab  von  der  wechselnden  epidemischen  Krank- 
heitsconstitution. 

Unwäg-  und  unmessbare  Arsneigaben  können  9  wenn  das  durch 
Krankheit  veränderte  Yerhältniss  des  Körpers  zur  Aussenwelt  sich  dasn 
eignet,  wundervolle  Heilwirkung  äussern;  doch  gibt  es  auch  Umstände, 
wo  grosse  nothwendig. 
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AXl9  anfa^nüitiMk«!!  Heflarten  sind  misi^w  nml  dm  OigaainMS 
feindUch. 

AI«  Organheilmittel  gelten  R.  nach  seinen  Crfthmn^en  nnd  AnnichCen : 
Ar  die  Leber  QtuuMia,  CkeUdankmy  Nmx  wmiiea,  CCrocm$j  Simmtm);  für 
da«  Päncreas  Jod,  ffkr  den  üiems  BMma  nnd  Borax,  fftr  Hirn-  nnd  M- 
ckennutffc  NicüUana^  Straaumitim  tu  ».  w.  Seine UniTenalkeOaittel  sind: 
Salpeter^  Siaen  nnd  Knpfer. 

Die   apeciellen  Krfakrnngen    d««  Ver#««a«r«   aind 
nun  folgende: 

Äcidum  earbonicum  (Maf^nesia  earb.  Hadd.  iarL,  trocken  aal 
die  Zange  gelegt)  scheint  ein  gutes  Beschwichtigangsaiittel  der  AnflDle 
TOn  (nAchÜichem)  Asthma  (0.  470). 

Aeidum  pyroiignoi.  leistet  Gates  bei  chronischem  Matterblntfasa 
▼on  ürleiden  des  Uteras  dynaaüacher  Art,  nicht  aber  von  Verhlrtnagy 
Krebs  nnd  Polyp.  (Volicsmittel  dabei  ist:  rohes,  hartgerinchertes  Rind- 
aeisch  sn  Fnlver  gerieben,  Tags  einige  TheelOlTel  ▼oll.)  —  Ansserlich 
in  Banch,  Rttcken,  Schenkel,  Tags  9  — Smal  eingerieben,  heilte  es  im 
Jahre  18SS  sehr  schnell  Cangeregelte)  WechseUleber.  —  Bei  schmerzhaf- 
ten chronischen  Milsleiden  ist  es  Tags  9 — Smal '/  Stunde  lang  sanft  einsn- 
relben.  —  Tags  9  mal  eingerieben  heilte  es  in  8  Tagen  eine  Fran ,  der 
nach  einer  schweren  Entbindung  unYOllkommeue  Uhmnng  der  Unter- 
Kxtremitäten  mit  grossen  Schmersen  der  Nerven  surflckgeblieben  war. 
CS.  17%.  Si4.) 

Aeidum  f  ttlpAurlcum. Fan Ifi eher  (nie mit  rothen, sondern  stets 
mit  violetten  oder  schwarzen  Petechien ,  und  grosser  Geneigtheit  xn  Blnt- 
flOssen).  Es  ward  täglich  bis  '/,  Unze  concentrirter  Schwefelsfture  in  Wal- 
ser gegeben,  und  bei  denen,  die  dies  nicht  gut  vertrugen,  Druck  und 
Aafgetriebenheit  des  Magens  bekamen ,  sich  erbrachen,  ferner  in  den  spi- 
tem  Zeftränmen  der  Krankheit,  wo  die  Sehwiche  gross,  starkes  Irrere- 
den, Schlaftucht,  zwischendurch  1  —  9stfindlg  ein  Esslffffel  voll  Kom- 
branntwein  oder  Wein  (die  allein  nichts  leisteten).  Am  3.  oder  k.  Tage 
trat  dunkelgrüner,  flOssiger,  nicht  mehr  stinkender  Stuhl  ein,  indess  Sie- 
lier  und  Flecken  tftglich  minder  wurden;  wo  es  dann  nSthig,  die  Säure, 
gegen  die  jetzt  auch  meist  Widerwillen  eintrat,  auf  '/,— %  zu  vermindern« 

Ein  Mann  mittleren  Alters  litt  seit  zwei  Tagen  an  Pleuritis.  Nach  Ader- 
lass  und  antiphlogistischen  Mixturen  verschwanden  die  Schmerzen,  nnd 
stellte  sich  gute  Ezpectoration  ein.  Am  9.  Tage :  Nase ,  Gesicht ,  Arm  und 
Waden  geschwollen,  gl&nzend ,  russschwarz ,  am  übrigen  K5rper  grosse, 
blaue  verlaufende  Flecke;  Blotsiokem  aus  der  Nase, Puls  schnell,  klein; 
Mittelzustand  zwischen  Delirium  nnd  Schlaftucht.  Bei  der  obigen  Behand- 
lung trat  schon  nach  9%  Stunden  Besserung,  nach  48  Stunden  Beginn  der 
Genesung  ein. 

Übrigens  erschienen  während  jener  Epidemie  nicht  bei  allen  die  Pe- 
techien, ja  9  wo  Schwefelsäure  gleich  beim  Krankheltsbeglnne  gereicht 
wurde  9  aeigten  «io  sich  ttberhaapt  nicht  (B.  960). 
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Aeik0r  »uipkurieus  (üne.  ü  binnen  t%  Standen^ ;  bei  netT9«er 
AiH^plezie  und  Langenlihmvng ,  wo  sehr  groMe  Athemnotb  ohne  Hinder- 
niM  in  den  Bronchien  (Breticicnngsangst  bei  der  leieeeten  fiMbntbewo« 
gang;  Sprache  leise ,  abgehrochen;  Geeicht  blase,  eingeihllen) ;  Pols  ein 
wenig  beschleunigt,  sonst  regelmässig  (6.  4H.  997). 

Alog,  Ein  unentbehrliches  Mittel  gegen  Askariden.  (S.  190«) 

Aiumen  erudum  hellte  gar  bald,  als  Gnrgelwasser,  Yerlängemng 
den  Zftpfchens  von  BrachlalTnng  mit  stetem  Gefühl  eines  Brockens  im 
Schlünde  (8. 796)  und  leistete  anffallend  Gutes  bei  nicht  blutenden  Blasen- 
himorrhoiden  (8-  999). 

itmmon<tim  rar6on<cttm  (iilr.  Ji  Aq*  Unc.  wi):  Erbrechen 
(auch  chronisches)  mit  S&ure  im  Magen;  ausser  da,  wo  schon  ein  bren- 
nendes Geffihl  im  Schlünde  beim  erabscblingen  warmer  oder  geistiger 
Flüssigkeiten  (hier  Maines,  carb,^  (S.  199). 

A  mmonium  muriaiicum  (binnen  94  Stunden  dr,  ü.)  scheint  spe- 
cifisch  für  alle  schleimabsondernden  Flftchen.  Bei  geringem  Grade  chro- 
nisch entzündlichen  Durchfalls  leintet  es  etwas,  bei  höherem  Grade  gar 
nichts.  Waltet  die  genannte  entzundlicbe  Diathese  ob,  so  gibt  es  nichts  heil- 
sameres bei  krankhaft  gemehrter  Schleimabsonderung  der  Bronchien ,  und 
dem  davon  abhängigen  Husten.  Gleiches  gilt  für  die  ersten  Zeiträume  der 
katarrhalischen  (Schleim-)  Schwindsucht.  —  Auch  den  Aufbruch  von  Lun- 
geneitersäcken  scheint  es  sn  fSrdern ,  ja  aetzt  vielleicht  auch  der  Eiter- 
absonderong  in  den  geborstenen  Scliranken  (denn,  sind  diese  nicht  sinuös, 
so  heilen  sie  sehr  oft  von  selbst  oder  bei  dem  Gebrauche  der  verschieden- 
artigsten Mittel:  Milch,  Gurkensafl,  Opium). 

Auch  werden  zwei  Fälle  erwähnt,  wo  Salmiak  (Tags  5mal  ein  Thee- 
IfflTel  voll)  langdauerndes  Herzklopfen  (mit  beschleunigtem  Pulse,  schmu- 
ziggelbem  Teint,  Abmagerung)  besserte  und  heilte  (S.  9i8.  %95.  %99). 
-  Arnica  (flor  gr.  x  mit  3 — 6  Tassen  belesen  Wasser  '/^  Stunde  dl- 
gerirt)  heilte  mehrflach  locale  fixe  Muskelschmerzen  So  einen  Rheumatis- 
mus der  Hinterhauptsmuskeln  (nach  Vorhaltung  bei  Schweiss),  der  soge- 
nannten Antirheumaticis  hartnäckig  getrotzt,  binnen  3  Tagen.  Binnen  glei- 
cher Zeit  einen  seit  8  Tagen  dauernden  anfallsweisen  Schmerz  im  Stirnhügel 
und  Bulbus,  der  im  Paroxjsmus  lichtscheu,  aber  kaum  gerdthet  war  (S.  679)« 

Belladonna  scheint  im  AI  jgemeinen  auf  die  Muskelfhsern  eine  Wir- 
kung zu  äussern ,  die  man  erweiternd  nennen  möchte.  Sie  hob  bei  zwei 
TOjäbrigen  Männern  die  Einklemmung  ihrer  alten  verwachsenen  Hernien ; 
auch  bei  einem  Jüngling,  wo  der  Bauch  sehr  schmerzhaft  spannte ;  eben 
so  mehrfach  spastische  Constrictionen  des  Afters  mit  Tenesmus,  bei  Ruhr, 
Sie  ward  hiebe!  stets  in  Salbe  angewendet.  (Extr.  BeUad-  pari*  ;',  adip. 
pari.  0*.  (S.  800.  815). 

Borax  bei  Schmerzhaftigkeit  des  Uterus  and  Empfindlichkeit  gegen 
Druck  (am  häufigsten  eintretend  beim  Beginne  des  Milchfiebers ,  wenn 
die  Lochien  etwas  stocken ,  dann  aber  mit  mehr  oder  weniger  Fieber  bei 
häufigeren  oder  sparsameren  Loc|iien  fortdauernd)  bewer ,  als  alle  Aüti" 
pUogistica  (S,  998). 
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Mreehmlifl  Usaea  swar  «il«  OrgaMriknaka^M  caeaiaFfcter) 
tea«a ;  te  sie  CS  aber  laage  aieU  Inaer  ttaa,  se  ist  ihre  . 
ela  Ueases  WascsfieL  Was  sfeeiell  die  gastiisdMi  Fieber 
hebea  Kaetica  allerdia^  das  erste  Sfaiiaa  jeaer,  w  eia 
sefcadkanrer  Galle  ia  dea  Magea  er^sssea  ist ;  afcgleich 
Ifitlel  dies  ebea  se  fhaa.  Naa  aber  siad  gerade  deigleichea 
Heber  aar  seltea,  aad  ia  aUea  ibrigea  (Leberftebcra)  sdMdea 
■eist  oAabar;  vie  wie  dies  aack  fibmOI  Ibaa  bei  AMcbapfai 
Baacheiageweide.  —  Bitteigcaebsack ,  Spaaaaag  aad  Yellbeit  des  : 
geas,  gelb  belegte  Zaage  a.  dgl.  siad  als  Beweise  eiaes  gastrischea  Za- 
staadesy  ISilgUcb  aach  als  ladiciea  für  Brechaittel^  gaas  aad  gar  werth- 


Cmleit  mqum  —  lasserlich  (Tags  1  Scbe^pea  Mit  Mflcb)  treff- 
lieb bei  MOcbsdMirf  aad  Kopfgriad  der  Kiader  (S.  CSS),  iaaer  lieh 
bei  Beschwerdea  tob  harasaare»  Niereagries. 

Cmlemrem  murimtica^  sem  kydroekloricm,  salzsanrer  Kalk. 
CbroaiscbesBrbrecben:  Ein  MUcben  erbracb  seit  €  Monatea  etwa 
eiae  balbe  Stande  naiA  deai  Genasse  alle  Speisen;  das  Krbrochene 
schaeckte  saaer.  Li^.  cale.  wtur.  gutL  xv ,  Tags  Saial ,  hob  es  alsbald. 

Kin  anderes  MIdchen  erbrach  seit  t  Monaten  alle  Speisen  and  6e* 
trinke ,  hatte  dabei  Scluaerz  in  den  Prlcordien  and  garstig  gelben  Teint. 
Salxsaarer  Kalk  half  bald. 

Bben  so  schnell  heilte  ü«  daaiit  ein  Mädchen,  das  seit  langem  Schaerx 
iai  Haken  Hypochonder  hatte ,  and  aiissig  Blnt  erbrach,  woraaf  schaera* 
haftes  chronisches  Brbrechen  sarSckblieb. 

Bin  Midchen  hatte  an  der  Inseite  des  Zahnf  eiscbes  einen  sdiwaauai- 
gen  Aaswachs ,  erbsengross ,  sehr  schsiershafl,  selbst  darch  die  Kinnlade 
bis  sam  Nasenlocbe.  Man  sog  den  Zahn  ans ,  drehte  die  Geschwulst  wie- 
derholt ab;  sie  kehrte  fnuner  wieder.  Bepinseln  aiit  einer  Anifoang  sals- 
saaren  Kalks  (1  xn  t  Wasser)  half.  —  Mit  salzsaorem  Kalk  (1  Unse  in  t 
Pfand  Wasser)  stets  fencht  erhaltene  Cbarpie  fibergelegt  xertbeat  die 
Sdiwire  bei  ihrer  ersten  Entstehung  und  befördert  nichtig  die  Ansstos- 
sang  und  Heilung  der  schon  aufgebrochenen.  Gleiches  leistete  es  bei  einem 
Manne ,  dessen  beide  Ffisse  von  kleinen  Gescbwfiren ,  sehr  schmerzhaft , 
■issflrbig,  jauchend,  wie  ein  Sieb  durchbrochen  waren  CS.  l9€,Slby<7S). 

Carbo  vegetabilis,  Schmerzen  des  Magens,  die,  nachlassend, 
sich  im  linken  Hypochonder  verloren,  hob  bei  Einzelnen  die  Kohle.  — 
Eben  so  Husten  und  Astbma,  die  vermnthlich  von  Milxaffectionen  abhin- 
gen  CS.  !<%)• 

Carduui  marianut  CSamenhSute  in  Pulver  oder  Tinctur  — 
S  Pfund  mit  •  Pfund  Branntwein  von  19%  durch  6  Tage  digerirt;  bioTon 
Tags  5mal  19  —  SO  Tropfen,  wenn  aber  consensueller  Durcbfbll ,  nur  1 — b 
Tropfen).  Ausgeseichnet  bei  acuten  Leberdebern  mit  Seitenstechen,  Ha- 
sten, blutigem  Auswurfe;  wie  es  denn  auch  schon  Stahl  rfihmt  bei  »Brust- 
entsttttdnngen ,  die  sich  su  Gallenfiebem  gesellen.« 

Bin  junger,  schon  fküher  leberkranker  Schuster  wird  tob  BheiBtfH 


«1 

dflmini  der  Mise  und  iebetkall«m  SettMistochmi  bMUltn.  KmA  4  Wootai^ 
naeb  S  AderllsMii:  Leber  «cluftenball,  niebt  anfgetrieben;  ooBAeiuMwUtai) 
ecbmersbaftes  KrgriCenseiB  der  IntercoBtel-Moskelii  ereebwert  das  AtaMB 
ond  die  KOrperbewe^ng ;  Zange  weiealicb  angeiegen;  Gesiebt  gelblicb; 
Puls  ecbnell.  Card.  mar.  une^  j  eoq.  ad  toiai.  tmc.  vwy  etAndllcb  ela  Bea* 
Idfel  Teil.  Naob  8  Tagen  Genesang. 

Bin  6«jflbriger  Mann ,  sebr  fibel  aossebend  nnd  an  cbronisebem  Ha- 
sten leidend ,  wird  von  Leberfieber  ergriffen ,  mit  Obnmacbt ,  Brbrecben^ 
Scblafsacbt.  Die  Mariendistel  beilie  ihn. 

Fieberbafte ,  der  Entzfmdung  böcbst  Ähnliche  Lebererkranknngen  mit 
blutigem  Auswurfe ,  BeAngstigungen  in  der  Brust,  Kopfschmerz,  schwan- 
den in  8—6  Tagen  (durch  TV*.  Sem.  Card.  mar.  dr.  j  Aq.  unc.  «üj,  stönd- 
lieh  ein  LSffel  yoU);  eben  so  firiscben(standene  Gelbsucht  mit  Baachschmers 
and  mftssigem  Durchfblle. 

Yon  cbroniseben  Leiden  CVerstopAing)  der  Leber  and  Milz  abhängi- 
ges Blotspeien,  Blutbreeben,  Metrorrhagie,  Nasenbluten  ^  chronischer  Ha- 
sten, Hflftweh  (auch  solches  der  Frauen  nach  Kntbindnng^  wenn  wAhrend 
der  Bcbwangerscbafl  eine  die  Bauchorgane  in  Anspruch  nehmende  epide- 
mische Constitution)  wird  durch  Card.  mar.  bald  und  sicher  beseitigt. 

Nichts  beschwichtigt  besser  die  acuten  ZuiAlle  von  Gallensteinen,  so 
wie  die  Unbebaglichkeiten  im  Epigastrium  und  die  consensuellen  Beschwer- 
den, die  sich  zeigen,  wenn  krankhafte  Unterleibsorgane  durch  körperliche 
oder  geistige  Einflüsse  aufgeregt  werden.  —  Eine  Frau,  die  firühdr  mehr- 
mal durch  6  —  8  Wochen  an  Erbrechen  gelitten ,  und  jetzt  Schmerz  im 
ganzen  Bauche,  besonders  in  der  Blinddarmgegend,  UnterleibskrAmpfe , 
Schlaflosigkeit,  schleichendes  Fieber,  Abmagerung  hatte,  wurde  durch 
die  Abkochung  der  Mariendistel  von  Stund  an  gebessert,  und  genas  bald. 
CS.  115,  ISS,  SOS,  9S7,  Sri,  404  —  409,  457,  509  ,  5S9,  9S9,  934,  1116.) 

Catechu.  Man  schreibt,  sie  sei  gut  gegen  Metrorrhagien.  —  Bei  einem 
epidemischen  sogenannten  Nervenfieber  leisteten  sogenannte  fixe  Roboran- 
tien  gute  Dienste.  R.  gab  meist  Catechu ^  aber  bei  erwachsenen  weibli- 
chen Personen  masste  es  gar  bald  weggelassen  werden,  indem  sich  dar- 
nach das  Monatliche  8—14  Tage  zu  früh ,  und  bei  Manchen  überreichlich 
einstellte.  Eben  so  trat  bei  einem  stets  pünktlich  menstruiren den  MAdcben, 
die  es  gegen  Durchfall  nahm ,  die  Regel  8  Tage  vor  der  Zeit  ein. 

Im  Jahre  181S  zeigte  sich  mehrfbch  bei  Kindern  nnd  Erwachsenen: 
Geschwulst  der  Submazillar-,  Sublingualdrdsen  und  Mandeln;  Zahnfleisch 
geschwollen,  blutend;  bei  höheren  Graden  steter  Ausfluss  stinkend  bluti- 
gen Speichels;  mehr  schleichendes  Fieber.  Mercur  war  nicht  im  Spiele, 
die  ZAhne  fest  n.  s.  w.  Fixe  RoborantJen  entsprachen  den  herrschenden 
Krankheiten.  —  Catechu y  Gummi  arab»  ää  unc.  i  in  8  Unzen  Wasser, 
stündlicb  ein  EsslöflTel  voll,  brachte  baldige  Besserung  önd  Heilung 
(S.  S19 ,  59S). 

Chelidonium  CTlnct.  succ.  receiU.).  Im  SpAtsommer  18S7  herrsch- 
ten folgende  Leiden:  Srst  S^Tage  untermischte  Scbaader  und  Wftme, 


»^  Bar  sehr  selte«  Uebtr^egemä  l«ia»  ■■■     ■   , 

kmtwer  Athem  «ml  BcliiS»(i€>B&  Maacke  Mvfclca  amrillkirtich ; 
Mliriidb,  hei  Elax^laea  ttmfgän  sarweiMe;  Mwkelbille  flnC 
mgCMfcwickl;  Stkntnafrimgem  klsi^;  Imndca  «4«  ScUÜKekcit  nre- 
gatalMfc;  falereuTirm«;  Han  blaasy  adab-  l^ia  gal^dl^,  aaaer;  Dan*- 
ISdl  aar  aaaaabMsirelae  feblead  aad  die  Kraakheit  Toai  Antkmg  bis  Kade 
bei^elteBd,  bell^elb,  wfe  Kfnderfcofliy  ader  weiaagrao ,  bei  KiasalBeB  aa- 
tlrlich  bnun,  acbaierslaa,  aelbsl  ohaa  die 

cfce  f  MO  daaa  swiacheadareh  Yieleo  bei  rolieai  Bewnaataeia  ,  ofeae 
aia  ea  aierkfca,  der  Ealil  ealllef.  Sieh  aeibat  ftbeilaasea,  daaerte  daa  Übel 
f— If  Woebea;  C'keUäm.  (Tr.  är.j^  wa  aber  DarcMUl  ader  Braalalec- 
tiaa,  fedcfeateaa  tenp.  ß  —  jlm  mq.  «ae.  nwy  atiadlieb  eia  M«rt)  ibat  das 
bfgfaaaadea  Biohalt,  ader  kfirsle  ae  dach  aaf  eia  Driitheil  aeiaer  Daaer  abu 
CkMUndmti  enfqirfcbt  ancb  bei  Leberleidea  ■{(  ToHkesaien  welaaea 
XiereiaettfeBy  wo  aoaat  aHe  Zeldleii  tob  Gelbancht  Mileo. 

Sia  ArbeitaMana  bei^aai  aeit  4  Wocbeo  tlglldh  so  anbestlaiaiter  Zeit 
aiaen  ParoiysaiBa  tob  heftigem  Sduaers  lai  rechlea  Jochbeiae,  über  die 
Schilfe  bis  sBBi  Bande  des  Unterkiefers,  nüt  beschwerlicbeM  ScIilacheB, 
Ohae  Bdihe  oder  Geschwulst  des  Bacheos.  Beiai  Nachlasse  bot  daaipfe 
Bapindnag.  CkeUdimhm,  Tags  5mal  15  Tropfeo,  half  bald. 

Bin  Baaer  nahm  sich  einen  an  thearea  Gatskaaf  so  Hersea  and  ward 
aach  llBgereai  schweigsamen  Hiabrfiten  iminnig.  Die  sUUlonlreBBrkran- 
kongan  waren  I/eberleiden ,  denen  damals  aUerdiaga  Nux  vomicm  am  he- 
aten  entsprach;  da  jedoch  Ton  den  Lebererkrankongen  (acaten  wie  chro* 
nischen)  keine  leichter  das  Gehirn  consensnell  ergreift^  als  die,  welcher 
CkeUdonium  entspricht,  so  ward  dies  Tags  5mal  «n  t  Tropfen  gegeben. 
Patient  genas  nach  )  Wochen. 

Ckinm^  Grosse  VorsQge  vor  dem  Palver  der  Rinde  and  dem  Ghlnin 
bat  sowohl  in  Besag  aaf  sichere  Heilung  der  Intermittens ,  als  aaf  Ter- 
hlltnng  von  Beeidiven,  eine  LGsong  von  1  Dr.  ChinokUn^  10  Gr.  schwe- 
felsaaren  Chinins  in  9  Vnsen  Alcohol,  Tags  4mal  50  Tropfen  (auf  gestos- 
senem  Zucker  zu  nehmen).  Die  allerwenigsten  bedfirfen  zur  Heilung  der 
Hfllfte  der  Arznei ,  und  wenn  dies ,  so  sind  die  Kranken  nicht  bauchge- 
sund; wesshalb  dann  das  passende  Baucbmittel,  wechselnd  mit  jenem, 
SU  geben.  Tritt  das  Fieber  gleich  anfangs  mit  Complication  auf^  so  ist  es 
ISr  die  gewöhnlichen  Fälle  Begel,  zuvor  diese  zu  heben,  und  China  erst 
sa  reichen ,  wenn  In  der  Apyrexie  die  Farbe  des  Harnes  vollkommen  nor- 
mal (S.  656). 

CoeAeaUle,  Cqccum  CmcUy  aach  CocdoneUa  genannt  (aber  nicht 
iffiHfyunctata  :  B.);  eine  Drachme  mit  iUnso  Milchzacker,  Tags  5The4H 
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IQflUy  mindert  krwiUaft  Tamelirto  HanialHWiideraDg ,  mMBt  nur  bis  bum 
Normalsastande,  doch  wohl  aooh  nnler  denaelben. 

Sine  Frau  von  mitUeren  «lahron  IIU  an  ftoborlMiflefli  y  poriodiaoli,  aber 
nnregelaäsaig  wiederkefarendem,  im  Dnrchecbnitt  etwa  li  Monden  daaern- 
dem  heiligen  Schmerxe  vom  rechten  Jochbeine  bin  cum  Stlrnhuge],  gleich- 
zeitig auch  am  Bulbns  ,  der  nicht  gerölhet.  Sowohl  in  ala  aueoer  dem  An- 
Ihlle  war  die  Absonderung  atrohgelben  Harnen  bedeutend  gemehrt.  Stete 
anch  klagte  sie  fiber  empfindliche  Kille  dee  Röckene  von  der  Spitse  der 
Schulterblätter  bis  zum  Kreuse,  die  wAhrend  der  Paroxyamen  eanahm. 
Nux  vomiea  iseigte  eich  ganz  nutzlos }  CocheniUe  half  sogleich» 

Durch  dasselbe  Mittel  heilte  R,  heftigen  y  durch  Druck  verschlimmer- 
ten Schmers  der  Nieren  mit  Strangurie  und  Fieber.  —  Sben  so  stillte  er 
damit  eine  von  Merenaffection  abhflnaende  Metrorrhagie  und  beseitigte 
bald  und  sicher  von  Nierenleiden  abfaAngige  Rheumatismen ,  sowohl  vage 
acute,  als  fixe  chronische.  (S.  %T9 ^  SS7,  678.) 

Colocynihisi  TrAgheit  des  Stuhles,  bloss  von  Gefohllosis^eit  des 
Grimmdarms,  {ßi^  ist  zu  vermuthen,  wenn  Klystiere  nutzlos,  Salze  nur 
Ahssige  Stikhle  ohne  Erleichterung  hervorrufen.  Zuweilen  ist  aber  anch 
der  quere  Grimmdarm  als  dicke  harte  Geschwulst  fühlbar,  wobei  Span- 
nung, Beingstigung ,  Fieber.)  —  Die  Koloqnintenkerne  gefahren  zu  den 
wenigen  wirklich  harntreibenden  Mitteln ,  wenn  der  Grund  der  Wasser- 
sucht in  den  Nieren  liegt. 

Ehe  man  sie  zur  Tinclur  benfitzt ,  mfissen  sie  gut  abgestflubt  und  ge- 
waschen werden.  Sie  lazlren  schwach,  und  wirken  am  besten  diuretisch 
in  kleinen  Gaben,  7—90  Tropfen  tftglicb  4mal.  (S.  294,  979.) 

Conium  heilte  consensuellen  Husten  von  AiTectienen  der  Unterleibs- 
organe, wo  die  Frauendisfel  im  Stiche  liess.  (S.  179.) 

Croeus  leistete  nichts  in  Kopf-  und  Bmstleiden,  dagegen  Gutes 
in  manchen  Arten  von  Leberaffection  (z.  B.  mit  consensuellen  Bmstleiden, 
Husten,  blutigem  Auswurf,  Fieber;  —  oder  Fieber,  Erbrechen,  Bauch- 
weh, Stuhlswang,  schleimig- blutigen  Enlleemngen).  (S.  160) 

Cup  mm.  Präparate:  1)  Cuprum  acet.y  des  Tags  1%  —3  Dr.  mit 
Chimmlschlelm  und  Zimmtwasser,  weil  Zimmt  die  übelmachende  Wirkung 
des  Kupfers  mSssigt,  ja  ganz  aufhebt.  —  9.  Cupr.  oxyd,  nigr.  (Tags  4mal 
%~1  Gran)  Letzteres  ist  dem  kohlensauren  Kupfer  vorzuziehen,  weil 
es  weniger  leicht  fibel  mAcht,  und  wenn  es  in  jenen  Dosen  doch  geschieht, 
ist  es  schlecht  bereitet,  oder  SAnre  im  BUgen«  —  Cupr,  ammmUar.  er- 
regt am  leichtenten  Obelkeit  vnd  Erbrechen,  und  ist  deshalb  am  wenig« 
sten  zweckmissig. 

Die  Giftigkeit  des  Knpfers  gehört  nnwidersprechlich  zu  den  Fabeln 
(?  B«),  was  am  besten  dieKnp ferschlgger  beweisen,  die,  nachdem  sie  90  -M 
Jahre  tftglich  Knpferoxyd  verschluckt  haben ,  gesnnd  sind.  tL  selbst  nahm 
Cupr.  ccByd,  nigr,  8  Tage  lang  frfih  15  Gran  in  Pillen,  ohne  irgend  unwohl 
sa  werden!  dann  9  Wochen  lang  tAglich  4  Gran,  mit  demselben  Erfolge; 
endlich  8  Monathe  lang  täglich  4  Gran.  Alles,  was  er  hiebei  beobachtete, 
war:  von  Zeit  zu  Zeit  Vormittags  im  Magen  das  Gefühl  eines  wahren 
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Baigühenger»,  dw  sn  Miwt  gßnm  nngewöhMisibem  Emm  zwao^;  ferner 
frfilier  oder  später  eis  gmiiE  oilMiger,  ecloierslofler,  Mcbstens  %  Ta; 
dMemder  DordUUl ,  der  sieh  aacb  bei  Binisen  eioetellte,  die  das  Ozjd 
Als  Arsnei  nahMen. 

Cmpr.  carhon,,  mit  WaciiMalbe  auf  die  gesunde  Haaf  gelegt, 
macht  die  Kpidermls  absterben ;  doch  ist  die  neue  schon  wieder  erzengt^ 
ehe  diess  geschehen.  —  R.  sah  reine  Kapferkrankheiien  zwar  nicht  selten, 
aber  doch  weniger  hftndg,  als  Salpeter-  nnd  Eisenkrankheiten.  —  liit 
Zeichen  einer  KnpferalTection  sind  höchst  schwierig  anzogeben.  Oft  hat 
sie  die  grdsste  Ähnlichkeit  mit  SalpeteraiTection ,  und  ist  nor  erkennbar 
ans  der  NichtheU Wirkung  des  Salpeters,  znmal  wenn  der  Harn  dabei  saner 
bleibt  Ton  EisenaCectionen  nnterscbeidet  sie  sich  durch  den  nicht  alkali- 
schen Harn.  Überhaupt  ist  der  Harn  auch  hier  nicht  aus  dem  Auge  zu 
lassen.  Wird  der  braune  und  trfibe  klar  und  hell,  so  ist  man  auf  gutem 
Wege;  wird  aber  der  helle  nur  etwas  dunkler,  so  passt  Kupfer  nicht, 
nnd  noch  riel  weniger,  wenn  er  schon  nach  S— 9  Tagen  des  Gebrauches 
alkalisch  wird.  —  Bei  acuten  Fiebern  können  bedeutende  MuskelscbwS- 
che ,  leises  Irrereden  oder  plötzlich  eintretende  Beftngstigung  eine  Anmah- 
nung  zu  Kupfer  geben;  bei  chronischen  Übeln  zuweilen  die  Zeit  ihrer 
Daner;  im  Allgemeinen  Torberrschende  Knpferkrankheiten. 

Die  durch  Mercur  veranlasste  Erkrankung  des  C^sammtorganismns 
steht  unter  der  Heilgewalt  des  Kupfers;  auch  mercoriellen  Speichelflnss 
hebt  es  bald  (wenn  er  nicht  mit  Eisenaffection  gepaart). 

Innerlich  gebraucht  bewirkt  es  schnelle  und  gute  Eiterung  unzertheil- 

barer  EntzQndongen  (wesshalb  es  wohl  bei  verschlossenen  Lungenvomi- 

ken  brauchbar);  gleiches  thut  es  als  Salbe  bei  unzertheil baren  Geschwülsten. 

Die  Affectionen ,  in  denen  sieb  Kupfer  heilsam  erwiesen  ,  sind : 

1.  Kopfschmerz,  selir  heftiger,  anhaltender,  periodisch  nnregel- 

massig  sich  verstftrkender; 

t.  Apoplexie.  Ohne  ihre  endlich  tödtende  Wiederkehr  zu  hindern, 
beseitigte  es  bei  alten  Leuten  mehrfach  die  allmftllg  heranschleichenden 
Vorboten ,  s.  B.  Schwindel ,  namentlich  aber  das  Aussprechen  von  Wor- 
ten, die  man  nicht  sagen  will;  aber  auch  bei  wirklichen  Insulten  M  es 
Blatentziehungen  immer  vorzuziehen. 

8.  Wenn  die  epidemische  Constitution  so ,  dass  die  acuten  Krankhei- 
t«i  unter  der  Heilgewalt  des  Kupfers,  nehmen  manche  Wechsellleber  Tbeil 
daran;  sie  nfthem  sich  mehr  der  Remittens;  die  AnfUle  erscheinen  ohne,  oder 
mit  geringer  Kftlte;  die  mit  alten  Fehlern  der  Baochorgane  Behafteten  wer- 
den dabei  leicht  schlafefichtig  oder  apoplektisch»  Knpfer  hebt  diess,  schnei- 
det entweder  die  ganze  Krankheit  ab,  oder  macht  doch  reinere  Inteimia- 
sionen ;  wo  aber  dann  sogleich  China  zu  reichen. 

\.  Lähmungen.  Ein  1 5jahriger  Knabe,  bei  dem  nach  kurzem  Unwohl- 
sein Lähmung  aller  Rfickenmnskeln  bis  an  den  Hals,  aller  4  Extremitä- 
ten Cdie  unteren  auch  gefBhllos  und  ödematös),  der  Blase  und  des  Mastdarms 
eintrat;  sodass  beide  mechimiech  entleert  werben mossteo;  war  pach  9  M<h 


IM 

iiAt6ii  vollkommen  £;elioiU.  ~  Eben  so  heilte  Kapfer  sorficicgebliebene 
Lihmang  derünterextremltftteii  einen Mftdchena  nach  sogenanntem  Rheama- 
tiamnsy  ans  dem  eich  Yereiternng  des  Psoas  bildete.  —  Auch  bei  begin- 
nender LAhmnng  der  Langen,  die  sich  bei  alten  Leuten,  oder  jüngeren,  die 
rasch  gelebt^  in  acuten,  die  Langen  gar  nicht  betheiligenden  Fiebern 
kundthot,  als  pldtsliche,  anfi»ngs  wieder  vorAbergehende ,  grosse  Ermat- 
tung surAcklassende  Athemnotb,  am  ahnlichsten  der,  die  zuweilen  dem 
Tode  vorangeht. 

5.  Scarlatina.  MaskelkrSfte  sehr  gesunken;  Puls  schnell,  nicht 
voll;  jenes  obige  Fehlsprechen. 

6.  Blutharnen  aus  den  Nieren,  aber  nicht  von  Stein,  oder  Blasen- 
hämorrhoiden.  CVolksmittel.  Bei  Blutharnen  des  Rindviehes  ein  paar  Ku- 
pferpfennige  einsugeben  ) 

7.  Bei  Kupferaffection  des  Gesammtorganismus  sind  mehr  mangeln« 
de,  als  Wüsche  Wehen. 

8.  Pleuritis.  (Am  meisten  der  durch  Antimon  heilbaren  fthnlicb.) 
Harn  selten,  sehr  roth,  hfiuilger  gold-  oder  strohgelb,  sich  bald  tr&bend 
Cohne  Sediment) ;  Puls  mflssig  voll  und  gespannt;  Hitse  s(ark,  doch  nicht 
fibermfissig;  ausser  den  Stichen  wohl  auch  drückend  beengendes  Gefühl 
in  der  Mitte  der  Brust  mit  Athembeschwerde;  Auswurf  schwierig,  choco- 
ladeflirbig. 

9.  Acuter  Rheumatismus  ist  in  gewissen  Jahren  nicht  selten  Ku- 
pferalTection,  wo  dann  Salpeter  nicht  hilft;  im  Allgemeinen  die  Weichtheile 
nicht  so  lebhaft  geschwollen  und  entsöndet.  Auch  chronisches  Rheuma. 

10.  Wassersacht,  aber  nicht  der  Brust.  Im  Gänsen  selten  (am 
ehesten  durch  den  saueren  Harn  erkennbar). 

11.  Chronische  HautausschlAge.  Unerträgliches  Jucken  ohne 
sichtbaren  Ausschlag;  einselne,  ausgebreitete,  nSssende  Flechten,  bei  de* 
nen  Schwefel  und  Mercur  nichts  gethan. 

19.  Gesichtschmers;  chronische  Zungenents&ndung;  DurchfftU^; 
Angina;  Asthma;  Hysterie. 

Fast  durchgängig  ward  bei  den  genannten  Cbeln  Tr.  Cupr.  acet  an« 
gewendet;  dagegen  bei  Würmern,  die  dadurch  nicht  ausgetrieben, 
sondern  getödtet  werden,  ward  h&uflg  auch  Cupr,  oxyd.  1—4  Gran 
Tags  4mal  gegeben.  Am  wenigsten  leistet  es  bei  Madenwftrmern.  Gegen 
Bandwurm  wird  es  das  bestp  Mittel  genannt;  ist  jedoch  auch  gegen 
Spulwürmer  sehr  wirksam  ^besonders  mit  Mohntthl).  In  swei  Fftllen, 
wo  in  acuten  (Leber-)  Fiebern  erwachsener  Mftdchen  der  Verdacht,  dass 
früher  hAuilge  Spulwürmer  Schuld  der  ungewöhnlichen  Erscheinungen 
(Durchfiill,  Puls  ganz  nnregelmftssig ,  Zuckungen,  Sehnenhttpfen ,  Ohn- 
mächten), beseitigte  Tr.  Cupr.  acei.  diese  ZuflUle  in  swei  Tagen,  eine  Masse 
Würmer  abführend. 

Dem  Kupfer  verwandt  sind  alle  sogenannten  flüchtig  reizenden  Mittel, 
als  Äther,  Wein,  Branntwein,  Gewürze,  Ätherische  öle,  Moschus. 

O  i  g  i  i  a  1  i  s.  In  den  nicht  von  Bildungsfehlem  veranlassten  ürleiden  des 
Herzens  und  den  hievon  abhflngigen  consensaellen  Affectionen  ist  sie  das 
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^€gf  SneU HcItaitOeL  !•  -It Gnm  tun    fVm 
ei'  i^ekö€kif  Ta^p  %  KmIMH  r«l|;  itrmmi  t 
4'ie  c«a«eaMcllea  SafiUle  Alkeanoifc,  Pr  c«r 

!>•■  KreiaUmi  fauui  saa  allerdiaipi   4uck  DiipaKs 
alleiasleicteeitiK  wiri  a^fc  der  aerucftl«;  acfer 
—  PayegelMieeijg—  Fala  raa  Bildanfisfehlera  des  Heneaa  aackle  aie  aie 
re|;elBU0J|(,  aaefc  vreaa  sie  alle  coasensaellea  AffMtiaaea  beseitigte. 

Kiae  frechselieberfcraake  Fraa  nahm  aaf  eisaal  '  .  iraslifc!  rsll 
Pukf.  foL  MH0iL  tiee.  %mtk  '/  Slaade  hegaaa  Brbreckea  ait  ScUacksca , 
jSaas  BBc;ereseltCfli  Herzscfcla^e  aad  Gefikle  ▼•■  TodtkraafcaetB. 

Via  alter  wut^tttr  Getstlicker,  der  mm  Abeade  ia  frafcer  Geaetlsckall 
BilaaiS  Weia  getnuikea ,  war  am  aächsiea  Morigea  ea^nsti^.  Allaillg 
kaaate  er  aar  laajpMua ,  Sckritt  Tor  Schritf ,  Bit  üaterbrecbaas  gehea  ; 
I#f egea  aaf  der  Beitt  ging  schlecht ,  besser  aof  des  Bfickea ;  Pals  regel- 
wUmig;  flara  aonaal.  —  Hacb  eiaeai  Füii^eihatdecocte  hante  er  schaa  ia 
aichster  Hacht  die  doppelte  Meage,  nad  der  Atheai  war  so  laa^,  wie  je. 
Kiaf^  MOBate  später  starb  er  aa  Brnstwasaenacht.  Ia  eioeai  Falle  besel- 
tld;te  Dfgftalls  die,  Ton  chroalscheai  Herzfehler  abhlogi^  halbseitige  Uh- 
mnmg,  alt  sparsaaiea,  sehr  trübeai  Harne. 

Mb  Haan  hatte  seit  Uacerer  Zeit  xockeades  ZasaBseasiehea  des 
Herseasy  bei  soost  TOUkoBBiea  oonaaleai  Schlage  oad  Polse;  dabei  ia 
der  Heregnibe  donkles,  aiit  dem  Polse  gleichzeitiges  Klopfiea;  welches 
leztere  aoeh  eigentlich  das  Leiden  war,  worfiber  er  nebst  Hoageriosig- 
keit  and  Mattigkeit  klagte.  —  Fingerfantdecoct  beseiHgte  Alles  binaea  1% 
Tagon«  —  Das  Fingerhnlpflaster  (1  Dr.  nad  1  Unze  OmgyemL  cermt.)  aaf  Lap- 
pen gestrichen,  macht  bei  Iflngerem  Gebraoche  rosenartige  BatsnadaBg, 
mit  sehr  JBckoBdem  Ausschlage.  (Bäte  empihhl  dazu  Bottei  aad  die  zer- 
qoetsehten  Blnmen.)  Bs  zertheilte  in  sehr  kurzer  2telt:  schmerzhaft  ent- 
zftndete  Bfilchknoten  mit  heftigem  Fieber;  femer  harten,  sehr  rerdlchti- 
l^en,  ziemlich  grossen  Knoten  in  der  Brost  einer  nicht  SSogenden;  s^r 
schmerzhafte,  geschwollene,  harte  Parotis;  harte,  geschwollene  Achsel- 
drftsen.  Auch  chronisch  ontz&ndete  Driisen ,  aof  deren  Zertheilang  nicht 
mehr  so  rechnen ,  gingen  dadarch  sehr  bald  in  Eiterong  tber. 

Bs  hob  ferner  Ihst  zauberisch  schnell  die  Schmerzen  bei  BheuBmtis- 
mns.  So  z.  B.  beschwichtigte  es  die  heftigen  Zuckungen  und  electris^en 
Bchlige  bei  einer  Atbction  des  Hüftnerven  binnen  y«  Stunde.  —  In  SFil- 
Ion  von  Croup  (ohne  andere  Innere  Mittel)  gebraucht,  wurden  die  Br- 
atlokungsanflUle  milder  und  seltener,  der  Schmerz  Im  KehlkopfiD  h5rte 
auf,  ebenso  das  Fieber;  kurz  die  Kinder  genasen  binnen  ein  paar  Tagen, 
obgleich  der  scharfe  Ton  des  Hustens  zurUckblleb.  —  Auch  bei  heftiger, 
entsttudlicher  Angina  leistete  es  Gutea. 

Ferrum.  Präparate:  1)  Ferrum  oxpd.  rubrum  (TagafDr.),  das 
mildeste  von  allen,  das  selbst  der  reizbarste Darmkanal  verträgt;  was  mit 
dem,  sonst  etwas  intensiver  wirkenden  kohlensauren  Bisen  mlndbr  der 
Fall  Ist«  -  i)  Tincl  ferri  acetici,  aus  schwefelsaurem  Eisen  oad  esslg- 
«anremBlol  boreilet,  BU  Tinct«  fer.  «c  der  proussiaclion  Phamako^fio  onthtW 


Mckai  anpawend  einen  SEneats  von  Ither.!)  In  nentan  Biebitn  1  Cnse  der 
Tinctnr  mit  1  Unse  arab.  Gummi  und  7  Unaen  Waaaer  atündlicli  eaaldffel- 
weiae.  —  3)  Li^fuar  ferr.  wwriai,  osydai.  —  daa  mlolKlgate  aller  Klaenf  ripa- 
rate,  aber  mit  Voraieht  an  gebrauchen.  Tage  an  •—14  -—  40  Tropfen  anf 
4 — %  Gaben ,  in  einer  Taaae  Waaaer.  Alle  EiaenprAparate  haben  flbrigena 
gleiche  Wirkung  anf  den  Geaammtorganiamaa  und  aind  nur  hinaichta 
der  MAchtigkeit  und  Schnelle  deraelben  nntenchieden. 

Salaaanrea  Siaen  TeraOUrkt  die  Regel ,  wenn  man  nicht  8  —  14  Tag« 
vorher  aeinen  Gebranch  anaaetst.  —  Starkbinchige  Menaehen^  wenn  diea 
nicht  bloa  von  Fett,  werden  dadurch  dftnner  an  Bauch  ,  ohne  an  Fleiach 
an  verlieren.  —  AUznatarhe  Gaben  bewirken  wol  Ohelkeit,  Banchweh^ 
flflaaigen  Dnrchfkll  ^  femer  aeltaamea  Gettthl  im  Oberbauche  (Ähnlich  dem 
der  Hypochondriaten) ;  waa  wahracheinlich  daaaelbe  aein  aoll  mit  der  aonai 
angeführten  Anfgeblaaenheit  dea  Banchea ,  nicht  taatbar  y  aber  dem  Kran- 
ken fOhlbar^  oder  der  «Puatigkeit«  (ala  habe  man  aich  an  au  atarkerKoat 
Hbergeaaen).  Menachen  mit  alten  Leberleiden  vertragen  aalaaanrea  Biaen 
snweilen  nicht. 

Bisen  ist  ein  gntea  Brkennnngsmittel,  ob  die  abgesonderte  Galle  nor- 
mal. Ist  sie  diess,  so  fArbt  Ferr.  oxyd,  rühr,  die  FAces  in  S— S  Tagen  ka- 
stanienbraun, Liq.  ferr,  mur.  (McyJ.  kohlschwarz ;  im  Gegentbeil  bleiben  sie 
Cbei  ZD  sparsamer  Gallenabsondemng)  hellgelb  ^  oder  meist  dort  roth  und 
grau  gemischt,  hier  schwarzgran.  Zuweilen  entateht  bei  dieaem  Probege- 
brauche Spannung  und  Schmers  in  einem,  oder  dem  andern  Hypochonder. 

Daas  Eisen  bei  acuten  Krankheiten  schAdlich  sei,  und  eine  Herz-  und 
GefKsse  aufregende  Wirkung  habe,  ist  nichts  als  ganz  hohle  Schulansicht ; 
im  Gegentheile  beruhigt  es  grade ,  wo  es  wirklich  passt. 

Die  Zeichen  einer  Bisenaffection  des  Gesammtorganismus  sind  höchst 
nnsicher.  Eines  der  sichersten  ist  Mangel  an  HamsAure ,  und  noch  mehr 
alkalischer  Harn  (wenn  nicht  kurz  vorher  Kallen  gebraucht  wurden,  oder 
wenn  der  Harn  nicht  in  alten  irdenen  NachttSpfen  gestanden  hat) ;  doch 
ist  auch  dies  kein  bestAndiges,  da  Eisen  auch  da  passen  kann^  wo  ea 
fehlt.  Macht  das^  zur  Neutralisirung  scharfer  Galle  hei  liebeHiebem  ge- 
reichte Natron  (tJnc.  ß  Tags)  schon  am  S.  Tage  den  Harn  neutral  oder  gar 
alkalisch,  so  lAsst  sich  Eisen aifection  mnthmassen.  —  Weitere  Zeichen 
sind :  sichtbare  Abnahme  der  Muskelkraft,  sonderlich  in  acuten  Krankhei- 
ten; bleiche,  Ihst  schmnfsig  weisse  Farbe  des  Gaumens  und  Gaamenae- 
gels  f  oder  auch  chronische  Entzündung  des  Gaumens,  Schlundes  nnd  der 
Mandeln;  zuweilen  anhaltend  sOsser  Mnndgeschmack,  wobei  der  Speichel 
deutlich  alkalisch ;  nicht  selten,  sowol  in  acnten  als  chronischen  Krankhel*- 
ten ,  rothe  Augen ,  geschwollene  Lieder  y  eiterAhnliche  Abaondemng  der 
Meibom'schen  Drflaen;  ziemlich  sicher  dunkelviolette  oder  schwär^ 
ze  y  beaonders  nicht  scharf  nmachriebene  Flecke  auf  der  Haut ,  oder 
schwarze  FArbnng  eines  i^anzen  Gliedes.  (Manche  sogenannten  Fanlfie^ 
ber  aind  nichts  als  üreisenaflbctionen.)  Blutungen,  plötzlich  gefhhp- 
drohende  oder  doch  nicht  erleichternde,  ohne  vorherige  sichtbare  allmi- 
lige  Verschlimmerung.  —  Durchfall  bei  acnten  Fiebern. 


K«  M  cte  ».— «  «.».-, 
uns  wirke;  »bslekk  anertiagv  wakr, 

Mllea  ia  der  mu  Teffwallet    nd 
AaftreikBBg  denelftea  Madtt. 

Aevle  I#efcerie»er  aic  «Bffefeselter,  n  Uaiger,  fvalttafiv  j 
ler  Gäntmähmmdenm^  mimä  muAi  eeltea  ant  1 

g^epMK;  rfcg—  taweflea  BndhveDHiti^etl  ( 
ScInreTel  ■icbl  tokeMBi ,  Kgel  eckr  ecftwlckea). 

Oleieket  gilt  ia  aiaadbea  miea  tob  4ea  aicfet  erKkeiaeadea  llcs^la 
«ad  MefreiTkac;iea,  vea  deaea  Ar  Fat.  awr.  axyd:  kceoaderi  gceigaeC 
•fad  die  eekr  keftigea  aack  Akortea,  wo  die  kalkgelreaale  Kack^ait 
sie  oaCerUDt,  derea  Aoolreikong  Sisea  ekeafiüls  xa  ISrdera  ockeiat. 

Bisea  enfspricbC  feraer:  a)  alckflickea  Pollotioaea,  aaaocr  wcaa  aie 
TOB  AkdOMiaalpleCkora  akklogea;  hi)  HosteB,  der  Beist  das  Aaockea  gt- 
Bieiaea  Katarrke  kat,  LoBgenaiittelB  C^  B.  Aaüaioo)  aber  aickc  wetckt ; 
c)  ia  der  Pktkisie,  soweilea  bei  aBf;g;ebrocbeBeB  Voadkea  *);  d)  kei 
altea  Hypocboadriea  OBd  Hjeterien  CMädckea  mit  Ojpistkoloaaaaalillea  kei 
TolleBi  BewBSilseia,  okae  fpreckea  so  köBaea;  Praoeo  auf  Torikerge- 
keaden  Irreredeo,  periodieck  aXckfllckeM  ErieorkteCsekea  aller  Geseo- 
etftflde)  ;  e)  bei  acBtea  BbeoaiatieBieB  ,  besoaders  Haftweh,  aad  ebea 
90  bei  ckroaiockeB  C^ickC);  f)  bei  OphlkalMieB  ^  besoaden  ckroaiockea 
»IC  oekr  bdfl  aoMekendeB  KnlzfiBdoBseB  der  Lledrlader;  g)  kei  Scar- 
lafina,  GIomIÜo  ,  ABgiBa,  Pleariiis  ,  Darchfall;  k)  bei  Laadjcarbai 
(Mattigkeit  y  Sckaierz  der  BeiBe;  groue  blaue,  sieht  scbarf  aasekrie- 
boBO  Flecke ;  etiakeBder  Atbem ;  Zabafleisck  geickwollea,  blatead ;  Hara 
aiekr  oder  niader  daakel^  alkaliack);  Q  bei  der  Werlkofockea  Blat- 
iockeakraakkeit :  dooke!  Tlolette,  oder  sckwarse  Flecke,  ioksii«^,  lia- 
oon-,  nagelgroMy  naregeLalMlg  raad,  Riader  scbarfkaatig  oder  gesackt ; 
BIotnogeB  alcbt  ia  allea  Fätlea;  Mattigkeit;  sogeaaBBte  BkeaaiatiMaeB ; 
bei  etwa«  bokoM  Grade  Hara  alkalisch ;  k)  eadlich  bei  der  Waaaenacbt, 
wean  diese,  wie  saweilea,  reiae  Eiseaaffectioa  ist,  die  ia  dea  Nierea 
Torwaltet,  oder  dock,  weaa  sie  mit  Urleideo  elaes  Orgaaes  gepaart  er- 
sckeint.  BrsteroB  Falls  ist  ihre  Erkenatniss  leicht,  weaa  der  Hara  alka- 
lisch; wobei  er  aber  ebea  so  gut  sehr  tr&be  and  braoa,  als  weaig  trabe, 
Oder  selbst  klar  and  weiss  sein  kann. 


*)  Indoss  ist  es  doch  die  Katarrhal-Sohwindsacht  eigentlich,  wo  BIsea 
Oft  die  grdssten  Wunder  that;  selbst  wo  schleichendes  Fieber,  Nacht- 
schweiss,  Anorexie,  grosse  Abmagerung,  Aas  warf  sebr  kftiug  and 
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IHm  Slflen  yerwanilta  Mittel  sind :  diaMtnmasiaraB^  4Uo  Mgenann- 
ten  flxen  Roborantien ,  die  Adstringentien ,  die  kalten  BAder. 

Die  anf  starke  Blatverlaste  oder  Lazansea  folgende  HinfUligkeit 
weist  meist  auf  Eisen ,  seltner  auf  Kupfer;  in  beiden  Affectionen  aber,  die 
als  acute  Fieber  auftreten^  ist  ein  Brechmittel  oft  Ton  unaustilgbarem  Nack- 
theile. —  Eisen  oder  Kupfer  leisten  Treffliches  bei  jenem  Hinsiechen ,  das 
bei  Ausbildung  jugendlicher  Korper  sich  vorfindet.  Beide  fOrdem  Stillste- 
hen des  Brandes  und  Abstossen  des  Brandigen ;  beide  leisten  AufVkllendes 
bei  manchen  fiblen  ,  schwer  heilenden  Geschwfiren. 

Im  Jahre  189<  herrschten  den  ganzen  Winter  Bisenaff'ectionen ;  im 
Frühjahre  y  wo  '/j  der  Wechselfieber  mit  anhaltendem  nachlassenden  Ty- 
pns,  ohne  das  geringste  Froststadium  vor  den  Exacerbadonen  anflraten^ 
verwandelten  sie  sich  bei  Eisengebrauche  in  ichte  Intermittens ,  die  durch 
China  geheilt  wurde.  Im  Jahre  1891  geschah  das  nftmliche  mit  Kupfer 
(8.  €^)l). 

Fraxinus  (1  Unse Blätter  durch  %  St.  mit  genugsam  heissem  Wal- 
ser digerirt,  und  den  Tag  über  getrunken)  übertrifft  alle  sogenannten  An- 
tirheumatica  hinsichts  wirklicher  Heilwirkung.  ~  In  ein  par  Fällen  von 

äusserem  Kopfk>heumatismu8  wirkte  das  Mittel  überraschend  wohlthätig. 

Bei  consensuellen  Rheumatismen ,  oder  wo  die  Knochen  leiden ,  leistet 
es  nichts. 

Fungi  Cynotbatiy  Bedeguar y  Schlafkpfel ,  Schlafkunze  —  Pro- 
duct  der  Rosengallwespe  — 80— %0  Tropfen  der  Tinctur,  1--Sstündig— sehr 
heilsam  bei  ernsthaften  Fällen  von  Strangurie  und  Harnverhaltung«  Auch 
bei  Strangurie  In  Folge  von  Mierensteinen. 


eiterähnlicb.  Sehr  gut  ist  es,  wenn  der  Harn  bald  seine  Alkalescens 
verliert,  und  seine  dunkle  Farbe  zur  strohgelben  wird. 

Überhaupt  bei  acuten  Krankheiten  wirken  Elsen ,  Salpeter  und 
Kupfer  gleich  wohlthätig:  wenn  der  Puls  schnell,  voll,  kräftig,  oder 
auch  schwach,  langsam,  fast  normal;  grosse  Hitze,  Durst  gross; 
KopfWeh;  Irrsinn;  Harn  roth,  trübe  oder  klar  (aber  nur  bei  Ei- 
senaff'ection  alkalisch).  —  Bei  allen  drei  Arzneien  wird  bei  Behand- 
lung von  Urfiebem  ein  Gefühl  von  Besserung  vom  Kranken  viel  ft^- 
her  bemerkt,  als  der  Arzt  die  Verlangsamung  des  Kreislaufes  wahr^ 
nimmt.  —  In  den  letzten  20  Jahren  schienen  Eisenkrankheiten  häu- 
figer als  Folgekraniiheiten.  —  Bei  Alten ,  deren  Organismus  Im  Ab- 
nehmen, ferner  bei  Jungen,  die  wüst  gelebt,  besonders  geistige  Ge- 
tränke viel  und  anhaltend  missbrauchten,  endlich  unter  allen  Ver- 
hältnissen durch  zu  lange  Daner  der  Krankheit ,  durch  schonungs- 
lose Blutentziehuogen ,  durch  Mercur,  bei  Schwächeren  auch  durch 
Lazir-  und  Brechmittel ,  kann  Salpeteraffection  in  Kupfer-  oder 
Bisenaffection  übergehen,  zu  welchem  letzteren  Übergange  überdies 
Manche  eine  eigenthümllohe  Geneigtheit  haben. 

Bisen  und  Kupfer  sind  hinsichtlich  ihrer  Heilwirkungen  dem 
Salpeter  gerade  entgegengesetzt;  sie  selbst  aber  stehen  in  dieser 
Beziehung  nebeneinander ;  folglich  können  in  einem  Organismus 
nicht  gleichzeitig  bestehen  Salpeter-  und  Bisen-  oder  Kupferaffectiott; 
wol  aber  die  beiden  letsteren. 


Jmä.  Bis  slvfcer  IwUmmb  ktaste  «bw  tn^fb  flclWMrigft  te 
Tiefe  4er  MaygegwiJ,  tfie  aber  Mch  bal4  ia  ncMen,  fcaM  i« 
HjpochMitar  «mmi  «i4  4«reii  Draek  mmA  aicfc  Speieea  aieM 
fniKdea.  Mni^  «t  KMlaet,  eckavtsige  Gceichtrtuke,  Pale  ymmig  g9- 
reist,  graaee  muti^Mf  Ak«agenng.  —  Je«üietw,  Tüei  taal  If  Tn- 
ffta,  taMfcleB  altaiilige  4Men4e  Geoeemg. 

Im  grifaw»iT  ist«  berrKkCe  hier  felgeade  KnalAeil :  taap«* 
iduMTs  eier  —liffciiglichee  QefilM  la  derTiefe  4ea  Obeitaschea,  bei  aickt 
Weafgea  «ach  im  Mcfeea  ia  gleicher  Hdhe;  Kaeea  o4er  laaeawir 
BMkrte  ttn  beiKiaigen,  bei  Aaderea  aickC;  dabei  jaaieatfcer 
gßi  m  Kariaat;  hier  aahaltead  aacbiaaeeadea  ifieber,  dert  keteea;  bei 
Jiagarer  Daaer  (vodMae  Zange,  aiflaaiger  DareUUl,  swiacheadarch  Ii^ 
reredea,  nech  epiCer  Baadwchaiersea.  Die  aa  aad  für  eich  sehr  laagwai- 
lige  Kraakheit  heute  fiberraachead  achaeU  darch  Jodtiactar  {U  Tiafim  ia 
8  Unsen  Waaaer,  etOndlich  1  KMidCel).  —  Aalhags  des  J.  1835henBcMe 
4ie  EnuilAeH  wieder  darch  k  Monate.  Der  8duaers  in  der  Kagengegead 
war  beeagead,  oder  drückend,  oder  als  scha&rte  ein  Baad  die  Prlcar- 
dien  zasaaiBMa.  Manche  fohlten  dabei  einen  Brocken  ia  Halse,  hattea  1 
aen  imMagea,  sanres  AnIhCossen.  Gleichseitig  bekamen  Yiele  ( 
Hosten  mit  Anorexie,  Misslkrbe,  kurzem  Athem,  Abmageraag.  Aach  hier 
bewShrte  sich  Jod. 

Jod  ist  ebeniUJs  eines  der  besten  und  siebenten  Mittel  sar  StiUoag 
von  Magenschmerzen,  Ton  Erbrechen  and  Kolik.  So  beschwichtigte  es  saa- 
berbaft  CitLgß  Smal  sn  5  Tropfen)  'ie  enteren  Leiden  bei  einem  anMagea- 
▼erbflrtang  leidenden  Trunkenbold ,  bewährte  sich  aber  auch  sicher  nad 
schnell,  wo  jene  Leiden  bei  heilbaren  Magenaffectionen  vorhanden  waren. 

Jodsalbe.  Bin  Tagldhner  stach  sich  mit  einem  IfagM  in  den  FiB*> 
ger  und  bekam  darnach  eine  dicke ,  holzharte  Geschwulst  der  Haad  ohne 
besondere  Röthe.  Nichts  hatte  geholfen.  Jodsalbe^  tiglich  9mal,  heilte  in 
10  Tagen  TOlIstflndig.  (8.  176,  »10,  097,  1189.) 

LapideM  Cancrorum  Qt  Unzen  täglich)  gegen  sauer  riechende 
DurcbfliUe  bei  Leberleiden  CS.  %00)  zu  empfehlen. 

MagneBim  u$ia.  Ehe  sie  lazirend  wirkt,  was  saweilen  sehr  stttr- 
misch  geschieht,  macht  sie  Kochen  und  Lärmen  im  Bauche,  als  wenuFrS- 
sche  darin  wären.  Sie  dient  zur  Neutralfsirnng  der  Säure  beim  Gallenlie- 
ber, wo  Neigung  zur  Verstopfung  {\  Unze  in  tk  Stunden),  und  beut  aca- 
te  gastrische  Halsents&ndungen ,  bei  der  Ihst  stets  yiel  scharfe  Galle  ia 
den  Gedärmen. 

DasB  sie  ,  selbst  jahrelang  gebraucht ,  Nierensteine  anflOsen  soll, 
ist  höchst  zweifelhaft ;  trelTlich  jedoch  beschwichtigt  sie ,  namentlieh 
gleiohseitig  mit  Cooheniile ,  die  ooasensaellea  Beschwerden  TOa  Bieraa- 
sand,  so  wie  sie  doMon  Abgang  sehr  f9rdert 

Bine  Kmstenäechte  Im  Gesichte  bei  einer  FOnihigerin  CiHien  welche 
Argem*  nlir.  fits.^  KaU  caust.,  8ubUm.,  Cfupr.  suiph.  durchaus  fruchtlos), 
ebenso  nässende  Gesichtoäechten,  die  ganz  so  wie  Milohschorf  aussahen , 
bei  einem  erwachsenen  Mädchen ,  heilten  dadurch,  daas  die  Kmatan  tag- 
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lidi  abgeweicht  I  nnd  die  Stelle  dann  mit  Slagngs»  carb^it»  matt  eingerif-r 
ben  wurde.  C^.  IdO,  296,  362 ,  624.) 

ntenthacrispa.  Das  Kraut,  zwischen  Tüchern  über  den  Bauch  gelegt, 
hob  bei  zwei  Frauen  sehr  bald  bartn&ckige  Kolik  mit  Erbrechen.  (S.  il6.) 

M  er  cur.  Bei  Verhftrtnngen  der  Organe  (z.  B.  der  Leber),  bei  Loa-» 
genknoten,  macht  kein  Mittel  so  leicht  Vereitening  als  Qoecksilber. 

Ein  Idjähriges  gesundes  Mädchen,  der  eine  Steinkohlenflamme  pldtz« 
lieh  gegen  den  Mond  gefifthren,  war  seit  6  Wochen  so  heiser,  dass  m^n 
ihr  kein  Wort  verstand.  Sie  erhielt  tflglich  1  Gran  Merc,  $obab.  Nach  ei- 
nigen Tagen  fühlte  sie  ein  Knacken  im  Halse ,  und  augenblicklich  ist  die 
Stimme  wieder  da. 

Merc,  sublim,  heilt  einzelne  chronische  Entzündungen  der  Mond- 
hohle;  doch  darf  man  mit  der  Losung  von  /,  6r.  in  1  Unze  Wasser  tSglich 
nur  einmal  ausspülen  lassen,  sonst  yerschlimmert  man.  (S.  26 j(,  465,  626.) 

Moschus.  Fast  nichts  ruft  bei  hysterischen  Frauen  den  KrampfltnlUl 
leichter  hervor ,  als  der  Geruch  des  Moschus.  Wer  sollte  daher  darauf 
ver&llen,  Hysterische  durch Moschas  zuheilen?  Und  doch  erzählt  Sole* 
nander,  dass  er  eine  hysterische  Frau  Cbei  der  Kopfweh,  Aulbtossen, 
Convulsionen  ,  Schmerzen  des  Unterbauchs ,  zuweilen  Miederstüraen , 
Trismus)  nach  vielen  ft-uchtlosen  Mitteln  durch  Moschus  (12  Gran  mit 
ebensoviel  Drachenblot  in  4  Unzen  Pomeranzenblfithenwasser)  heilen  sah, 
so  dass  die  Schmerzen  nie  wiederkehrten.  Auch  bei  anderen  erprobte  sich 
das  Mittel,  was  auch  Augenius  und  Ri verlas  bestätigen.  (S.  922.) 

Nairum  carbon.  hebt  den  Durchfhll ,  der  bei  dem  gewöhnlichen 
Gallenfleber  von  einer  grossen  Menge  saurer  Stoffe  abhängt,  indem  es 
die  vermehrte  Action  des  gallabsondernden  Organes  mässigt.  Mit  grosser 
Vorsicht  ist  es  dagegen  bei  geminderter  Absonderung  zu  gebrauchen,  z.  BU 
bei  Gelbsucht ,  wo  zuweilen ,  gleich  nach  gehobener  Strictur  des  GalleiH 
ganges ,  sich  eine  grosse  Menge  scharfer  Galle  ergiesst.  Gleiches  gilt  von 
allen  aouten  oder  chronischen  Leberkrankheiten ,  wo  die  GaUenabsonde^ 
rung  nicht  gemehrt. 

Manche ,  durch  Eisen  heilbare,  Hypochondristen  leiden  einige 
Stupden  nach  dem  Mittagessen  an  krampfhaften  Oarmschmerzen.  Ist  nun 
die  saure  Gährung  der  Speisen  der  Grund  hieven ,  nicht  aber  etwa  blosse 
nervSse  Reizbarkeit  der  Därme«  so  wird  das  Übel  sicher  gehoben  durch 
eine  Solution  Nair.  carbon.  (unc,  ß  ad  aq.  UHCJ)iiO  wovon  man  gleich  nach 
dem  Bfittagsessen  stündlich  einen  Ldffel  gibt.  Eben  so  heilt  Nair*  carbtnu 
chronische  Angina  mit  Säure  im  Oarmkanal. 

Nairum  muriaticum.  Bit  drtliche  Anwendung  der  Solution  leistet 
suweilen  bei  Ctrockenen  ?)  Flechten  Ausgezeichnetes.  (S.  622.) 

Nairum  niiricumj  Salpeter  Cl  Dr.  bis  1  Unse,  meist  2  Or* 
in  2  Unzen  Wasser  in  24  Stunden).  Zur  Zertheilnng  aller  inneren  ichlMt 
activen,  sthenischen  Entzündungen  im  Allgemeinen  weit  mächtiger  al» 
Aderlass,  —  Leistet  entweder  gar  nichts  oder  ist  nur  Nebenmittel  bei  herr- 
schend gastrischen  Krankheiten,  Hirn-  oder  Lebecfteberni  eben  so  bei 
W^^chsel-  oder  langwierigen  Fiebern  mit  alten  Leiden  irgend  eines  Or- 
Oett.  Z.  L  Hom  I.  8.  11 
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ganes.  —  Selbst  missiger  GenuM  geistiger  Getrinke  Terschlimmert  die 
fOr  Salpeter  geeignete  Hysterie  und  Hypochondrie.  —  Salpeter  beschwich- 
tiget bei  acuten  Fiebern  die  symptomatischen  Darmleiden  {dtn  Darchfall). 

Sehr  saarer,  mehr  oder  minder  rother  Harn  bei  mehr  oder  minder  leb- 
haftem Fieber  mit  vollem  Pulse  geben  oft  Anzeige  für  Salpeter ,  jedoch 
durchaus  keine  absolute;  denn  auch  da,  wo  sie  nicht  Yorhanden,  kann 
Salpeter  das  rechte  Mittel  sein,  und  andererseits  da,  wo  sie  yorhanden, 
durchaus  nicht ,  sondern  Kupfer  oder  Eisen. 

Gegen  mancherlei  ZuOlle  junger,  vollsaftiger  Menschen  sur  Zeit  der 
eintretenden  Pubertät,  gegen  Hysterie  junger  vollsaftiger  Frauen  und  MAd- 
Chen  (wenn  keine  Sflnre  in  den  ersten  Wegen),  ja  intercurrent  selbst  da 
heilsam,  wo  das  Übel  von  Urerkrankung  irgend  eines  Organes;  im  Müch- 
ieber ,  bei  falschen  Wehen ;  bei  acutem  Rheumatismus  (tSglich  1  Unze) 
mit  synochalem  Fieber ,  starker  Entzfindung  der  Geschwulst  der  ergrife- 
nen  Theile  (doch  wo  leztere  und  das  Fieber  sehr  mSssig ;  Harn  fluit  nor- 
mal); gegen  Bluthusten  junger  Leute,  wo  sonst  kein  Lungenfthler; 
bei  der  Lungensucht ,  zur  Beschwichtigung  der  intercurrirenden  ZuOlle 
(WO  der  Puls  voller ,  der  Harn  rölher ,  starker  Husten ,  geringer  Aus- 
wurf); im  periodischen  Asthma  mit  vollem  schnellen  Pulse,  dunkelrothem 
Harn ;  bei  Magen-  oder  Kolikschmerzen,  besonders  im  Herbste  oder  Win- 
ter; in  der  Ruhr  (imr.  f)  (meist  war  schon  am  S.— %.  Tage  der  Abgang 
kothig) ;  bei  Poeken  und  Scharlach ;  (auch  im  Anasarka  nach  Scharlach ; 
gleich  Anfhngs  gegeben,  mflssigt  dieses  Mittel  das  Fieber  und  macht  die 
Krankheit  fast  sur  unbedeutenden).  Bei  Masern  leistet  er  nichts. 

Salpeter  lindert  und  kürzt  in  den  meisten  Fällen  (zu  dr.  v^Miy^e-^ 
nicht  gastrischen  —  Beschwerden  periodischer  Säufer,  sonderlich  jener, 
deren  Organismus  noch  nicht  heruntergebracht  Im  Beginne  der  Angina 
(mit  weissem  Zungenbelege),  in  einzelnen  Fällen  idiopathischer  Kopfrose; 
Zahnweh;  Ophthalmie;  Croup;  Husten;  Entzfindung  der  Substanz  der 
Zunge  mit  einseitiger,  harter,  nussgrosser  Cteschwulst.  —  Dem  Salpeter 
yerwandte  Mittel:  Am  nächsten  steht  M^ali  nUriatm  (das  noch  hef- 
tiger auf  den  Dannkanal  wirkt,  so  4ass  zuweilen  t  Dr.  in  %k  Stunden  argen 
Dorchlkll  machen) ,  danii  Mercur;  weiter  entfernt  Salmiak  und  die  soge- 
nannten Mittelsalze.  (S.  71#,  897,  917,  1090,  10%8.) 

Natrum  sutpkuricum  (imc.  ÜyAg,  Uhr.  iij  1— 9 stfindig, tassen- 
weise y  so  dass  täglich  9—%  Stfihle)  heilte  (binnen  1%  Tagen)  movere 
FJUle  von  Chj?rea  mit  trägem  Stuidgange.  (So  bei  einem  Mädchen ,  das 
täglich  Nachmittags  einen  AnMI  bekam,  wo  linkerseits  Starrkrampf^  rech- 
lenelts  convulsivisehea  Zittern  und  Gesticulationen).  (S.  987,  799.) 

IVtfeoltfan«-- täglich  %mal  von  '/.  — 9  Gran  vom  eingedickten  Salt« 
der  grünen  Blätter  —  ist  in  acht  idiopathischem  Lungenhusten,  wenn  er 
nicht  von  Tuberkeln  oder  Vomica,  eines  der  besten,  ja,  wie  sehen 
Stahl  sagt,  ein  kaum  zu  fibertrefendes  Mittel,  das,  selbst  bei  eingewvr- 
seltem ,  der  drohenden  Schwindsucht  vorbeugt  —  B.  heilte  damit  einen 
Husten  mit  sehr  reichlichem  Schleimauswurfe.  Eben  so  bändigte  er  damit 
hinnen  Knnem  den  sonst  höchst  hartnäckigen  ^  sehr  heftigen  Vnaten ,  Aea 
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eine  fH&her  an  Pnenmonie  kranke  Frau  nach  jedesmaliger  KrkUtung  be- 
kam ;  fsmer  einen   Husten ,    der  nach  Pleuritis  nicht  schwinden  wollte. 

Bei  idiopathischen  Lungenblutungen  ist  Tabak  das  wichtigste  Mittel, 
doch  nnr  dann ,  wenn  der  Gesammt Organismus  unter  der  Heilgewalt  des 
knbischen  Salpeters,  dagegen  nutzlos,  wenn  jener  unter  der  Hellgewalt 
des  Eisens  steht. 

Die  Tinctnr  des  Tabak  C'/>  l^nzo  auf  8  Unzen  Wasser  binnen  S4  Stun- 
den) lobt  R.  als  vielfach  bewährt  gegen  asiatische  Cholera,  mit  den  ka- 
rakteristischen  Stühlen  und  Erbrechen  ,  Angst  in  den  Präcordien ,  Bren- 
nen  im  Bauche ,  Krftmpfen  der  Extremitäten ,  HautkSlte ,  beschleunigtem 
kleinen  Pulse,  Kopftaumlichkeit,  Gleichgültigkeit.  Meist  blieb  schon  der 
erste  Löifel ,  die  Erscheinungen  minderten  sich  immer  mehr  und  inner- 
halb i^  St.  traten  kothige  Stühle  ein.  Auch  die  um  die  Cholerazeit  vor-  ^ 
kommenden  acuten  Krankheiten  (Gehirnfieber)  standen  unter  der  Heilge- 
walt des  Tabak. 

Nux  vomica  passt  sowol  bei  gehinderter  als  bei  Übermfissiger  Ab- 
sonderung und  Ergiessung  der  Galle,  d.  h.  eben  so  bei  Gelbsucht  als  bei 
Gallenfieber,  Kolik,  Erbrechen,  Durchfall.  Wie  es  scheint,  legt  R.  ani 
galligen  Harn  (d.  h.  dunkelbraunen  bis  goldfarbigen)  bei  der  Wahl  der 
Nnz  grosses  Gewicht,  so  wie  darauf,  dass  er  bei  deren  Gebrauche  bald 
natürlich  (strohf^ben)  werde. 

Im  Früigahre  1829  herrschte  eine  Leberkrankheit:  Fieber,  hftofig 
Schmerz  in  der  rechten  Seite  und  Herzgrube;  Harn  öfter  dunkelbraun 
als  goldfarben;  etwas  Bittergeschmack;  wo  Erbrechen,  war  es  nicht  von 
scharfen  Stolfen ;  Durchfall,  als  hervorstechender  Zufall.  Gegen  den  Som- 
mer hörte  lezterer  auf ,  wogegen  sich  Fieber  hinzugesellten,  die  meist  als 
Tertiana  (seltener  als  Quotidiana)  begannen,  deren  Intermissionen  aber 
nie  rein,  und  sich  selb&t  überlassen,  dies  auch  immer  weniger  wurden,. 
80  dass  nach  8  —  10  Tagen  aus  der  Tertiana  eine  unreine  Quotidiana  und 
aus  dieser  gar  bald  eine  Continua  wurde.  Von  10  solchen  Intermittens 
heilten  7  allein  durch  Aqua  nucis  vomicae  (destillirtes  schwach  spirituö- 
ses  Wasser).  Bei  anderen,  wo  zuerst  wol  auch  eine  Continua  remittens 
mit  vorwaltendem  Leberleiden,  hob  er  nur  lezteres  und  machte  eine  reine 
Intermittens ,  die  dann  durch  China  heilbar.  Die  Dosis  war  4  —  5  mal  Tags 
gutt  vj  —  vi)  (selten  xxw)  in  einer  Tasse  Wasser. 

Im  Jahre  1838  will  sich  R.  überzeugt  haben  y  dass  TincL  and  Aq»  "^ 
nur.  oom.,  jedes  gegen  eine  ganz  verschiedene  LeberkrankFeit  heilMai« 
Es  herrschte  da  Continua  remittens  mit  recht  deutlichen  Re-  (.dock 
nicht  Inter-)  missionen ;  die  Exacerbationen  meist  bald  Nachmittags ,  sei« 
teuer  Vormittags ;  Seitenstechen  sehr  gemein ;  keine  regelwidrige  Gallab- 
sonderung;  Harn  meist  gelb,  trübe,  selten  braun,  klar.  Hier  that  Aq.  ime. 
vom,  nicht  das  mindeste,  die  Tinctur  (Tags  A  —  10  Tropfen)  alles  Wfin* 
schenswerthe.  Bei  zwei  Personen,  die  an  Mierensteinen  litten,  machte 
Tr,  nuc,  rom.,  gegen  Leberaffection  gegeben,  jene  im  hohen  Grade  anf- 
rfibreriscb  und  erregte  heftige  Straagarie;  sie  heilte  Darmmkren  (vtrgl. 
S,  771),  ebenso  consensaellen,  oft  langwierigen  Husten  von  LeberafSec- 
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Hon  f  die  sich  oft  dadurch  allein  knndUiat.  Meist  ist  er  (rocken ,  n«r  nüt 
geringem  Auswurfe  klaren  Schleimes,  and  wird  im  Allgemeinen  weder 
dorch  Tiefiatthmen  noch  dnrch  Ranch  errege.  Die  höchste  Dosis  ist  15  Tro- 
pfen, Tags  5mal  fm  Wasser.  —  Angina,  wenn  Leberleiden  Torfaemchend, 
zuweilen  auch  mit  Leberschmerzen  abwechselnd:  Mandeln  und  Aasserster 
Band  des  Gaumensegels  h&chst  unbedeutend  geröthet  und  geschwollen | 
dabei  aber  heftiger  Schmerz  beim  Schlucken;  lebhaftes  Fieber;  Harn  et- 
was gelb  gefflrbt  30  Tropfen,  Sstfindig,  hoben  sie  in  1  —  S  Tagen,  indes«  sie 
sonst  5— <>  Tage  unverändert  fortdauerte.  —  Gesichtsschmerz  von  Leberaf- 
fection.  Er  war  ungeheuer  heftig,  wechselte  wol  auch  den  Ort,  ezaceiv 
birte  tfiglich  oder  andertfigig  zu  unbestimmter  Zeit,  liess  aber  nie  vollkom- 
men nach.  30  Tropfen,  Tags  5mal. 

Bauch-  und  Hautwassersacht  mit  Leberleiden  in  zwei  FSllen;  der  eine 
bei  einer  Eindbetterin ,  der  andere  bei  einer  alten  Jungfrau  mit  tiefbran- 
nemTeint.— Beide  hatten  widrige  Gefühle  im  Epigaster;  schleichendes  Fie- 
ber; Harn  sparsam^  bei  ersterer  brasn  trfibe,  bei  lezterer  klar  ^oldftrfoig; 
diese  litt  auch  seit  einem  Monate  an  tflglich  8  —  lOmaligem  schmerzlosen 
DurchAlI.  Erstere  heilten  Ag,  nuc,  vom.  gulL  xr,  Tags  5mal,  leztere 
guU.  j0.,  eben  so  oft.  — Erbrechen  des  Genossenen,  unverändert,  etwa  '/. 
Stunde  nach  der  Mahlzeit,  bei  einer  Schwangeren,  —  Incontinenz  des  Harns 
bei  einer  alten  Frau ,  deren  Unterextremit&ten  auch  unvollkommen  ge- 
Iftbmt.  CS-  136,  147,  800,  819,  335,  408,  699,  730,  778  u.  998.^ 

Opium  in  gewöhnlichen  Gaben  mindert  die  Harnabsonderung,  dage- 
gen sfnd  8,  hdchstens  5  Tropfen  Opinmtinctur  in  einem  Masse  Wasser  bin- 
nen %\  Stunden  unter  gewissen  Verhflltnissen  ein  treifliches  Diureticam. 

Plumhum  acetieum.  Der  grSsste  Theil  derer,  die  es  gebrauch- 
ten ,  bekam  frfiher  oder  spftter ,  zuweilen  selbst  14  Tage ,  nachdem  davon 
nichts  mehr  genommen,  einen  mehrtägigen,  mfissigen  Durchfall,  meist 
ganz  schmerzlos ,  nur  zuweilen  mit  unbedeutendem  Kneipen  vorher,  an 
Dauer,  wie  es  schien,  mit  der  Dauer  des  Bleigebrauchs  im  Verhältnisse. 
Nur  bei  einem  sonst  starken  Manne  wirkte  es  augenblicklich  als  heftige 
Purganz.  Femer  erregte  es^mehrf ach:  Entzündung  der  Mandeln,  des  Gau- 
mens, Zahnfleisches,  gerade  wie  bei  beginnendem  Quecksilber-  Speichel- 
flusse, den  (wie  B.  citirt)  Leidlaw,  nebst;  Zahnfleischgeschwulst  wirk- 
lich erscheinen  sah.  Gleichfalls  fuhrt  R.  aus  Th unb er g's  Reisen  an: 
T  h.  genoss  mit  Mehreren  Pfannkuchen,  in  die  eine  gute  Portion  Bleiweiss 
gekommen  war.  Schon  am  nämlichen  Tage  begann  das  Zahnfleisch  zu 
schmerseil ,  das  Zahnfleisch  an  den  Zahnwurzeln  wie  kleine  HCcker  zu 
schwellen,  eben  so  Bfandeln,  Halsdrttsen;  Zunge  bräunlich;  Speichel 
sähe;  folgenden  Tags  gelinde  Salivation;  Mond,  besonders  seitlich, inwen- 
dig wund;  Athem  stinkend^.  —  Wenn  der  Gesammtorganismus  unter  der 
Hellgewalt  des  Eisens,  so  heilt  das  diesem  verwandte  Blei  die  Katarrhal- 
SGbwindsucht,  auch  die  Tuberkeln,  so  lange  blos  chronische  Entzfindung 
In  ihnen,  endlich,  unter  gleichen  Verhältnissen,  derartige  Abscesse,  aber 


*)  Ich  habe  auf  den  Gebrauch  eines  Gurgelwassers  aus  essigsauren 
Ml^i  ganz  4bnUche  ZaftUle  eintreten  sebem  D.  B. 
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kefaie  Ctodchwfire)  obgleich  esaach  hier,  durch  ieine  Einwirkung  auf  den 
GeMimntorganiflmuSy  einige  Zeit  täuschend  sehr  günstig  wirken  kann. 
(8,  87^.) 

Puisaiilla.  Erwachsenen  Tags  4mal  3— %  Gran  des  Bxiractes  lei- 
stete in  swei  Keuchhusten-Epidemien  VortreiTliches.  Die  Heilung  geschah 
etwa  innerhalb  8  Tagen.  Auch  bei  anderem,  sehr  angreifenden^  kurzen,  trock- 
nen Husten  Erwachsener  ist  Pulsat.  wundervoll  heilsam.  Ein  lOjähriger 
Knabe  hatte  dabei  ein  unheimliches  Gefühl  in  der  Nabelgegend,  schmutsig 
goldflirbenen  Harn ,  schleichendes  Fieber.  (R.  glaubt  diese  Husten  veran- 
lasst durch  Affection  eines  Bauchnervenplezus.)  (B.  761.) 

Quassia.  Im  Frühjahre  1895  erschienen  folgende  Fieber:  nahe  an 
Intermission  gränzende  Remission ;  bei  einigen  Wenigen  begann  jeder  An- 
fM  mit  leisem,  flüchtigen  Frösteln ;  Viele  klagten  mSssigen  Leberschmerz, 
Andere  nicht;  bei  den  Meisten  Durchfall,  der  eher  verschlimmerte;  Harn 
hOchst  verschieden ,  hier  trübe ,  dort  gold-  oder  strohgelb ;  Puls  oft  tut 
normal  bei  stark  Ergriffenen,  und  beschleunigt  bei  weniger  Kranken ;  Kopf- 
weh massig;  Durst  wandelbar;  keine  Zeichen  von  Gastricismos;  unaufge- 
balten  gesellten  sich  dann  dazu:  trockne  Zunge,  Irrereden,  Schlafsucht, 
heftiger  Bauchschmerz.  Aqua  guoisiae  ^  eigentlich  eine  wSsserige  Quassia^ 
tinctnr  (1  Vnzt  in  t\  St)  besserte  sogleich  und  heilte  in  8  —  10  Tagen. 

Chronische  Leberleiden  mancherlei  Form,  in  die  auf  die  Dauer  an- 
derartige Leberleiden  oder  andere  acute  Bauchkrankheiten  nicht  selten 
übergehen.  —  Chronische  Leberaffection ,  die  leicht  Bauchwassersucht  er- 
sengt  (vermittelst  consensneller  Affection  der  Nieren),  bei  der  früher  oder 
später  chronischer  DurchAU  von  selbst  eintritt,  oder  durch  Drastica  leicht 
erzeugt  wird,  Dinretica  gar  nichts  oder  nur  vorübergehend  etwas  leisten. 
Harn  dabei  zuweilen  blos  Termindert,  bei  anderen  aber  zugleich  trübe  und 
dunkel.  Qnassiawasser,  Tags  4mal  '/  SslOffel  voll  in  Wasser.  CS.  It7. 401.) 

Quer  c  US  g  lande  9  (Eicheln  geschalt  und  gestampft,  mit  Was- 
ser und  etwas  Alcohol  destillirt,  so  dass  1  Pfd.  Eicheln  auf  ein  Pfd.  De- 
stillat kommt)  passen  in  den  meisten  Milzaffectlonen ,  sowohl  den  acu- 
ten, als  chronischen,  schmerzhaften  undscElüRrzrosen,  ganz  vorzüglich 
aber  in  den  von  jenen  abhangigen  Wassersuchten  (wovon  ein  Fall  der  Art 
bei  einem  Säufer  erzählt  wird).  Die  Gabe  ist  Tags  4mal  %  Esslöffel  voll 
mit  Wasser«  Bei  Wenigen  zeigte  sich  gleich  nach  dem  Einnehmen  ein 
flüchtiges  Gefühl  von  Berauschung;  bei  Einigen,  besonders  den  an  Milz- 
Verstopfung  Leidenden,  nach  9  —  S  wöchigem  Gebrauche ,  ein  massiger, 
etwa  einen  Tag  anhaltender  Durchftill ,  der  woblthuend. 

Hysterie  mit  Milzleiden.  —  Gesichtsschmerz  bei  einer  Frau,  mit  unre- 
gelmässig typischen,  täglichen  Anfällen ,  während  denen  leise ,  bald  ver^ 
schwindende  Stiche  im  linken  Hypochonder.  (China  wurde  zuvor  völlig 
fl*nchaos  versucht.)  (S.  168.  919.  991.) 

Solidago  virgaureay  Goldruthe  —  '/.  Unze  Kraut,  durch  '/, 
Stunde  mit  b  Tassen  kochenden  Wassers  digerirt,  ftir  den  Tag  —  gutes,  oft 
erprobtes  Nierenmittel,  vorzüglich  nützlich  bei  acuten  gastrischen  Fiebern, 
y(fOy  bei  deutlicher  Besserung^  der  HarQ  dunkelroth  un4  trübe  wurde, 
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dielten  IMcMals  nachte  ^  u4  dabei  die  ; 
laagw«  TonchriU.  Obiger  Han  achelat  ibettaafC  vielfkch  Rr  B.  eise 
Hanpündication  f&r  SaUdmpo  gewesen  so  «ein ,  die,  ohne  gerade  Bara  mm 
treiben,  ibn  wieder  klar  and  nonnal  sachte.  (8.  SM.) 

Squilla  —  böchat  onelcber  alsBrnst-  nnd  harntreibendea Mittel,  da- 
gegen  bald   nnd  sicher  hilfreich  bei  achniersliaften  MUxleUfiB, 

amipkur,—So  niicbtig  er  bei  Crerkranlningen  des  Pfortadenjstcae,  •• 
wenig  darf  man  ihn  doch  einen  »BaUammm  pmlmoamm*  nennen ;  denn  Hn- 
elen^  ja  selbst  Lnngensncht,  heilt  er  nur  dann,  wenn  sie  ans  jener  Qnelle 
entspringen.  Statt  der  Salben  bei  Krltxe  ist  es  riel  sicherer,  Hesde, 
StrfiMple  und  Handschuhe  mit  trockenem  Schwefel  tnchlig  einxnreiben. 
Eid  junges  Mldchen  hatte,  besonders  an  den  Gliedern,  wunde,  feach- 
tende ,  hellig  juckende  Flecke,  wie  von  Blasenpiaster,  nur  unebener  und 
dunkelrotb.  Ein  Anderes  handgrosse,  schwach  rdthliche  Flecke,  ohne  uni- 
schriebeoe  Grdnzen ,  auf  denen  die  Oberhaut  hie  und  da  wie  etwas  ge- 
schrunipft ,  und  aufs  heftigste  schrundend.  Sie  steckte  daoüt  eine  zweite 
an.  Alle  heilten  in  sehr  kurzer  Zeit  durch  täglich  mehnaaliges  Binpndera 
mit  SchwefelpulTer.  (S.  tZ8.  €99.) 

Suipkur  0uratum  aniimonii,  Goldschwefel,  machte  (wie anch  an- 
dere Antimonialpräparate)  bei  Leuten  ^t  etwas  reisbarer  Leber  grauen 
Kothabgang.  —  Trefflich  bei  genuin  katarrhalischen  Leiden  der  Brondilal- 
schleimbaut;  bei  Heberhaflen,  nnd  lieberlosen,  schmers-,  und  nicht  s^mers- 
haflen ,  unter  der  Form  von  Hosten ,  aüt  oder  ohne  beengtem  Athem  sich 
offenbarenden  Brnstaffectionen;  bei  Husten,  wo  Schmers  und  dumpfer 
Druck  unter  dem  oberen  Theile  desSternums;  bei  nicht  veralteter  Heiser- 
keit mit  empfindlichem,  durch  Husten  und  äusseren  Druck  noch  gemehrtem 
Schmerz  im  Kehlkopfe;  bei  Bronchitis;  auch  manchmal  bei  Husten  Tuber- 
kulSser.  (S.  1%8.  U6.  456.  899.) 

Terebinthinae  oleum  (%Dr.  in  1  Unze  Schwefelither)  —  gegen 
Gallensteine  und  deren  consensoelle  Leiden.  Um  sie  wirklich  sa  heüan, 
ist  aber  ein  anhaltender,  wenigstens  halbjähriger  Gebranch  nöthig.  Auch 
die  Gabe  ist  sehr  wichtig.  Bei  Beizbaren  beginne  man  Tags  9mal  mit 
9  Tropfen  in  eloer  Tasse  Wasser,  für  gewöhnlich  mit  10  allmllig  steigend 
bis  (bSchstens)  60.  Oft  erscheint  (am  %.,  8  und  1%.  Tage)  unmittelbar  nach 
dem  Einnehmen  für  einige  Minuten  ein  leichter  Schmers  in  der  Leber,  so 
lange  dies  geschieht,  ist  die  Dosis  nicht  zu  steigern.  Gans  ausaetsen  muss 
man  und  Abkochung  des  Franendistelsamens  reichen,  sobald  der  Harn 
dunkler  zu  werden  beginnt,  wobei  zugleich  meist  Unbehaglichkeit  im  Bpi- 
gaster;  ist  der  Harn  wieder  klar  und  strohgelb,  so  reiche  man  wieder  ge- 
ringere Gaben.  (S.  191.) 

Venaesectio.  Bei  allen  Urerkranknugen  mit  coosensnellem  Fieber, 
wo  der  Gesammtorganismas  im  Indifferenzzastande ,  ist  Aderlass  meist 
ohne  Nachtheil,  aber  desshalb  noch  lange  nicht  überall  Heilmittel.  —  Sal- 
peteraffection,  als  EntzOndung  eines  Organes  vorwaltend,  kann  durch 
wiederholte  Aderlässe  geheilt  werden;  noch  schneller  aber  kann  derarti- 
ges schmerzhaftes  Vorwalten  einer  oniveisalen  Eisen-  oder  Kupl^railDO- 


1«7 

tton  datforeb  g«lM>ben  werden »  nicht  aber  dffeae  Affection  eelbet^  die  fm 
Gegenthefle  dadareb  nur  hnmer  echlimmer  wird.  —  Bei  ürerkranknngen 
der  Organe  tbnn  wiederholte  Aderlflaae  oft  nichts,  als  daaa  aie  beschwich- 
tigen nnd  den  acuten  Znstand  in  den  chronischen  verwandeln.  —  Bei  sfirt- 
liehen  Constitutionen  (besonders  weiblichen)  kann  ein  starker  Aderlass  ' 
die  GesniuUiAlt  fftr  Inuner  aerrtttten« 

Manche  acute  Krankheiten  (»leist  Hfmfleber,  nicht  selten  beginnend 
mit  heftigem  Schmerze  in  irgend  einem  Oliede)  werden  durch  Aderlass 
schlimmer y  ja  sogar  tddtlich.  —  Bei  allen,  von  BauchaiTectionen  abhän- 
gigen, entsfindnngsfthnUcben  Bmstleiden  Ist  Aderlass  gefährlich;  ja  selbst 
genuine  Pneumonie  hellt  er  allein  höchst  unvollkommen;  da,  selbst  wie- 
derholt ,  er  die  Zertheilung  nicht  verbürgt.  —  Auch  mancher  Bluthuster 
geht  nicht  an  der  Krankheit,  sondern  an  der  Ansmergelel  zu  Grunde.  Wo 
Herzfehler  bei  echt  synochaler  Diathese  oder  bei  Personen,  die  sich 
tüchtig  nähren,  vorhanden  sind,  schadet  Blutlassen  nicht,  wirkt  aber 
auch  hier  nie  direct  wohlthätig;  In  anderen  Fällen  der  Art  bringt  es  gar 
keinen  Vorthell ;  ja  manchem  solcher  Kranken  bekömmt  der  tägliche  6e- 
nnss  von  Wein  sehr  gut.  —  Ob  Aderlässe  das  Fehlgebären  verhüten ,  Ist 
sehr  zweifelhaft.  —  Als  Entleerung  allein  künnen  die  Blutentziehungen 
nnmdglich  die  Erleichterung  bewirken ,  sondern  wohl  nur  durch  antago- 
nistisch feindliches  Angreifen  des  ganzen  Körpers. 

Z  in  cum.  Von  salpetersaurem  Zink  nahm  R.  bei  voller  Oesundheit 
eine  Dosis  von  Or.  wv.  Bald  darauf:  Gesicht  blutroth  (auch  bei  Kranken 
zu  Qr.  V  gegeben,  sah  er  diese  aufAillende,  rasch  vorübergehende Röthe), 
dann  binnen  Kurzem  so  grosse  Schlät^Igkeit ,  dass  es  ihm  nicht  möglich  ^ 
die  Gedanken  zusammenzuhalten,  und  er  sich  legen  'musste.  Weiterhin 
geringe  Übelkeit ,  gross  genug  jedoch ,  ihn  nicht  zum  Einschlafen  kommen 
zu  lassen;  so  dass  er  in  diesem  Kampfe  da  lag,  im  halben  Traume',  wie 
nach  langem  Überwachen.  Später  zweimal  flüssiger  Stuhl ,  und  allmälig 
Aufhören  der  Arzneikrankheit,  die  etwa  S — %  Stunden  angehalten. 

Im  Allgemeinen  Ist  Zink  das  eigentliche  mineralische  Opium^  hinsichts 
seiner  beruhigenden  Kraft,  ohne  aber  dessen  gefässauAregende  nur  im 
geringsten  zu  theilen.  Es  ist  (oft  überraschend  schnell)  dienlich  in  Alfec- 
tionen  der  Organe,  in  denen  die  Gehirnnerven  verflochten  sind;  doch  ist 
es ,  ausser  dem  Denkorgane ,  wahrscheinlich  auch  noch  für  andere  Hirn- 
organe Eigenheilmittel,  und  wirkt  vermuthlich' auch  auf  das  Bückenmark 
ein,  ja  lässt  sich  wohl  selbst  bei  normalem  Zustande  dieser,  auch  in  den 
UraiTectionen  anderer  Organe  mit  Vortheil  anwenden. 

Die  meisten  Erfahrungen  über  Zink  sammelte  B.  bei  Krankheiten ,  die 
er  »Himfleber«  nennt.  Keine  derselben  stand  zwar  ursprünglich  unter  der 
Heilgewalt  des  Zinks;  aber,  wo  sie  herrschten,  konnte  er  doch  dessel- 
ben in  einzelnen  Fällen  nie  ganz  entbehren.  In  drei  Epidemien  begann  die 
Krankheit  mit  sehr  heftigem  Kopfweh ,  später  traten  Irrsein  oder  Schlaf- 
sucht ein ,  und  um  diese  beiden  dreht  sich  eigentlich  die  ganze  Anwen- 
dung des  Zinks.  —  R.  nennt  den  Zustand  »wirklichen  Metaschematis- 
mus    der  Krankheit    anf  das  die    regelmässige   Äusserung   des  Denk- 
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▼•mdgeiM  bedingende  Orgen  im  Hirn.*  Aber  nor)  wein  dieeer 
echemaüeave  TOllkonuien  geecheiien  und  anbaltendee  Imein  einge» 
treten  let,  hebt  Zink  diee  and  die  gense  KrenUieit  in  1^1  Tagen, 
meiet  indem  mbiger  Scklnf  eintritt ,  wShrend  deteen  aber  das  Mittel  noch 
fortsegebrancben ,  bis  der  Kranke ,  Ton  selbst  erwachend ,  gana  TemtSn* 
dig  ist«  Wenn  dagegen  jener  Bf  etascheaatismns  noch  nicht  venstlndig  ge- 
schehen, 80  beschwichtigt  Zink  wohl  das  Irrsein,  ohut  aber  die  Fort- 
schritte der  Krankheit  su  hemmen ,  oder  heilt  wohl  anch  lOr  einige  Tage 
scheinbar,  wo  aber  dann  die  erste  Krankheit  wieder  snrftckkehrt  (mit 
KopfWeh,  Taumel,  beschleonigtem  Pulse). 

Nutslos  ist  Zink  im  Irrsein,  das  nur  eine  im  Hirn  vorwaltende  Afectioa 
des  Gesammlorganismus  ist;  endlich  im  Irrsein,  wo  Organe  der  Bandi- 
bdble  iLeber,  Magen,  DArrae,  mit  Durchfall)  wirklich  urergriffen,  nicht 
ein'«  bloss  consensuell  von  Hirnleiden  mitattcirt  sind« 

Dagegen  heilt  Zink  auch  SchlaftOcbtigkeit  in  acuten  Himleiden,  die 
mit  dem  Irrsein  nahe  verwandt ,  ja  meist  damit  verbunden ;  aber  auch 
hier  muss  es  noch  etwas  fiber  das  Selbsterwachen  hinaus  fortgereicht  wer^ 
den.  —  Bin  Mann  mittlerer  Jahre,  seit  %  Tagen  an  hitsigem  Fieber  krank, 
mit  aosgeseicbnet  heftigem  Kopfweb,  ward  am  fünften  Tage  pldtsltch 
wahnsinnig,  mit  steter  Neigung  das  Bett  su  verlassen;  Puls  schnell, 
mfissig,  voll ;  Zunge  leicht  weiss  angellogen.  9  Dr.  Zinksolutien.  Nach  t% 
Stunden  schlief  er;  Fieber  nur  halb  so  stark;  nach  kS  Stunden  Imein, 
Schlafsucht  und  Fieber  geschwunden.  —  Ein  ^SOjAhriges  MAdchen  diente 
bei  FrSmmlern ,  und  ward  irrsinnig.  ZluTallem  unbrauchbar,  sprach  mit 
keip  Wort,  nur  suweilen  conftases,  religiöses  Geplapper;  Zunge  be- 
legt; Harn  dnnkelgelb;  viel  Aufstossen.  Tr.  nue.  vowl  eiasüe  foeÜdtieMS* 
Nach  1%  Tagen  veistAndig,  doch  schon  einige  Tage  spftter  wieder  irre, 
unier  Form  der  Manie.  Die  früheren  Miltel  verschlimmerten.  Nach  ftma- 
ligem  Gebrauche  von  Zinktolution  völlige  Heilung.  •—  Ein  iuSV 
Mflim ,  Branntwein] iebhäfi'er|y'  wird ,'  nachdem  ihn  ein  Überfk'ommer 
vorgenommen,  irrsinnig.  Lauter  folles  Zeug  schwatzend,  sonst  gehor- 
sam, lebte  er  in  sfeter  Farcht  vor  Einkerkerung  durch  Gensdarmen. 
Auch  hierBauchalTection.  tk  Tage  mit  Lebermitteln  bebandelt,  blieb  er  der 
alte.  Nach  4tag{gem  Zinkgebrauche  war  Kopf  und  Bauch  genesen. 

Ferner  bewährte  sich  Zink  bei  mehren  SchmerEen  im  Innern  des  Ko- 
pfes (80  wie  solchen  des  Qhres);  bei  heftigem  Zahnweh;  es  hob  in  kurser 
Zeit  Schmerz  und  Entzündung  bei  sehr  schmerzhafter  Ophthalmie;  ist  das 
einzige  Mittel  in  84  Stunden  das  Fortschreiten  zu  hemmen  von  (nicht  ga- 
strischer, sondern)  idiopathischer  Kopfk'Ose  mit  heftigem  Fieber  und  Irre- 
reden; bei  Rheomatismen ,  besonders  bei  rein  nervösem  Hüftweh,  so  wie 
anch  wohl  bei  dem ,  diesen  nahe  verwandten  und  Öfter  darin  übergehen- 
den Rückenschmerz ;  auch  Au  s  s  erl  ich  bei  Haut-  und  Augenentsündungen, 
gegen  örtliche  oder  symptomatische  venerische  Schanker,  weit  besser 
als  irgend  ein  Quecksilbermittel.  (Auf  die  Unze  Wasser  ein  Scrupel  Zink 
und  mehr.)  —  (8.  «16  j  9dZ—9H^  584  —  586,  634,  678,  691,  698,  999.) 
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Zu  den  Ordinationen  kamen  vnd  eryolten  anentgeldUch  Anneieo 
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Wien  9  den  04.  Janner  1845. 
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Sterbend  wurden  3  ftberbracht. 


In  der  drei  Mal  wöchentlich  abgehaltenen  Ordination  wurden 
5919  Kranke  an  verschiedenen  Leiden  behandelt  und  mit  Medicamenten 
versehen. 


ordfnirender  Arst. 


Berichtigungen. 


XuMi  ersten  Hefte« 

Seite  y.   Z.  6  v.  a.  aetse  ihnen     statt  ihr. 
I»    153  w    1    »   »      »      tadren     »    tariren. 

Xmt  xweiteM  Hefte* 

8.  51,  Z.    8  ▼.  0.  setse  Kdrpan  statt  Kopte* 

»  108,  »      k   »  ^      »      geistige  und  körperliche  KrflAe  atatl  Killte  «nd 

Sinne. 
»    »     M     19  V.  Q.  hat  derDollmetsch  dee  Verf.  daa  englische  hemij  Hitoe, 
fdrheadj  Kaapt,  Kopf,  genommen.  Das  117.  Aconit- 
symptom  der  R.  A.  L.  bleibt  daher,  wie  es  Bahae- 
man  n  gegeben. 
setze  MArs  BtBtt  April. 
I»     bei  schon  beginnender  allgemeiner  veoS- 

ser  statt  allgemeiner  (Blatcrasis). 
m     das  in  die  Anmerkung  gebrachte  Symptom  188 

der  a  A.  L.  in  den  Text. 
»    Obterv.  wied.drca  morb.  F^^.  177t  statt  4f«r- 
I»  mif ,  app.  wMd.  QoetL  1874. 

M  Bfachwirkangen  statt  Primftrsymptome. 
j»  wir  wenigstens  »  wenigstens  wir. 
»    schmerzhaftes  »    schmezhaftes. 

w     der  grössei^n  «     die  grössere. 

»    aothezanthematischen  statt  ezanthematischen. 
n    Resultate  »  Resulsate. 

«rItteM  Hefte. 

Sein       stau     Stein. 

Hartes       >,        Harless. 

nach  vefBOgswoise :  Utdceaatniss  der 

physiologischenArzneiwirkongen. 
unser  statt    ihre, 

lesteren  »      lezterer. 

welchen  »      welcher. 

Verzascha  »      Versasch. 

**)  .      ♦) 

Die  an  dieser  Seite  gehörige  erste  Note  beginnt  leider  auf  der 
vorhergebenden. 
S.  tos.  Z.  10.  a.  8. 109,  Z.  17  n.  15.  ▼.  o.  setze  Girdlestone  statt  Gindiestone. 
»  103,  »     \%  V.  a.  »  Hektik  »   Kolik. 

»  105,  »      9  ▼.  o.         »  Ferkar  »  Fmkua, 
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